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Geneigter Leſer! 






Achdem nunmehro der Zweyte 
Band diefes SchausPlates 
zu Ende gebracht; fo habefür 
nötbig gefunden, Demfelben 
noch) eine und die andere Erinnerung vor⸗ 
zuſetzen. | 


Ich hatte gleich anfangs verſprochen, 
die ag rungen Arbeit in = mäßigen 
Odtav- Bänden zu liefern, and hernach 
einen beſondern Tractat von Dem Magne- 
tifimo der Eörper , oder derfelben —— 
thie und Antipathie heraus zugeben: 
be mich aber genöthiget, hierin eine Fleine 
Veränderung zu machen. Denn da die, 
in der Vorrede zum Erften Bande, vers 
zeichnete Materien ſich nicht Haben wollen 
‚in Bänden bringen laßen, wie be 1 

2 


Vorrede 


mich auch der Kartze befliffen: So muß 
nothwendig den Dritten hinzuthun. Es 


duͤrften aber die noch ruͤckſtaͤndige Artickul 
nicht einen den beyden erſten gleichen Band 


ausmachen; daher bin entſchloſſen / die Ma⸗ 
terie von der Sympathie und Antipathie 


dazu zu nehmen, und ſie in der bißher 


———— Solcher geſtalt liefere zwar 
an ftatt zween Bande, Drey: Es kommt 


Fo 
Brauchten Form einer Monath Schrift, 


aber, wiegedacht, Der Tractat vom Magne | 


tifmo der Cörper mit in den dritten Band: 


Welche Eleine NWeränderung der geneigte 


Leſer in guten vermercken wird, 


Mas den Tradtar: Adeptus Ineptuss 
oder Entdeckung der falſch berühmten 
Kunft-Alchimie genannt/anlangt,der- 
felbe würde ſchon längft ans Licht getreten 
ſeyn wann e8 Die Umftände des Herrn 


Verlegers (welcher bißher mit ſo viel an⸗ 


deren Arbeiten beſchaͤfftiget geweſen) haͤt⸗ 


ten leiden wollen: Jedoch macht derſelbe 
aufs neue Hoffnung / ihn eheſtens unter die 


Preſſe zu geben. 


Ubrigens bedaure / - infonderheit 


in den Erſten Band dieſes 


chau⸗Platzes 
viele 


Vorrede 


viele Druckfehler eingefcylichen find. Da 

weil dag Werd an einem entfernten Ort 
abgedruckt wird, fo hat weder der Autor. 
nod) Verleger die Corre&tur übernehmen 
koͤnnen weswegen aud) der billige Leſer 
feinen von beyden die Schuld benlegen 
wird. Man bat zwar bey Dem Erſten 
Bande einige Druck⸗Fehler angemercket / 
gleichwohl ſtecken noch viele darin, welche 
dazumahl wegen Eilfertigkeit uͤberſehen 
worden. Solte etwa kuͤnftig eine neue 
Auflage noͤthig ſeyn / wird man allen moͤg⸗ 
lichen Fleiß anwenden, ſolchen Druck⸗ 
Fehlern abzuhelfen / und was ſonſt zur 
Verbeßerung des Wercks noͤthig ſeyn 
moͤgte / nicht aus der Acht zu laßen. 


Im abgewichnen Jahre 1737 kam in 
Druck heraus D. Johann Jacob Braͤu⸗ 
ners Phyſicaliſch⸗ und Siſtoriſch⸗Er⸗ 
oͤrterte Curioſſtæten, Oder. entlarvter 
Teufeliſcher Aberglaube, welche Schrift 
mit dem gegenwaͤrtigen Schau⸗Platz eine 
ziemliche Hehnlichkeit hat. Wer ſich aber 
die Mühe nehmen will, beydemit einander‘ 
zu vergleichen, wirdbald einen. großen Un⸗ 
terſcheid wahrnehmen. Man fell nicht 
meynen, als — D. Braͤuners Werd. 

| 3 eine 


/ 


Vorrede 


eine Wiederlegung des Aberglaubeng waͤ⸗ 
. re; Sondern ober gleid) mannigmahl et⸗ 
was widerlegt, fo läßt ex Denmoch die meis 
sten aberglaubifche Dinge gelten, und fucht 
mehrentheils den Zefer mit allerhand abge- 
ſchmackten Hiftörgen, und alten Weiber; 
Mährgen, Die er ohne Prüfung dahin 
fchreibt / aufzubalten. Er wiederfpricht 
fi) aud) zum öftern felbft: 2. €. in der 
Materie von Feſtmachen. Da ſchreibt 
er pag.367. Daß ein Menſch durd) 
natürliche Mittel koͤnne feft oder ge- 
backen werden, foldyes wird durch 
die vielfältige Erfahrung an dem 
Gemſen / Sirſchen Reben und Eich⸗ 
boͤrnlein beſtaͤttiget. pag. 368. beißt 
ed: Einer folchen Feſtigkeit Fan ein 
Menſch, dem diefe. natürliche von 
GoOtt dazu begabte Mittel bekannt 
ſeyn, ficher und ohne Scrupel fid) 
mit guten Gewißen bedienen. Bald 
darauf aber fpricht er: Diefes alles find 
ſolche Kuͤnſte / mit welchen fidy ein 
rechter Chriſt wenig oder gar nicht 
behencket, ſolchem auch nicht anſtaͤn⸗ 
dig ſeyn / ſondern vielmehr von ruch⸗ 
loſen Soldaten / und anderen verwe⸗ 
| — genen 


| Vorrede 


genen Befindel aufgefucyt werden. 
Endlich wirft er pag. 371 die gantze Sa⸗ 

che, daß einige Thiere, als Gemſen und 

Eichhörnlein ſich durch gewiße Kräuter 

feft machen follen, ſelbſt übern haufen, und 
miderlegt Diefelbe aus dem Bericht eines 
alten Gemſen⸗Jaͤgers, wie auch aus ſei⸗ 
ner eigenen Erfahrung. Mit einem Wort 
zu fagen, D. Brauner war vom Aber⸗ 
glauben nod) gar zu fehr eingenomen, und 
Deswegen nicht im Stande. Denfelben zu⸗ 
wiederlegen. Gleiches Urtheil Haben von 
ihm gefället die Staats und Gelehrte 
Zeitungen des Samburgifchen Corre- 
Spondenten imı43 Stüd des 1737 Tabs 
res, mit folgenden Worten: Lin Mann, 
welcher ſich foldye abyefchmadte 
Dinge einbilden Fan/ der den Sexen 
ſo viel Bewalt zufchreibt,der bey al⸗ 
len ſchaͤdlichen Ausfchweifungen des 
Aberglaubens gleichwohl etwas ein- 
raͤumet, wie will der den Menfchen 
den Aberglauben verbaßt machen! 
Der Serr D. Braͤuner bat fich in dies 
fen Werd viel Muͤhe gegeben / ein 

Bud zufammen zufchreiben/. wel⸗ 

X4 ches 








chhes unter Denen/ die man entbebren 
kan / eines der erften if. 





Man weiß wohl wie fi wenige Men- 
fehen finden’ die nicht mit vielen von den | 
Kindheit an gefchöpfften und vorgefaßten 
Meynungen / von dergleichen Aberglaͤubi⸗ 
ſchen und abgeſchmackten Dingen, einge⸗ 
nommen ſind: Und es gehoͤret gewiß viel 
dazu, ehe man ſich davon voͤllig loßreißen 
kan. Hievon kan ich aus der Erfahrung 
reden. Ich hatte von Jugend an ein be⸗ 
lieben an ſolchen Magiſchen, und wofür 

an fie gemeiniglich ausgibt, curıefen 
Diugen/ und-pflegte gern Die Bücher zu 
lefen, welche davon handeln. Daher Fam 
es / daß ic) fchon zeitig den Kopff mit dies 
fen wunderlichen &rillen anfüllete: Wäre | 
auch bey nahe dahin gerathen/ daß ich in 
memien letzten Univerſitaͤts⸗Jahren einigen 
guten Freunden / die mich darum erſuch⸗ 
ten, privatiſſime ein Collegium Magicum 
gehalten / und ihnen dieſe troͤſtliche Sachen, 
ails groſſe Geheinmiße vorgetragen und 
angeprieſen hätte, warın nicht mein Abzug 
von der Univerfiedt dazwiſchen kommen. 
Nachdem ic) mich aber darauf allmablid) 
nach. einer Beförderung umfebe ı Ve 


Vorrede 
toiche Grillen gaͤntzlich bey Seite geſetzt , 
und das Studium mit größerm Eyfer vors 
genommen/ dem ich mich eigentlic) gewid⸗ 
met hatte/ biß mid) endlich GOttes güti- 
tige Hand in ein Öffentliches Ambt übs 
rete. Diß geſchah ohngefehr um Die zeit, 
da fich der Ruf von der Wolfiſchen po 
lofophie anszubreiten anfing. Solcher 
Ruf bewog mich des Serrn Wolfs Teut⸗ 
ſche Philoſophiſche Schriften, inſonder⸗ 
heit aber die vernuͤnftige Gedancken 
von GOtt / der Welt und Seele des 
Menſchen, vor die Hand zu nehmen. 
Anfänglich wolte nur unterfuchen, ob Die 
Beichuldigungen ihre Nichtigkeit hätten, 
womit man dazumahl dieſe Philoſophie zu 
belegen anfing: Hatte aber davon einen 
meit größern Nugen. Die Philofophie 
hatte zwar auf Univerficdten auch gelers 
net / aber nad) der Ecle&iftlien Merhode 
des Seel. Seren D. Buddei. Mein Vor⸗ 
theil war/ daß ich auch in der Marhematic 
etwas gethan, und wohl wufte, mie man 
darin die Saͤtze Überzeugend zu bemeifen 
pflegt. Nunfand ic) in Des Herrn Wolfe 
hiloſophiſchen Schriften eben dergleichen: 
berzeugende Art zu bemeifen/ und merck⸗ 
te bald, mic id) bißher in Der Pbilbpht 

‚5 ſchlecht 






Vorrede. 

ſchlecht gegruͤndet geweſen, auch viele Din⸗ 
ge für ausgemacht angenom̃en hatte von 
welchen ich Doc) keinen tuͤchtigen Beweis 
finden konte. Damit gingen mir die Aus 
gen auf, und das befte Mittel war / mit 
Cartefio einen vernünitigen Zweifel zu er⸗ 
greiffen und eine Sache nicht eher für 
wahr zu halten, biß ich Davon durch tuͤch⸗ 
tige Beweiſe überzeuget worden. Tune 
raumer Zeit gerieth) ich von neuen auf Die 
Magiſche Künfte und Wiſſenſchafften / und 
nachdem ich ſie zu unterſuchen vorhabens 
war; fo koſtete es wenig Muͤhe, ihren Un⸗ 
| Bun und abgefhmadtes Weſen ein ufe- 

en: welches mid) endlich bewog / daß ich 
mid) zur Merausgebung dieſes Schau⸗ 
Platzes entfchloß. | 


Ich heſorge nicht ohne Grund / e8 wer: 
De vielen jumgen Leuten eben alſo wie mir: 
ergehen, und fie fich frübzeitig von der⸗ 
gleichen Abergläubilchen Dingen und ge⸗ 
heimen Wiffenfchafften einnehmen lagen: 
Weßmegen ic) ihnen den guten Rath ge« 
be, nichts davon ohne Prüfung anzu⸗ 
nchmen/ und für ausgemachte Wahrheis 
ten zu halten. &ie werden wohl thunr 
wann. fie. auch die angegebene Erfahrun⸗ 

| gen / 











Vorrede 


wo wo fie Dazu Gelegenheit haben, fleif 
gunterſuchen, und foldyergeftalt vers 
hindern, Daß nichts erſchlichenes mit un- 
terlaufe. Eine eingige Anmerkung tan 
ihnen in vielen Stüden gute Dienfterhun. 
Man ſucht oft Die Urſach einer Würdung 
in dieſem oder jenem Dinge, welches Das 
zu gebraucht worden/ und ob man gleid) 
nicht begreiffen Fan, wie aus der vorge 
ni Urfad) die Wuͤrckung erfolgen 
Önne, nimmt man dennoch die Sache 
für befannt an, unter dem Vorwand eis 
ner geheimen und verborgenen Wuͤrckung. 
Solches muß dann eine Erfahrung heifs 
fen. 3. E. Einige alberne. Vieh⸗Aertzte 
ben den Franden Vieh einen mit gewiſ⸗ 
n Morten, oder Caradteren befchriebes 
nen Zettul ein/ / wovon es geſund wird. 
Da fol e8 der Zettul —— und derſel⸗ 
be die Geſundheit gewuͤrcket haben. Diß 
nennet man eine Erfahrung / obgleich eine 
andere Urſach der Genefung vorhanden 
ſeyn Fan, und auch wuͤrcklich gemefen iſt/⸗ 
weil der Zettul Dazu nichts auszurichten 
vermag. Solche betrieglihe Erfahruns 
gen gibt e fehr viel wie zum Theil aus 
item Schau» Dlag erhellet/ Die man as 
ber dafuͤr nicht zu erkennen hat. san 
en 














Vorrede. 


de auch fuͤr noͤthig, junge Leute zu war⸗ 
nen daß fie die wunderbar ſcheinende "ex 
richte und Erzeblungen, ob fie gleich von 
vielen und zu ihrer Zeit hochangefehenen 
Gelehrten befräfftiget werden , nıcht alſo⸗ 
bald für Die gewiſſe Wahrheit halten: 
Darm man, weiß wohl, mie oft fie fi) da⸗ 
rin felbit betrogen haben, A 


Es wird mir hoffenflich niemand zu 
einer Ruhmraͤt higkeit Deuten/wann ic) ſa⸗ 
g% daß ihnen meine gegenwaͤrtige Arbeit 
zu verglichen Behutſamkeit gute Anlei⸗ 
tung gebe. Der Herr VDerfaßer vor⸗ 
gedachter Staats - und Gelehrten 
Zeitungen / hat zu unterfchiedenen mahlen 
von diefem Schau⸗Platz ein gütined 
und vortheilhaftes Urtheil gefället , wor⸗ 
aus id) wenigſtens ſchließe, daß meine Bes 
mühung der Gelehrten Welt nicht gaͤntz⸗ 
lid) mißfalle, und das Wera nicht ohne 
Nutzen feyn werde, 


Die Lexica find heutigs Tages fehr 
Mode morden, worinnen die Künfte und 
Wiſſenſchafften in Alphabetifcher Ord⸗ 
. nung befehrieben werben. Manmwirdaud) 

kaum ein Stuͤck der Gelehrſamkeit / — 








Vorrede 


Eönnen , wovon nicht folte ein Lexicon 
vorhanden feyn. Nur fehlet es nod) an 
anem Magiſchen Lexicon, darin die 
abergläubifche/ betrügliche und erdichtete 
Dinge , oder die in Dem gegenwärtigen 
Schau Plak enthaltene, und nod) viel 
dergleichen Materien mehr , abgehandelt 
wären. Zwar hat Georg Daul Söne 
vor geraumerzeit ein Betrugs-Lexicon 
herausgegeben , worin fic) viele Dahit ges 
hirige Artickul finden. Allein zu ge 
Ihmeigen, daß felbige nicht gnugſam aus⸗ 
geführet ſind fo. wird man die meiften 
aberaläubifche/ betrügliche und erdichtete 
Dinge darin vergebeng füchen, 


Weßwegen ich entfchloffen bin / wañ 
EDtt Leben und Geſundheit verleihet/ 
mich nach Endigung des Schau⸗Platzes 
daran zu machen, und kuͤnftig ein fol 
Magifches Lexicon zu liefern, wozu 
bereit Die Titulzu fanımlen angefangen 

be. Ich gebe zwar den meiften Och 
ten Beyfall / welche dafür halten, es Föns 
Ne aus foldyen Lexicis niemand eine Soli« 
de Wiſſenſchaft fchöpfen : Jedoch wird ih⸗ 
gen damit nicht aller Nutzen abgefprochen. 
Was inſonderheit Das Magiß — 
betrifft / 








Vorrede 


betrifft, fo würde freylich niemand daraus 
einen gang vollkommenen Beariff von des 
nen Darin abgehandelten Künften und , 
Wiſſenſchafften erlangen können / eben fo 
wenig als er aus einem Medicinifchen oder 
hilofophifchen Lexicon die Medicin oder 
Philoſophie vollkommen begriffen wird, 
ber diß (dyadet dem Magifchen Lexicon 
am allerwenigften / weil die Darin vorfoms 
mende Dinge von der Befchaffenheit find, 
Daß. man fie eben nicht zu lernen Urſach 
F ſondern nur ihre Thorheit und abge⸗ 
chmacktes Weſen einzuſehen. Welchen 
Zweck ich auch vor allen Dingen ben Aus⸗ 
arbeitung deffelben beftändig werde für Aus 
gen haben/ und nicht bloß die Sachen vor; 
Be fondern fie aud) gebührend, wie 
wohl in möglicher Kürge/ widerlegen, 
Es wird darin alles vorfommen, was in 
dem Adepto Inepto, in den 3 Theilen deg 
Schau» Plages enthalten iſt und nody 
viel andere Sachen mehr: Sintemahl der 
Aberglaube allein fo fruchtbar ift/ daß es 
einem , der davon fchreiben will, an Mate> 
rien fo leicht nicht fehlen Fan. Da ich 
mich aud) in diefen Materien ziemlich um: 
gefehen, und die Bücher, woͤraus fie zu 
nebmen/ mir nicht unbekannt find; r hof⸗ 
| | ein 


Vorrede. 


fe ein Werck zu liefern, welches ob es 
ſchon nicht gang vollkommen iſt (denn 
dergleichen vollkommene Schriften darf 
man nicht einmahl von der allergeſchick⸗ 
teſten Feder erwarten, noch weniger von 
mir, der ich meine Schwaͤche wohl ken⸗ 
ne) dennoch den Leſer einiger maßen gnug 
thun wird. | 


deſſen fey alles der gütigen Schi, 
PER ni: Ottes anheim geftellt/ dem 
ich) auch) hiemit den Lefer zu allen Wohlſeyn 
empfehle. Schriebs. ©" Den 14 No- 
verubr. 1738, 


Der Autor. 
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Schau Platz 


Ungereimten Meynungen 
und Erzehlungen: 


Worauf die unter dem. Jitul 


Der MAGIE 
NATURALIS 


So hoch gepriefene 


Wiſſenſchafften und Künfte, 
Von dem Geſtirn sind. defien_Influentz, 
Won den Geiſtern / ihren Erſcheinungen 

und Wurdungen, 
Mon andern natürlichen Dingen/ ihren 
geheimen a er Eigenfchafften, 
ngleichen 
Die mancherley Arten der Wahrfagerey/ 
und viel andere —— ungegruͤndete 
Vorgeſtellet, gepruͤfet und entdecket werden. 
Sur — —— Wahrheit, 
ea 


| zum Unterricht und Warnung 
Sich für thörichten Einbildungen und Betrug zu hüten: 
eröffnet Bon 
THARSANDERN, 
IX. Stüd. 
Berlin und Zeipszig, 
u finden bey Ambrofius Haude, 1737: 
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32. — 
Von Incubis, Succubis und 
Wechſel⸗Baͤlgen. | 


O jemahls eine abgefchadte Mey 
nung auf die Bahn gebracht 
worden, fo ift es gewiß Die, wel⸗ 
che man lange Zeit von den In- 

® cubis, Succubis und MWechfels 

Baͤlgen geheget hat. Incubus 
wird auch genennet der Alp oder die Nacht 

Mäbre, wovon ich im folgenden Capitul reden 

werde. Hier hat man durch den Incubum ein 

teuffelifches Sefpenft zu verftehen, da der Satan 

einen Leib annimmt, und darin mit den Wei⸗ 

bern das Eheliche Werck treibet. Der Succu- 

bus ift eben ein folch teuffelifches Geſpenſt, aber 

in Weibs/-Geſtalt, worin fich der Teuffel zu 

ri Männern gefellet; daß fie ihre Luft büffen 
nnen. 


Weil die Heydniſche Pfaffen ehedem einen 
geheimen Umgang mit den Beiftern oder Goͤt⸗ 
tern vorgaben, ſo ur fie auch dem einfälc 

2 ge! 





4 Bon Incubis, Succubis 


gen old ein, wie diefe Geiſter fih zu den 
Weibs⸗-Perſonen, welche fie für andern folcher 
Ehre würdigten, gefelleten, mit ihnen das Ehe 
liche Werck trieben, und Kinder zeugten. Das 
her ift es Eommen, daß einige Geſchlechter unter 
ihnen ihren Urfprung von den Göttern hergelei⸗ 
tet, weil ihr Stanım: Water, wie man glaubte, 
von einem Seh gezeuget worden. Die Heyd⸗ 
niſche Pfaffen lebten mehrentheils im Eheloſen 
Stande, und gaben daben groffe Keufchheit vor. 
Weil fie aber Fleiſch und Blut, wie andere 
Menfchen hatten, fo werden fie manche Lift er» 
dacht haben, um unter dem Nahmen eines eis 
es mit den Weibs, Perfonen ihre geile Lüfte zu 
 büffen. Die Hiftorie dee Sevarambes meldet 
von den Prieftern des Betruͤgers Stroukaras, 
wie fie dem Volck eingebildet, als begebrete der 
länaft verftorbene Stroukaras eine oder die ande⸗ 
re Weibs⸗Perſon, worauf fie felbft ein Auge ge 
worffen hatten, zum Beyſchlaf. Die yungfrau 
‚en machten fich daraus eine Ehre, und willigten 
gerne darein. Da denn die Priefter Gelegen, 
beit funden, fich im dundeln für den Stroukaras 
auszugeben , und ihren verdammten Lüften ein 
. Bnüge zu leiften. (*) Ob ſchon diefes, wie die 
ange Sevarambifche Befchiehte, ein bloffes Ge— 
ichte iſt, fo zweiffele dennoch nicht, die Heydni⸗ 
ſche Praffen werden fich dergleichen gottlofen 
Nände ebenfals bedienet und dadurch manches 
Weib um ihre Ehre gebracht haben. Herodo- 
tus 











- C) Def die Hiſtorie dev Sevarambes Part 4. Cap. 3. 





und Wechſel⸗Baͤlgen. 5, 
tus berichtet, dafs in dem achten und oͤberſten 
Stedwerd des Thurms an dem Tempel des 
Beli zu Babylon, ein prächtiges und koſtbares 
Bette gemefen, darin alle achte eine von dem 
GOtt erwehlte * haͤtte ſchlafen muflen. Wer 
will wohl zweiffeln / daß dieſe Anſtalt von den 
Pfaffen erdacht worden / damit ſie ſolcher Ge⸗ 
ſtalt ihre geile Lüfte buͤſſen konten? Was wie 
beym Eufebio finden, Fan uns daven völlig übers» 
zeugen. Zu Alexandria in Egypten befand fich ein 
dem Saturnogemweiheter Tempel, und jederman 
von den Heyden glaubte, daß diefer alte und ab» 
gelebte GOtt dennoch ein Liebhaber vom Fraus 
enzimmer wäre, weil es ihnen die Pfaffen fo vor⸗ 
fehwagten. Tyrannus war Priefter diefes Sa- 
turni, welcher zum öfteren Weib Perfonen fün 
feinen Abgott zum Benfchlaf ermehlte, mit dem 
Morgeben,e# hätte fic Saturnus felbit dazu aus⸗ 
erfehen. Diefe Weiber wurden mit vielem Ges 
pränge in deö Saturni Tempel gebracht, Tyran- 
nus fchloß deffen Thuren zu, und gab die Schluß 
fel zu Vermeidung alled Merdachts einem an⸗ 
dern zu verwahren. Unterdeſſen hatte er einen 
heimlichen ang, der ihn in das un 
Bild Saturni, fo im Tempel fund, führete. 
- Darin verbarg er fich fo langer bis die im Tem⸗ 
pel brennende Lampen, etwa wegen Ermange 
lung des Oels verlofchen waren, dann Froch ex 
hervor, und verfahe ben dem. verfchloffenen 
Weibs⸗Bild die Stelle feines Abgotts. End⸗ 
lich kam die Reihe auch an eine ehrbare Matron, 
die den Betrug merdte, und den Priefter Ty- 

3. rannum 
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Tyrannum an der Stimme erkannte, Sie 
entdedte ed ihrem Mann, der deswegen den 
Priefter verflagte. Er Eam auf die Folter, und 
befannte die gunge Sache, und dadurch ward 
die Heydnifche Religion nicht wenig proftitu- 
irt. Rhea Sylvia, die Mutter des Romuli und 
Remi, gab vor, wie fie von dem GOtt Mars 
geſchwaͤngert worden. Da dann einige muth⸗ 
maffen, als wenn etwa ein Pfarfe, oder gar der 
Pontifex maximus, der die Aufficht über Die 
Veſtaliſche Jungfern worunter auch Rhea Syl- 
via war, hatte, des Martis Stelle vertreten, und 
fich bey ihr für diefen GOtt ausgegeben. Es 
fan auch ſeyn, wie andere wollen, Ne: Rhea Syl- 
via den Bater zu ihren Kindern wohl gekannt, 
ihn aber nicht verrathen dürffen, fondern. die 











melden 
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melden andere, daß der von den Perfern vertrie, 
bene Egyptiſche König Nektanebus fich ald ein 
Prieſter an Philippi Hofe aufgehalten, mit wels 
chem Olympias fo vertraulich umgegangen, daß. 
fie von ihm febwanger worden. Dem ſey wie 
ihm wolle, fo ift aus diefen Erempeln gnugſam 
abzunehmen, wie die Heyden gealaubt, daß die 
Beifter mit den Weibern das Eheliche Werd 
treiben, und Kinder mit ihnen zeugen Eönten. 
Dem Alexander felbft gefiel folche Meynung 
fehr wohl, indem er von jederman nicht für 
des Philippi, fondern des GOtt Jupiters Sohn: 
wolte gehalten feyn. Aus dem Heydenthum 
iſt Diefe Meynung unter die Ehriften Eommen; 
— mit einiger Veraͤnderung. Denn weil 

ie Chriſten die Goͤtter der Heyden fuͤr lauter 
Teuffel hielten, fo glaubten fie, daß dieſe boͤſe 
Geifter fich in menfchlicher Geſtalt zu den Weir 
bern verfügten, und mit ihnen mannigmahl Kit 
der zeusten. Ich führe deshalb den Kirchen». 
Lehrer Auguftinum zum Zeugen anı welcher 
ausdrudlich fchreibt : Es fey eine gemeine Sa⸗ 
ge, und von vielen glaubmwurdigen Perfonen bes 

ttigt, die ed erfahren, gehöret, denen es auch 

Ibft begegnet, daß die Fauni und-Sylvani (oder 
Bald» Teufel) bey den Weibs⸗Bildern zu 
fchlaffen begehrt und unkeuſche Werde mit ih⸗ 
nen getrieben. Er fest hinzu, daß viele Teufs 
fel, die in Gallien Dufit genennt würden, 
täglich dergleichen Schand » Thaten mit den 
Frauens⸗Perſonen vornehmen, und hält den 
jenigen für unverſchaͤmt, der ed. leugnen will. 
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¶) Es funden ſich zwar andere, nicht. wenigen 
angefebene Kirchen » Lehrer, die den teuffelifchen 
Beyſchlaf und Finder zeugen leugneten, als 
‚Chryfoltomus (**) deffen Schüler Casfianus, 
ingleichen Cyrillus von Alexandrien. (***) Dens 
noch hat ſolche Mennung jederzeit unter den. 
Chriften ihre Verfechter gefunden. In des. 
.. B.Bernhardi Befchichte liefet man, wie ein Teuf⸗ 
fel viele Fahre lang mit einem Weibe fleifchlich 
zugehalten, da allezeit ihr Mann ben ihr im Bet⸗ 
te, und an ihrer Seite gelegen, ohne etwas zw 
merden. Bernhardus hat endlich den Teuffel 
befchworen , und von dem Weibe vertrieben: 
Wir werden hernach noch vernehmen, wie ſelbſt 
der sh Lutherus dieſer Meynung zugethan 
gewefen. Ä e 
Bon dem Urfprung der Hunnen fchreibf 
Cornelius Agrippa ( * Es wären zu den Zeis 
ten des Gothiſchen Königs Filemiti, oder wie 
andere wollen, Idanthrefi, einige Gothiſche Wei⸗ 
ber aus dem Lager gegangen, und in die Wuͤſte⸗ 
nenen des Afiathifchen Scytiens Fommen, wos 
felbjt fie, nachdem fie von den Faunen und Sa- 
tyren beſchlaffen worden, die Hunnen gebohren. 
Unter allen, die von einem Geiſt / oder Teuf⸗ 
fel ſollen gegeuget feyn, ift wohl Feiner beruͤhm⸗ 
ter, ald der Britanniſche Merlinus, ben Ge⸗ 
| I | 





chte 


‚C) v. Auguftin, deCivit. Dei lib, 15. Cap.23. item. 
lib. 3. Ca». 2. J 
“") Homil. 22. in Genefin, 
. ) Lib, 3. in Genefin. Zu 
| ) In philoſ. Oceult. lib, 3. cap. 34. 
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ſchichte ſehr wunderbar klingt. Der Fabel⸗Kraͤ⸗ 
mer Vincentius Bellovacenfis berichtet von 
ihm: .(*) E& hätte der König Vortigernus eis 
ne Veſtung wider feine Feinde bauen wollen, 
ed wäre aber allegeit Das Fundament eingefals 
len und verfunden. Da gab man ihm den Rath⸗ 
er folte einen Menſchen aufluchen laflen, der 
ohne einen menfchlichen Water gezeugt wärer 
and nach gefchehener Nachforſchung fand man 
den Knaben Merlinum, defien Mutter auffogter 
fie hätte diefen ihren Sohn von einem Geiſt / 
welcher ihr in menfchlicher Sejtalt beygewohnet, 
empfangen, und hätte das Kind, als eö gebohren 
worden; angefangen zu huͤpffen und zu fpringen. 
Merlinus zeigte dem König an, es fey ein Pfuhl 
unter dem Fundament; worin fih 2. Drachen 
auf hielten, deren einer roth / und die Britannier, 
der amdere aber weiß, und die Sachfen bedeus 
tete. Er weiflagte auch, welcher Drache den 
andern überwinden würde. Andere geben vor, 
Merlini Mutter fen eine Königliche Printzeßin 
geweien, die in einem Clofter Kaermerlin fich 
alö eine Nonne aufgehalten. 

Diefer Merlinus aber. foll nicht allein ein 
treflicher Mahrfager, fondern auch Heren-Meis 
- fer gewefen fenn. Ich will nur eins von feinen, 

Zauber⸗Stuͤckchen ergehlen. Uter Pendragon vers 
liebte fich inIngren, Garlois Hergogs von Corn- 
wall Gemahlin. Da foll ihn Merlinus in die 
Gleichheit des Hergogs verwandelt, und er im, 

A5 ſolcher 


(”) In Speculo Hiſtor. lib. 21. cap. 30, 
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ſolcher Geſtalt den beruͤhmten Koͤnig arthur 

ezeuget haben. Wie ſolches der gelehrte Bir 
hof Francifcus Hutchinfon meldet (*) zugleich 
aber. hinben fügt, Geoffry von Monmouth, aus 
dem diefe SGejchichte genommen, babe unter den 
vernünftigen Gefchicht«Schreibern, wegen diefer 
und, anderer naͤrriſchen Mährlein, die er vom 
König Arthur und Merlino erzehlet; den Zunah⸗ 
men Arthurus erhalten. War aber Merlini 
Geburt und gantzes Leben wunderbar, fo mufte 
ed auch fein Ende feyn. Dann niemand hat 
ihn fterben gefehen, fondern er iſt verſchwunden, 





daß man nicht gewuft, wo er hinkommen. Sols 


te er nicht, wie viele dafür halten, ein leibhaftis 
ger Teuffel geweſen ſeyn? Wann Muthmaſ⸗ 
fungen etwas gelten, wie man fie dann in vielen: 
Fällen nicht gänglich zu verwerffen hat; So ge⸗ 
bet meine dahin (wo anders die gange Geſchich⸗ 
ge nicht ein Roman iſt) die Mutter Merlıni has 
be einen Galant ‚gehabt, mit dem fie heimlich 
ugehalten, und von ihm ſchwanger worden, zu 
eredung ihrer Schande aber, einen Geiſt zum 
Mater des Kindes angegeben , welches in dieſen 
unmiflenden Zeiten, nemlich im sten Jahrhun⸗ 
dere nach EHriſti Geburt; da Merlinus foll ger 
febt haben, leicht Beyfall fand: Zumahl da mar 
mit der Meynung, DaB die Geiſter mit den 
Menſchen Kinder zeugten, ſchon damahls dank 
eingenommen war. Merlinus felbft mochte ein 
Huger Dann: feyiy weil einige melden, er er; 
| wo 


CC) Im Hiftsrifhhen Verfuch von der Dererey Cap. 2. 
pag. 40. | | 
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wohl ftudirt, und fen endlich Eangler worden; 
dis hat vielleicht Gelegenheit gegeben ihm für ei⸗ 
nes Geiſtes Sohn zu halten, oder für einen 
Zouberer außzufchreyen. . Wiewohl auch zu ver 
mutben ſtehet, daß feine Geſchichte erft nach» 
bero mit vielen thörichten Umftänden ausge: 
ſchmuͤcket worden. Vorgedachter Vincentius 
Bellovacenfis (*) will und noch eine dergleichen 
Geſchichte aufburden, folgendes Spnhalts: Zu 
Coͤlln am Rhein lag ein groffer Pallaſt / Juva- 
men genannt. Auf demfelben waren einsmahls 
viele. Fuͤrſten und Herren verfanmlet, welche 
ein Schif auf dem Rhein anfommen fahen, fo 
an einer filbern Kette von einem Schwan fort, 
gezogen ward. Aus diefem Schif flieg ein uns 
befannter Ritter ans Land, und der Schwan 
reifete mit feinem Schif wieder davon. Der 
Ritter aber nahm ein Weib, und zeugte Finder 
mit ihr, deren Nachkommen noch zu, Vincentii 
Zeiten follen gelebt haben. each einiger Zeit 
befand er fich in eben diefem Pallaft,. und fahe 
den Schwan mit feinem Schif wieder ankom— 
men, da begab er fich eilends wieder in daflelbis 
ge, und ift nachhero nicht mehr gefehen worden. 
Dis muß auch der Teuffel geweſen ſeyn / ob fchon 
die gantze Sefchichte nichts wahrfcheinliches an 
fich hat. Was den Succubum anlangtı fo ha⸗ 
ben wir aus den alten Zeiten ein Erempel an 
der Melufina, welche ein Geſpenſt in weiblicher 
Geſtalt gewefen, und fich an einen ®rafen von 
Poittiers in Franckreich, Nahmens Baar 

um 














(‘) Lib, 3. Cap. 26. — — 


ſchmack der damahligen : 


‚Seelen verworffen, und 
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dum verhenrathet, auch mit ihm viel Kinder ges 
zeuget; die aber alle ein befonderes Zeiches am 
Leibe gehabt, der eine 3. Augen, der andere Zaͤh⸗ 
ne wie ein Eber u.f.w. Es geben alle. lim; 
fände, daß der Autor diefer Gefchichte damit der 





Welt einen Roman vorlegen wollen, welcher 


aber ziemlich einfältig , —— nach dem Ges 
eiten gerathen ift, da 
mannur an wunderbaren Dingen, ob fie noch 
fo er waren, ein Vergnügen fand, 
Indeſſen Haben doch einine vorgeben wollen, als 
wenn gewifle vornehme @efchlechter in Franck⸗ 
reich verhanden, die von dieſer Melufina und 
den Grafen Raymundo abftammeten. (*) Sonſt 
erzehlet mian von Oſt⸗Indien, daß dafelbit ge 
wife Einfledler, Gioghi genannt, fich mit uns 
fterblichen und unfichtbaren Weibern vermifch 
ten, die man ebenfals für Teuffel hält. (** ) 
Aus den neuern Zeiten haben wit zu mer⸗ 
den, daß, obgleich der feel. Lutherus den Paͤb⸗ 
wg Sauerteig ziemlich ausgefeget, infonders 
it auch die Erfcheinung der abgefchiedenen 
de für einen teuffelis 
fchen Betrug gehalten, ex daben die Gewalt des 
Satans zu fehr erhoben, und geglaubt, derfelbis 
ge könne in menfchlicher Beftalt fih mit Mens 
fiben fleifehlich vermifchen, und weniaftens dem 
Schein nach Kinder zeugen. Er erzehlet in ſei⸗ 
nen Tiſch⸗Reden (**) von einem ai = 
u | m 


[U ET — — — — — — — —— 
eileri 


v.7 
8 Beſ. den hoͤlliſchen Proteus No. 79. pag 851. 
) Cap. 24. | 
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dem fein Weib geftorben, welches ſich aber nad 
dem Tode wieder zu ihm gefunden, mit ihm ge 
geflen, getrunden, und Kinder gesaugt und end» 
lich, da der Edelmann fein gemöhnliches Fluchen 
wieder hervor gefucht, verſchwunden if. Die 
Kinder, fo der Edelmann mit diefem Weibe ge: 
zeugt, hält er, wie das Weib felbft für Teuffel, 
die einen folchen Leib gehabt, als die Mutter: 
Das Anfehen Lutheri hat viele verleitet; 
daß fie feine Meynung vom Teuffelifchen Bey⸗ 
fchlaf und Kinder zeugen angenommen und vers 
theidigt, daher es auch nach der Zeit an Hiſtoͤr⸗ 
chen davon nicht nefehlet hat. Baxter (”) bes 
richtet aus dem Scribonio, wie eine Frau zu 
Wittenberg des Nachts einen Galant bey fi 
gehabt; welcher; als er mit ihr feine Luft ebuͤſ— 
ſet, ſich des Morgends in Geſtalt einer Elſter 
oben auf dad Thor gefegt, und zu ihr geſagt: 
Lebe wohl, dis ift bisher dein Galanr ge 
weſen. 
Eine gleiche Geſchichte findet man im 
Schleſiſchen Ruͤbezahl. Eine Kaufmanns. 
Frau hatte des Nachts, da ihr Mann nicht zu 
Haufe war / den Nübezahl zum Courtifan. Des 
Morgends nahm Nübezahl die Geſtalt einer El 
fter an fich: fegte fich auf den Keller, und fprach; 
&iehe Madame, dis ift dein Buhler und ey: 
fchläffer gewefen: worauf er alsbald verſchwun⸗ 
den. Gleichwie aber die leptere ein naͤrriſches 
Gedichte iftı alfo wird man von der erften ein 
| gleiches 
— — 


‚—E) Bon Grmißheit der Beifler. Cap- 5. Pag: 104. 
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gleiches Urtheil zu fällen haben, weil fie fich eins 
onder vollfommen gleich feheg. Wann Baxter 
feinen audern Beweis gehabt, denn Beyſchlaf 
der Teuffel zu beftättigen, als diefe und derglei⸗ 
chen Fabeln, fo hätte er damit nur dürffen zu 
Haufe bleiben. — | 

Die teuffelifche Buhlſchaft ift durch die 
Auffage der Heren noch mehr befräftiget wor, 
- den, und zwar mit folchen Umftänden, welche die 
Hanke Sache fehr verdächtig machen. Da wob 
‚len die Heren wiſſen, als ob der Teuffel nicht 
leicht mit einer ledigen Weibs⸗Perſon zubalte, 
fondern lieber mit (rind ge denn es fen 
ihm, als der die allergröften Schand⸗Thaten 
auszuüben gewohnt ift; weit angenehmer, wann 
er die Menfchen zum Ehebruch, als zur Hure 
ren verführen Fan. Gleich als wann die Hure 
ven für GOtt nicht eben fo firafbarı als der 
Ehebruch ſey. Sie Ichwasten auch viel von 
den Schmergen, die der Teuffelifche Beyſchlaf 
verurfachen foll, mit deren Anführung ich keu⸗ 
fche Ohren nicht beleidigen mag. Man folte 
eichwohl meynen, daß, wenn-die Sache rich» 
tig wäre, die Heren fich dafür bedanden, und 
lieber mit dem Teuffel nichts würden zu fchafs 
fen haben. Was folte aber fodann den Teuf— 
fel dazu bewegen, wann die Heren daran Fein 
Meranugen finden, und es ihm, als einem 
Geiſt, auch Fein Vergnügen geben kan ? 

Es iſt nicht gnug / daß wir die Sache felbft 
angeführt; fondern wir müffen weiter die Gedans 
den unterfuchen, welche man fich von dem teufe 

| | feliſchen 
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felifhen Beyſchlaf zu machen pflegt. Der 
Teuffel braucht zu diefem Werd einen Leib, alfo 
entfteht die Srage: Woher er felbigen nehme? 
Einige fagen, er nehme etwa einen todten Leib 
an fich vom Galgen / aus einer Schlacht, oder 
anderswoher; den trage, rege, und brauche er, fo 
lang als es ihm gefällt. (*) Welche Meynung 
ober darum nicht ſtatt finden Fan, weil er, wie 
üch ſchon an feinem Ort erwiefen, dad Vermoͤ⸗ 
gen nicht hat, einen todten Leib zu befeelen und 
zu bewegen. Lntherus hält die Sache für ein 
blofies SBlendwerd, wann er fpricht: (**) Der 
Teuffel macht denen Menſchen ein Ge 
lerr vor die Augen, und betreugt fie, daß 
Be meynen, fie fehlaffen bey einer rechten 
Frauen, und ift doch nichts. Desgleichen 
geſchichts auch, wenns ein Mann ift. Da: 
mit mil er fo viel fagen, der Teuffel nehme eis 
nen Schein⸗Leib an, deſſen er fich bediene anben 
ober verrüde er der Menfchen Phantafte, daß fie 
fich einbilden, als ob fie wurdlich mit jemanden 
das Eheliche Werd trieben. Ich will hier nicht 
die Schwieriafeiten wiederholen, welche in Au⸗ 
fehung eines Geiſtes wider dad Annehmen ei: 
nes Leibes können gemacht werden, fondern dem 
gefer deshalb auf das vorhergehende 24. Cap. 
verwiefen haben; Sondern nur zu bedenden 
„Heben, ob.der Teuffel mit feinem angenomme, 
nen Zeib, koͤnne eine ‘geraume Zeit unter den. 
Menfchen 


(*) Auguftinus Lerhenmer im Bedenden von Zau⸗ 
* Loco Cu. 
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Menſchen wohnen; mit ihnen eflen und trinden, 
und fich übrigens in allen Hundlungen aldeinen 
rechten Mienfchen bezeinen. So dumm und 
blind ift Fein Menfch, daß er nicht einen Schein 
geib fur einen derben und dichten menfchlichen 
Eörper erkennen folte. Es ift ja zwifchen ihnen 
ein groffer Unterfcheid, den man fo gleich fehen, 
und mit Händen greiffen Fan. Hier findet Feine 
Merblendung ftattı welche ich obnedem den 
Teuffel, wo er nicht Wunder Werde thun Fan, 
nicht zugeſtehe. Wann es ihm auch möglich 
wäre, die menſchliche Sinnen zu begaubern, fo 
würde es ihm viel mehr Mühe Eoften, fie eine 
geraume Zeit in folcher Bezauberung beftändig 
hu erhalten, al& feinen angenommenen Schein⸗ 
eib zu bewahren, Daß er nicht auseinander fühs 
re, und gänglich zerftöhrer würde. Welches 
degtere ihm ſchon ſchwer genug, wo nicht gar uns 
möglich feyn durfte. Womit wenigftens die 
Geſchichte, welche befagen, daß der Teuffel eine 
Zeitlang unter den Menichen in fihtbarer Ges 
ftalt gewohnet / und Kinder geseugt habe, von 
* wegfallen, und in Fabelwerck verwandelt 
werden. Noch frägts fich, ob der Teufel durch 
Berrüdung der menfchlichen Phantaſie ihnen 
einbilden Eönne, als trieben fie wuͤrcklich das Ehe⸗ 
liche Werck? Daran zweiffele ich ‚nicht, weil 
er als ein Geift auf unfere Seele würden, und 
durch diefelbige die Einbildung&sKtrafft erwecken 
fan, auch folchergeftalt bey den Menichen wun⸗ 
derliche Phantafien hervorzubringen vermag. 
Allein damit würde der eingebildete teuffeliſche 
Beyſchlaf 
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Beyſchlaf auf eine Träumeren hinaus lauffen, 
dergleichen wohl geilen Perſonen natürlicher 
Weiſe im Schlaf begegnet. 

Es wird fich Fein vernünftiger Menfch eins 
reden laffen, daß der Teuffel mit Menfchen würd, 
lich Kinder zeuge, dann das läuft wider GOt⸗ 
tes Drdnung, nach welcher Menſchen nur von 
Menichen geseugt werden, welche die Teuffel fo 
wenig zu ftöhren vermögend find, als fie die 
GSeſetze der Natur ändern und aufheben Fönnen. 
Darum ift es eine wunderliche Sloffe, wann 
einige alte Kirchen⸗Lehrer aus den Kindern GOt⸗ 
ted, welche vor der Sundfluth die Töchter der 
Menichen zu Weibern nahmen, und Kinder mit 
— ten, Engel oder Geiſter machen. Die 

inder GOttes waren keine andere, als die 
Kinder der frommen Patriarchen, und die Töch 
ger der Menfchen waren aus der Familie des 
gortlofen Cains. So wird auch) niemand leicht 
zugeftehen, daß der Teuffel.folte einen Menſchen 
bilden und ichaffen Fönnen, das bleibt.ein Werck 
des allmächtigen GOttes. Daher find einige 
bervogen worden, weil fie die Geſchichte von Des 
nen mit dem Zeuffel erzeugten Kindern nicht 
gan verwerffen wollen, ſich eines. ander 
infalls zu bedienen, um die Sache einiger 
maſſen wahrfcheinlich ‘zu machen. Lutherus 
Hält die mit dem Teuffel erzeugte Kinder für 
leibhaffteZeuffel in angenommener menfchlichen 
Geſtalt. Allein weil die Sefchichte befagen, daß 
fie wieder Kinder gezeugt, und alſo ihr Ge— 
fehlechte torsgepflant,. ſo muͤſten ihre Nachkom— 
men 
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men lauter eingefleifchte Teuffel geweſen ſeyn; 
welches glauben mag, wer da fan. Die es 
befler machen wollen, fagen, es feyn würdliche 
Menſchen Stinder, Die der Teuffel den Sechkwoͤ⸗ 
cherinnen ftiehlt, und ihnen an deren ftatt eine 
teuffelifche Mißgeburt , welche man- Wechfel, 
Baͤlge, oder Kiel⸗Kroͤpffe nennt, hinlegt, welche 
Meynung der fel. Lutherus fich ebenfals ges 
falten laſſen. Damit aber fol es folgender Ge⸗ 
J— zugehen: Wann die Hexen ſich dem up 

el gelobt und verfprochen, hat er ihnen de 
Nachts im Schlafeine folche ſtarcke Einbildung 
- mir Phantafeyen in ihr Gemuͤth eingegeben, das 
durch ihre Sinne gefaßt, und gezwungen, daß 
fie nicht anders gemennet, dann er A bey ih» 
nen gelegen, weil fie im Schlaf alle Borbildung 
der Wolluſt emfunden haben. Hernach aber 
bat der Teuffel durch feine Kunft und Betrug 
ihnen den Leib aufgeblehet mit Luft und Athem, 
oder andern Dingen, daß fie gemeynt, fie ſeyn 
chwanger. Und da endlich die Geburts ; Zeit 
ommen, hat er ihnen Wehe im Leibe gemacht, 
und ein Gerümpel darin angefangen, den Wind 
und Athem, Den fie ben fich gehabt, heraus: ge⸗ 
trieben, und bald ein ander Kind, fo er zuvor 
jtohlen, allda an die ftatt gegeben, und heim» 
ich untergelegt, welches aledann die Mutter 
mit ihren betrogenen Sinnen angenommen und 
alfo auferzonen hat. (*) Inſonderheit foll ni 

Teuffe 

















(*) Sind Worte Pauli Friſii Nagoldani im kurtzen 
Begriff den Handel von der Zauberey belangend, vom 
seen Punct. 
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Teuffel über ungetaufte Kinder: die Gewalt has 
ben, daß er fie jtehlen, und mit einem Kiel-Siropf 
verwechieln Fan. Es find aber diefe Kiel⸗Kroͤpffe 
ungeftalte. Kinder, oder vielmehr eingefleifchte 
Zeuffel, die nichtd anders thun, als fich garſtig 
machen, ſchreyen, frefien und mehr faugen, dann 
fonft 0. Kinder, dabey aber nicht gedenen, auch 
die Eltern für folchen Unfläthern Feine 2. 
haben, und die Mütter von ihnen alfo ausgeſo⸗ 
gen werden, daß fie nicht mehr ftillen Fönnen. 
Sie follen aber nicht länger als 7. —— ande⸗ 
re fagen, aufs hoͤchſte 18. bis 19. Jahre leben. - 

Die Haupt-Sache, daß der Teuffel die Ge⸗ 
walt Habe, die Kinder auszutaufchen, und ſich 
ſeibſt an die Stelle eines natürlichen Kindes, 
welches er geftohlen, hinzulegen, hat fehr ſchlech⸗ 
ten —— vor ſich. Alte Weiber⸗-Maͤhrgen 
muͤſſen hier den Beweiß angeben. In Luthe- 
ri Tisch: Neden (*) findet man, wie einsmahls 
ein Weib eine Ratten Maus zur Welt gebracht, 
die waͤre umher gelaufen, und hätte in ein Maus 
Loch Friechen wollen. Natuͤrlicher weile Fan 
von einem Weibe Feine Ratten Maus gebohren 
merden, obgleich Lutherus dafür hielt, die ſtar— 
de Bedanden, und die Kräffte ded Gemuͤths und 
Sinnes Fönten fo groß und gewaltig feyn, daß 
fie auch die Leiber änderten und verwandelten. 
Bann alfo diefe Wunder⸗Geburt fo wahr, als 
fie vielmehr erdichter iſt, fo wurde diefe Nase 
der Teuffel ſelbſt um ſeyn. Kan — 

2 a 











C*) Cap. 44. vom Eheſtande. 
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als eine Rage vrfcheinen, warum folte er nicht 
auch einen Kiel Kropf vorftelien koͤnnen? 
Am Hergogthum Crayn jollen bisweilen 
ſchwangere Weiber Schlangen gebohren haben. 
Diefe Schlangen hat man mit eines gewiflen 
Ruthe in einen Zuber Waſſer getrieben, darauf 
diefelbige gefragt, wirft du ein Schufter, Schnei⸗ 
der, ———— zc. werden? bey jedem 
Handwercks Nahmen gibt man der Schlangen 
einen Strich, bis fie fich in ein Kind verwan⸗ 
delt, dieſes Kind erqreifft denn auch das Hands 
werd, ben welches Nennung fich die Schlange 
verwandelt hat, hier muß der Zeuffel auch feine: 
Hand mir im Spiele haben, wer folte fonft die 
Schlangen in Kinder verwandeln? Man bes 
dient fich diefer Geſchichte, um zu bemeifen, daß 
der Teuffel die Menichen verftellen Eönne, und 
khließt daraus, die Wechſel Baͤlge wären rechr 
te Kinder, welche der Satan nur mir einer 
— Geſtalt verſtelle, damit die Eltern ſie 
moͤchten ins Waſſer werffen, oder verbrennen. 
(*) Denn ſo wolte es Lutherus mit denen 
Wechſel Bälgen gehalten wiſſen, nemlich, daß 
man fie aus dem Wege räumen folte. 

Doch mir find mit dem Beweiß, daß es 
Wechſel⸗Baͤlge aebe, noch nicht zu Ende. Man 
findet beym Happelio (**) eine Sefchichte, wels 
the, wann fie wahr wäre, den völligen Ausfchlag 
von der Sache geben Eönte. Anno 1580, fand 
ſich nicht weit von Breslau eine —— 

ie 
¶) Beſ. den hoͤlliſchen Proteus. No. 89. p. 945. 980- 
C Tom, 4. Relat. Curiot}'jag. 339. 
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die kaum 8. Tage im Kind. Bette gelegen, auf 
Befehl des Edelmanns, dem fie zu Hofe dienen 
muſte, beym Heu: machen ein, und hatte ihr 
Kind bey fich, welches ſie auf einen Hauffen 
Gras leate, und indeflen ihrer Arbeit wartete. 
Als fie über eine Weile wieder zu dem Sindlein 
fommt, um es zu fAugen, fängt fie an zu ſchreyen 
und zu Klagen, dis wäre nicht ihr Kind, weıl es 
ihr die. Milch fo geigig entzoͤge, und fo u 
menkhlich heulete, welches bendes fie an ihrem 
Kinde nicht gewohnt wäre. Jedoch behielt fie 
ed etliche Tage bey fich, und da fie es nicht mehr 
aushalten Eonte, Elagte fie folches ihrem Jun— 
der. Der gab ihr den Rath, fie folte das Kınd 
auf die vorige Wiefe tragen, und dad Wechfels 
Kind rechtſchaffen mit der Ruthen ftreichen, fo 
würde fir under fehen. Das Weib folgte 
diefem Rath, und das Kind heulete erbärmlich. 
Da brachte der Teuffel ihr gefiohines Kind wie 
der, und fagte: Da haft du dein Kind, und das 
mi nahm er fein ABechfel: Kind wieder weg, 

och da fich diefe Begebenheit, wie Happelius 

tüchtet, blos auf eine gemeine Sage gründet, 
wird man ſich Darauf nicht ficher verlaflen 
Eönnen. 

Ich werde vielmehr den Ungrund diefer 
Mennung von den Wechſel⸗Baͤlgen gang klaͤr⸗ 
lich zeigen. Es wird ja niemand dem Teuftel 
die Gewalt einräumen, daß, wann er auch einen 
dem menfchlichen Eörper ähnlichen Leib, deraleis 
then etwa die vermennte Wechſel⸗Baͤlge haben, 
zu bilden — waͤre, er auch dieſem Leib 
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eine folche innerliche Stru&tur geben Eönte, daß 
derfelbe eflen und trınden, die Excrementa aus» 
werffen, ernährer werden, und bis ins 7de oder 
ar ıgte Jahr wachien, auch reden, und die äufe 
‚ jere Sliedmaflen, als ein rechter Menich bewes 
.. gen und gebrauchen ſolte. Dis find lauter 
- Handlungen, die einen volllommenen Organi- 
fchen Körper erfordern, den der Teuffel in Ewig⸗ 
Feit nicht machen Ean. - 

Selbft die Bertheidiger der Wechſel⸗Baͤlge 
geftehen zu, dergleichen Leib fen allein ein göttlis 
ched Werd, und daraus hätten fie billig den 
Schluß machen follen, daß die vermennte Wech⸗ 
ſel⸗Baͤlge nicht vom Teuffel, fondern von Mens 
fchen erzeugte Kinder feyn. iv haben ferner 
die Hoffnung zu GOtt, er werde dem Teuffel 
nicht erlauben, daß er den Menfchen ihre Kins 
der, die fein Sefchend und Babe find, ftehle, 
und an deren ſtatt fich felbft -Hinlege, daß ihn 
die Sechsmwöcherinnen füngen, pflegen und war 
ten muͤſſen. GOtt bat den Menfchen : Naub 
fcharf verborhen, und mit dem Tod zu ftraffen 
befohlen, 2Mof. 21,0. 16. it. ı Tim. 1, 0.10, 
Wie folte er dem Satan geftatten, den Mens 
ſchen ihre Kinder zu rauben, und damit viel Uns 
ordnung anzurichten? Gibt ihm GOtt Feine 
Gewalt über der Menfchen Geid, Schriften 
und Briefichafften , daß er folche Dinge ent 
wenden, oder zerreiffen und verderben Fan, wie 
wir bereit anderöwo vernommen haben; fo 
wird er ihm noch weniger zugeben, daß er ıhre 
Kinder fteblen dark Man bedende auch, = 
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Gott dem Teuffel nimmermehr die Ehre werde 
jugeiteben, daß ein von ihm aus Bosheit und 
zum Betrug gebilderer Leib, den er felbit bewoh⸗ 
net, von Menfchen geſaͤuget, — und ge⸗ 
pfleget werde. Das iſt zuviel fuͤr den Teuffel, 
und wir moͤgen ſicherlich glauben, GOtt werde 
ihm jolche Gefaͤlligkeit niemahls erweiſen. 

So iſt auch nicht abzuſehen, warum der 
Teuffel vornemlich Gewalt über die ungetauffte 
Kinder, ſie zu ſtehlen und zu verwechſeln haben 
ſolte. Wir find zwar von Natur alle Kinder 
des Zorns, und unter der Gewalt des Satans, 
aber jolche feine Gewalt ift nicht leiblich, fon» 
dern geiftlich, fie erftreder fich bis dahin nicht, 
dab er die Kinder deshalb zu ftehlen und fie den 
Eltern zu entwenden folte befugt feyn. Den 
Kindern der Ehriften ftehet ihrer Eltern wegen 
der Zugang zu dem göttlichen Gnaden Bund 
ofen. Ste find ſchon in gewiſſer Maſſe in den 
Bund GOttes, darin ihre Eltern ftehen, mit 
eingeſchloſſen, daber fie auch Paulus heilig nens 
net 1. Corinth. 7, dv. 14. Und man verdammt 
eben deswegen die Kinder der Chriſten, wann 
fie vor der Tauffe fterben, nicht. Da es alſo 
mit ihnen diefe Hekbaffenheit hat, fo kommt 
dem Teuffel über fie fo wenig Gewalt vor der 
Taufe zu, ald en nach der Tauffe hat. Es fan 
nicht anders ſeyn, dergleichen Wechſel⸗Baͤlge 
oder eingefleifchte Teuffel, müften zum Öftern 
die H. Taufe empfangen haben. . Der fel. 
Lutherus, als ex gefragt ward, ob man auch 
ſolche Wechſel⸗Kinder pflege zu tauſſen? ants 
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wortete: * dann man kennet ſie nicht bald im 
erſten Jahr. Allein eben dieſes muß uns billig 
die Sache verdaͤchtig machen. Wie mag man 
ſich vorſtellen, daß GOtt dis H. Sacrament, 
worin er den H. Geiſt gibt, und ſeine Gnaden⸗ 
Guͤter austheilet und verfiegelt, feinem abgeſag⸗ 
ten Feind dem Teuffel ſolte wiederfahren laſſen? 
Eine ſolche Entheiligung dieſes Sacraments 
wird er dem Teuffel nimmermehr geſtatten. 
Mich wundert, warum die barmhertzige Bruͤ—⸗ 
der, die dermahleins den Teuffel auch ſelig ha— 
ben wollen, ſich dieſes Arguments nicht bedient, 
und alſo geſchloſſen: Weil der vn oft in 
der Seftalt eines Kiel, Kropffs die H. Tauffe 
empfangen, fo Fan man ihm die Seligkeit nicht 
gaͤntzlich abſprechen. Darauf aber würde as 
Antmwortet werden: Atqui fallum eft prius, 
ergo & pofterius. Die H. Tauffe hat ja auch 
die Krafft, der Gewalt des Satans Einhalt zu 
thun, darum folte ich meynen, wann ein Wech⸗ 
fel-Kind getaufft würde, fo müfte der Teuffel 
weichen, und feinen angenommenen Coͤrper ob» 
ne Leben und Bewegung zuruͤck laſſen, welches, 
daß es jemahls gefchehen, in Feiner Hiftorie 
gemeldet wird. 
Was die Mennung derjenigen betrifft, wel, 
che die Wechſel⸗Baͤlge für rechte Menfchen- Sins 
der halten, die aber nur von dem Teuffel ver- 
ftellet nsürden, damit man fie umbringen möch- 
te: Selbige Fan man auch nicht gelten laſſen, 
indem dem Satan unmöglich ift, ein Kind, 
wann ed fonft geſund, wohlgeftalt und ohne 
| | Mangel 
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Mangel iſt, zu verändern und zu verſtellen, ſon⸗ 
dern er muß einen jeden Menichen laffen, wie 
ihm fein Schöpffer und die Natur gebildet hat. 

Die Kinder, fo man für Kiel Kroͤpffe ange, 

ben, find, wie leicht zu erachten, würdliche Men, 
n geweſen, dıe von Natur etwas ungeftaltes, 
monftröfifched und ungewöhnliches an fich ges 
babt, daher fie auch mehrentheils, wie alle Miß— 
eburten, nicht lange gelebt, vder zum hohen 
Itee Fommen find. Hätte man bedacht, daß 
ſich vielfältig dergleichen Mißgeburten finden, 
würde man Mh nicht ubereilet, und den Rath 
gegeven haben, fie zu verbrennen, oder zu er: 
fäuffen. Der fel. Lutherus verfahe e8 darin 
auch; Denn als zu Deflau fich ein Kind von 
ı2. Jahren fand, welches man für einen Kiels 
Kropf hielt, fo fprach er zu dem Fuͤrſten von Ans 
halt: Wann ich Furft oder Herr wäre, wolte ich 
mit dieſem Kinde in das Waſſer, und den Todt⸗ 
ſchlag dran wagen. (*) Allein der Fuͤrſt war kluͤ⸗ 
ger, wolte folchen Kath nicht folgen, und ver, 
mied aljo einen würdlichen Mord. 

Übrigens = man von dem teuffeliichen 
Beyſchlaf und Kinder⸗zeugen zu merden, wie zu 
einem würdlichen Beyſchlaf ein wurdlicher mit 
Fleiſch und Blut verfehener Cörper gehöre, der 

leichen nach jedermanns Geftändniß der Teufs 
Re nicht machen Fan; Sondern man legt ihm 
nyr einen Schein⸗Leib ben, der zu dieſem Werd 
nicht tuͤchtig ift. = wurde auch der ©. 
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(C*) v. Lutheri Tiidy Reden Cap. 24- 
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fcbe Beyſchlaf eine verfluchte Sodomiteren feyn, , 
die, wie man leicht muthmaſſen Fan, GOtt dene 
Teufel nicht zulaffen wird. Das teuffelifche 
Kinderszeugen wollen einige alfo erklären: Sie 
fagen, diefer böje Geift nehme den menfchlichen 
Saamen, der etwa einer Manns» Perfon im 
- Schlaf, oder auf andere Weife entgebet, weil 

er noch warm und fpirituös ift, und bringe ihn 
alfo in die Geburtö.Slieder derjenigen, mit wels 
cher er feine Unzucht treiber, und daraus würde 
dann eine menfchliche Frucht. sch Fönte hiebey 
viele abſurde und närrifche Dinge anmerden, 
allein die Schaamhafftigkeit Hält mich davon zus 
ruͤck. Dis eingige will nur anführen, daß ver, 
ftändige Medici jchon laͤngſt erinnert, wie der 
Saamen, wann er in die Lufft kommt, unmög« 
lich fpiritwöfe und fruchtbar bleiben Eönne, dent 
übrigen mag der Lefer felbft nachdenden. Wie 
macht8 aber der Teuffel,; wann er einen Sucen- 
bum agirt? Kan er fich etwa auch einen weib⸗ 
lichen Leib bilden, morinn der männliche Sans 
me empfangen, gebildet und bis zur Geburt ev 
nähret wird? Wer die Art und Weiſe verfte- 
Det, wie e8 mit der menfchlichen Empfängnis und 
Geburt zugehet, und was vor Fünftliche Organa 
dazu gehören, wird fich nicht unteritehen, den 
Teuffel fiir einen folchen Künftler su halten, der 
einen dergleichen Leib machen koͤnte. Hiob 
fpricht Cap. 19, v. 10. IT. Haft du (mein 
GOtt!) mich nicht wie Mi gemolden, 
und wie Kaͤſe laſſen gerinnen? du haft. 
mir „aut und Fleiſch angezogen, mit Bei⸗ 
nen 
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nen und Adern haft du mich zufammen ge: 
füget. San der Teuffel auf folche Art auch 
Menfchen machen, fo folte er dem groffen GOtt 
bald zu Kopffe wachfen, und noch einmahl nach 
inem Thron greifen. Allein ed bat Feine 
oth, fein Unvermögen ift ihm zur Gnuͤge 
befunnt. 

Was Fan man aud diefen allen anders 
ſchlieſſen, al8 daß der vorgegebene Beyſchlaf des 
Teuffels mehrentheild eine Srucht der verderb, 
ten Einbildung ſey. Iſt das Sehirn. einer 
Manns Perfon mit den Succubis eingenommen, 
fo Fan ihm leicht im laf vorkommen, alö ob 
er mit dem Teuffel in ABeibs «Beftalt zubielte. 
Aus dergleichen Traum aber macht feine Phan⸗ 
tafie eine wurdliche That. Manchem traumer, 
als oder das eheliche Werck mit einer oder der 
andern Weibs-Perſon triebe. Iſt nun daben 
kine Einbildungs, Krafft verrücdt. fo ift nichts 
leichter, alö daß er dasjenige würdlich geſchehen 
zu ſeyn glaubt, was ihm doch nur im Traum des . 
geaner if. Wollen ed dann die Umijtände 
nicht zugeben, daß er es würdlich mit einer 

WeiböPerfon zu thun gehabt, fo verfällt er auf 
den Zeuffel, und der muß feine Beyſchlaͤfferin 
geweſen ſeyn. Eben fo geht ed wohl Weibs— 
Verſonen von verderbter Phantaſie. Sie mas 
chen aus einen Traum auch einen murdlichen 
Benfchlaf. Jedoch halte ich, der vorgegebene 
Incubus, oder. Teufel in männlicher Geſtalt, 
fer) gemeiniglich ein Gedichte liſtißer Huren, 
die, wie ehemahls Rhea Sylvia, und des groflen 
Ä Alexanders 
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Alexanders Muster, zur —— ung ihrer 
Schand⸗That einen Geiſt oder % euffel sum Bar 
ter ıhrer Kınder angeben. Heutigs Lage glaubt 
man es ıhmen nicht mehr, Daher auch die Co- 
mœdie von Incubo und succubo nicht mehr _ 
mie vordem gejpilet wird, da man noch aus 
Perwunderung Maul und Naſe daruͤber aufs 
ſperrete. 


33. 
Ton Apdrüden und Wichfel- 
Zoͤpffen. 


Nter dem Nahmen Incubus verſteht man 

9 auch den fo genannten Alp, welcher mit 
einen Sriechifchen Wort Ephialtes genennet 
wird. Im teutichen heiffer er auch die Mahre, 
oder Nacht» Mähre. Davon hegen auch felbjt 
die Gelehrten mancherley Aberglauben, und er 
verdient Deswegen eine Stelle au unfern Schaus 


ap. 
Der Alp it ein Zufall, welcher den Men: 
fesen im Schlaf begegnet, da ihnen vorkommt 

alö läge ihnen etwas u dem Leibe, fo fie ſtar 
drüdete, woben das Othem-holen ſchwer faͤllt, 
und die Stimme gleichfam erftidet wird, daß 
je nur gieren und winfeln Eönnen. Dieſer Zus 
all nun fol nicht natürlich feyn, fondern von 
‚ einem Geiſt, oder dem Teuffel berrühren, den die 
2 ihres Gefallend den Menfchen auf den 
keib fehiden und bannen. Wiewohl en 

} 
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fich einbilden, die Hexen fünden fich felbft ein, 
und verrichreten folches drüden: daher man 
auch in Dber-Teutichland zu fagen pflegt: Die 
Trude (melches Wort vermuthlich von den 
Zruden der alten Teutichen herfommt, und eine 
Zauberin bedeutet) hat mich aedrudt. Diefer 
irrige Wahn ift auch Schuld daran, daß man 
mancherley thörichte Mittel wider den Alp ev, 
dacht hat. Wann ein Weib des Abends zu 
Bette ‚geht, foll fie ihren Stuhl, darauf fie ge; 
feffen, von der Stelle rüden, fonft drüdt fie der 
Alp. (*) Wer davor ficher feyn will, foll einen 
Topf beym Feuer ſieden laflen, oder an die This 
re 3. Alp⸗Creutze mahlen, oder wann er die 
Schuh auszieht, fie unikehren, fo Fan ihm der 
Alpnichtsthun. Das gemiffefte Mittel dawis 
der ift, daß man fich im Bette auf den Bauch 
lege, und zwar mit dem Haupt zu den Büffenz 
Wann nun der Alp kommt, und feine Zunge 
in des Menfchen Mund zu fteden gedendet, da 








mit er nicht ſchreyen koͤnne, fo trifft er davor def 


fen Hintertheil, welches ihn alfo verdrießt, daß 
er zu folcben aroben Leuten nicht wieder kommt. 
Man dorf auch nur.das Loch zuftopffen, wodurch 
er in die Schlaf» Sammer gekommen, fo wird 
ihm dergeftelt angft, daß er fich nicht mehr hin. 
ein wagt. Wird man ihn aber gewahr, fo fol 
man fagen: Trud, komm Morgen, fo will ich 
bergen, Dann weicht er gleich, ftellt ſich aber auf 
den Morgen in fichtbarer Menſchen⸗Geſtalt ein, 
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und begehret was zu borgen, da man ihn denn 
erkennen fan. Weil er ch auch an die Kleinen 
Kınder macht, fo fol man, wann fie gewidelt 
werden, ein Ereug über fie machen, fonft win, 
delt fie der Alp noch einmahl. (*) Wermuth 
und Paͤonien + Wursel; ingleichen der Päoniens 
SGaamen und Miftel, find auch wider den Aly 
gut, wann man fie den Kindern an den Hals, 
hängt. (**) Sedoch was follen alle diefe Poflen, 
da der Alp, wie ich bald anführen werde, ein Zu⸗ 
fat ift, der aus natürlichen Urfachen berfommt. 
Die dawider angepriefene Mittel kommen fehr 
läppifeh heraus, und es mag auch wohl ein Kind 
begreiffen, daß fie weder natürlicher weife etwas 
würden Eönnen, noch auch den Teuffel, wann 
er mit darunter ſteckt, abfehreden werden. Viele 
bilden fich ein, daß ob ſchon diefer Zufall natur 
lich ift, fich dennoch der Teuffel mannigmahl 
mit drein menge. Diefe Meynung fol ver 
Mittels Weg zwifchen dem Aberglauben und 
der Sottlofigkeit feyn, dann des legtern Laſters 
befcehuldiget man gemeiniglich diejenigen, welche 
behaupten, daß man den Teuffel von Dingen, 
die gantz natürlich zugehen, gänglich weglaffen 
muͤſſe. Wit wollen fie ben ihrer hoben Weis—⸗ 
heit laffen, ob fie gleich thöricht handeln, indem 
fie den Teuffel zu einem Furgweiligen Geiſt ma- 
chen, der fonft nichts zu thun hat, als die = 
| n 
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ſcher Albertaͤten. Cap. 7. $. 10. Cap. 13. 9.9. - 
( ) Männling * conf, Lemmus de Occult. Nat. 
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ſchen zu drüden, und ihnen eine Eleine Anaft zu 
verurſachen. Was folte wohl dem Teufel ber 
wegen, dergleichen Stinder » Spiel zu treiben, 
und zum Poflen die Leute zu drüden ? Er hat 
laͤngſt die Kinder⸗Dchuh ausgezogen, und findet 
als ein alter und ernjihaffter Geiſt an Stinder, 
often kein Belieben, zumahl wann fie ihm 
nichts einbringen, als wie beym Alpdrüden. - 
Ich bleibe übrigens dabey, daß, fo lange man 
von einem Dinge natürliche Urfachen angeben 
fan, man den Teuffel nicht dürffe zu Huͤlffe 
nehmen. Machen mir es doch alfo in Beurthei⸗ 
lung der göttlichen Wunder ABerde, und wann 
fih eine Wuͤrckung aus natürlichen Urfachen 
leiten läftz fo unterfteht fich niemand, fie für 
übernafürlich und. für ein Wunder : Werd zu 
halten. Warum wolten wir, was natürlich iſt, 
dem Teuffel zufchreiben? Br 
Der Alp gehöret auffer alem Zweiffel zu 
den natürlichen Zufätten, und hat feine Urfachen 
im menfchlichen Eörper. Er ift eine Art der 
fpafmodifchen und convulfivifchen Krandheiten, 
und entftehet gemeiniglich aus dem Magen. 
Hann der Magen mit vieler Speiſe angefullet 
wird, oder fonft ſchwach ift, fo bläher er fich auf, 
und drüder dad Zwerch⸗Fell, welches den Ober 
und Unter, Leib voneinander fcheidet, auch zum 
Arhem ‚holen, und Beförderung des Gebluͤts 
dienet. - Daher entftehet dann ein fchwerer 
them, und Beinaftigung auf der Bruſt, die 
Stimme wird gehemmet, daß der Menich, zus 
mahl da er im Schlaf iſt, wicht. weiß, wie ihm 
geſchicht, 
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gekbicht, ſondern vermeynt, als laͤge ihm etwas 
auf dem Leib, fo ihn ſtarck druͤckete. Ein ſchwa— 
her und uberladener Magen verurfacht ohne, 
dem Phantafien und ſchwere Träume, daher 
nicht zu verwundern, wann fich auch dergleichen 
beym Alpdruden finden. Eben diefe Phanta— 
fien verhindern, daß der Menfch nicht fo gleich 
aufwacht. Wir werden folches bey ander 

fehweren Träumen gewohr, womit man fh 
oft lange martern und Ängftigen muß, ehe man 
errwachen Fan. Wann wir im Schlaf plöglih 
Schmergen empfinden, fo wachen wir entweder 
davon fogleich auf, oder gerathen darüber im 
. ftliche Träume, die mannigmahl lange ans 

alten. 

Weil nun mit dem Alp ſchon allerhand 
Phantaſien verknuͤpffet find, fo werden fie bey 
anhaltenden Schmerk immer weiter fortgefegt, 
weswegen man nicht fo leicht aufwachen Fan. 
Sollen die vom Alp aedrudte bald erwachen, 
fo geben einige.den Rath, daß man fie bey ihrem 
Tauf⸗Nahmen rufe. Das zuruffen ift wohl 
das befte Mittel, einen aus dem Schlaf zu er⸗ 
muntern, Allein daß e& eben beym Tauf Nah⸗ 
men gefcbehen müfle, ift Aberglaube. Man ruf 
fe ihn bey den Tauf⸗ oder Zunahmen, oder gax 
bey feinem Titul, ſo wird er gleichwohl erwa⸗ 
chen. Diefer Aberglaube koͤmmt etwa daher, 
daß man in den vorigen Zeiten die erwachſene 
Menſchen, nicht wie es heutigs Tages gefebicht, 
mit.ihrem Zunahmen, fondern Tauf⸗Nahmen 
nennete. So fagte man D, Martinus, wann 
Ä man 
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man Lutherum nennen mwolte, und M. Philip- 
pus, welcher Melanchthon war. Es iſt auch 
wicht gar lange, daß man die Prediger noch 
Herr Chriftian, Herr Nicolaus, Herr Johan- 
nes, u. f. w. nennete. Weil man nun nach der 
Gewohnheit damahliner Zeit; die vom Alp ge⸗ 
drudten bey ihrem Tauf⸗Nahmen rief, fo ift 
daraus der Wahn entftanden, daß allein der 
Tauf⸗Nahme fie zu ermuntern verinögend fen. 
Noch eins: Man will angemerdt haben, daß 
die; welche der Alp drüdt, gemeinialich auf, Tem 











Ruͤcken biegen. Das ift allerdings wahrfcheins 
lich, indem auch die Erfahrung bezeugt, daß die 


Leute, wenn fie fchwere Träume haben, und fols 
ches durch winfeln und fehrenen zu verfichen 
geben, gemeiniglich auf dem Ruͤcken liegen, und 
wann man ihnen zuruft, ſich herum werffen und 
erwwachen. f 

Wann der Alp ein leibhafftiger Teuffel 
feyn fol, wird ers nicht beym bloflen druden 


bewenden laſſen / fondern den Leuten zugleich 


noch mehr Poffen anthun. Dis bilden- fich. vier 
le ein, welche die fo genannten Wichſel⸗Zoͤpffe 
dem Alp zufchreiben. Es find aber die Wich— 


fel-Zöpffe eine Verwirrung der Haare, welche: 


gleichfam wie ein Zopf zufammen geflochten 
nd, die ordentliche Länge der Haare. öfters 
bertreffen, und vom Kopf lang ‚herunter ham 
gen. Man nenner fie auch Judgen  Zöpffe, 
Schrötleins - Zoͤpffe, MWlahren ; Flechten. 
Welche Benennungen fich alle darauf beziehen; 
daß fie vom Alp herrühren. 
XS . € 


Juͤdgen, nennet 
* man 


a. 
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man in Sachfen gewifle Seifter, denen auch . 
das Alpdrüden sugefihrieben wird, fie werden 
fonft auch Schrötlein genennet. Einige mas 
chen aar Juden⸗Zoͤpffe daraus, weil fie von 
dem Alp unter der Sejtalt eines Juden follen 
verurfacht werden. Das Wort Wichſel⸗Zoͤpffe 
verwandelt man in Wichtel,Zöpffe, weil fie von 
den ungetaufften Kindern, welche man Wichte— 
lein nennet, geflochten wurden. Oder man mas 
chet Weichſel⸗Zoͤpffe daraus, weil fie in Pohlen 
und um den Weichſel⸗Fluß am häuffigften gefuns 
den werden. (*) Wann der Alp diefe Zöpffe ber 
reitet; fol er dad Haar faugen, es mit feinen 
Speichel benegen, und damit, als mit einen 
Kleiſter oder Leim zufammen Heiftern. (**) 
Wir laflen die alte Weiber-Maͤhrgen das 
von fahren, und wollen vielmehr uns nach der 
natürlichen Urfache ſolcher Zöpffe umſehen. 
Das Übel ift eigentlich in Pohlen zu Haufe, und 
wird daſelbſt Coltun genannt; daber es auch 
im lateiniſchen Plica Polonica heiſſet. Die 
Breßlauiſche Medici fehreiben davon folgender 
Seftalt: (***) Es fignalifiret ſich diefe Kranck⸗ 
heit durch eine gantz befondere und ungewöhnlis 
che Excretion - Krafft deren die unreine euch, 
tigkeiten Hauptlächlich auf dem Kopf ihren Aus⸗ 
bruch zu nehmen ſcheinen; da nemlich Die Haa⸗ 
re 
(*) v. Suͤdens gelehrten Criticum. Tom. IL. Qu. 
pag. 885. _ I . 
we Der hoͤlliſche Proteus. No. 28. 
) Sn der Sammlung Natur: und Mediein-Ge⸗ 
(dichte 1718. Menf, O&obr, pag. 1755. fegy. 
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te des Haupts / mannigmahl auch der Pudendo- 
rum, entweder nach und nach, oder auch zumeis 
len piöglich und in einer Wacht; dergeftalt uns 
tereinander ein-oder auflauffen, und fich verwir⸗ 
ren, daß fie die Geftalt eines Filges vorftellen, 
und zwar entweder um den ganken Kopf, in 
Form einer Müge (welche Sorte foemina ger 
nennet, und für die allerdrajte gehalten wird) 
oder Schopfund Zopf⸗weiſe / in einem oder mehr 
herab hangenden Zöpffen, weiche Speciem man 
Mafculinam zu nennen pflegt; und diefes legs 
tere oft in einer folchen Bergröfferung und De- 
Be. daß fie die ordentliche Länge der Haas 
re weit übertreffen, und daher zumeilen in ordent⸗ 
lichen Haar-Beuteln getragen werden muͤſſen; 
Gleichwie die erftere Art fich mannigmahl der, 
geftalt vergröffert, daß fie wie ein Mantel um 
die Schultern herum hängt. Diefe Zöpffe pr&- 
feutiren fich ſtets mit einem humore vifcofo et 
was angefeuchtet, fonderlich am Grunde, oder 
an der Haut. Wann der Zopf abgefchnitten. 
wird, follen fothane Wurtzeln einen garftigen 
Geruch geben. Ehe der Wichſel Zopf bey ders 
gleichen Patienten ausbricht, müffen fie aller⸗ 
Band befchwerliche Affectus arthriticoss nicht 
weniger infultus febriles erleiden, die aber, fo 
Bald die Plica zum Stande Fommt, gelinder 
werden / oder auch gar verſchwinden. Schneidet 
man den Zopf ab, fo erfolgen darauf mancherley - 
Krandheiten, und fehlimme Zufäle. So weit 
vorgedachte Medic. Wann den Pohlniſchen 
Sehhiht. Screibern su glauben, fo bin Rip 

2 iefe 
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diefe Kranckheit zuerft in Pohlen geäuffert um 
das Jahr 1287. dadie Tartern cinen erfchred» 
lichen Einfall in dis Land thaten. Das hat eis 
nigen Selegenheit gegeben, folches Ubel von eis 
nem Barbarifchen erfahren der Tartern hers 
zuleiten. Nachdem fie nemlich viel Menfchen- 
erfchlagen, fo hätten fie ihnen die Herken aus 
den Leibern geriflen, folche veraifftet, und in die. 
Fluͤſſe aeworffen, und damit dad Waſſer derges 
ftalt verunreiniget, daß alle, die davon getruns 
den, einen Wichiel» Zopf an den Hals befoms 
men. (*) Diele Muthmaſſung aber willwenis 
gen anftehen, indem fehwerlich zu glauben, daß: 
fih die Tartern werden die Mühe gegeben has 
ben, den erfchlagenen Menfchen das Herg her⸗ 
aus zu reiffen, und ſolches zu vergifften. Wo⸗ 
ber wolten fie auch fo viel Gifft genommen har 
ben, als zur Vergiftung vieler und groffer Fluͤſ⸗ 
fe nöfhig war? Andere Umftände zu ger 
ſchweigen. 

Der Herr D. Erndtel ſchreibt den Urſprung 
dieſes Ubels zwar auch den Tartern zu, doch ſind 
feine Muthmaſſungen von den vorigen weit uns 
terfchieden. Er meynt / es hätten zwar ordents 
licher weife die damahbligen Tartern keine Wich⸗ 
fel» Zöpffe gehabt, durch ihre fäuiiche und viehis 
fche Lebens-Art aber fich viele Unreinigfeiten _ 
in ihren Coͤrpern nefammlet; und da fie die Pohl⸗ 
. nifche ABeibs- Bilder mit Gewalt geſchaͤndet 
und 


) Bel. Connors Veſchreibung des Königerehe 
Sohlen pag. 788. — 
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und genothzuͤchtiget, fo wären ihre geſammlete 


Unreinigfeirenauf die, aus folchem Benfchlaf ers 
zeugte Kinder fortgepflanget worden, welche end» 


lich. in die Michel» Zöpffe ausgebrochen. (*) 


Doch daben finder fich noch vieles zu bedenden. 
Dergleichen Stupra, ald die Tartern mit den 
Pohlniſchen Weibern vornahmen, find von 
gottlofen Soldaten, warn fie ein Land übermäls 
tiget, wohl mehr begangen worden, derer Ger 
blüthe auch wohl eben fo fehr als der Tartern 
ihres mag verunreinigt gewefen fenn; gleichwohl 
bat man noch nie vernommen, daß aus ſolchem 
Beyſchlaf Kinder gebohren worden, welche mit 
der Zeit Wichſel⸗Zoͤpffe bekommen. Auf diefe 
Weiſe muͤſten auch die Michfel» Zönffe ſowohl 
erblich / ald anftedend ſeyn , welches fich gleich» 
wohl aus der Erfahrung mit gutem Grund 
nicht bemeifen lält. _ 

Andere find auf die Nachlaͤßigkeit dev Pohlen 
in Ausfämmung ihrer Haare verfallen, welche 
auch die wahre Urfach nicht feyn kan, weil auch 
diejenigen, welche ihre Haare noch fo fleißig wars 
ten und kaͤmmen, donnoch wohl einen Wichfel 
Zopf befommen. Die treffen es beffer, welche 
in dem Gebrauch gewiſſer Waſſer den Urfprung 
der Wichfel,Zöpffe fuchen. Man befchreibt eis 
nige Waſſer in Pohlen, daß fie fehr die finds 
mit vielen fulphurifch » fetten, falgigen und mi- 
neralifchen Theilen angefüllet, daß alſo daraus 
leicht böje entftehen Fönnen, * 

3 in 














C) v. Acta Erudit. 1730. pag. 399. 400. 
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Waſſer / als die Haupt » Urfach, dazu den Grund 
geleget, daffelbige zum Ausbruch befördert. Bey 
andern hingegen wird folches Udel durch eine 
ordentliche Lebens Art gleichfam unterdrüdet, 
und dadurch die vom pr = verurfachte böfe 
Seuchtigfeiten einiger maflen verbeffert, oder 
wenigſtens auf andere Weiſe, folte es auch nur 
durch die ordentliche Ange geſchehen, auss 
geworffen. | 


34. Von 
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haupt, und allerhand Ar- 


ten deſſelben. 
S: dem menſchlichen Gemuͤth finder fich 


I), ein Trieb, unbekannte und verborgene 
inge zu wiflen und zu erforfchen. Da möchs 
fe man gern wiffen, was gegenwärtig an frems 
den Drten vorgehet, was fich Eünftig begeben 
und zutragen, oder wie eine und die andere 
Sache ablauffen werde. Je unmöglicher es 
aber ift, folche Dinge gu erforfchen, h begieriger 

find die Menſchen darnach / daß allo hier ftatt 
findet, was ein lateinifeher Dichter ſagt: | 

Nitimur in vetitum femper, cupimusque 
negata. | 
Am meiſten fuchet man, 

Bas man nicht haben Fan. | 
Es ift Fein Zweiffel, eben diefe Begierde ge 
beime Dinge zu wiflen, babe allerhand Wahr⸗ 
ſager⸗Kuͤnſte in groffer Menge ausgehedt. Durch. 
diefe Wahrſagungs Kuͤnſte verftehe ich nicht al« 
kein ſolche wedurch man zukünftige Dinge er 
fennen will, fondern auch wenn man vergange⸗ 
ne; die unbekannt find, eder gegenwärtige, die 
ſich in unfer Abweſenheit begeben, zu wiffen und: 
entdeden zu wollen vorgibt. Diefe Künfte waͤ⸗ 


urven _ 


zen an-fich vecht ge aber in geminen Biken 
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wuͤrden ſie auch viel Schaden anrichten, darum 
das beſte ift, / daß fie niemand verſtehet. 
Zufoͤrderſt muß ich den Urſprung der 
Wahrſagerey unterſuchen: Es gibt Leuter 
welche, wie ſie alle geheime Kuͤnſte vom Teuffel 
herfuͤhren, alſo auch alauben, daß er die Wahr⸗ 
Tagungs Fünfte aufgebracht habe. Davon wir 
mberti Danzi (*) Worte vernehmen wob 
len: Nachdem der Satan diefe Leichtfer⸗ 
tigkeit in den Hertzen der Menſchen jeder; 
zeit wahrgenommen, und daß fie ſo grofle 
Begierde hatten, Einftige Dinge vorher 
zu wiffen, bat er Gelegenheit genommen, 
e ihm mit feiner Schmeicheley und Kieb; 
ofen anhaͤngig und günftig zu machen, bat 
verbeiflen, er wolte ihnen leichtlich aus» 
richten und zuwege bringen, was fie bes 
gehrten, und ihnen die Erfänntniß zukuͤnf⸗ 
tiger Dinge zu wiflen thun, fo fern fie 
ihm zuhoͤren und geborchen wolten, wel; 
— leichtfertige, thoͤrichte und fuͤrwigige 
eute zu thun ſich nicht geweigert haben. 
So viel ift gewiß, daß der Teuffel / wann er det 
Menſchen Begierde verborgene und: zukünftige 
Dinge zu erfahren wahrgenommen, fie dabeny 
erhalten, und folche Begierde mehr und mehr 
angeflammet, weil er daben feinen Vortheil zu 
finden hoffte. Aber daß, wie Danæus will, ſol⸗ 
che Menfchen deswegen mit dem Teuffel einen 
würdlichen Bund gemacht, und er fie die = 
\ un 
— — — — 


(*) In Tra&, de Sortiariis. Cap. I. 
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und ABeife, wie künftige Dinge zu erforfchen, 
ſolte gelehret haben, kommt mir nicht glaublich 
dor. Der Teuffel wufte wohl, daß die Men, 
fehen, warın fie nur bey dem Verlangen folche 
Dinge zu wiffen erhalten würden, fehon von ſelbſt 
auf allerhand naͤrriſche Mittel fie zu erforfcben 
verfallen würden, wie auch in der That geſche⸗ 
ben iſt. Und alfo brauchte es hier Feines Buͤnd⸗ 
niſſes. Indeſſen Fan leicht erachten, was den 





Belehrten zu diefen Gedanden Anlaß aegeben. 


Die Hemden leiteten mehrentheils die Wahrſa⸗ 
geren von ihren Göttern, oder gemiflen @eiftern 
ber, und. meil nach der Zeit die Ehriften aus 
folcyen heydnifchen Göttern lauter Teuffel mach⸗ 
ten, fo folgerte man daraus; die Henden hätten 
die Wahrfageren vom Teuffel gelernet, und 
müften deswegen ein Bündnis mit ihm gehabt 
haben. Doch hierin hat man fich ſehr betro⸗ 
gen. Denn einmahl hielten die Henden die 
&eifter, von welchen fie die Wahrſagerey wol 
ten gelernet haben, nicht für böfe, fondern gute, 
und ob man fagen wolte, fie hätten fich darin 
betrogen, fo it doch damit noch nicht ausge, 
macht, daß fie ihre Weiffagungen wurdlich von 
Geiſtern empfangen, noch weniger daß fie mit 
denfelben folten einen Bund errichtet haben. 
Ich halte die heydniſche Wahrſager theils 
für Leute von verrücter Einbildung, theils für 
Betrieger, die damit ihren Vortheil fuchten. 
Die Menfchen wurden gar zeitig Durch die Ber 
gierde Fünftige Dinge zu willen dahin gerifien, 
daß fie fi ibren Zwed zu erreichen Heffnung 
& 5 Ä mach» 
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machten. Je weniger fie aber dazumahl im 
Stande waren, die Unmöglichkeit diefed Vor⸗ 
habens eingufehen, je mehr wurden fie in der 
Meynung geftärdet, daß gewiffe Mittel vorhans 
den ſeyn muͤſten, dadurch man verborgene und 
zukünftige Dinge entdeden Fintee Da war 
gleichfam jederman befchäfftigt, diefe Mittel aufs 
zufuchen. Der eine verfiel auf dieſes der andere: 
auf ein anders, daß daher fo vielerlen Arten der 
Bahrfageren entitanden find, welche alle zu er» 
zehlen und zu befchreiben, gange Buͤcher haben 

müffen verfertigt werden. (*) Leute von befondes 
rer Einbildungs Kraft, wann fie erft diefes 
oder jenes Mittel als hinlänglich und richtig ans 
genommen hatten, fiengen getroft an zu prophe⸗ 
zeyen, und wann ihre Prophezeyungen mannigr 
mahl eıntraffen, fo mufte die Kunſt der Weiſ⸗ 
fagung vollkommen erfunden feyn, und es fehlte 
an folchen nicht, die auf ihre Kunſt eim arofles 
Vertrauen festen, und fie um Rath fragten. 
Das daurete nun eine Zeitlang, bis endlich der 
Mahrfager aar zu oft fehlte, dann verlohr er 
sach gerade feinen Credit, Unterdeſſen waren 
ſchon andere aufgeftanden, die ed beffer machen- 
wolten. Eine Zeitlang gieng es ziemlich, aber 
- ehe man e8 fich verfahe, wolse ed auch nicht mehr 
fort. Und fo ward diefe Comaedie immer fort 
gefpielet, Daher kein Wunder / Daß fo 4 

’ L⸗ 





C) Wir haben zum Exempel Cafp. Peuceri Buch 


de Variis Divinationunt Generibus. Ingleichen Janamr 
Jacobum -Boiflardum de Divinatione & Magicız 
Praeftigiis. 
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Wahrſagungs⸗Arten auffommen find. Wir 
finden zwar unter denfelben einige, die ihr Anſe⸗ 
ben eine geraume Zeit behauptet. 3. E. Die 
Altrologie, Oracula, , Auguria und . andere 
mehr. Jedoch mas die Altrologie anlanatı fo 
durffte fich unter den Heyden fo leicht niemand 
unterjtehen, fie in Zweiffel zu ziehen, wo er nicht 
woite für einen Atheiften gehalten feyn, weil 
man die Sterne für Gottheiten, und die Aftro- 
logie für eine göttliche Kunſt hielt. Unter den 
Ehriften aber Fonte fie nicht leicht ausgerottet 
werden, weil man den Einfluß der Sterne 
glaubte, und wann etwa die — Weiſ⸗ 
ſagungen nicht eintraffen, die Schuld nicht auf 
die Sterne, ſondern auf die Aſtrologos ſelbſt 
warf, die ihre Kunſt nur nicht recht verſtehen 
mujten. Die Oracula erhielten fich lange Zeit 
bey gutem Anſehen, weil die Betrüg:r, welche 
fie unter dem Nahmen eines Geiſtes ertheilten, 
fie fajt allemahl zweydeutig einrichteten. Es 
mechte olfo eine Sache ablauffen, wie fie wolte, 
fo konten fie ihre Ausfprüche durch die Zweydeu⸗ 
tigFeit ben Ehren erhalten. Und da man eben 
daraus den Betrug hätte erkennen follen, fo 
hatte Doc) deswegen das gemeine old fur fie. 
nur mehr Hochachtung. Die Auguria und | 
Aufpicia waren durch die öffentliche Geſetze eins 
führet und gebilliget, fo daß man ohne diefels 
ige Feine Öffentliche und das gemeine Weſen 
betreffende Handlung unternahm. Alſo wurde 
es gefährlich gewefen feyn, wann jemand davon 
bel urtheilen; oder fie als eine ehörichte Sache 
hätte verwerffen wollen. — Wir 
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Bir müffen aber der Sache naͤher treten, 
und und etwas genauer umfehen, wie die Mens 
ſchen auf die Einbildung verfallen find; daß das 
Weiſſagen natürlicher Weiſe möglich fey. Dann 
wann fie fich felches nicht als möglich vorgeftels 
let; würden fie weder felbft darauf kommen feyn, 
noch damit andere haben betriegen koͤnnen. 
Man bat aber den Urfprung diefer wichtigen 
Kuͤnſte hauptfächlich in der Unmwiffenheit der 
Menfchen zu fuchen. Nachdem man ein wenig 
zu philofophıren anfleng, fo wolte es in zwey 
Dinge nicht recht fort: Erftlich wann man die 
würdende Urfachen der Dinge unterfuchte, und 
gum andern, warn man die Abfichten oder End; 
Urfachen zu erforfchen fich unterftund. Aus 
diefen beyden Qvellen haben alle Wahrſager⸗ 
Künfte ihren Urfprung. Man. war zuforderft 
nicht im Stande, die natürliche Urfachen der 
Dinge und Begebenheiten zu entdeden, fondern 
darin irrere man vielfältig. Z. E. Wann man 
die verfchiedene Witterung bemerdte, die von 
Zeit zu Zeit immer abwechfelte, fo wufte man 
deffen wahre Urfach nicht, fondern- verfiel fo 
gleich auf die Sterne .und Planeten, uud da 
man infonderheit bemerdte, wie der Stand der 
2 am Himmel ſich immerfort aͤnderte, 
0 ſchrieb man ihnen auch die Veraͤnderung des 
Gewitters zu. Man bemunderte die mannig 
faltige Verſchiedenheit der menſchlichen Geſich⸗ 
ger, und der Lineamenten in ihren Händen, und 
verfiel auf den Wahn, daß weil den Menfchen 
ins Leben verfchiedene Zufälle begegneten, man 

| | | u felbige 
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felbige aus ihren ®efichtern und Händen zuvor 
erkennen Eönte. In die Träume Eonten fie fich 
noch weniger finden. Sie wuften nicht, mas 
fie daraus machen folten, darum muften ihrer 
Menynung nach dadurch Funftige Dinge vorges 
frellet werden. Die ungemöhnliche Begeben⸗ 
heiten in der Natur fegten jedermann in Furcht - 
und Schreden: weil man deren wahre Urfach . 
nicht wuſte / alfo ſchloß manı es muͤſten darauf 
ſchwere Ungluͤcks⸗Faͤlle für die Menſchen erfol⸗ 
gen, welche entweder durch ſolche auſſerordent⸗ 
liche Begebenheiten gemürder; oder wenigſtens 
vorher bedeuter würden. Solche waren die 
Sonnenund Mond-Finfterniffen, Sturmminde, 
Erdbeben, Woflerfluthen, Mifgeburten und 
dergleichen. Bey dem allen begingen fie damit 
den gröften Fehler, doß, wann die Bedeutung/ 
welche fie diefen Dingen beylegten, ein oder das 
anderemahl von ohngefehr eintraf fie die Wahr⸗ 
fageren fchon für möglich hielten, und aus ein 
geln Fällen gewifle Reguln machten, die alle 
mabl eintreffen folten, da fie doch hätten ber 
denden follen, daß eingige Fälle noch lange Feine 
Reguln abgeben koͤnnen. Es ift ohnedem nicht 
vernünftig gehandelt, warn man aus. dem wa 
fich von ohngefehr begibt, mas gewiſſes ſchlieſſen 
will. Man hat dergleichen bey allen Wahr» 
gereyen zu bemerden, nemlich daß fie zuweilen 
von ohngefehr eintreffen. Die meiften find in 
‚der That nichts anders, als ein bloffes Looß, wel 
ches bald fo, bald wieder andere fällt, bald. trifft, 
bald fehlt, und deswegen zur Ensdedung verbor« 
| | gene⸗ 
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gener oder . zukünftiger Dinge nicht Fan ges 
braucht werden. Die Geomantie und Ono- 
mantie koͤnnen de&halb zum Erempel dienen 
und wann man alle Wahrfager  Künfte genaw 
erweget / fo haben fie diefes mit dem Looß gemein 
daß fie bald fehlen, bald treffen, und alfo nichts 





gewiſſes vorher fagen Fönnen. Gleichwie man 


ehedem gewohnt war, Dinge miteinander zu 
— ——— die nicht zuſammen gehoͤren, und 
deren Urſachen falſche Wuͤrckungen / denen 
Wuͤrckungen aber falſche Urſachen anzudichten; 

Alſo muſte ihnen oͤfters etwas ein Zeichen von 
dieſem oder jenem ſeyn / obgleich das Zeichen mit 

dem, was es bedeuten folte, nicht den allerges 

ringften Zufammenhang hatte. Ihre Schluffe 

waren fo lächerlich, ald wenn ich fagen wolte: 

Der Prügel fteher im Windel, ergo wird es 

morgen regnen. | 

- Die Lehre von den Abfichten natürlicher 

Dinge war dazumahl auch fehr fehlecht beichafs 
fen. So wenig man die Urfachen derfelben er 

gründen Eonte, fo wenig wufte man auch ihre 
EndUrfachen oder Abfichten zu entdeden. Man 
erkannte zwar wohl, daß die Dinge in der Welt 
ihre gewiffe Abfichten haben, und zu dieſem oder 

ienem Endzweck gerichtet fenn müften. Be⸗ 

trachten fie z. E. die Sonne, fo Eonten fie leicht 


urtheilen, daß fie zu dem Ende da fey, um Licht 


und Wärme auf dem Erdboden zu würden. 
Dis koſtete nicht viel Mühe ausfundig zu ma 
chen, fie wurden davon Durch die Sinne und 
den Augenfchein überzeugt; allein bey andern 

wo Dingen 


und allerhand Arten derfelben. 47 


Dingen war es nicht fo leicht ihre Abfichten zu 
entdeden, und zu ergründen, zu was Ende und 
Nutzen fie da find. Schaueten fie die Firs 
Sterne und Planeten anı fo empfunden fie von 
ihnen wenig Ficht, und gar feine Wärme. Uns 
terdeſſen war ben ihnen ſchon feft gefest, daß/ 
gleichwie die Sonne dem Erdboden und den 
darauf wohnenden Menfchen zu gut vorhanden 
ift; alfo müften auch die übrigen am Himmel bes 
findliche Sterne ihnen zu gut da feyn. Nun 
Fonte man nicht begreiffen, / was fie den Mens 
chen für Nutzen bringen folten. Ihr gerim 
ges Licht, welches fie der Erde mittheilen fon 
ten, weil es bey Tage unfichtbar ift, und viel, 
fätrig auch des Nachts durch Wolcken bede⸗ 
cket wird, in Feine groffe Betrachtung kommen. 
Alfo verfiel man darauf, die Sterne müften auf 
eine geheime Weiſe auf den Erdboden, und’ ins 
fonderheit auf die Menſchen würden; oder ihnen 
doch Funftige Dinge vorher verfundigen. Durch 
dieſe Einbildung. ward man betrogen und verleis 
get, fich aufdie Sterndeuteren zu legen, und eine 
Kunſt zu erdichten, wie man ihre Bedeutung 
auslegen fönte. Das war vermushlich der Urs 
fprung der Altrologie, welche-unter allen Wahr⸗ 
faner- Künften die vornehnfte ift, weil fich die 
meiften der übrigen darauf gründen, und daraus 
hergeleiter werden. Indeſſen ift Fein Zweiffel, 
Daf: der Betrug auch einige Wahrfager : Künfte 
erfonnen habe, wovon und die Oracula der Hey 
ben ein deutliches Erempel geben werden. 
Nachdem wir aljo den Urſprung m. 
Ä Ä gern 








fageren ein wenig beleuchtet, wird es Zeit ſeyn / 
daß wir auch die mancherlen Arten derfelben ans 
führen. Es würde aber viel zu weitläufftig fals 
len, wann ich fie alle befchreiben mwolte, ſintemahl 
ihre Anzahl viel zu groß ift. Die Gelehrten has 
ben angemerdet, daß fich mehr dann go. Woͤr⸗ 
ter finden, welche mit dem Sriechifchen Wort 
narısia, zu Teutſch Wahrſagerey , zuſammen 
geſetzt find, und fo viel Arten der Wahrſagerey 
bedeuten, (*) Ich will dennoch einige davon hier 
beybringen, und aus den uͤbrigen die vornehm⸗ 
iten in folgenden Abfägen abhandeln. 

Beil es jo vielerlen Arten der Wahrfages 
ten gibt; jo Fan man ohnfchwer -die Rechnung 
machen, daß die Alten alles, was fie nur ger 
Font, mit Haaren dazu gezogen haben. Gie 
theilten die Wahrſagungs/⸗Kuͤnſte nach den 4: 
Elementen ein, und hatten alfo die Pyromantie, 
Aeromantie, Hydromantie, und Geomantie, 
Die Pyromantie hatte es mit den Begebenhei—⸗ 
ten zu thun, die fich in und Durchs Feuer ereige 
neten. Da gab man acht auf den Blitz / deſſen 
Strahl und andere feurige Lufft-Befcbichte, und 
wolte daraus Eünftige Dinge prophezeyen. Dies 
ber gehöret auch die Daphnomantie, da man eis 
nen Lorbeer, At ind Feuer warfı und aus deſſen 
Seräufch eine Worbedeutung Fünftiger Dinge 
nahm. Die Aeromantie hatte mit dem, was 
fich inder Lufft zutrug, zu fchaffen. Man bes 
merdte den Flug und Dad Geſchrey der Dögeh 

ie 


.(*) v. Samuel Werenfelf, de Superflitione ın rebus 


ahykc. 9-7. 
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die Sturmminde und allerhand wunderbare Re 
gen, und Lufft Erſcheinungen, welche doch mehr 
rentheils nur erdichtet waren. In der Hydro- 
mantie gab man darauf acht, was in und durchs 
Waſſer geſchah. Man bemerdte die Waſſer⸗ 
fluthen, Uberſchwemmungen, ungewöhnliche Re 
gen und dergleichen. Hieher Fan man auch 
rechnen die Lecanomantie, welche bey den Affiy 
rern, Ehaldiern und Egyptiern jehr im Brauch 
geweien. Man füllete ein Beden mit Waſſer, 
und legte darauf filberne und guldene “Bleche, 
föftliche Steine, die mit gewiflen Charafteren 
gezeichnet waren. Hernach fprach man einige 
orte, und rief damit einen Geift .. dem 
man endlich fine Frage vorlegte. rauf ließ 
fih eine leife und zifcbende Stimme aus dem 
Waſſer hören, welche Antwort auf die Frage 
ab. (*) Welches ich aber fchwerlich glauben 
an. ° Die Geomantie zielte auf die Begeben⸗ 
heiten in und auf der Erde. Z. E. Wann ein 
Erdbeben entftund, oder die Erde Niffe und 
Kluften bekam, fich etwa fendte, oder fonft was. 
ungewöhnliches damit begab. Wiewohl man 
heut zu Tage durch. die Geomantie gank was 
anders verfiehet, wie wir in einem befonderm 
Eapittel davon anzeigen werden. Daben blieb 
ed alleine nicht, fondern man nahm die Weiß 
fagungen von dem Menſchen felbft her. Man 
beichauere deſſen Hände und Gefichte, und fuchte 
darin Zeichen feiner u Gluͤcks und Uns 
IX. Stuͤck. | gluͤcks⸗ 





C(y. Peucerum de varisDivinat. generibus fol, 191. 
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gluͤcks Faͤlle. Auch die Träume muſten ihnen 
—— von zukuͤnftigen Dingen ſeyn. 

ie unvernuͤnftige Thiere, welthe ihre eigene 
Zufaͤlle noch weniger als die Menſchen wiſſen, 
ſolten doch dieſen entdeden, was ihnen begegnen 
würde... Zu dem Ende merdte man, wie Ichon 
gedacht, ihren Slug und Sefchrey, man fchlachs 
tete fie, und durchwuͤhlte ihre Eingeweide, in 
der Meynung, die Götter hätten darin gewifle 
Zeichen zukünftiger Dinge verborgen, die fe her⸗ 
aus zu klauben ſuchten. Man warf infonders 
heit den Hünern ihr Zutter vor, und wolteaus 











> der Art und Weiſe, wie fie es verzehrten, eine 


Vorbedeutung künftiger Dinge nehmen. 
Sieben fältt mir ein die Aledtryomantie, 


| Da man Durch die Haus: Hahnen zukünftige Din⸗ 
ge erforfchen wolte. Man erzehlt eine Geſchich⸗ 


te von dem Platonifchen Welt⸗Weiſen Jambli- 
cho, worin die Art und Weiſe, wie man die 
Hahnen zur Wahrfageren brauchte, deutlich 
enthalten ift. Zu den Zeiten des Kayſers Va- 


lentis funden fich viele, infonderheit Henden, die 


mit feiner Negierung nicht zufrieden waren. 
Sie giengen deshalb zu dem Jamblicho einen bes 
rahmen Wahrſager, der folte ihnen fagen, wer 
nach Valente auf den Thron kommen wurde. 
Jamblichus zeichnete die 24. Buchſtaben des 


Grriechiſchen Alphabets in den Sand, und legte 


auf einen jeden ein Gerſten Korn. Sodann ließ 
er einen beſchwornen Hahnen in den Creyß, ung 
zu feben, auf welche Buchjtaben er falten wuͤrde. 
Weil nun der Dahn Die a 

dieſen 
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diefen 4. Buchftaben ©. 5. o. d. wegfraß, fo mach» 
te er den Schluß, der Nahme des folgenden 
Kayſers würde fich mit Theod anfangen. Diß 
alles erfuhr der Kayſer Valens, und ließ alle, des 
ren Nahme fich alfo anfieng, umbringen. Al 
lein die gange Gefihichte ift ein Mährlein. Sie. 
will fih auch nicht mit dem Alter des Jambli- 
chii reimen, als welcher zu Conltantini M. Zeis 
ten gelebt, und wenigftens noch ehe Kayſer Juli- 
anus die Regierung angerreten, geftorben ift. - 
Ammianus Marcellinus, welcher zu der Zeit ge⸗ 
lebt, da die Sache mit Erforſchung des Wachs 
folgerö Valentis foll vorgegangen feyn, 'gedens 
det, wann er davon redet, des Jamblichi mit 
feinem Wort, noch weniger findet fie bey ihm, 
dag dieſe Wachforfchung durch einen Haus Hahn 


geichehen ſey. Derjenige Welt» Weile, den 


man mit Jamblicho verwechfelt hat, hieß Maxi- 
mus, welcher aber die Beſchwoͤrung um Valen- 
tis Nachfolger — eigentlich nicht ſelbſt 
angegeben; ndern es hatten ſich einige mis 
der den Kahſer Valentem verfchworen, und wol 
ten deflen Fünftiges Schickſaal erforfchen. Zu 
dem Ende bedienten fie fi) der Da&tylomantie, _ 
Sie verfertigten einen Zauber-Ring, welchen fie 
nach gefchehener Befchwerung über einen Be⸗ 
den, an defien Rande Dad Griechifche Alphabet - 
gezeichnet war, fo lange herum dreheten, bis fie 
dadurch gewiffe Verſe heraus brachten, deren 
2. erften Sylben @sod waren. Daraus fehlofe 
fen fie, ed würde damit einer Wahmeus Theo- 
dorus bemerdet, = fie als einen Heyden gern 

2 | zum 
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zum Sanfer gehabt hätten. Weil fie aber die 
Verſe felbft nicht recht verftunden, fo begaben 
fie fich damit zu Maximo, der folte fie ihnen 
auslegen. Er that ed, und prophezeyete ihnen 
allen daraus nicht viel gutes. Die Sache kam 
endlich vor den Kanfer, und darauf wurden die 
verſchworen, infonderheit Iheodorus, ja Maxi- 
mus felbft hingerichtet. (*) Hieraus ıft offen 
bar, daß bey diefer Wahrſagerey Fein Haus⸗ 
Hahn gebraucht worden, und wann es auch ger 
fchehen wäre, durfte man fich doch nicht einbils 











den, daß der Teuffel den. Hahn befeffen, und ihn 


alſo regiert, daß er die Buchſtaben ©. 5. 0. ds 
weggefreſſen, und die andern liegen — Man 
mag übrigens eine Art von Wahrſagerey ge⸗ 
braucht haben, welche man will, fo traf es da⸗ 
mit docb nicht ein. Man will zwar, die Weiſ—⸗ 
fagung habe auf Theodofium M. gezielt. Als 
lein diefer war. ja nicht Valentis unmittelbarer 
Nachfolger im Reich, fondern Gratianus und 
Valentinianus, des Valentiniani I. beyde Soͤh⸗ 


ne, welche den Theodofium zum Mit Regenten 


annahmen, und nach deren Tod er erft die völlis 
ge Regierung behauptet hat. Gleichwohl fin- 
det man in vielen Buͤchern, daß Jmmblichus 
die Wahrſagerey mit dem Hahn vorgenonmen, 
und damit des Valentis Jachfolger entdecket 


‚ babe, ob ſchon eins fo falfch ift al8 das andere : 


Zu einem Beweis, wie leicht man fich durch I 


CA) Def. Zac. Bruders ragen aus der Phılofopk, 
Hiftorie. Tom. 3. pag. 671. it. 706. 


! 
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ſche Berichte der Alten verfuͤhren laſſen, deren 
De zu entdeden es gleichwohl wenig Dit, 
e Foftet. 








Sch habe im 12ten Abſchnitt von den Zei⸗ 


chen geredet, welche den Tod des Menichen bes 
‚deuten follen, und fie mehrentheils für nichtig 
und abergläubifch erflähret. Won folcher Sat 
tung find auch folgende, die gleiche Bedeutung 
haben follen. Will man erfahren, ob ein Pas 
tiert werde aufkommen oder fterben, fo foll man 
einen Floh nehmen aus dem linden Ohr eines 
ſchwartzen Hundes, welcher Eeinen andern Fle—⸗ 
den an fich bat, und folchen bey fich tragen, fich 


darauf zu den Fuͤſſen des Patienten ftellen, und 


ihn wegen feiner Sirandheit befragen. Gibt er 
richtige Antwort, fo iſts de fchweigt er aber 
ftile, fo iftö mit ihm am Ende. Man follauch 
die Tage zehlen vom 26. Junii an bis auf den 


Tag, da der Patient Erand worden, und dicfe 


Zahl durch 3. dividiren. Bleibt nun 1. übrig, 
wird der Patient lange Frand bleiben. Wann 
2. übrig bleiben, muß er fterben: Wann aber 
nichts reftiret, fo kommt er bald wieder auf. (*) 
Welches alles, wie jederman fiehet, lauter abge, 
ſchmackt Zeug ift. : 

Bir laffen aber die Künfte felbft ‚fahren, 
und Fommen zur haupt Sache, nemlich ob die 


Wahrſagerey möglich, und men man etwa dies 


felbige zufchreiben muͤſſe. Die Wahrfageren 
D3 betrifft 


—— 5 — — — —— 


C*) Beſ. Valent. Kraͤutermanns Zauber⸗Artzt. Cap. 
3. pag- 37. 
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betrifft dreyerley Dinge 1) die vergangenen ſo 
nicht recht bekannt ſind, 2) gegenwaͤrtige, die 
ſich in unſer Abweſenheit zutragen, und 3.) zus 
kuͤnftige. Nun fraͤgt ſich, ob der Menſch na⸗ 
tuͤrlicher weiſe dieſe Dinge wiſſen Eönne? 
Ehe darauf kan geantwortet werden, muß man 
die Dinge ſelbſt, womit die Wahrſagerey um⸗ 
gehet, wohl voneinander unterſcheiden. Einige 
—F einen nothwendigen Grund, woraus man 

lieſſen kan, daß ſie ehemahls muͤſſen geſchehen 
ſeyn, gegenwaͤrtig geſchehen, auch kuͤnftig hin ges 
wiß geſchehen werden. Z. E. Die Sonnen 
und MondsFinfterniffen begeben ſich nothwen⸗ 
‚ dig, zu diefer eder jener Zeit, und Eönnen darum 


von den Sternkundigern ausgerechnet werden, 
ſowohl auf die zukünftige, als auch vergangene 


Zeiten. . Allein eben .— gehören dieſe 
Dinge eigentlich nicht zur Wahrfagerey. Noch 
ibts andere Dinge, die man wahricheinlich mif- 


en, oder aus gewiſſen Umftänden mutbmaflen 
Fan. Alſo urtheilee man in den Gefchichten 


aus gewiflen Umftänden, daß fich eine Sache, 
wovon nicht vollige Jeachricht vorhanden, fo und 
ſo begeben habe. Auf gleiche Weiſe verfaͤhrt 
man mit Dingen, die gegenwärtig aber in uns 
fer Abwefenheit geichehen. So Fan auch ein klu⸗ 
ger Kopf wohl Eünftige Dinge wahrfcheinlich 
vorher fehen, wann er alle Umftände wohl ers 
wegt. Aber auch diefes iſt Feine Wahrſagerey, 
fondern das heift eigentlich NBahrfageren, wenn 
man vergangene, gegenwärtige und zufunftige 
Dinge entdedet, ohne daß man fie aus gewiſſen 

| | Gründen 
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Gründen ohnfehlbar fehlieffen, oder aus wahr 
Kheinlichen Umftänden errathen Fan. Hieraus 
iſt nun vors erite offenbar, daß wenn die Wahr 
gerey möglich, es damit nicht natürlich zuges 
e, weil fich Feine andere als vorgedachte natur, 
liche Mittel finden, wodurch man zur Erkennts 
niß verborgener und vornemlich zukünftiger 
Dinge kommen Fan. Denn wo Fein Grund 
berpanden ift, woraus man etwas abnehmen 
Eon, oder fich Feine Zeichen finden, daraus fich 
das rg. fchlieffen läft, da ift auch der 
menichliche Verſtand nicht vermögend, etwas 
zu erkennen und zu entdecken. Den der eigent 
en Wahrfageren aber findet man weder eis 
nen Grund von den zukünftigen Dingen, noch 
auch unbetrügliche Zeichen davon; daraus folgt, 
fie ſey wicht natürlich, auch natürlicher Merle 
nicht möglich. Dieſen Schluß werden diejeniz 
nicht gelten laffen, welche noch mit den vers 
orgenen Eigenfchafften eingenommen find, und 
nder Seele eine geheime Krafft zu weiflagen 
chen. Davon will beffer unten handeln, wann 
id zuvor von andern Urfachen der Wahrſage⸗ 
rey werde geredet haben. ar 
Da GOtt alle Dinge weiß, ſowohl die ges 
genteärtige, als vergangene und zukünftige, [6 
ente er, wann es ihm gefällig wäre, folche den 
Venſchen offenbaren, hatten wir an ihnen 
Wahrfager, die fie ums enidecken Eönten. Wir 
Affen auch aus der H. Schrift, daß GOtt ehe: 
m feine Propheten gehabt, denen er fich Fund 
gemacht, und durch A künftige Dinge bat 

| 4 | er 
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ber serfüntigen Sof Das geſchah aber aufe 


rordentlich, woraus dann nicht folgt, daß GOtt 
noch heut zu Tage auf gleiche Weiſe den Mens 


ſchen zukünftige Dinge eröffne. Er Eönte es 


wohl thun, ob er aber wolle, oder ob er es für 
convenable und rathſam befinde ? ift eine ans 
dere Srage. Ich getraue mir nicht fie zu bejas 
ben, da deshalb Feine glaubwürdige Erempel 
vorhanden, wir auch nunmehro nicht auf unmits 
telbare göttliche Offenbahrungen, fondern ledig» 
lich auf fein Wort verwiefen find, Man findet 
demnach Feine Urfach zu glauben, daß GOtt 
noch jegt den Menfchen verborgene und zukünfe 
tige Dinge offenbare. 

Gleichwie ehedem die Heyden die Wahrfar 
geren von gewiſſen Beiftern herleiteten, alfo find 
auch viele unter den Ehriften ihnen darin gefols 
get, und haben die boͤſen Geiſter zu Urhebern 

erfelben gemacht. Laffer uns fehen, wie weit 
ohngefehr fich die Wiſſenſchafft diefer Geifter 
erſtrecke, damit wir von ihrer Wahrſager⸗Kunſt 
ein richtiges Urtheil fällen Eönnen. Die Teup 
fel wiffen viele vergangene Dinge, das ift nicht 
zu leugnen. Ich ſage aber mit Fleiß viele, dar 
mie man nicht auf die Gedanden Fomme, als 
wuͤſten fie alles, was jemahls gefchehen ift. 
Man wird von ihnen allen insgefammt nicht 
fagen. Eönnen, daß fie alle gefchehene Dinge, 
fein eingiges Ausgenommen, Saar klein wüften. 
Ein Teufel Fan ja unmöglich alle vergangene 
Dinge, fo I ſagen, behalten und ins Gedächts 
nis faflen, fonft würde er der göttlichen * 
| nhei 
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nheit ziemlich nahe kommen. Die Teuffel 

im eine eingefchrendte Natur, und fo_ift * 
Erkaͤnntniß auch beſchaffen, ſie hat ihre Schran⸗ 
cken, und ob ſie gleich weiter reicht, als der Men⸗ 
ſchen ihre, ſo muß man ſie ſich doch nicht gar 
groß vorſtellen. Ich will ſetzen, ein Teuffel 
oͤnne mehr behaltenal& 1000. Menfchen, die das 
allervortrefflichſte Gedaͤchtniß haben. Wie viel 
vergangene Dinge, meynet man wohl, daß ein 
Bas zeuffel willen Eönne. Gewiß, wenn man 
ie, ungehliche Menge geſchehener Dinge betrach, 
tet, jehr wenige. Wolte man fagen, es wüften 
zum wenigſten alle Zeuffel zulammen was jer 
mahls geichehen 2 fo will auch dieſes nicht 
Stich halten. ie müften e& folchergeftalf 
miteinander verabredet haben, daß der eine dies 
feö, der andere jenes behalten folte, welches aber 
u einer fo groffen Anzahl Teuffel, und noch 
gröfferer Anzahl gefchehener Dinge unmöglich 
ist. Man folte auch meynen, daß diefe Seifter 
eben fo vergeßlich, ald die Menſchen wären, und 
ben ihnen viele Ideen. vergangener Tange end« 
lich gar verlöfchen müften. Wo wolten fi 
ei mit der ungeheuren Menge Ideen hin? 





hre eingefchrendte Natur ift deren aller nicht 
aͤhig, und indem von Tage zu Tage immer neue 
zu Eommen, fie auch vermutblich iu gleicher 
Zeir nicht mehr als eine Idee haben Fönnen, fo 
wechfeln ben ihnen folche Ideen gleichwie in der 
menfchlichen Seele ab, worüber ee 
viele gänglich müflen verlohren gehen. Uber, 
dem find Die ai mehr mit gegenwärtigen 
5 a 


nen: 
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als vergangenen Dingen befchäfftigt, daher wird 
ihre Betrachtung wenig auf die legtern gerichtet 
feyn, ed wäre denn auf ihren ungluͤckſeligen Zall, 
den fie nimmermehr vergeffen. Hieraus iſt gnug⸗ 
fan abzunehmen, wie man viele vergangene 
Dinge vergebend von den Teuffeln erforichen 
würde, weil fie folche felbft nicht wiffen. Die ge: 
genmärtige Dinge willen die Teuffel wohl, aber 
.. nicht alle wiſſen alles, mas gegenwärtig geichicht. 
Ein jeder weiß, was ſich dafelbft begibt, wo er 
gegenwärtig it, von andern Dingen aber, die 
‚an andern Orten gefchehen, hat er feine Wif 
fenfchafft. Indeſſen Eönnen fie leicht was ger 
5 vorgehet, erfahren. Sie find ge— 














winde Geiſter, und koͤnnen etwa im Augen⸗ 
ick ſeyn, wo ſie wollen, aber nicht an vielen 
Orten zugleich, daher ſie auch nicht alles was 
im —— allenthalben vorgehet, wiſſen koͤn⸗ 
J Ari allein- GOtt zu. Sie wiſſen 
nicht einmahl alles, was an den Orten vorges 
bet: da fie gegenwärtig find, fondern die Gedan⸗ 
den der Menſchen bleiben ihnen mehrentheils 
verborgen. er 
Es gienge alfo wohl an,daß die Teuffel den 
- Menfchen gegenwärtige Dinge, die in der Ferne 
gefchehen, entdedten. Won dem zukünftigen 
- aber muß man ein gang ander Urtheil fällen. 
Bir haben bereit? vernommen, daß die Mens 
gen durch 2. Wege mas zufinftiges willen 
oͤnnen, einmahl aus nothwendigen Gründen, 
u andern durch Muthmaflungen. Auf_bey 
erley Art kan der Teufel auch zukünftige Din; 


7 
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ge wiſſen. Allein da der Menſch gleiches Vers 
moͤgen beſitzet, fo Fan man niemahls gewiß ſeyn, 
wann ein Menſch auf ſolche Weiſe etwas vorher 
ſagt, ob der Teuffel dabey interesſirt ſey oder 
„nicht: Gleichwie man auch bey vergangenen 
und gegenwärtigen Dingen nicht wiſſen Fan, ob 
der Menfch, der fie entdedet, fie nicht etwa nur 
von ohngefehr errathen habe. Ich will damit 
fo viel fagen, wann etwa eines Menfchen Bahr: 
ſagerey eintrifft, koͤnne man nicht alfobald fchliefs 
fen, dag fie ihm der ya eingegeben, weil er 
fie auf andere Weiſe wiffen, oder wenigſtens er 
rathen kan. Eben deswegen wird auch von 
‚dergleichen Wahrfagerey nicht viel Weſen ge: 
macht: Sondern in allereigentlichften Verſtan⸗ 
de betrifft diefe Kunft lauter zufällige Dinge, 
wovon man Fein Zeichen, Feine Spuren oder 
ſenſt Anzeige haben Fan. Da frägts fich aber: 
Ob der Teuffel folche zufällige Dinge vorher 
wiſſe? Sch verftehe dadurch folche Dinge, wel 
che aud dem freyen Willen der Menfchen her⸗ 
rühren und hervorgebracht werden, und antwor⸗ 
te auf die Frage fblechterdingd mit Jlein. Die 
Erfenntniß des Teuffels muß fomohl Grund 
baben, alö der Menfchen ihre, es muß etwas 
vorhanden feyn, woraus er zukünftige Dinge 
kKhlieffen und abnehmen Fan. Da aber dergleis 
chen zufällige Dinge, die von dem freyen Wil⸗ 
len des Menichen herfommen, eben darum, weil 
die Freyheit darin beftehet, etwas zu thun oder 
nicht zu thun, etwas ſo und auch anders zu mas 
chen, nichts an fich baden, woraus man fie * 
| | gewi 
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gewiß fihlieffen Eönte, fo wirds dem Teuffel fie 
vorher zu wiflen wohl in Ewigkeit — 
bleiben. Der Menſch — weiß feine Ent⸗ 
fchlieffungen nicht gewiß vorher, wie folte fie 
dann der Teuffel willen, zumahl da ihm nicht 
einmahl die Gedanden der Menfhen bekannt 
find. Damit ftimmt auch die H. Schrifft über, 
ein, wann wir lefen Jeſa. 41,0. 22.23. Laſ⸗ 
fer fie herzutreten, und uns verkündigen 
was künftig if. Verkündiget uns, und 
weiflaget etwas zuvor, laffet uns mit un: 
fern Hertzen darauf achten, und mercken, 
wie es hernach geben Pll. Oder laft uns 
doc) hören, was zufünftig if. Verkündis 
get uns, was bernach kommen wird, fo 
wollen wire merden, daß ihr Götter feyd. 
conf. verſ. 26. Man mag aus dem allen dies 
fen Schluß machen, da der Zeuffel viele Dinge 
nicht einmabl weiß, ex fie auch, infonderheit aber 
zufällige Dinge, nicht vorher fagen koͤnne. 
Gleichwohl find ihm doch viele Dinge befannt, 
die den Menfchen verborgen, Daher frägt fichs : 
Ob er felbige ihnen offenbaren Eönne und wolle? 
Thun Fan erd wohl, wann er dazu von GOtt 
Erlaubnis hat. Ich zweiffele aber fehr, ob es 
ibm GOtt immer zulaffen werde. er weiß, 
ob er felbit auch allemahl Luft dazu hat, vornem⸗ 
lich, wann er Feinen Vortheil fiehet der ihm dar 
. durch zumachen koͤnte. Man Eönte zwar auf 
die Gedancken fallen, er entdedte den Menfchen 
uͤnftige Dinge, die ihm ſelbſt nicht recht be 
nt wären, in der Abficht, fie damit zu hetrier 

J gell, 
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n, welches feinen Character gemäf zu ſeyn 
inet. Das wolte ich alödann zugeben, wann 
man gewiß ausmachen Eönte, daß der Teufel 
ben diefer oder jener Wahrſagerey würdlich in- 
teresfirt gemefen. Die Menichen Fönnen, wie 
wir bereitö zum öftern gehöret, zukünftige Dins 
e muthmaßlich wiffen, und wenn fie auch noch 
0 verborgen find, doch von ohngefehr darauf 
Ffommen ; daher ift nicht absufehen, was man 
für Urfach habe dergleichen dem Zeuffel zuzu— 
khreiben. Man mag fo viel Erempel von eins 
getroffenen Wahrfagungen anführen, ald man 
will, fo find fie doch alle von der Beſchaffenheit, 
daß fie von Menfchen ohne Zuthuung des Sa⸗ 
tans Fönnen errathen ſeyn. Deswegen hat 
mat fie nicht dem Teuffel beyzumeflen, weil man 
fonft mit eben dem Recht alles, was gleichwohl 
Hank natuͤrlich ift, zu einem Werck des Teuffels 
machen Eönte. . Es wird demnach auch ſchwer 
zu beweifen fallen, daß jemahls der Teuffel durch 

Menfchen zukünftige Dinge vorher gefagt Babe. 
Hier muß ich noch einem Einwurf begeg, 
nen, den man aus der H. Schrifft zu machen 
pflegt. Wir lefen nemlich Adtor. 16, v. 16. von 
einer Magd, die einen Wahrſager-Geiſt gehabt, 
welchen Paulus von ihr ausgetrieben. Ihre 
Wahrſagerey, deren die H. Schrifft gedendet, 
betraf nicht zukünftige Dinge, fondern gegem ⸗ 
wärtige, indem fie Paulum und feine Sefehrtert 
en Knechte GOttes des allerhöchften ausſchrye, 

ie den Menfchen den Weg der Seligfeit vers 
kuͤndigten. Vielleicht find ihre übrige Wahr⸗ 
ſagereyen 
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fagereyen auch nur von der Art — Dieſe 


Magd hatte einen Geiſt oder Teuffel, der ſie 
um weiſſagen antrieb. Das iſt daraus zu 
—*3 — daß Paulus dieſen Geiſt austrieb, wel⸗ 
ches nicht konte — ſeyn, wann ſie nicht 
wuͤrcklich einen Geiſt gehabt haͤtte. Dennoch 
mag hieraus nicht geſchloſſen werden, daß der 
Teuffel zum oͤftern durch die Menſchen weiſſage. 
Dann dieſe Begebenheit eraͤugnete ſich zu einer 
Zeit, da GOtt dem Teuffel mehr zuließ, und 
mehr Freyheit gab, alö fonft wohl niemahls. 
Aus diefer Urſach funden fich auch zu den 
Zeiten unſers Heylands fo viel befeffene, und 
vom Teuffel übel geplagte Menfchen. Der: 
Teuffel merckte einiger maffen, daß fein Reich 
durch EHriftum folte angegriffen werden, daher: 
fieng er an nicht allein wider denſelbigen, ſon⸗ 


dern auch wider die Menfchen heftig zu wuͤten, 


und die legtern gar leibhaftig zu befigen. Das 
mit mennte er jein Reich zu befehugen und aufs 
rechr zu erhalten. Das war des Teuffels eis. 


gentliche Abfiht. Allein GOttes Abficht war 


ans anders. Derfelben zu folge mufte dieſe 
uth des Teuffels zu feinem eigenen Schaden, 
und bingegen zur Berherrligung EHrifti gereis, 
chen. Dtt gab dem Teuffel darum —5 
reyheit, damit CHriſtus Gelegenheit hatte, 
eine Macht zu beweiſen, und ſich fuͤr den wahren 
esſiam zu erklaͤren, wann er die Teuffel durch 

fein Wort aus den Beſeſſenen trieb. Gleicher⸗ 
geftalt gab GOtt auch dem Satan die Gewalt, 
vorgedachte Magd zu befigen, und durch fie zu 
| | —— weiſſagen, 
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weiſſagen, damit: Paulus Gelegenheit hätte, ihn 
auszutreiben, und fich dadurch ald einen Knecht 
GoOttes zu erkennen zu geben. Man muß alſo 
dieſe Begebenheit ald eine befondere anfehen, und 
daraus: nicht fehlieffen, daß der Teuffel auch vor 
oder nachher durch Menfchen geweiflagt habe. 
Unfre- Sottögelehrten halten dafür, dieſes 
Maͤgdchen ſey würdlich vom Teuffel befeflen ges 
weien. Dis unterfteht fih aber niemand von 
denen zu fagen, die durch Hülffe des Teuffels 
wahrfagen ſollen, daher Ean das erfte Exempel 
auf die andern nicht gezogen werden, weil zwis 
fchen ihnen ein groffer Unterfcheid iſt: Folglich 
dienet das Erempel diefer Magd nicht zum Yes 











weiß, daß alle, oder auch nur einige Wahrfages 


reyen vom Teuffel berfommen. 

Ich Fomme endlich auf diejenige Meynung, 
welche der menfchlichen. Seele eine geheime 
Krafft zu meiflagen beylegt. Man hält folche 
Meyuung für Platonifh, wiewchl noch nicht 
völlig ausgemacht ift, ob Plato die Weiffagung 

ewiſſen Seiftern, oder der Seele zugefchrieben 
Babe, So viel ift gewiß, daß viele heydniſche 
Welt⸗Weiſen, infonderheit die Stoider, eine 
natürliche Krafft zu weiflagen in der Seele ger 
ſucht. Diefen find nachhero einige unter den 
Chriften gefolgt; 4. E. Gregorius M. welcher 
fehreibt: ) Die Krafft der Seele Tan durch 
ihre Subtiliter bisweileh etwas vorher feben. 
Und der gelehrte Engelländer Francifcus Baco 
de Verulamio Jaft fich davın alfo vernehmen. 

Ä (*) Wann 





(*) Lib, 4. Dialog. 26, 
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(*) Wann die Seele ſich ſelbſt — und 
gleichſam in ſich eingekehret, auch in die 
Blieder des Leibes nicht zerſtreuet ift, fo 
bat fie Krafft ihres eigenen Weſens eine 
Erkaͤnntniß und Vorherwiſſenſchafft zus 
Fünftiger Dinge. Diele Meynung hat fchon 
laͤngſt Ariltoteles wiederlegt, aus folgenden 
Srunden. Er ſchloß alfe: Wann der Menfch 
eine natürliche Krafft zu weiffagen hat; fo gehet 
diefelbige entweder auf alle, oder nur auf eini» 
de Dinge. Alles zu willen kommt alfein GOtt, 
und nicht dem Menfchen zu. Alfo muß man 
geftehen, der Menfch Fönne nur einige Dinge 
vorher willen und wahrfagen. San er aber 
nur einige Dinge wahrfagen, fo ift fein Vermoͤ⸗ 
gen dazu nicht natürlich. Dann das natürliche 
ermögen erſtreckt fich auf alle Dinge, die dent; 
felben unterworfen, und verhält fich zu ihnen 
allemahl auf einerley Art, wie wir es gewahr 
werden in der Krafft zu fehen, und dem Ger 
dächtniß. Da man nun nicht fagen Fan, daß 
man durch die natürliche Krafft zu weiffagen alle 
Dinge vorher fehen koͤnne; So folgt daraus, 
daß diefe Krafft nicht natürlich fen. C**) Ich fe 
Be noch hinzu, Daß wann die Seele ein natürlis 
ches Vermögen zu weiflagen befäfle, fie auch 
wiſſen müfte, wie fich diefes Vermoͤgen Auflerte, 
oder wie es anzuwenden, wann fie dadurch zus 
Fünftige Dinge erforfcben wolte, gleichwie —* 
ches von den uͤbrigen Kraͤfften der: Seele bes 
| kannt 

BDe Augmentis Scientiarum pag. 118. 

”) Dannhaueri Theolog. Caſual. pag. 42. 
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bekannt ift. 3. E. Wann wir von einer Sa, 
che urtheilen, fo vergleichen wir die ldeen, die wir 
davon haben, miteinander, betrachten worin fie 
- miteinander überein Fommen: oder unterfchieden 











find,und daraus machen wir endlich einen Schluß, 


Allein wie geht es dann mit dem weiſſagen zu; 





* 


wann die Seele gang verborgene und geheime 


Dinge entdedet; wovon Feine Anzeigungen vor⸗ 


handen, daraus man fie muthmaſſen, oder gewiß 
erfennen koͤnte. Das Fan ung Fein Menkb fa; 
gen, noch verftändlich erklären, woraus ich den 
Schluß mache, daß folches Vermoͤgen der Seele 
nicht zuftehe. Sie Fan zwar, wie oben gedacht, 
zukünftige Dinge aus gewiffen nothwendigen 
&ründen fehlieffen, oder wahrfcheinlich erkennen; 
aber nicht Vermoͤge einer befondern Kraft zu 
weiffagen, fondern durch den Verſtand und die 
Beurtheilungs⸗Krafft. Dis mögen infonder 


heit die bedenden, welche die Weiffogungs-Krafft - 


der Seele für ein natürliches Geheimniß, oder 
verborgene Eigenfchafft halten, welches, wie ber 
kannt / das gewöhnliche Afylum ignorantiz ift. 
Dranı pflegt hier einzuwenden; die Strafft der == 
fagung äuffere fich in der Seele nicht allemabl, o 

fie gleich vorhanden ift, fondern nur alsdann / 
wann fie durch gewiſſe Dinge erwedet, und in Be⸗ 
wegung gebracht wird, oder mwenigftens in fich 
ſelbſt einkehret, und fih von andern Dingen loß⸗ 
geriſſen hat. - Das gienge wohl an, wann man 


erft Die Sache ſelbſt erwieſen hätte, nemlichdaßei 


ne Krafft zu weiſſagen in ihr vorhanden ſey. Die 
wodurch er 4 koͤnte erweckt wer, 


X. Stüd. den / 
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den, würdentheils innerlich, theils.äufferlich feyn. | 








Die innerliche wäre etwa ein hefftiges Verlangen 
Fünftige Dinge zu wiflen. Da ift Fein Zweiffels 
daß feld) Verlangen die Weiffagungs-Strafft ums 
gemein erweden würde, wann eine vorhanden waͤ⸗ 
re. Unter die dufferliche Urfachen rechnen einige 
die Mufic, und zwar weil dort der Prophet Elila, 
als er weiflagen wolte / einen Spielmann forderte, 
2. B. der König. 3 / v. 15. Allein dis Erempel 
gehoͤret nicht hieher. “Denn Elifa weiſſagte nicht 
aus eigenem Vermoͤgen / ſondern durch göttliche 
Eingedung, und die Mufic mufte ihm dazu dienenz 
damit er in feinem heftigen Amts⸗Eyfer befänfftis 


get, fein Gemüth zur Prophetifhen Amdacht ers 
muntert; und alſo geſchickt gemacht wuͤrde, die goͤtt⸗ 


liche Offenbahrung in ſtiller Ruhe zu erwarten 
und anzunehmen. Ich glaube wohl, daß ſich mans 
che Menſchen eingebildet haben, als wenn durch 


ihr bruͤnſtiges Verlangen kuͤnftige Dinge zu wiß 


ſen / oder durch andere aͤuſſerliche Mittel die Weiſ⸗ 

ſagungs⸗Krafft ben ihnen waͤre erwecket worden; 
das kan ben ſolchen / die von ſtarcker Phantaſie find; 
wohl geſchehen, allein daraus Fan fo wenig folgen/ 
daß ſie wuͤrcklich einenatürlicheftrafft zu weiſſagen 


gehabt, als daß jener ein Hintergeſaͤſſe von Glas 


gehabt; weil er fich ſolches eingebildet. Endlich 
ſoaͤuſſert ſich ſolche Weiſſagungs⸗Krafft bey den 
meiſten Menſchen niemahls, daher es ſich anſehen 
laͤſt als wenn fie weder natürlich, noch vorhanden 
ſey / weil ſie ſonſt bey den meiſten nicht koͤnte ſo gang 
und gar verborgen bleiben. 
Andere ſchreiben der Seele blos eine ir 
| | liche 
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liche Geſchicklichkeit zu weiffagen zu, welche fich 
nicht bey allen ın gleichem Maas finden foll. Diefe 
Meynung hegt Benedictus de Spinoza, und es hat 
dar Anfehen,ald wann er damit alle göttliche Weiſ⸗ 
fonungen aufheben,und fie bloß vonMenfchen her⸗ 
leiten wolte. Mann feine Abficht dahin ges 
fo ift die natürliche Geſchicklichkeit mit der Krafft 
zu weiffagen ben ihm einerley, und es läuft auf 
eins hinaus, ob ich fage, der Menfch habe eine 
Krafft zu weiflagen, oder er befige eine natürliche 
Geſchicklichkeit dazu. Auf folchen Fall koͤnte man 
bier wiederholen, was gleich vorher wider der See⸗ 
len natürliche Krafft zu weiffagen,ift erinnert wors 
den. Es kan aber Spinozz Meynung auch dahin 
gedeutet werden, daß ein Menfch für den andern 
geſchickt fen, die göttliche Dffenbahrung künftiger 





Dinge zu empfangen: wie er dann ausdrüdlich 


fchreidt : Wann einPropbet frölich und’ muns 
ter war, fo wurden ihm Sieg, $riede und 
was fonft bey dem Menſchen $reude erre 
en kan, offenbahret: Denn dergleichen 
inge ftellen fich folche Heute öffters vor. 
YDanner hingegen traurig war, fo batte er 
Zune ar von Kriegen, fihweren 
Straffen und traurigen Begebenheiten. 
— alſo war einProphet, nachdem er barm⸗ 
ergi 


Offenbabhrungen. Und fo ſtimmet er mit Petro 
Petito überein, welcher auch behauptet, die Seele 
babe eine natürliche Geſchicklichkeit, die göttliche 
Dffenbahrungen von zukünftigen Dingen anzus 

| Ez2 nehmen. 


er 


eundlich, 3ornig und dergleichen. 
wat, — geſchickter zu dieſen oder jenen 


er 
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nehmen. (*) Diefes hat in gewifler Maaſſe feine 
Aute Richtigkeit. Dann wäre die Seele von Na⸗ 
tur nicht geſchickt die göttliche Offenbahrungen zu 
empfangen, fo müjte fie GOtt erft anittelbahe 
Dazu gefchicht machen, eben wie er und Menfchen 
eſchickt macht, feine Gnade, und andere durch 
Chr ſtum erworbene Heyls Güter anzunehmen. 
Das läfler fich aber jchwerlich behaupten, zumahl 
da wir deutlich erfennen, daß die Seele von Natur 
geſchickt ſey Ideen von zukünftigen Dingen zu has 
ben und zu empfangen: Alfo darf ſie GOtt dazu 
nicht erft gefchieft machen. Und in ſoweit laͤſſet 
man diefe Meynung gelten. Allein wann man 
einen Menfchen von WYatur für geſchickter zu dem 
weiflogen hält, ald den andern; oder einem und 
eben demfelben Menichen zu verfchiedenen Zeiten 
bald eine gröffere, bald eine geringere Geſchicklich⸗ 
keit zu diefen oder jenen Weiſſagungen beylegt, 
und die Urſach deſſen in einer ſtarcken Einbildungs⸗ 
Krafft, einem Melancholiſchen Temperament, 
oder andern aͤuſſerlichen Umſtaͤnden fucht, fo heiſt 
dis alles nichts. Dann ein jederMenfch, welcher 
fähig iſt Ideen zu haben, iſt auch geſchickt die goͤtt⸗ 
liche Offenbahrungen zukuͤnftiger Dinge allemahl 
anzımehmen; und fie andern zu entdecken. Uber⸗ 
haupt aber gehoͤret dis alles nicht zu der natuͤrli⸗ 
chen Wahrſagerey weil dabey ſtets die göttliche 
Offenbahrungen zum Grunde ſtehen. | 
-  D. Andreas Nüdiger eignet der Seele zum 
wenigſten ein Vermoͤgen zu, Dinge die fich gegen» 
| | waͤrtig / 

) v.Budd. de Atheıfm i 3.8.4. 
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wärtig, aber in unfer Abwefenheit begeben, zu em⸗ 
pfinden, und fie alfo zu wiffen. Er nimmt nems 
lih die Meynung von 3. weientlichen Stüden des 
Menfchen an, und = der Seele, ald dem Mittels 
dinge zwilchen dem Geift und Leib, die Krafft zu 
weiflagen bey, wiewohl er fich nicht getrauet aus» 
zumachen; wie es damitzugehe. (*) Er berufftfich 
Deshalb aufdie Ahndungen, z E. daß eine Mutter 
den Tod ihres abwefenden Sohnes / an dem Tage, 
undineben der Stunde, da er gejtorben, empfuns 
den; und daruber in arofle Traurigkeit gefegt wors 
den. Davon habe ich aber bereitöcap. 1 ı.gehans 
delt, wohin ich den Leſer will verwiefen haben. 
Cafp. Peucerosnimmt bey dergleichen Erempeln 
feine Zuflucht zur Sympathie. die fich zwiſchen Ans 
verwandten finden fol, N) iſt aber nicht im Stan⸗ 
de, folches deutlich zu erklären, fondern fpeifet und 
mit leeren Worten ab. Wann auch würdliche 
Erempel vorhanden, daß jemand folchergeftalt 
Dinge empfunden,die fich in der Ferne zugetragen, 
fo its eben Fein ABunder, dann es Fan fo einmahl 
blindlingd und von ohngefehr eingetroffen feyn. 
Man wird indgemein gewahr, daß Melancholifche, 
Wahnwitzige oder ſonſt krancke Leute, fich. vor ans 
dern auf die Wahrſagerey legen, und im Heyden⸗ 
thum word ehedem die Kunſt mehr von ABeibern, 
als Männern getrieben. Das hat manchen auf 
die Gedanden gebracht, ald wann diefe Art Leus 
te zur Wahrfageren geſchickter, alsandere wären. 

E 3 Doch 








(*) Bel. deffen Phyf. Divin. lib, 1. eapı 4. fe. 4. 


9. 43. ſeqq. . 
(*”) De Variis Divinat, generibus pag: 260. 
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Doch das folgt nicht, ſondern vielmehr diefes, die 
Wahrſagerey fen eine nichtige Kunft, weil fie ge 
meiniglic von Melanchelifchen, Wahnwitzigen 
und Franden Leuten, die ihres Verſtandes nicht 
allemahl recht mächtig find, oder von einfältigen 
Weibern getrieben wird. Wann die Wahrſa— 
geren eine mönliche Kunſt wäre, würde fie weit 

effer von vernünftigen und aefcbeuten Leuten, als 
vondergleichen Thoren und einfältigen Tropffen / 
Fönnenausgelibt werden. Allein jene find vielzu 
verftändig, daß fie fich auf eine ungewiffe und bes 
triegliche Kunſt legen ſolten; Sie haben damit 
nicht geen zu ſchaffen weil fie die Möglichkeit der 
Kunſt nicht einfehen koͤnnen. Diefe hingegen, 
weil fie von fehlechter Überlegung find, und das 
wahrfagen für möglich halten, ob fie gleich nicht 
wiſſen warum, meiffagen ins &elach hinein, und 
es muͤſte ſchlimm feyn, wann es nicht zuweilen von 
ohngefehr eintreffen folte. Ich weiß wohl, dafı 
‘viele dafür halten, der Teuffel finde ben dergleichen 
Leuten am erften Plaß, der menge fich dann mit 
ins Spiel, undentdede ihnen verborgene umd zu⸗ 
Fünftige Dinge. Daskanmöglich feyn. Aber 











- > folange fich ben ſolchen Menfchen nichts Auffert, 


was über ihr Vermögen iſt muß man den Teuf 
fel davon laffen. Hierin hat mans zum öfftern 
verfehen, und dem Satan mehr zu thun gegeben, 
als er su thun mohlniemahls willens geweſen. 
Unter den Frantzoſen iſt Michael Noſtrada- 
"mus (* )befannt; welcher viel kuͤnftiges ſoll emeip 
fagt haben. Auf diefes Erempel pflegt man fi 
es gemeiniglich 
(*) v.Morhof. Polyh.Liter. lib. 1. cap, 10. 432.ſeqq. 


und allerhand Arten derſelbden. Pı 


gemeniglich zu beruffen, wann man beweifen will, 
daß die Wahrfageren möglich feg. Wir haben 
von diefem Dann unterfchiedene Weiſſagungen, 
unter dem Titul: Centuriæ propheticz, daruns 
ter einige gang richtigeingetroffen. Solteerdann 
nicht haben wahrfagen Eönnen? So feheiner es/ 
und man glaubts auch. Man laffe ſich aber nur 
belehren, wa8 ein gewiffer Srangofe von feinen - 
Prophegeyungenangemerdt hat; (3) nemlich daß 
feerit nach feiner Zeit von andern verfertigt wor⸗ 
den, fo wird man leicht erachten, daß viele darun⸗ 
ter erſt geſchmiedet worden, nachdem die Sachen 
Klbftfchon pasfiret waren. Ein ander Frangofe 
bat daher recht artige Iateinifche Verſe auf No- 
ſtradamum gemacht. 

Nofradamus cum falfa damus, nam fallere 

neftrum elt: 

 Etcum verba damus, nil nifi Noſtradamus. 
Sein Sohn wolte auch ein Prophete feyn, und 
weiflagte, daß die Stadt Pouslin, welche eben bes / 

rt war, in Feuer untergehen würde. Nach⸗ 

mm die Stadt erobert ward, zündete er fie 

ſelbſt an unterfehieden Orten bey der Plünderung 
am damit feine Prophezeyung möchte erfüllet wer⸗ 
den; welches den Heren vonS. Luc fo ärgerte, daß 
etihn mit feinem Pferde zu tode ritt. (**) Wann 
der Vater nicht ein beffer Prophete, ale derSchn 
getveien, welchesich vermurbe, fo hat man ihn bil⸗ 

für einen Aufichneider und Betruͤger zu hal⸗ 
in. Wie — liſtig mannigmahl die 
—J nn —— 

. die te en von 1726. p. 04. 
% Def. das ompendiöke gelehrte — 
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Wahrſager ihre Sachen angeftellet; mag aus fol⸗ 
gender Sefchichte erfehen werden. Natholocus 
König in Schottland, ſchickte feinen Diener nach - 
einem Weibe, die man eine Here nennet, und wols 
te von ihr erforfchen, was ihm begegnen würde, 
Sie gab zur Antwort: Der König würde ehe⸗ 
ftens von feinem Diener ermordet werden. Als 
der Diener weiter fragte : Von welchem? fo ant⸗ 
wortete das Aeib, vondir. Da dachte der Dier 
ner, warn der König daserfähret, foEoftet es dein 
Leben; aljo that er, was das Weib prophezent 
er und ermordete denKoͤnig, ungeachtet er vor⸗ 
‚bin nicht daran gedacht hatte. (*) Das hätte ein 
ander eben fogut machen Fönnen, ob er gleich kei⸗ 
nen WahrfagerBeift gehabt. \ 
- Man erfenner aus diefen allen, wie ich Die 
Wiſſenſchafft zukünftiger Dinge eigentlich weder 
einem Menfchen, noch andern endlichen Geift, 
fondern allein GOtt zugefteher und alfo die vorges 
— Wahrſager⸗Kuͤnſte für eitlen Tand und 
etruͤgerey halte. 

Es fraͤgt ſich noch / ob es rathſam und wohl⸗ 
gethan ſey, wann man ſich auf die Erforſchung zu⸗ 
kuͤnftiger Dinge legt? GOtt hat dieſe Dinge ſon⸗ 
der Zweiffel aus ſehr weiſen Urſachen fuͤr den 
Menſchen verborgen. Wann fie vorher wuͤſten , 
was ihnen ins kuͤnftige begegnen ſolte, wuͤrde es 
ihnen nichts als Unruhe, Sorgen und Bekuͤm⸗ 
merniß erweden. Die glücliche Zufälle, die fie 
fich kuͤnftig zu verfprechen hätten, wurden fie Rolg 

un 


— — — — — — — — — — 


Tom, 2. pag. 903. 
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und aufgeblafen machen. Mit was für Ungedult 
würden fienicht darauf hoffen, und Faum der Zeit 
errvarsen können? Bo mir recht ift; möchte man- 
cher darüber viel gutes verfchergen und verliehren, 
und fich das Slud, fo ihm zugedacht ift, gar aus 
den Händen jchlagen. Man bedende dech, was 
die Menfchen für Händel beginnen würden, wann 
fie vorher wälten, was diefer oder jener, Denen fie 
es nicht gönnen, für ein Glüd haben folte: Da 
würde man aus Neid Himmel und Hölle erregen, 
und nichts unterlaflen, um desandern Gluͤck zu 
hindern. Warum halten wir doch unfere Ans 
fchläge fo geheim, wann wir etwas zu unferm Bor» 
tbeil juchen? Aus Eeiner andern Urfach, ald damit 
uns durch andere Feine Hinderniß möge in den 
eg gelegt werden. Wuͤſten andere allemabl 
unfere Anichläge , ed folte uns damit vielfältig 
nicht gelingen. Und fo würde es auch gehen; 
wann die Menfchen vorher willen Fönten, was an 
dern fuͤr ein &lud zugedacht fen. Die Vorherſe⸗ 
bung der unglüdlichenZufäe müfterauffer Zweif⸗ 
fel dem Menfchen vor der Zeit Kummer erwecken; 
und folchergeftalt das Unalud um ein grofles ver, 
mehren. Das weiß SHOrt fehr wohl, darum ver, 
birgt er forgfältig für ung mas zukünftig ift, und 
handelt damit weit gütiger gegen und, als wir ge 
denden. Waser nun zu unfern beften geheim 
und verborgen hält, fpllen wir und zu erforfchen ° 
nicht unterftehen, theild weil es umfonft und ver⸗ 
gebens ift, theild weil, wann wir es wuͤſten / wir das 
ven mehr Schaden ald Nutzen haben würden. 
Die Wahrfagereyen find einemEhriften gar nicht 

€ 5 nöthig, 
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nöthig, weiler unter der göttlichen Worforge fter 
bet, und derfelben allein zu vertrauen fchuldig iſt. 
Daher muß er fich nicht wie die Heyden um das 
zufünftige befümmern, fondern GOtt feine Sa⸗ 
hen befehlen, ihn (Halten und walten laflen, und 
horfen, er werde alles wohl machen. : Wer aber 
nach zukünftigen Dingen forfchet, legt Damit fein 
Mißtrauen auf die örtliche Worforger feinen Un⸗ 
glauben und räflichen Vorwitz anden Tag / welr 
ches alles Dinge find, Die von wahren. Ehriften fols 
fen ferne feyn. | 


35. 
Bon den Heydnifhen Ora⸗ 
dein und Sybillen. 

Ye Dradel waren gewiſſe Anftalten, wos 
durch man verborgene und zufunftige Dins 

ge entdeden wolte, und auf die vorgelegte Fragen 
eine Antwortertheilte. Die Ausfprüche ſelbſt/ 
welche die Pfaffen von ihren Göttern empfangen 
zu haben vorgaben, werden auch Oracula genen» 
net. Wann jemand geheime Dinge zu willen 
verlangte, oder im Nothfall einen guten Rath has 
ben weolte, fo wandte er fich zu diefen Orackeln und 
‚bekam eine Antwort, die aber mehrentheils fo ver: 
worren-dundelund zweydeutig war, daß man fich 
nicht daraus vernehmen Fone. Wiewohl es 
auch: noch andere Arten von Dradeln gab die 
eben nicht durch einen Ausfpruch der Pfaffen / oder 
der Wahrſagerinnen / ertheilet wurden. Des 
Derter felbfl, wo ſich Oracula funden, waren fein 

vie 
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viel, _— ich nur einige der vornehmften ans 
ren will. 

Das ältefte Dradel in Sriechen-Land war 
mohl das Dodonifchervoneiner in Epirus beleges 
nen Stadt alfo genannt. Die Alten find nicht 
einig wie e8 den Fragenden die Antwort gegeben 
habe. Einige fagen, man hätte aus den Eich» 
Bäumen des Dodonifchen Waldes geweiſſaget: 
Andere wollen, daß die Eich⸗Baͤume geredet, und 
eine verftändliche Antwort ertheilet. Vielleicht 
ift ed Damit fo zugegangen wie mit den Baͤumen 
der Sonne und des Monde, welche wann die Sons 
ne- aufgangen, und ihre Spigen befcbienen, das 
durch bis auf die Wurtzel erfchüttert worden, und 
alfo den — — Antwort gegeben. (*) Wel⸗ 
ches aberlauter Fabelwerck ift: Noch andere ges 
ben vor / es wären zu Dodona viel Ertzene Becken, 
Keflel oder Tiegel gemwelen, die wann fie von den 
SonnenStrahlen berühret worden, einen Klang 
von fich gegeben, oder wann man auf eins geſchla⸗ 
‚gen; fo hätten fie ale zu thönen angefangen. Ari- 
ſtoteles fagt: Es wären zu Dodona zwey Seu⸗ 
len geweſen, auf deren einer ein ehernes Becken, 
auf der andern aber das Bild eines Kindes geſtan⸗ 
den, welches eine Peitſche, deren Schnuͤre auch aus 
Ers waren, inder Handgehalten, fodaßdiefelben 
ein Geraͤuſch gemacht, fo offt fie durch den Wind 
an das Becken gefehlagen worden. 


Das Milefifebe, oder Bramhidiſche / welches 
fonft auch des Didimdifchen Apollo Orackel 00 
nenn 
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(”) v. Gervaf.Tilber, loco Szp. cit. pag. 895. 
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nennet wird, befand fich auf dem Felde ben der 
Stadt Miletusin Affen. Hier wurden die Aus 
foruche von einem Weibe gegeben, welches den 
Morgeben nach aus dem Waſſer gewifle Dünfte 
' an fich zoge, und dadurch zugleich einen göttlichen 
Glantz bekam. | 
Weiter waren aud) das Klarifche und Delis 
ſche Dradel fehr berühmt, ingleichen des. hammo⸗ 
nifchen Jupiters in den Libyſchen Wuͤſten, welches 
legtere auch Alexander M. befucht hatı und von 
demfelben für einen Sohn des Jupiters ift erfläs 
ret worden, Bey dem Clariſchen Dradel ants 
mortete, nach Taciti Bericht / nicht ein Weib, wie 
an andern Drten, fondern ein Mann, der aus ae 
wiflen Familien dazu erwehlet ward, und faft alle» 
it von Miletus war. Man durfte ihm nur die 
nzahl und Nahmen der Sragendenden fagen, fo 
begab er fich in eine Höle, trund von dem Waſſer 
einer dafelbfi verborgenenQQuelle, und antwortete 
in Verſen auf dasjenige was man im Sinn hatte. 
Dad beruhmtefte unter allen war wohl das 
Delphifche. Die Stadt Delphilag inBoͤotien. 
Der Tempel des Apollo, worin das Dradel be, 
findlich war auf dem Berge Parnallus oben auf 
einen Felfen gebauet, Hier fand fich eine Prieftes 
rin Pythia genannt; welche, wann fie weiflagen 
wolte, fich auf einen Drenfuß fegte, der uber einer 
Hoͤle ſtund. Aus dieſer Hoͤle fliegen gewiſſe Duͤn⸗ 
ſte / welche man für Goͤttlich hielt. So bald die 
Pythia diefe Dunfte empfangen, gab fie Antwort 
auf die vorgelegte Fragen, welche darauf von den 
Prieftern in Verſe gebracht wurden / ehe u‘ fie 
| en 





- .. und Sidnlien. „7 
den Fragenden wiffen ließ. Der Urfprung diefes 
Dradelö, wie ihn Diodorus Sıculus befehreibt, iſt 
recht fabelhafft. Als an dem Drt, fo fehreibt er 
ohngefehr, wo man hernach den Tempel gebauet, 
fich eine Klufft oder Höle eröffnet, um welche her 
die Ziegen weideten, fo gefchahe es, daß eine davon 

















gar offt nach diefer Klufft zulief, und fo offt fie bin» 


ein gefehen, fprung und tanste fie im zuruͤckgehen 
wunderbarer mweife, und ließ eine feltfameStimme 
von fich hören. Der Hirte, der folches gemahr 
ward lief auch hinzu, und nachdem er mit dem aus _ 
der. Hoͤle ſteigenden Geiſt erfüllet worden,fing eran 
zurpeiffagen. Welches nachhero allen benegnete, 
hie Beh zu der Höle.naheten. Das gab Gelegens- 
heit über diefen Abgrund einen Tempel zu erbaus 
en, und darin ein Dradel anzulegen. 

Man folte aus diefer Furgen Befchreibung ei» 
niger Dradel,faft auf die Gedancken gerathen, Daß 
es damit lauter Betrug der Hendnifchen Pfaffen 
geweſen, weil daben viel unglaubliche und theils 
närrifche Dinge vorkommen / welche um den Ora⸗ 
delır ein Anſehen zu machen, fcheinen erdichtet zu 
ſeyn. Es war auch nichts leichtere als einen Be⸗ 
trug zu fpielen, weil ſie ihre Anſtalten gang geheim 

ielten, daß dabey kein Menſch / auch derFragenden 
elbſt, nicht wie wir nachhero vernehmen werden; 
durffte zugegen fenn. Eben daher iſts fonder 
Zweiffel auch Eommen, daß die Alten von der Art 
und ABeife, wie die Dradel gegeben worden, uns 
Joverfchiedene Berichte Hinterlaffen haben. 

Indeſſen iſt die gemeine Meynung von den 
Orcceln Diefe, daß wo nicht ala doR —* 

| ern 
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öfftern fich der Teuffel darein gemenget, und die 
Antwort durch die Priefterinnen, oder auf andere 
Weiſe, gegeben habe. Jedoch haben bereits eini⸗ 
ge folcher Meynung wiederfprochen mit folchen 
Gründen, daß es das Anfehen bat, als werde fie 
bald aus der Mode kommen. Der erfte,der die 
Dradel nicht für teuffelifche Ausipräche, fondern 
für Betrügeren der Priefter hielt; war Ludovicus 
Cœlius Rhodiginus, welcher davon alfo ſchreibet: 
¶) Wann man genau unterfücht, woher die 
Oracula kommen find, fo daͤucht mir, daß ich 
durch vieles lefen entdecket habe, welcherges 
ftalt fie weder von den Geiftern noch Goͤt⸗ 
tern angeorönet und fortgefegt worden, 
fondern allein von liftigen und gewinnfüc): 
tigen Leuten, die fie 3uerft eingeführet ba; 
ben. Antonius von Dale ein Mennoniftifcher 
Lehrer und Medicus, hat folches zuerſt ordentlich 
ausgeführet, (**) und daß ed mit den Dradeln 
lauter Betruͤgerey gemefen, mit folchen Beweis⸗ 
Gruͤnden beſtaͤtigt dieman nicht leicht umftoffen 
wird. Der Herr von Fontenelle, Secretair der 
Academmie der Wiffenfchafften in Paris, hat mas 
- dervorhergehende davon geichrieben, Furg zuſam⸗ 
men gefaft, und niit ungemeiner Geſchicklichkeit 
vorgetragen in feiner „iftorieder Heydniſchen 
Orackel, welche der Herr Prof. Gottfched in 
geipzig in unfere Mutter Sprache bat. 

- un 














(*) Antig. Le&ion.Lıb. 2. cap, 12. 

() Indiffertationibus duabus de Oraeulis veterum 
Ethnicorum conf. Ejusdem diflertat. de Divinationibus 
Judzorum Idololatricis. | 
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Nun bekam zwar der Herr von Fontenelle des⸗ 
halb einen Gegner an dem P. Baltuseinem&traß» 
burgifchen Jeſuiten, welcher eine Antwort auf 
diefe Hiftorie der Dradel heraus gab. Der 
Herr von Fontenelle aber hat es der Mühe nicht 
werth geachtet, fich mitdiefem Jeſuiten in Streit, 
Schriften einzulaflen. Man findet aber des P. 
Baltus Antwort in der Bibliotheque Choifie bes 
leuchtet welches Stuͤck der Herr Gottſched daraus 
feiner Uberſetzung beygefuͤgt hat. Der Engels 
länder Johann, Webiter iſt auch ſchon der Mey⸗ 
nung geweſen / daß das gantze Werd mit den O⸗ 
zadeln auf der Pfaffen Betruͤgerey ankommen. 
(*) Ich gedencke hier noch der Geſchichte des 
Teuffels aus dem Engliſchen uͤberſetzt, wel: 
che die Dradel ebenfals nieht eigentlich von Teuf⸗ 
gel, an von betrügerifchen Menſchen herleis 
tet. ( ) 
Dea ich nun wichtige Urſachen habe, es mit 
dem Herrn von Fontenelle 3u halten, fo will ich 
bemühet feyn, deffen aus des van Dale Werch ger 
machten Auszugnoch kuͤrtzer zu faffen, und wo ich 
es nöthig finden werde, einen und den andern Eins 
fall hinzu zu fügen.  Znsbefondere werde auch 
des P. Baltus Einwuͤrffe mitnehmen, und zeigen, 
wie darauf in der Biblioth, Choifie gründlich ger 
antwortet worden. 
Der 1) und wie es ſcheinet / wichtigfte Be⸗ 
weiß, daß der Teuffel an den Dradeln Theil ge, 
habt; 
(*) Ber. deffen Unterſuchung der vermepnten und fo ge 
nannten Herereyen. Cap. 2. $. 20, ſeqq. 


(”) 7 Thei Cap. 5 
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habt, ift von folchen Ausfprüchen hergenommen / 
die richtig eingetroffen find, und doch von einem 
Menfchen nicht haben können gegeben werden. 
Sch mußeinige derielben anführen. Der Egyp⸗ 
tifche König Thulis war ein mächtiger Herr. Das 
machte ihn hochmuthig und aufgeblafen, Daß er 
zu dem Dradel des Serapis gieng, und an daffelbe 
folgende Frage that: Der du ein Herr über 
das Feuer bift, und den Lauf des Himmels 
regiereft, fage mir die Wahrheit. Iſt wohl 
jemabls einer gewefen, oder wird jemahls 
einer feyn, der — maͤchtig waͤre, als ich bin? 
Das Dradel antwortete: Zufoͤrderſt GOtt, 
bernach das Wort und der Geift neben ib» 
nen, die fich alle in eins verbinden, undderen 
Macht kein Ende nehmen Fan. Gebe ge 
ſchwinde von hier hinaus, du Fterblicher, def 
fen Kebenailezeit ungewiß iſt. Als Thulis 
hinaus Fam, ward er erwürget. Diefer Dradels 
Spruch muß nothwendig fehr verdächtig ſeyn/ 
weilervon dem Geheimniß der H. Dreyeinigkeit 
fo deutlich redet, al& es wohl kaum in der H. 
Schrifft alten Teftaments geſchicht. Wir 
treffen felbigen auch ben Feinem Alten, fondern eis 
nem neuen und dazu Ehriftlichen Scribenten, dem 
Suidaan, der erft ohngefehr im ı ten Seculo ge 
lebt; und ohnedem beyden Selehrten in ſchlechten 
Credit ſtehet. Entweder hat Suidas felbjt, oder 
fein Autor, woraus er diefen Dradel, Spruch. ger 
nommen, denfelbigen fälichlich erdichtet, und muß 
: man fagen, daß e8 ein recht elendes Gedicht fey. 
Herodotusläffet fo leicht nichts vorbey / Si * 
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Hiftorieder alten Egypter und ihrer Religion ges 
höret, dennoch gedendet er diefer Geſchichte nicht 
mit einem Wort, und wir finden auch ben ihm nis 
gends etwas von demSerapis. Die Urfach koͤn⸗ 
nen wir aus demCornel. Taeito lernen, welcher 
berichtet, es hätte einer von den Ptolomaͤiſchen 
Koͤnigen den Abgort Serapis zuerft aus Ponto 
nach Egypten bringen laflen. Nun hataberder 
König Thulis lange vor den Ptolomäern in Egy⸗ 
pten geherrſchet, und weil zu feiner Bei der Abgott 
Serapis noch nicht bekannt geweſen, hat er ihn 
nicht um — fragen koͤnnen. 
Von groͤſſerm Gewichte ſcheinen einige an⸗ 
dere Oradel⸗Spruͤche zu ſeyn, weil fie aus Buͤ⸗ 
chern hendniſcher Scribenten genommen find. 
Bon dergleichen gibt Eufebius in feiner Præparat. 
Evangelica Bericht, mit dem ausdrüdlichen Zus 
ſatz daßerfie in des Porphyrüi eines hendnifchen 
Weltweiſen Schrifftengefunden. Ein Paar: 
Davon lauten alo: > " | 
Weh mir! der Dreyfuß ächtzt, Apollo muß 
entweichen, 
Des Zimmels Licht befiehlts, vor dem 
muß jetzt erbleichen . 
Des wahren Ausfpruchs Glan. Der 
| Fupiser muß * ER | 
Er war und iſts: doch weh! mein Aus⸗ 
ſpruch ſchlummert ein. 
Ein andermahl antwortete das Orackel: Un⸗ 
glückfeliger Prieſter! frage mich nicht mehr 
von dem ze Vater, noch von feinem 
— ohne, noch vondem Beift,dew die | 
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Seele aller Dinge if. Eben diefer Geift 
vertreibet mich auf ewig von bier. 
er wolte nicht glauben, daß diefe Orakel⸗ 
Sprüche wahrhaftig alſo gegeben. worden, weil 
es die Heyden felbft pin müßten? 
Allein man wird anfänglich groffe Mühe har 
ben zu glauben, daß ein fo liftiger Kopf, als Por- 
phyrius war, dieje Ausfprüche ald wahrhafftig fols 
. teangeführt haben, weil er folchergeftalt denChri· 
fien die Waffen, zur Beſchirmung ihrer Religion 
in die Haͤnde gegeben hätte. Das ift von ihm 
Nicht zu vermuthen, fondern vielmehr,daß er fie | 
etwa angeführt, um fie zu widerlegen, oder fich 
darüber zu moquiren. Eufebius gibt uns zwar‘ 
davon feinen Bericht, indeflen melder er auch. 
nicht, in was für Abficht Porphyrius folcher Ora⸗ 
fel,Spruche gedacht habe. Diefer Heyde war 
ein arger Feind der Ehriftlichen Religion, und 
boshafftig gnug Drakel» Sprüche zu erdichten, 
und fie den Ehriften für wahrhafftig darzubieten, 
des Vorhabens, ihrerfeichtgläubigkeit zu ſpotten, 
wann fiediefelbige für wahr annehmen, und ihre 
. Religion auf folche Grunde ſtuͤtzen möchten. Alſo 
Fan es wohl feyn, daß fie von ihm in ſolcher Abfiche 
erdichtet worden. Uberdem hielt Porphyriusdas 
vor , die Drafel- Sprüche würden durch lügens 
haffte Geifter gegeben, und daraus. läft fich faft 
am beiten erfennen, warum er folche, die den Chri⸗ 
ften vortheilhafft waren, beygebracht habe. nem⸗ 
lich in der Abficht, dag er fie von verlogenen Gei⸗ 
ftern herleiten, und alfo für falfch ausgeben möch» 
ten. Mich wundert aber böchlich, daß, da die, 
\ Chriſten 
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Chriſten die Oracula edenfals fuͤr teuffeliſche Aus, 
ſpruͤche erkannten, ſie ſich dennoch derſelben zur 
Beſtaͤttigung ihrer Religion bedienten. Dann: 
die Heyden konten ſolche Zeugniſſe allemahl ver⸗ 
werffen, weil fie nach der Chriſten eigenem Ge⸗ 
ſtaͤndniß von luͤgenhafften Geiſtern herkamen. 
Demnach iſt es wahrſcheinlicher, daß dieſe und 
dergleichen Drafel» Sprüche von den Chriſten, 
als von Porphyrio erdichtet worden. Ihre Abs 
ficht war gut, nemlich der Ehriftlichen Religion 
Damit aufzuhelffen. Ob ſie aber wohl daran ges 
than, will ich hier nicht unterfuchen. Indeſſen 
wird es vielen fremde vorkommen , welche nicht 
auben werden, daß die erfte Ehriften folcher hei⸗ 
ligen Betrügeren fähig geweien. Denen gibt: 
man zu bedenden, daß ſchon dazumahl nicht alle 
von der Art geweſen, alö fie billig hätten feyn follen. 
Daruber muften ja ſchon die Apoftel klagen, und 
es ift gewiß, daß fich jederzeit unter den Chriſten 

Leute gefunden, die fich aus folcher Betruͤgerey 
Eein Gewiſſen gemacht. Indem aber andere, 
auch angeſehene Kirchen Bäter, nicht behutſam 
gnug waren, noch weniger Belieben trugen, die’ 
SDrafel: Sprüche, ob fie würdlich gegeben wor; 
den, oder nicht, zu unterfuchen, fondern fie ohne 
Bedencken annehmen, weil fie der Religion fo zur: 
träglich ſchienen; Als ift Fein Aunder, wann: 
man fie nachhero beftändig für wahr gehalten.; 
Und hiemit ift fattfam erwielen, Daß die oben ans 
gefühere Drafel von Menfchen herrühren, der: 
Teuffel aberdaran nicht Theil gehabt. & 
2) Berufft man fich auf folche Ausſpruͤche, 
82 welche 
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gelten Zettuln.einfchi n, und befamen zu ihrer 


groͤſten Erſtaunung dennoch eine richtige Ant⸗ 


wort. Ein Stadthalter in Cilicien wuſte mi 

was er von den Göttern glauben folte. Er ent 
ſchloß fich alfo einen Spion zu den Göttern zu ſchi⸗ 
den, um zuerfahren, ob was daraumäre ? diefem 
gab er einen wohl verfiegelten Zettul, welchen et 
dem Dradel des Mopfus abgeben folte. Det 
Bothe fchlief im Tempel, und fahe im Traum €" 
-nen Mann, der zuihmfagte, ſchwartz. Oolche 
Antwort brachte er dem Stadthalter zuruͤck, Det 
darüber in Erſtaunen und Verwunderung ge⸗ 
rieth, denn. die Srape in. dem verfiegelten Zertul 
war folgende: Soll ichdir einen weiſſen oder 
fehwargen Ochſen opffern? Alfo ſchloß er, 
daß der Abgott einen ſchwartzen Ochſen zum Opf⸗ 


fer verlangte, welches ihn dann bewog den Gott 


Mopfus fein Lebenlang andaͤchtig zu verehren. 
Der Kayſer Trajanus ſtellte ſich einsmahls, 
als wotte er den Sort zu Heliopolis, durch einen 
verfiegelten Brief um Rath fragen, ed war aber 
indem Brief nichts gefchrieben, under erhielt dat; 
aufein wohl verfieneltes lediges Blatt ftatt einet 
Antwort. Ben diefen beyden Befchichten mag 
man vorserfte mercken, daß fie nur aufdem Glau⸗ 
ben eines eingigen Zeugen beruffen, fintemabl die 


erfte Plutarchus, und die Jegte Macrobius 7 | 
| u on 
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eiffelhaff | fteht aber 2 u vermu⸗ 
—88 op fi et nd; die Priefter ſchon 
Den Mittel gewuſt haben, die Brieffe zu erbre⸗ 
—— re ſo zuzumachen / dag es nicht zu 
geweſen. rum muſten ſon ſt die Bo⸗ 
then bee verfiegelte Brieffe aus den Händen ge: 
den? Härte der Teuffel darauf autworten müflen, 
fo Hätte man fi x e ja denen — in Verwah ⸗ 
glaſſen koͤnnen. Allein ſo wurden fie auf den 
—— der Tempel zugeſchloſſen; Die 
wuſten ſchon ihre * änge, 
tech welche fie unvermerdt hineinkommen, und 
dier Briefje? —— — Wem diefe Ant⸗ 
wort nod wicht binlänatich fcheinet, der bedencke 
nur, ob nicht etwa die Pfaffen die Abgekbiciten, 
ae bie Arge Vol * entweder ſelbſt, 
durch ihre Anhänger und Tempel⸗Bedien⸗ 
ten aus t, und dadurch von ihm die Fra⸗ 
werfahrenhaben. Sie legten ſich ohnedem auf 
gen ff was hie und davorgieng, das 
mi fie im Stande ſeyn moͤchten, denen Nathirar 
genden eine Antwort zu ertheilen. Der falfche 
* be “Alexander, der in Pontus ein Dradel 
























| ‚nten, welche ihm die heimlichſten Ange: 
Hdererjenigen Fund thaten, die ihn um 
Be kaͤmen. Und ſo werden ed Zweif, 
Ken edie andere Pfaffen auch gemacht haben. 

— anlaugt, welche der Bothe des 
Aliciſcher a Tu im Traum empfeng, | f 


Bet bait, hatte in Rom feine eigene Cor- 
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war es, wann die Geſchichte wahr iſt, die Stimme 








eines Pfaffen, welcher, nachdem er zuvor den 


Brief erbrochen, das Wort ſchwartz mit einer 
befftigen Stimme, und vielleicht etliche mahl hin⸗ 
tereinander ausrief, Daß Davon der fchlaffende Bo⸗ 

the erwachte, und fich einbildete, es ſey ihm nur ins 
Traum vorkommen. Oder vielleicht bat der 
Bothe ſich mir den Pfaffen wohl verftanden, da 
man. dann dem Stadthalter leicht vorfchwagen 
Fonte, was man wolte. Man muß ſich auch billig 
wundern, warum nicht mehr dergleichen Dradel, 
die auf verftegelte Zettul richtige Antwort ersheilet 
haben, vorhanden find. Sodann könte man es 
noch eher glauben, daß c8 damit nicht Betruͤgere 
der Priefker geweſen. Aber diefe beyde Erempel, 
zumahl da fie noch fehr ungewiß find, wollen e$ 
noch nicht auömachen. eo 


3) Berufft ſich der P. Baltus auf die H. 


Schrift, und führet daraus das Orakel des Baal⸗ 
Sebubs zu Eckron an, zu welchem der König 
Ahasja fandte, und fragenließ: Ober von feiner 
Kranckheit genefen wurde ? 2. B. der Könige 
1,0. 2. Ich weiß aber nicht, was ihm dieſes zu 
Behauptung feiner Meynung, daß die Orakel 
vom Teuffel gegeben worden, helffen Fönne. 
Dann es fteht ja nicht dabey, daß der Teuffel zu 
Edron Orakel Spruͤche ertheilet habe. Es wird 
fonder Zweiffel damit, wie bey andern Drafeln 
ugegangen ſeyn, nemlich daß die Pfaffen felbft 
en Fragenden die Antwort gegeben. Und obs 
gleich Ahasja und andere gealar t, daß zu Edron 
ein Geiſt verborgene und Fünftige Dinge eröffne» 
fe, 
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te, fo folgt Doch daraus nicht, daß es. wahr fen, fon» 
dern er Fan fich darin nebſt andern betrogen haben. 
4) Der = Jeſuit faͤhret fort und 
fpricht: Die Ehriften hätten fich öffentlich ge 
ruͤhmet, wie fie die Zeuffel aus denen Prieftern 
und Priefterinnen, die Orakel gegeben, ausgetrie, 
den, und fie gezwungen, daß fie Tagen muflen, wer 
fie wären: Worauf fich der eine Jupiter, der ans 
dere Saturnusumd fo weiter genennet. Er berufft 
fich deswegen auf die Zeugnifle Tertulliani, La- 
Eantii,Cypriani undMinutii Felicis,welche über, 
dem melden, daß fich die Heyden nicht getrauet 
hätten, ihre vorgegebene Propheten den Fxorcis- 
mis der Ehriften zu unterwerffen und auszuſetzen. 
Nun finden wir zwar in der Apoftel» Sefchicht, 
daß Paulus aus einer Magd einen Wahrſager⸗ 
Geiſt ausgetrieben. Man Fanaber diefes, als ei: 
nen befondern Fall, hieher nicht ziehen, wie ich be: 
reitd im vorhergehenden Abſchnitt gezeiget habe. 
Auf die übrige Erempel antwortet der Vertheidi⸗ 
er ded Herenvon Fontenelle: Man könne ohne 
je Srömmigfeit und Ehrerbietung zu verlegen, 
gar wohl fagen, daß da die Menfchen auffer einem 
ringen Unterfcheide, in Betrachtung der Leidens 
fften immer eben diefelben geweſen, fo habe e8 
auch damahls unter den Ehriften viel verftändige, 
erleuchtete und aufrichtige Leute gegeben: aber es 
waͤren ihrer auch einige fehr leichtgläubige, und 
noch andere, fo fich der Leichtgläubigfeit der uͤbri⸗ 
gen zu ihrem Vortheil bedieneten, mit einem 
Worte Betrüger und Betrogene darunter gewe⸗ 
fen. Uberdem hätte Mi niemahls an folchen Leu⸗ 
4 ten 
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ten gefehlt die nicht alles gewagt hätten, um fich 
nur Held und Anfehenzu erwerben. Man könte 
alſo wohl verausfehen, dag unter den Chriften der 
eriten Jahrhunderte geiftliche geweſen, die fich 
see rühmeten, fie Eönten die Teuffel aus den 








fejlenen austreiben, fie nöthigen, ihre Rahmen 
zu jagen, und zu bekennen, was für Götter der 
Heyden fie wären. Damit man nun diefed die 
gemeine und leichtaläubige Chriſten uberreden 
möchte, fo durffteman nur jemanden herfchaffen, 
der vor gute Bezahlung einen befeffenen vorftellee 
te, und dem Exorcijten alles, was man haben wol: 
te,antwortete. Damit beteog man nicht allein 
die Ehriften, fondern fo gar leichtgläubige Heyden. 
Da nun folches etliche mahl gefchehen war, fo Eon; 
teesein leichtalaubiger Mann, als z. E. Tertul- 
Hianus war, leicht in ein Buch fegen, und zugleich 
die Sache viel gröffer machen , und einem jeden 
Ehriften die Gewalt beylegen, die Teuffel zu zwin⸗ 
en und auszutreiben. Andere fonten ihm darın 
(eigen, op die Sache felbft genau zu unterfuchen. 
nd man weiß ohnedem wohl, daß die angeführte 
Autores einander in vielen Studen ausgefchries 
ben haben. Alſo laͤſt ſieh ficher fchlieflen, daß die 
Verwegenheit der Betruͤger, und die Einfalt 
— laͤubigerLeute, kein guter Beweis der Wahr⸗ 
eit ſey. 

5) Endlich gruͤndet der P. Baltus ſeine Mey⸗ 
nung darauf, daß durch die Orackel viel boͤſe Din⸗ 
ge angeordnet und befohlen worden. 3. E. Une 
gucht zu begehen, Krieg anzufangen, gottloſe Leute 
unter die Götter zu verfegen, infonderheit aber 

| Menfchen 
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Menſchen zu opffern, welches alles, und inſonder⸗ 
heit das letztere er als Dinge anſieht, die von nie⸗ 
mand anders, als dem Teuffel herkommen koͤnten. 
Nun gebe ich gern zu, daß der Teuffel Anſtiffter 
davon geweſen, aber nicht auf die Weiſe, als P. 
Baltusglaubt. Der Teufel durffte die Menfchen 
dazu nicht durch Dradel Sprüche verführen, ſon⸗ 
dern nur auf feine gewoͤhnliche Weiſe unvermerckt 
antreiben, wig er fonft die Menfchen zum böfen zu 
verleiten pflegt. Man kan ubrigens den boshaffs 
tigen Pfaffen ſchon fo viel zutrauen, daß fie Uns 

ucht befohlen, woran fie jelbft ein Vergnuͤgen 

u ac : oderdurch ihre Ausfprüche Krieg erregt, 
ald womit fie entweder Rache, oder fonft einen 
Vortheil fuchten. Ich finde dabey FeineSchwier 
rigkeiten, weil dergleichen Dinge noch heut zu Tas 
ge felbft unter den Ehriften im Schwange geben. 
In Anfehungder Menfchen,Dpffer ift es auch gar 
wohl möglich, dag ein graufamer und abergläus 
bifcher Wahrſager, den entweder die Begierde fich 
zu rächen, oder aus dem Tode eined andern einen 
Vortheil zu ziehen, angetrieben, den Rath gege⸗ 
ben habe, man muͤſſe ihn opffern, wofern ein ges 
wiſſes Ubel — ſolte. Wenn nun das 
Ubel von ohngefehr aufhoͤrte, ſo iſt dieſes vorgege⸗ 
bene Mittel aufkommen, und man hat es 
auſſerordentlichen Faͤllen nachgemacht. 

6) Der letzte Beweiß, daß die Teuffel unter 
den Heyden Orackel⸗Spruͤche aaa, Fommt 
daraufan, daß die Oracula feit der Geburt E.Hris 
fti, wo nicht gänglich verftummet, doch mehr und 
mehr in Abnehmen ze Hieraus ſchlieſſet 

| 5 man, 
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man, es habe dabey der Teuffel fein Werd’ gehabt, 
ihm fen aber endlich durch CHriſti Geburt, wels 
cher die Werde des Teuffels zu zerftöhren Eoms 
men war, ein Stillfichweigen auferlegt worden. 





Dieſe Hedanden find gar gut, wann es nur feine 
Nichtigkeit hätte, dag bald nach der Geburt CHri⸗ 
ſti, die Orakel Ausfprüche zu geben aufgehörer. 


Wir finden davon vielmehr das Gegentheil, mie 


ich bald beweilen werde. Dasjenige wodurch 


man am meiften bewogen worden, zu —— 
daß fie bey der Ankunfft EHrifti aufgehoͤret, find 


die Drafel-Sprüche felbft, welche des Stillſchwei⸗ 


‚gend der Orakel Meldung gethan haben. Man 


trägt fich - infonderheit mit einem Delphifchen 
Dratel» Spruch herum, welcher dem Kanfer Au- 


gulto in feinem Alter fol fegn ertheilet worden : 

Er lautet alo: 

' Me puer Hebræus Divos Deus ipfe gubernans, 
Cedere ſede jubet,triftemque redire ſub oteum 
Aris ergo de.hinc tacitis difcedite noſtris. 


Das Ebräifche Kind, dem alle Götter ge 
borchen, vertreibet mich) von hier, und ſtoͤſt 
mich indie „ölle. Darum weichet von mei 
nem Altar, weil ihr ferner keine Antwort 
befommen werdet. Cedrenus, ein Scribent 
des rıten Seculi, führet diefen Orakel» Spruch 
aus dem Eufebio an, ob er gleich heut zu Tage in 
Eufebii Schriften nicht mehr gefunden wird, 
weswegen es damit fehr zweiffelhafft ausſiehet, zu⸗ 
mahl da Cedrenus fich in vielen Stuͤcken als einen 
abel, Hans erwieſen. Geſetzt, ed habe folcher 
sfpruch würdlich in Eufebii Schriften geftan- 

ee en, 
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den, jo war ex auch ein Menfch, der fehlen konte, 
und er hätte fich was erdichtetes für wahr aufbür: 
den laflen. Kanfer Auguftus that 19. Jahr vor 
EHruti Geburt feine legte Reiſe nach Griechen: 
Land, und nach der Zeig ift er nicht wieder dahın 
kommen; er DER es, er habe das Drafel 
in eigener Perſon befragt. Das ift fchon einlim- 
ftand, der fich dazu nicht reimen laͤt. Wann 
weiter Cedrenus meldet, e8 hätte darauf Augu- 
ftas, alöer wieder nach Rom Fommen, im Capi- 
tolio einen Altar mit der Überfchrifft aufrichten 
lafien : Diefes ift der Altar des eingigen 
Sohnes, oder des erfigebohrnen GOttes: 
So muß man fich darüber nicht wenig wundern, 
weil doch das Orakel nichts von dem eingigen 
Sehne GOttes gedacht hatte. | 
Bann Eufebius das Verſtummen der Ora⸗ 

kel behaupten will, fo berufft er ſich abermahl auf 
der Heyden eigenes Geſtaͤndniß, und fuhret den 
Porphyrium zum Zeugen an, deflen Worte alfo 
lauten: Ich will. dir, fprach Apollo zu feinem 
Prifter, von den Orakeln zu Delphis und 
Claros die Wahrheit fagen. Vor Seiten 
kamen ausdem Schooß der Erden unzeblich 
viele Orakel⸗Quellen und Ausdampffun 
sen hervor, welche gewiffe göttli fe 
reyen einbliefen. durch die beſtaͤndi⸗ 
— welche die Erde mit der 
it leidet, hat fie alle dieſe Qvellen, Aus: 
duͤnſtungen und Orakel wieder in fich felbft 
zuruͤck genommen. Kae ift mehr übrig, 
als das Michaliſche Waſſer inden ar 
n 
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ſchen Feldern, das zu Llaros, und Das Ora⸗ 
del aufdem Parnaſſo. Hieraus 8 Fufe- 
bius, daß überhaupt alle Dradel aufgehöret hät 
ten, welches doch Porphyrius nicht fagt, fondern 
wenigſtens dreyer Dradel gedendet, die damahls 
noch im Stande waren. Weiter weiß man ja 
die Zeit nicht, wann dieſer Orackel⸗Spruch gege⸗ 
ben worden. Es iſt vermuthlich lange nach 
EHrifti Geburt gefchehen, und demnach daraus 
richt zu fchlieffen, dag die Dradel u ChHriſti Zeis 
ten verfiummet wären. . Wolte man —— 
Teuffel hätte bey der Geburt CHriſti aufgehoͤret 
durch die Dradel zu antworten, diefe aber wären 
deshalb nicht verftummet, weil fich darauf Die 
Priefter ihrer angenommen, und unter dem Nah⸗ 





men ihrer Götter innmerhin Antwort ertheiler: 


So geftehet man damit zu, daß wenigfiens die 
Dradel nach EHrifti Geburt Berrügeren der 
Diaffen geweſen. Da man nun zwilchen den 
Dradel-Sprüuchen, die vor und nach EHrifi Ge⸗ 
burt gegeben worden, Feinen Unterfcheid bemer⸗ 
den kan, fo werden die erften ſowohl, alödie legten 
vonder Priefter Betruͤgeren herrühren. Plutar- 
chus, der im zweyten Seculo gelebt, und ein Hey» 
de gemefen, hat ein Buch geichrieben de defectu 
culorum, von Aufbörung der Orackel. 
Darin gefteheter eben wie Porphyrius zu, daß ei» 
nige Dradel ein Ende genommen, doch führet er 
noch einige an, die zu feiner Zeit geantwortet bar, 
ben. Solchergeſtalt beweifet diefe Schrifft Plu- 
tarchi nicht, daß die Orackel gu feiner Zeit aufge» 
öret, wie man folches aus dem blofien Titul des 
gefchloffen hat. Es 


Es läft fich aber diefe Meynung am bündigs 
ften widerlegen, wann man zeigt, wie lange Zeit 
nach E-Hrifti Geburt die Dradel noch Antwort 
ge eben haben. Das Oraculum Hammonis 
jeß ſich im erften Jahrhundert nach EHrifti Ge⸗ 
burt noch hören, wie Juvenalis bezeugt mit den 
orten (*) 

Ä Credent afonte relatum - 

Ammonis, quoniam Delphis Oracula ceflant. 
Nach Suctonii Bericht (**) erholte fich Tiberius 
Raths bey dem Dradel deö Geryonis, fo nahe bey 
Padua, befindlich war. Velpalianus befam von 
dem Dradel auf den Berge Earmel zur Antwort, 
ed würdeihm alles, was er vor hätte, glüdlich von 
fkatten gehen. (***) Dio Tasfius, welcher feine 
Hiftorie 230. Jahr nach EHrifti Geburt endiget, 
berichtet, daß zu feiner Zeit Amphilochus noch 
im Schlaf geantwortet habe. Unter dem Kayſer 
Aureliano, wie Zofimus berichtet, befragten die 
aufrührifchen Palmyrener das Dradel des Sar⸗ 
pedonifchen Apollo in Cilicıen. Sie befragten 
auch die Aphacitifche Venus, deren Seftalt fehr 
fonderbor war, vielleicht aus der Urfach, damit fie 
deftomehr Zulauf haben möchte. Licinius, wels 
cher Willend war aufs neue einen Krieg wider 
Conftantinum M, anzufangen, befragte Deshalb 
das Dradel des Didymaͤiſchen Apollo, und bes 
Eam 2. Verſe aus dem Homero zur Antwort, die⸗ 
ſes Inhalts: Ungläcklicher Greiß! — 
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ſich nicht vor dich, wider junge Leute zu 
ſtreiten, du haft keine Kraͤffte mehr, und das 
Alter beſchweret dich. Endlich redet Macro- 
bius,der zu den Zeiten Arcadii und Honorii ges 
lebt, von dem Gott zu Heliopolis in Syrien, und 
feinem: Drafel, wie auch von den Antiſchen For- 
tunen, in folchen Nedens: Arten, welche ausdrüds 
lich zu verjtehen neben, daß dis alles noch zu feiner 
Zeit vorhanden geweſen. 

Selbft das Delphifche Drakel, von welchen 
Cicero bezeugt, (*) daß es fchon zu feiner Zeit vers 
ftunsmet, hat fich nachhero zum öfftern erholet, 
und die Sprache wieder befommen. Der Kayſer 
Nero ward von demfelben gewarnet, er folte ſich 
vor dem 73ten Sabre hüten. Nero meynte, er 
würde in diefem Jahr feines Alters fterben, an 
den alten Galba aber gedachte er nicht, der ihn img 

sten Jahr feines Alters des Reichs beraubete. 
Fach Dionis Chryfoftomi Bericht fragte Hadri- 
anus auch dad Delphifche Drafel, und befam eis 
ne gantz verwirrete Antwort. So gedendet auch 
Spartianus, daß, ald nach den Antoninis 3. ans 
fer, nemlich Severus Septimus, Pefcennius Ni- 

ger und. Clodius Albinus. um dns Reich geftrits 
ten, man das Delphiſche Drakel befragt, welchen 
von diefen dreyen die Republic ſich wuͤnſchen 
folte? Die Antwort war: Der ſchwartze iſt 
derbefte. (Das war Pelcennius Niger) der 
Africaner ift gut. (Das war Severus) und 
der weifjefte ift der ärgfte. (Damit wardAlbi- 
nus angedeutet.) Man fragte ferner: — 
m 











(*) Lb. 2, de Divination. — 











und Sibyhllen. Ä 95 


dem Kayſer bleiben wuͤrde? und bekam zur 
Antwort: Man wird das Blut des weiflen 
und fehwargen vergieflen, der Africaner 
wirddie Weltregieren. Es muß diefed Ora⸗ 
fel unter Conftantio, Conftantini M. Vater, 
auch noch im Stande geweſen feyn, weil Eufebius 
berichtet: Es fen damahls das Serüchte gegan⸗ 

nn, Apollo hätte hicht durch den Mund einer 

riefterin, fondern aus der Tieffe feiner Höle ſelbſt 
die Antwort —* Endlich fragte noch Kayſer 
Julianus dal be um Rath wegen des Perfiichen 
Feldzugs: Weiter aber findet man nichts davon 
aufagzeichnet, daher es jcheint, ald wann es das 
mahls ein Ende genommen. Hieraus ift nun 
Sonnen;Elahr, daß nicht bey, oder bald nach der 
Geburt EHrifti , die Orakel Antwort zu geben 
aufgehöret haben. 

Man wird zwar einwenden, es ſey die Mey 
nung nicht, daß die Drafel nach E-Hrifti Geburt, 
oder nach feiner Himmelfarth, auf einmahl ſtille 
geſchwiegen; fondern fie hätten nur feit der Zeit 
zu Ichweigen angefangen, und wären nach und 
nach immer mehr verftummet, jemehr fich die 
Ehriftliche Religion ausgebreitet. Allein auch 
dieſes ift fo gar richtig nicht, weil wir Furg vorher 
aus dem Cicerone verommen, daß nicht nur zu feis 
ner Zeit, fondern ſchon lange vorher, Feine DOras 
kel mehr zu Delphisgegeben worden. Wie will 
man diefes Perftummen des Nelphifchen Ora⸗ 
kels der Ehriftlichen Religion zufchreiben Fönnen, 
da es lange vor Chriſti Geburt aefchehen iſt? den»: 
noch iſt gewiß, daß eben dad Eprifenthum den 

“ rakeln 
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Drackelnden legten Stoßgegeben. Dann nach 
dem fich daffelbige allenthalben ausbreitete, fo wur⸗ 
den erſt die Tempel, worin fie befindlich, von den 
Ehriftlichen Kayſern zugefchloffen, hernach aber 
eutweder gar zerftöhret, oder zu anderm Gebrauch 
gervidmet. Daher waresgang natuͤrlich, daß da; 
mit auch die Drackel aufhören muften. Weil 
endlich faft alles Ehriftlich war, und fich niemand 
mehr fand, der fie um Rath fragen wolte, fo hats 


ten fie nichts mehr zu thun, und muften von felbft 


eingehen... Da fie alfo nach und nach verftummer 
find, undes damit gang natürlich zugieng, fo Fan 


olches zu keinem is dienen, daß daben dee 


euffel interesfirt gewefen. 
Demnach hat man gnugfam Urfach, die 


Drackel- Sprüche der heydnifcben Pfaffen felbft 


pri mr da man von allen, die wuͤrck⸗ 
ich gegeben worden, keinen eingigen anführen 
Fan, der über ihr Vermögen gewefen wäre. 
Mann wir und auchein wenig umfehen, fo wer, 
den wir gewahr, wie felbft die erfte Chriſten die 
Drackel-Sprüche für Betruͤgerey der Pfaffen ges 
halten. Clemens von Alerandrien fehreibt: (*) 
De nur gegen uns, wenn du wilft, mit 

n Orackeln, die vollerThorheit und Unger 
veimtheit find. Setzenochdie Oogeldenter, 


die Ausleger der Träume und Wunder⸗Zei⸗ 
chen hinzu. Laß uns auch vor dem Pythir 


ſchen Apolo erfcheinen, die aus Mehl und 
Gerſten weiflagten, nebft denen, die fo hoch⸗ 

geſchaͤtzt wurden, weil fie durch den zen 
er redeten. 


(*) Lib, 3. firematum, 
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vedeten. — —— ——— A 
und die fi en Bunf der He⸗ 
er mag im finfte eiben. Alle dies 
4 singe find in der That ausfchiweiffende 
Fugereyen, und u ſolche Schelm; 
bins; — getfen:; dergleichen im Wuͤrffel⸗ 
Sp oe ben: ie Siegen, die man 
zu⸗ | Rophezeyen — und die Ras 
Ben; die man abgerichtet, Orakel⸗Spruͤ 
nd, ſo zu reden; nichts als Gehuͤlf⸗ 
N er | Narcktſchreyer, die alle Menſchen 
en. Eufebius trägt die beſten Gruͤnde 
ni —* gantzen Welt ausführlich vor, (*) zu er⸗ 
Een; daß die Orakel nichts anders ald Yerrüs 
feyn Fönnen. Gleich im Anfang 
Er angeführten Buchs ſchreibt er: Viel, 
würde jemand,der fich wegen der Ora⸗ 
"in Streit —— behaupten: Es waͤ⸗ 
* —* Audi iche Kunfte, und Buͤbe⸗ 
iger Betrüger gewefen; und gar 
einen Sa feſt fenen, es fey re 
* Bauch ie Kar: einer Goͤttheit 
tejenigen Orakel, ſo 
gibt, it — 





































daß alles was man 
von den gt, 3** als Betruͤge⸗ 
‚eyen, un eine Verichlageiheiteiniger Bu⸗ 
engerxdefenifey. Zu eie macht er folgen 
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der Seftaltden Schluß: Es würdeleicht ſeyn 
dergleichen Dinge im Überfluß 3u fammlen,. 
um die gemeine Meynung von den Orakeln 
zu wiederlegen, aber ich will mich diefer 
Lehr: Art in diefer Abhandlung nicht bedie⸗ 
nen. Ich werde fortfahren, wie ich anges- 
fangen babe, und zugeben, daß die Verthei⸗ 

iger derfelben die Wahrheit fagen, (daß 
nemlich die Drafel von übermenfchlichen. 
Mefen ihren Urfprung gehabt,) damit ich- 
fie — eigen Bekaͤnntniß, daß es wahr⸗ 
haffte Orakel gegeben habe, und daß die 
vorhandenen Ausſpruͤche vom Pyrbifeben 
Apolo, und andern von ihren Göttern her⸗ 
ruͤhren, zu einer genauern Erklaͤhrung al⸗ 
les deſſen, ſo gefe t worden, führen möge. 
Was kan wohl deutlicher feyn, als daß Eufebius, 

wann er von den Orakeln redet, fich nur nach den 
Heyden beqvemet / und ihre Lehr, Art, da fie von 
Geiſtern herfämen, darum angenommen habe - 
weil er fie folchergeftalt defto beffer.zu überzeugen 
verhoffte. Eine Stelle aus dem Origine contra . 
Celfum beweiſet überaus aut, daß er die Orakel, 
nur fih den damahligen Zeiten zu begvemen, den 
Teuffeln zugefchrieben habe. Ich Eönte mich, 
fchreibt er, des anfehnlichen Zeugnifles Arifo- - 
telie und der Peripateticker bedienen, die 
Priefterin des Apollo ſehr verdächtig zu mas - 
eben. Ich Eönte aus den Schrifften Epicuri 
und feiner Anhänger unzebliches anführen, 
-die Orakel in Verdacht zu * 

leicht 
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leicht zeigen, daß die Griechen ſelbſt nicht 
viel daraus gemacht. Aber ich will es zuge⸗ 
ben, daß es weder Verſtellungen noch es 
trügereyengewefen. ꝛc. DieHenden führeten 
die Drafel alt einen Beweiß der Goͤttlichkeit ihs 
rer Religion an, und wolten fie durchaus nicht vor 
ein Kunſtſtuͤck ihrer Priefter angefehen willen. 
Um nun den Heyden was ab zugewinnen, mufte 
manihnen dasjenige zugeftehen, was fie fo eigens 
finnig vertheidigten, und ihnen zeigen, daß wenn 
gleich was übernatürliches bey ihren Drafeln ger 
wefen: wäre, fo hätte doch Deswegen die wahre 
GOttheit noch keinen Theil daran gehabt. Und. 
da mufte man die böfe Beifter mit ins Spiel mis. 
fchen. Alſo wird die wahre Meynungder erften 
Ehriften von den Orakeln, wohl Feine andere ges. 
wefen feyn, als daß die Pfoffen damit einen Be⸗ 
trug gefpiefet. Geſetzt aber, fie wären deshalb. 
anderer Meynung geweſen ſo ift das beſte, daß 
wir fie hierin nicht für Richter zu erkenmen haben. 


Die heydniſche Welt⸗Weiſen, die noch vor 
EHrifti Beburt lebten, und die Sache weit beſſer 
als nachhero die Chriften, wiſſen Fonten, waren fo 
leichtglaubig nicht, fondern hielten mehrentheils 
die Orakel für Betruͤgeren der Prieſter. Mar: 
bat fich billig zu verwundern, daß da fie gemeinig⸗ 
ich denen Poeten eine göttliche Wuth/ Antrieb 
oder Eingebung zugeftunden, fie mit.den Drafeln 
fo unbarınhergig umgiengen: daß fie dabey nicht& 
göttliches; fondern-Tauter Betrug erkennen wol⸗ 
ten. Sie muften davon überzeugende Proben 

| . 2. +. haben, 
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haben, font würden fie fo verwegen nicht geweſen 
ſeyn; zumahl da es ihnen als Veraͤchtern der Res 
ligion,viel Verdruß haͤtte erwecken koͤnꝛen. Die 
Cyniſche, Peripatetiſche und Epicuriſche Welt⸗ 
Weiſen, verſpotteten die Orakel gantz ungeſcheut. 
Man kan nicht ohne ſonderbares Vergnuͤgen 
enm kuſebio leſen / wie ſich Oenomaus mit Cyni⸗ 
cher Freymuͤthigkeit daruͤber moquiret hat. Das 
Delphiſche Orakel hatte den Croͤſus, der es wes 
gen des Krieges mit den Perfern befragt, folgende 
niwort — 
Crœſus Halym penetrans magnam pervertet 
opum vim. 
Wann Croͤſus über den Strohm Halys gehet, 
=> er eine arofle Kriegs⸗Macht su Bruns: 
‚de richten. Croͤſus wagte es darauf, und gieng 
mit. jeiner Armee über den Zluf, ward aber bald 
vondem Cyrusgefchlagen, und aller feiner Länder 
beraubt. Darüber Halt ſich ODenomaus mit fols 
genden Wortenauf: In einem Ausfprud), 
welchen du, Apolo! dem Croͤſus gegeben, 
hatteſt du dich gerühmer; daß du die Anzahl 
der, Sarıd, Aörner wüfteft, und dic) ſehr 
breit gemacht, daß du von Delphis aus dies 
jenigen Schild, Ardeen ſaheſt, die Croͤſus in 
Aydien denſelben Augenblid Fochen ließ. 
Das iſt eine treffliche Wiſſenſchafft, fo ſtoltz 
daruͤber zu werden. Wenn man dich zu 
Busen was vor einen Ausgang der: 
eg des Croͤſus und Cyrus:haben wird, ſo 
bleibeft du ſtecken. Denn ficheft du aus dem 
zu kuͤnfft igen was gefdyehen wird; warum: 
bedienſt du dich unverſtaͤndlicher Ausdru⸗ 
ckungen 
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ckungen? Weiſt du nicht, daß man ſie nicht 
verſtehen werde? Weiſt du es, ſo haſt du 
ein Belieben unſer zu fpotten. Weiſt du es 
nicht, ſo lerne von uns, daß man deutlich ve; 
den muͤſſe, und daß man dich nicht verſtehen 
Eönne, Ja wenn dudich zweydeutiger Ar» 
Ddens; Arten haft bedienen wollen, fo wil ich 
dir noch fagen, daß das Briechifche Wort 
womit du ſageſt, Cröfüs werde ein groſſes 
Reid) 3u Erunde richten, nicht gut ausge⸗ 
fucht iſt, indem es nichte andere, als den 
Sie des Croͤſus über denCyrusbedeuten kan. 
Můñſſen alle Dinge nothwendig geſche⸗ 
ben, warum tändelft du mit uns durch wey⸗ 
dentigkeiten? Was machft du ungläcdfeli, 
ger zu Delphis, wo du dich mit unnügen 
Prophezeyungen befehäfftigeft? Was nis 
sen alle die Bpffer, fo wir dir bringen? 
Was für eine Raferey hat une befeffen ? 
Ald Xerxes mit feiner gangen Macht Grie⸗ 
chen Land überfiel, fo gab die Delphifche Pythin 
den Athenienfern auf ihr befragen diefe Antwort: 
Minerva, die Beſchuͤtzerin von Athen, hat ver, 
gebens durch allerley Mittel den Zorn Ju⸗ 
piters zu beſaͤnfftigen geſucht. Dem unge⸗ 
achtet vergoͤnnet Jupiter ſeiner Tochter zu 
gefallen, daß ſich die Athenienſer in hoͤltzer⸗ 
ne Mauren retten ſollen. Salamina wird 
den Verluſt vieler Kinder ſehen, die ihren 
Mauͤrttern lieb find ;entweder wenn Ceres zer⸗ 
fireuet, oder eingefammlet feyn wird. Hier⸗ 
über, verliehrt — alle Hochachtung ve 
G3 em 
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dem Delphifchen Gott, und laͤſt fich alfo verneh⸗ 
men: Diejer Streit zwifcyen dem Oster 
nnd der Tochter, ſtehet Göttern überaus 
wohl an. Ss iſt artig, daß man im Him⸗ 
mel foldye widerwärtige Neigungen findet. 
"Jupiter ift auf Athen erzürner, und hat die 
Macht von gang Afien wider daffelbe kom⸗ 
men laffen. Yoann er aber daffelbe nicht 
andere har zerſtoͤhren Eönnen, warn er kei⸗ 
ne Donner⸗Keile mehr gehabt, wann er ſich 
genoͤthiget geſehen, fremde Huͤlffe zu brau⸗ 
chen; wie iſt er doch vermoͤgend geweſen, 
die Macht von ganız Aſien aufzubieten ? 
Doc beydem allen erlaubt er, daß man ſich 
in hoͤltzerne Mauren rette. Wen wird fein 
Zorn alſo treffen? Die Steine? Trefflicher 
Wahrſager! du weiſt nicht, was es für Kin⸗ 
der ſeyn werden, die Salamina wird ums 
kommen feben, Briechifcye oder Perfifche. 
Sie müflen doch entweder von diefem oder 
jenem Krings⸗Heer feyn. Aber weift du 
nicht, daß man es merken werde, du habeſt 
es nicht gewuſt. Du verbirgft auch die 
Zeit des Treffens unter ſchoͤnen Poetifchen 
Redens ‚ Arten: entweder wenn Ceres zer; 
firener, oder eingefammlet feyn wird. Durch 
diefe hochtrabende Sprache wilft du uns 
verblenden. Aber weiß nicht ein jeder,daß 
eine Seel,Schlacht zur Saat oder Erndte⸗ 
Seit geſchehen müfle? Es wird javermutb, 
lich nidye im Winter feyn? Indeſſen mag 
geſchehen was da will, du wirft dich ur 
te 
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telft des "Jupiters, den Minerva beſaͤnffti⸗ 
. gen will, auswickeln. Verliehren die Grie⸗ 
chen die Schlacht, fo ifE Jupiter unerbitt, 
lich gewefen, Siegen fie: So hat er fich 
endlich bewegen laffen. Du ſagſt, Apolo! 
Wlan fliebe in hoͤtʒzerne Mauren. Du raͤthſt 
es, und weiffageft es nicht. ch, der ich 
nicht prophezeyen kan, hätte eben ſo viel zu 
fagengewuft. Ich hätte wohl ge = 





die Lajt des Rrieges auf Achen gefallen w 
ze, und weil die Achenienfer Schiffe hatten, 
ſo wäre es am beften, wann fie die Stadt 
verlaffen, und fich aufs Meer begeben 
mochten. | j 
Wir haben vorher angemerdet, daß das 
Delphifche Drafel mannigmahl ſtumm worden. 
Dielleicht haben die durch die Philefophen ent 
deckte Betruͤgereyen deffelben, dazu Gelegenheit 
gegeben, daß es eine Zeitlang aus Schaam feine 
cWeiſſagungen eingeftellet. Man vermuthet 
eben daher nicht ohne Grund, die Orakel wurden 
doch endlich aufgehöret haben, wann auch dad 
Ebriftenthum ihnen nicht den legten Stos geges 
ben hätte. Denn es waren diedaben vorgehende 
Betruͤgereyen nicht allein den Welt Weiſen, 
fondern auch andern befannt. Daher Fam e$, 
daf man fich ihren Ausfprüchen nicht allemahl uns 
terwerffen wolte. Pactyas ein Lydier und Pers 
fifcher Unterthan, wie Herodotus in feinem erften 
uch berichtöt, war nach Cumes einer Griechis 
ſchen Stadt geflüchtet, und die Perfer fandten 
Bothen ab / die ihn wieder fordern folten. Die 
| 4 Cumeer 


— — — — — — — — — — —— — — 


Cumeer lieſſen alſofort das Orakel der Bramhi⸗ 
den um Rath fragen, wie ſie ſich zu verhalten haͤt⸗ 
ten? Das Drakel antwortete, man folte den 
Pactyas auslieffern. Ariltodicus einer der vor» 
nehmſten Eumeer, erhielt durch fein Anfehen fo 
viel, daß man das Drafel noch einmahl zu Rathe 
zog / und ließ fich felbft zu einem abgeordneten 
brauchen. Das Drakel gab eben diefelbige Ant 
wort; wie vorher. Ariftodicus, welcher. damit 
nicht zufrieden war gieng rings um den Tempel 
fpagieren, und jagte die kleinen Voͤgel heraus, die 
daſelbſt ihre Weiter machten. Alsbald kam eine 
Stimme aus dem Heiligehum, die ihm zurief: 
DVerfluchter Sterblicher, wer macht dich ſo 
verwegen, diejenigen zu vertreiben, die uns 
ger meinem Schuge find? Augenblidlich ver 
fegte Ariftodicus: Und wie, groffer Gore! 
ihr befchlt uns dem Pactyas zu vertreiben, 
der doch in unferm Schuge ift. "ja ich be⸗ 
fehle es euch, antwortete die Stimme, damit 
ihr Bottlofen defto eber umkommen, und 
den Orakeln nicht mehr mit euren Geſchaͤff⸗ 
ten beſchwerlich fallen moͤget. Hier war das 
Orakel in die Enge getrieben , und mufte zum 
ſchimpffen feine Zuflucht nehmen. Es erhellet 
‚aber auch daran, daf Ariftodicus nicht recht das 
für gehalten, daß es ein Gott wäre, der die Ant 
worten ertheilte, weil er ihm dyrch die Verglei⸗ 
bung mit den Voͤgeln zu fangen fuchte: Nach⸗ 
dem er ihn aber wurdlich gefangen, wird er ihn 
hoch weniger ald vormahls für einen Gott gehale 
ten haben. Ein noch nachdrüdlicher Erempel 

| on 
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von Verachtung der Orakel haben wir an den 
Athenienſern, welche ſonſt im Aberglauben Feiner 
Natıon was nachgaben. Die Eginater, wie vor⸗ 
an gefuͤhrter Herodotus meldet, hatten die Athe⸗ 
nienſiſche Kuͤſten geplündert, daher ſich die Athe⸗ 
nienſer ſie zu bekriegen, ruͤſteten. Sie frugen 
das Deiphiſche Orakel um Rath / welches ihnen 
den gaͤntzlichen Untergang drohete / wo ſie eher al& 
in 30. Jahren die Eginater bekriegen wuͤrden. 
Aber nach verſloſſenen 30. Jahren ſolten fie dem 
Macus einen Tempel bauen, und denstrieg anfan⸗ 





gen, fo würde ihnen alles gelingen. Dieſe Ans 


wort fund ihnen nicht an, Daher baueten fie un 
verzuͤglich dem Alacus einen Tempel, damit fie 
doch einiger maffen dem Droßel, Spruch ein Gnuͤ⸗ 
ge thäten, griffen aber auch alfobald die Eginater 
an, und erbieltenden Sig. Doraus Fan n. 
urtheilen, in was für fchlechten Credit die Drake 
Sprüche ben den Athenienſern geweſen / weil fie 
fich Fein Bedencken machten, davon gänglich abzu⸗ 
gehen. Und wie konte es anders ſeyn, da man 
den Orakeln hinter die Schliche kam, daß ſie ſich 
zuweilen beſtechen lieſſen, und ſolche Antworten 
gaben / als man verlangte, 

Der Athenienſiſche Redner Demoſthenes 






ließ ſich oͤffentlich verlauten, die Pythia zu Del⸗ 


phis philippifire, d. i. ſie gebe ſolche Ausſpruͤ⸗ 
che, die dem Könige bhilippo vertheilhafft wären, 
weil fie entweder dazu erkaufft / oder auf andere Art 
bewogen worden. Cleomenes König in Spar 
ta, wolteden andern Koͤnig Demaratus gern abſe⸗ 
gen, und gab vor, — waͤre nicht ein Sohn 8* 

| 5 or⸗ 
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Vorfahrens Ariſtons. Die Pythia war von 
Cleomene beſtochen / und ſtimmete mit ihm ein; 
da man fie deshalb befragte. Einige Zeit her⸗ 
nach Fam der Betrug aus, unddie Priefterin ward 
ihrer Würde entieget. Als Hippias in Athen 
Tyrann war; Ben einige verbannte Buͤr⸗ 
per für ein Stud 
ie Lacedämonier kommen würden, fie um etwas 
u befragen; fie ihnen allemahl antwortete: Sie 
—* Athen von der Tyranney befreyen. Dar 








durch wurden endlich die Lacedämonier bewogen, 


daß fie die Waffen wider den Hippias ergriffen, 


ob er gleich ihr Bundẽegenoſſe war. nfons 


derheit muften die Drafel mit groſſen Herrn 
wohl umzugehen, und fich ihnen gefällig zu erweis 


Geld von der Pythia / dak went 


fen, weil fie von ihnen: die gröften Vortheile zu 


hoffen hattn. Das Hammonifcher erklaͤhre 
gang willigden Alexander für einen Sohn Jupi- 
ters. Der Kanfer Auguftus hatte fich fo fehr 
in Livia verliebt, daß er fie ihrem Ehe, Mann 
nahm: ob fie gleich fehwanger war, und Eonte mit 
dem Beylager nicht warten, bis fie wäre entbun; 
den worden. Damuſte auch das Drafelbefragt 
werden, welches fo höflich war, und fich erlährte : 
Es koͤnte niemahls eine Heyrath beffer gelingen, 


als wenn man fich eine hoch fchwangere Frau bey 
legen lieffe. Mon Lylander einem Spartaner 


leſen wir, daß er fich in einer gewiffen Sache uns 


terftanden fat alle Drakel zu beftechen. Ob eß 


ihm aber gleich Damit nicht gelingen wolte, fo my» 
ſtte er doch wiſſen, da fie fich fonft beftechen liefen; 
weiler ihnen Sefchende anbot. Man darf * 

| ni 
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nicht zweiffeln, daß die Drakel, damit ihe Handwerck 
bey Ehren bliebe, mannigmahl werden Schwierigkeiten 
gemacht haben, wann man fie auf feine Geite zu brin- 
gen fürchte; Sonderlidy wenn man etwas von ihnen ſor⸗ 
derte, dabey kein erwünfchter Ausfchlag zu hoffen mar. 
Vielleicht war auch die Gegen» Parthen des Lyſanders 
ihm zuoorfommen, und hatte die Drafel ſchon Kzjtochen 
und eingenommen. 

Was Eonten doch die Heyden von bergleichen . 
Drateln halten, die man durch Eeſchencke und Ga; 
ben auf feine Seite bringen konte ? Kluge Leute ums 
ter ıhnen werben wenigſtens bie damit vorgehende Be; 
trügeren wohl gemerdet haben, ob fie fid) u aͤuſſer⸗ 
lich auſtellten, als wann ſie alle Hochachtung fuͤr die Orakel 
hegten. Groſſe Herren waren noch ihre Stuͤtze, nicht daß 
ſie ihre Betruͤgereyen nicht ſolten erkannt haben, ſondern 
weil ſie ſich derſelben vortrefflich bedienen konten, um den 
genieinen Mann etwas, woran ihnen viel gelegen, mit guter 
Manier weiß zu machen. | 
j Yaflet und noch die dabey vorkommende Umftände 
m Erwegung ziehen, ſo werden wir völlig überzeugt 
‘ werben , baß e8 damit auf lauter Betruͤgerey angeſehen 
geweſen. Die Drakel wurden gemeiniglih an folchen 
Drten angelegt, wo es ftill und einfam war. Die Ber 
ge hielt man am beqvemften dazu, infonderheit aber die⸗ 
jenigen, darin fi) Höhlen funden. Dann man glaubte, 
baß aus diefen Höhlen gewiſſe Dämpffe hervor kämen, die 
den Menichen eine Krafft zu meiffagen gaben. Bäotien 
iſt ein gebürgigted Pand, und daher waren ehebem darin 
die erften und meiften Orakel befindlich. Man befchreibt 
die Einwohner diefed Landes ald die duͤmmeſten Leute von 
der Welt; und alfo war ed em bequemes Fand vor Dras 
kel, weil es weder an Bergen und Höhlen, nody an Nar⸗ 
ren und einfältigen Leuten, die ſich leicht betriegen lieflen, 
einen Mangel hatte. 

Kam jemand die Drakel zu fragen, fo ließ man ihn 
war in den Tempel, aber in das allerheiligfte, fo zu ves 
en, fam ee nicht. . Plutarchus berichtet, daß wenn * 
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bie Pythia auf den Dreyfruß t,.ed in ihrem aller» 
beiligiten geſchehen ſey, nemlich an einem finftern Ort, 
ber von ber Eleinen Sammer, worin fich der Rathfragen⸗ 
be aufbielt, etrsad entfernet war. Die Deffnung dieſes 
Heiligtum aber war mit Lorbeer⸗Laub gang verhüllet, 
und diejenigen, denen man erlandte, fidy zu nähern, vers 
mochten nicht das geringfte dadurch zu fehen. Alſo er⸗ 
‚ forderte es die Abficht der betruͤgeriſchen Pfaffen, damit 
ihnen nicht jedermann auf die Finger feben, und ihre 
Raͤncke entdeden nıöchte. Hätte dee Teuffel die Ant⸗ 
soort gegeben, würde er eben nicht foldhe einfame Derter 
erroehlet, fondern feine Sachen Öffentlich für aller Wele 
getrieben haben. Das würde ihm mehr Ehre gebracht, 
— * Verehrer in der Abgoͤtterey ungemein geſtaͤr⸗ 
t en. 


So war auch den Pfaffen nicht gelegen, 
den Fragenden Antwort zu geben. Sie merdten gewiſ⸗ 
E sage an, da niemand fragen burffte, weil fie ihrem 

orgeben nad), dazu nicht begvem waren. Ehe man 
auch das Dratel befragte, niufte man opffern, und wann 
bad Eingereide des Viehes nicht gluͤdlich ausfahe, ſo 
batten die Götter noch nicht Luft zu antworten. Weil 
aber die Priefter felhft von dem Eingemweibe der Opffer 
urtheilten, fo hatten fie Gelegenheit gnug, den Fragenden 
mit der Antwort fo lange anfanbeiten, als fie wolten. 
Don dem allen hatten le den Nugen, daß fie Zeit ges 
wonnen, entweder ihre Sachen recht zu überlegen, und 
bie Autwort behutfam einzurichten, ober die abgeſchidten 
erſt ein wenig anszuforſchen, oder fi) zuvor anderswo 
ein wenig anf Kundfchafft zu legen. Hätte der Teuffel 
bie Antivort gegeben, fo war er ja heute fo geſchickt dazu, 
als Morgen, und man hätte beöhalb ihn zu befragen 


- nicht Aufſchub nehmen duͤrffen. 


— ———— der Orakel gibt auch einen 
gen Beweis, daß fie von ben en herkom⸗ 
nen ſind. Wenn man die erdichtete Orakel» Sprüche 
Ausnimmt, wird man feften einen finden, der gauß Deuts 
lich und verſtaͤndlich abgefaßt geweſen. Die Hd 
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muften ihre Detrügeren hinter dieſe Zwepbeutigfeit vers 
decken, ſouſt würde fie gar zu geſchwinde ſeyn eritbediet 
worden. Als Alexander zu Babylon plöglid) kranck 
ward, fo frug man den Abgott Serapis, ob es nicht 
beffer wäre, daß man ihm den Boͤnig hin, 
brachte, damit er ihn gefund machen Eönte? 
Die Antwort war: Es wäre dem Alexander zu⸗ 
träglicher, zu bleiben wo er wäre. Freylich 
war biefed für dad Dradel, aber-nicht eben für Alexan- 
dern das befte. Hätte ihn. der Abgott Serapis zu ſich 
tommen laffen, und er wäre unterwegens, oder gar im 
Tempel geiterben, würde er davon nicht wenig Schande 
gehabt baden. Waͤre aber Alexander zu Babylon ge; 
fund worden, ſo bätte das Drafel Ehre eingelegt. 
Starb er ja, ſo fonte nıan den Undfpruch alfo deuten, 
daß auch dieſes für ihn das beffe gemwefen, daß er nad) fo 
viel eroberten Ländern und dadurch erlangter Ehre, ges 
fiorben, als daß er fie, weil fie wegen ihrer ABertläufftigs 
keit nicht im Gehorfam Eonten erhalten werden, bey fer 
nen {ch Zeiten wicder verlohren hätte. Welche leute Er; 
Härung man nad) jenem Tod wuͤrcklich machte. Kapfer 
Trajanus fragte dad Drakel zu Heliopolis: Db er nach 
Endigung ded Krieges den er vorhatte, wieder nach Nom 
toinmen würde? Die Gottheit befahl, man folte einen 
Weinfiod, der im Tempel geopffert war, in Stüden zer⸗ 
trecheu, und dem Trajano bringen. Weil nun Traja- 
nus in dieſem Kriege jtarb, und. man feine Gebeine nad) 
Kom zurüd brachte, ſo folte dieſes durch den zerbroche⸗ 
nen MWeinfiod ſeyn vorgebildet worden. Jedoch weil das 
mahls alle Welt wuſte, daß der Kapfer willens war, bie 
Parther zu befriegen, fo gab das Orakel ihm eine Alle- 
gprifhe, und ſo allgemeine Antwort, die nothwendig 
wahr werden muſte. Denn Trajanus mochte entweder 
ein Gieger, aber verwundert; oder nachdem er ein 
U feiner Eoldaten verlohren; oder er mochte -übers 
sdunden, und feme Armee in die Flucht gefchlagen wer⸗ 
beu ; oder ed mochte Zeit feiner Abweſenheit zu Nom eine 
Trennung vorgehen; oder bie Parther entweder gaupr, 
| a Zu u o 
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oder nur zum theil geſchlagen werden; So reimte ſich 
do h der zerbrochene Weinſiock auf dieſe und dergleichen 
Fälle mehr. Und vielleicht find die nach Rom gebrachte 
Gebeine bes an gerade die eingige Erklärung gemes 
fen, daran dad Drafel nicht einmahl gedacht Hatte. Die 
Priefter der Goͤttin von Sprien machten es nod) kurtz⸗ 
meiliger. Sie hatten 2. Verſe gemacht, folgenden In⸗ 
halts: Die angelpannten Ochſen 3erfihneis 
den die Erde, damit Die Felder ihre Früch⸗ 


te bringen: momit fie alle vorgelegte Fragen beant⸗ 
worteten. Fragte man wegen einer * das mas 
ren eben die angefpannten Ochſen, und fruchtbaren Fels 
ber. Fragte man wegen eines Landguts, welches man 
kauffen wolte, fiehe da hatte man die Ochſen es zu bear⸗ 
beiten, und bie fruchtbare Felder dazu. Fragte man we⸗ 
en einer vorhabenden Reife, ſo waren die Ochſen ange⸗ 
pannt, und fertig zum Aufbruch; Die fruchtbare Fels 
der aber verfprachen einen groffen Gewinn und gut 
Gluͤck. Gieng man zu Felde, fo bebeuteten bie Ochſen 
unter dem Joch nichts anders, als daß man baffelbe, feis 
nen Feinden auflegen würde. Diefe Syriſche Göttin 
war vermuthlich keine Liebhaberin von vielem plaudern, 
darum hat fie ein Mittel erdacht, mit einer einigen Ant⸗ 
wort alle Fragen abzufertigen. Noch ein artiges Stüds 
hen muß ich anführen, von dem falfchen Propheten Ale- 
xander, deſſen Lucianus in feinen Gefprächen gedendet. 
Einer nahmens Rutiliamus fragte ihn, was er feinem Sohn 
für Lehrmeiſter geben folte? Alexander gab zur Antivort : 
‚Den Homerusund Pythagoras. Diß deutete man als 
(6, daß man ihn folte die freyen Künfte imd Philofophie 
ſtudiren laffen. Wenig Tage hernady flarb der junge 
Menfch, und man ftellte dem Rutiliano vor, fein Prophet 
hätte fidy fehr betrogen. Aber Rutılianus fand mit vies 
ler Spipfindigfeit, daß ihm der Tod ſeines Sohnes von 
bem Drafel wäre verfündige worden, weil man ihm ben 
veritorbenen Pythagoras und Homerus zu Lehrmeiftern 
angewieſen hätte. | | 
Man will zwar den Schluß nicht gelten laffen, wenn 
man bie Dräfelmegen ihrer Zivepbeutigkeit zu lauter Bes 
| trug 


und Sibyfen. 111 
trug der Prieſter macht, ſondern gibt vor, der Teuffel ſey 
ebenfalls ein Ertz⸗Betruͤger, und koͤnne deswegen ſo wohl 
zweydeutige Antwort, als die Prieſter gegeben haben. Uber⸗ 
dem wuͤſte er wenig zukünftige Dinge, und ſey alſo genoͤ⸗ 
thigt worden, zur Zweydeutigkeit feine Zuflucht zu nehmen. 
Ich antworte, ed ſey nicht nöthig, dasjenige dem Teufel zus 
wuichreiben, was eben fo gut durch Menſchen kan verrichtet 
werden. Auch iſt e8 unverantmortlich, weil dabei) Fein 
Grund vorhanden, warum man den Teuffel zu deffen Urhe⸗ 
ber zu machen hätte. Denn da bey den Drateln nichtö vors. 

egangen das nicht menſchlicher Wig hätte bewerdſtelligen 
Be, ſo Hat der Teuffel dabey nichts zu ſchaffen. Ich 
ſage noch mehr, wann der Teuffel den Prieſtern die Antwort 

egeben haͤtte, wuͤrden ſie wegen derſelben Zweydeutigkeit 
echt mit ihm zufrieden geweſen fepn. Solten fie ihn niche 
für einen elenden Geift gehalten haben,ba er feine Unwiſſen⸗ 
heit zufünftiger Dinge augenſcheinlich verrieth, und fie mit 
lauter swoepteutigen Worten abfpeifete ? Ich halte, fie wärs 
den ihn bald abgeſchafft, oder nicht mehr um Rath gefragt... 
haben, weil fe ſelbſt durch ſeine zweydeutige Antwort nt 








wenig proftituirt wurden. Gleichwohl hielten fie es beftäns 
tig mit ihren Abgott, und feinen Ausfprüchen, und geben 
une damit Urfach zu glauben, daB die Wahrſagereyen nicht 
von ihrem Abgott, fondern von ihnen ſelbſt Herfommen. 

diefen Gedanden werde ich noch mehr beflärder, 
wann ic) erwaͤge/ wie gemeiniglich nicht bie Prieſter ſeibſi 
die Drafel-Sprüche gaben, fondern ſich dazu eines einfältis 
gen Weib bedienten. Damit wolten fie den Verdachi von 
ſich ablehnen, dag fie mit Darunter ſtaͤcken oder an den Ora⸗ 
teln Theil hätten. Aber eben dadurch wird der Verdacht 
wider fie noch gröfler. Indeſſen ka es wohl ſeyn / daß niche 
alle und jede Pfaffen um die Betruͤgerey gewuſt, fondern 
nur die vornehmften und gefcheuteften, die por andern bars 
auf abgerichtet waren. Die übrigen mögen in ihrer Ein⸗ 
falt geglaubt haben, daß die Orakel⸗Epruͤche würdlid) vom 
dem Apollo, oder einem andern Geiſt gegeben würden. 


Da man auch Erempel findet, daß bie Betruͤgerey der | 
Vrieſter an den Tag kommen ift, fo bat man defio =. gu 
/ weiffeln 
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zweiffeln, daß fie wie einmahl, auch allemahl, die Leute ber 


trogen haben. Als das Chriſtenthum über das Heyden; 
ehum zu fiegen begonte, und die heydniſche Tempel zerſtoͤhret 
wurden ſo entdeckte man daß die Bilder ihrer Gögen inwen⸗ 
dig hohl waren, daß ſich die Pfaffen darin verſtecken, und 
Durch fie reden konten. Der Tempel des Serapis in Eghpten 
rar, nad) Ruffini ‘Bericht, voll verborgener Gänge, durch 
welche die Priefter, wenn er gleich verfchloffen war, hinein 
kommen, und ihren Betrug fpielen konten. Entlich bes 
kannten die heydniſchen P affen felbft, wann man fie auf die 
Folter brachte, ihre Betrügerep, bie fie mit ven Orakeln ges 





——— er — ihre eigene Ausſage die Sache gnug ⸗ 
tif. - 


m audgemä 

Hier muß noch etwas gedacht werben von derjenigen 
Meynung, da man zwar die meiſten Drafel-Sprüche fir 
Betrug hält, indeffen aber nicht leugnen will, daß fie zuwei⸗ 
len der Zeufelfelbit gegeben. Diefe Gedanden würden als 
dann flatt finden, wann ſolche Orakel⸗Spruͤche vorhanden 
wären, bie nicht allein ihre gute Richtigkeit haben, ſoudern 
and) alfo befchaffen ſind, daß fie kein Menſch hätte geben 
können. An ſolchen fehlet e8 aber, warum nienget man 
dein den Teuffel mit darein ? Es bleibt dabey, wieich ſchon 
mehrmahl erinnert habe,daß.man Dinge, welche das menſch⸗ 
liche Vermoͤgen nicht uͤberſteigen, nicht zu Würdungen des 
Satans machen muͤſſe. Diß iſt eine Regul, der man fic) in 
Beurtheilung der Beſeſſenen bedient, warum ſolte ſie nicht 
auch hier ſtatt finden ? 


ND. Wegen Enge des Raums, erden die Sibyllen erf 
im folgenden Stuͤck auf dem Schau Plap treten. ⸗ 
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35. 


Bon den heydnifchen Drafeln 
und Sibyllen. 


A wir imvorgehenden Stuͤck diefes 
Capitel nicht zu Ende gebracht; 
fo muß es hier fortgeferet, und vors 
nehmlich noch von den Sibyllen 
gehandelt werden. Diefe Sibyl⸗ 
len waren heydniſche Weiber, welche ſich auf 
die Wahrſagerey legten, und Fünfftige Dinge 
vorher zu fagen unterftunden. Ihren Nahmen 
führen fie auf der Sriechifchen Sprache, worin 
er fo viel bedeutet als GOttes Rath, weil fie 
vorgaben, folhen Rath GOttes, was er be> 
ſchloſſen und was vermoͤge deſſelben kuͤnfftig 
kommen und geſchehen ſolte, zu wiſſen und zu 





verkuͤndigen. Sie ruͤhmeten ſich entweder goͤtt⸗ 


licher Offenbahrungen, oder eines goͤttlichen Gei⸗ 
ſtes, durch welchen ſie weiſſagten. Daß es der⸗ 
gleichen Weider unter den Heyden gegeben, kan 
memand in Abrede ſeyn. Plato redet ſchon 
2 von 
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von ihnen in dem Geſpraͤch Theagenes, und 
meldet, daß fie Socrates für Prophetinnen er 
kannt habe. Ariltoteles gedendt ihrer auch in 
feinen Problematibus, er fucht aber nichts gött- 
liches ben ihnen, fondern fchreibt ihre Weiſſa⸗ 
gungen einer natürlichen Hige zu, welche, ohne 
daß fich eine Krandheit daben findet, dad Gehirn 
fehr erwärmet. Man trifft dergleichen wahn⸗ 
witzige Weiber, die fich zu weiflagen unterfien⸗ 
gen, nicht allein bey den Griechen, fordern auch 
andern Nationen an. Unſerte alte Teutfchen 
hatten auch ihre Sibyllen, welche Alraunen ger 
nannt wurden, wie ich bereits an einem andern 
Ort gedacht habe. Wie ich dann auth im vor, 
hergehenden Abfchnitt die Urſach angezeiget, 
warum die Weiber mehr dann die Maͤnner zur 
Wahrſagerey geneiat find. Man muß aber 
wiflen, daß der Nahme Sibylle eigentlich nicht 
allen und jeden, fondern nur einigen gewiſſen 
Weibern beygelegt werde, von denen non nem» 
lich, wie wir bald vernehmen werden, noch einis 
e Weiflagungen aufzumeifen hat. Man fan 
ich aber wegen der Anzahl diefer Sibyllen 
nicht miteinander vergleichen. — 

Petrus Petitus, der ein eigen Buch von den 
Sibyllen gefchrieben, will nur von einer eingigen 
wiſſen, welche von den verfchiedenen Dertern; 
wo fie fich aufgehalten, verfchiedene Beynah⸗ 
men befommen , daraus andere hernach fo viel 
unterfchiedene Perfonen gemacht hätten. An⸗ 
dere geben 3. zu, weil Plinius berichtet; daß zu 
Nom drey Bild Seulen der. Sibylien gear 
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den. Arlianus zehlet ihrer viere: und beym 
Varrone findet man gar 10. denen einige noch 
2. binzugefeget, und. alfo das Dugend voll ge 
macht haben. Die Nahmen diefer ı2. find: 
Die perſiſche, libiſche, delphifche , cimmeriſche⸗ 
erutbräifche, famifche, cumanifche, helleipontifche, 
phrngifche, tiburtinifche, europäifche und agrip⸗ 
piniſche. Wolte man aber alle einfältige 
Weiber, welche fich gleich den Zigeunern auf 
das Wahrfagen legten, dazu nehmen, fo würde 
leicht ſeyn / eine gange Armee zufammen zu brins 
gen: Und es lieffen ſich auch die Weiber, die 
bey den Drafeln gebraucht wurden, dazu rech⸗ 
nen; denn was wären fie anders als Sibyllen/ 
oder Wahrſagerinnen? Jedoch der gange 
Streit von der Anzahl der Sibyllen iſt Döchrt 
unnüg, man wird ihn auch fo wenig ausmachen, 
als befiimmen Fönnen, wie viel Betruͤger und 
Narren jemahls in der Welt gelebt. 

Die Erzehlungen von den Sibyllen find 
fo wunderlich, daß ein ftarder Glaube dazu ger 
hört, wann man ihnen foll Beyfall geben. Da 
fol die eine noch mit in dem Kaften Noah per 
weſen feyn: Eine andere, wie Plutarchus bes 
tichtet, durch eine fonderbare Wohlthat GOt⸗ 
tes 10000. Jahr lang geweiflagt haben. Uber⸗ 
haupt legt man den meiften ein fo hohes Alter 
— daß damit der gantze Kram verſchuͤttet 
wird. 

Wir wuͤrden von den Sibnllen und ihren 
Weiſſagungen wenig mehr wiſſen / wann die 
Roͤmer mit ah ya Büchern nicht eis 

Ä 3.0 nen 
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nen Staatd, Streich gefpielet; und fich derfels 
ben, um. den gemeinen Bold ein Blendwerck 
für Augen zu nmachen, bedienet hätten. Wann 
ie Republic durch Krieg oder andere Lands 
au in Noth gerierh, oder wann allerhand 
Wunderzeichen folten gefcbehen ſeyn, von wel 
chen fie-glaubten, daß fie ihnen nichts gutes bes 
deuteten, (o nahm man aljobald feine Zuflucht 
zu den Sibylliſchen Büchern, welche von‘ ihnen 
auff heiligfte verwahret wurden, fo daß fie nies 
miond, auch felbft diejenigen, denen fie zur Vers 
wahrung anvertrauet waren, chne ausdrädliche 
Berordnung des Mathe, nicht einmahl: in die 
Hände nehmen durfte. _ ; 
Ich will vors erfte.melden, wie die Hömer 
zu diefen Buͤchern kommen fenn, und hernach 
ihre Staats-Politic, die darunter verborgen 
war, entdeden. Insgemein wird erzehlet; es 
fen eine Sibylle nah Nom zu dem Koͤnige 
Iarquinio duperbo kommen / und habe ihm 9. 
Bucher zum Kauf angeboten, worin ihrem Bor⸗ 
geben nach viele Weiſſagungen und göttliche 
Geheimniſſe folten enthalten feyn. &ie fors 
derte aber davor eine groffe Summa Seldet, und 
als ſich der König ſolche davor zu bezahlen nicht 
ensfchlieffen Eonte, machte fie ein Feuͤer an, warf 
3. von diefen Buͤchern binein, und verbrannte 
fe Die übrigen 6. bot fie dem Könige vor 
en vorigen Preiß an, worüber der Koͤnig vol« 





lends lachte, und fie verfpottete. Darau warf 


fie noch 3. Bücher ind Feuer, und fragte, ob 
Tarquinius nunmehr die 3. übrigen für den * 
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ſten Preiß an ſich kauffen wolte? Der König, 
verwunderte ſich uͤber des Weibes Beſtaͤndig⸗ 
keit / und als er die, Sache wohl uͤberleget, ließ 
er ihr das geforderte Geld zahlen, und empfieng 
davor die 3.noch übrigen Buͤcher. Jedermann 
aber bedaurete, daß die andern 6. verlohren gen 
ngen. Die Sibylle befahl diefe Buͤcher 
eißig zu verwahren, und nachdem fie dad Beld 
empfangen, ift fie daven gegangen, ‚oder wie; &ie 
nige fchreiben, gar verfchwunden, und nachhere- 
nicht mehr geliehen worden. PR, 

Diefe Sefchichte ift fo richtig nicht, als 
man mennt, u at ihrer aus den alten Diony- 
fius-Hal:carnafl, Plinius, Aulus, Gellius und 
andere gedenden. Denn einmahl wiederfpres 
chen fich diefe Autores. in gewiflen Umſtaͤnden / 
die: ſchon viel fager wollen. Piimius will, die 
Sibylle habe dem Könige nicht 9. fondern nur 
3. Bücher dargeboten, davon 2. verbrannt, und 
ihm nur eins überlaffen, wann bingegen die 
andere von neunen reden. Die meiften fkims 
men darin überein, daß fich die Sefchichte mie 
Tarquinio Superbo begeben, allein Lactantius 
berichtet aus dem Varrone, daß es Tarquinius 
Prifcus gemefen; der diefe Buͤcher von der Si⸗ 
bylle erhandelt. Suidas geht darin von den 
übrigen ab, daß er die Sibylle felbft nicht für. 
die cumanifche, fondern erythraͤiſche haͤlt— 

Es muß daneben einem jeden verdächtig 
vorkommen, dab Livius, welcher unter-allen die 
Roͤmiſche Hiftorie am ausführlichften befchrie, 
ben hat, von diefer Geſchichte nichts weiß. Er 

4 geden⸗ 
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gedender öfters der Sibylliniſchen Bücher, und 
meldet, daß man fie zu Nath gezogen; Alfo 
wurde er nicht vergeflen haben, die Nachricht 
aufzuzeichnen, wie die Roͤmer dazu Fommen; 
wenn ihm folches bekannt geniefen, oder er die 
emeine Machricht davon für glaubwürdig er⸗ 
annt haͤtte. Sein Stilfchweigen macht; daß 
wir die Sache weniaftens in Zweiffel ziehen koͤn⸗ 
nen. Ich vermuthe garı man habe in den als 
ten Zeiten diefe Bücher nieht darum Sibylli⸗ 
nifch genannt, weil ſie von einer Sibylle, oder 
Wahrfagerin herkommen, fondern weil.man 
daraus den Rath der Götter, und wie manifich 
in gewiffen Fällen -beym gemeinen Weſen zu 
verhalten hätte, lernen wolte. ndeflen trieb 
der Vorwitz die Leute anı daß fie gern willen 
walten, woher die Yücher kommen. Da war 
es num leicht zu erdichten; daß fie eine Sibylle 
zu dem König Tarquinio gebracht, und damit 
man fie defto höher achten, und bedauren moͤch⸗ 
te, daß man fie nicht mehr alle hätte, indem die 
neidifche Sibylle 6. davon verbrannt, fo mufte 
vor allen Dingen diefer Umſtand binzugefest 
werden. Die Regierung zu Rom ließ fich dis 
Gedichte fehr wohl gefallen, weil dadurch den 
Büchern noch mehr Hochachtung zumuchs. 
Das wird Livius wohl gemerdt haben, darum 
gedendet er in feinen Schriften nichts davon. 
Er erkannte fonder Zweiffel, daß e8 ein Gedich—⸗ 
te war; darum wolte er als ein aufrichtiger 
GSefchicht-Schreiber damit nichts zu ſchaffen bar 
ben. Jedoch wolte er es auch nicht aufügeen 
| un 
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und wiederlegen, weil. er befurchte, Damit anzu 
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Der Umftand, dag die Sibylle für ihre 
Bücher fo viel Geld gefordert, und nachdem fie 
es erhalten, verſchwunden / auch nachhero nicht 
wieder gefehen worden, läffet nichts anders vers 
muthen, als daß es ein blofles Mährlein fen. 

ch will endlich zugeben, diefe Geſchichte feyr 
eit der Zeit fie pasfiret, allemahl für wahr ges 
halten worden; fo lieffe es fich anfehen, als hät 
te fie Tarquinius erdichtet; und dabey diefe oder 
jene Abficht gehabt. | 

Das Abfehen; welches die Roͤmiſche Ne, 
nierung bey den Sibyllinifchen Buͤchern hatter 
faͤllt nicht fehwer zu. errathen. Ihre Regiments; 
Form war fo befchaffen; daß man fich vielfältig 
nach dem gemeinen Bold richten, und ihm eis 
nen blauen Dunft vor Augen machen mujte, 
weil es in vielen Studen Theil an der Regie⸗ 
rung haben wolte, welches anugfam befanntift. 
Bann alfo zwifchen-dem Kath und Volck fich 
Streitigkeiten entiponnen, fo war Fein beffer 
Mittel / ald die Sibyllinifche Bücher um Rath 
zu fragen, da man denn leicht erachten Fan, daß 
fie für den Rath, der doch gemeinialich das Hefft 
des Regiments in Händen hatte, werden favo- 
rable gelautet haben. Mann die Republic in 
Noth war; und man in den Berathſchlagungen, 
die darüber angeftellt wurden, nicht einig wers 
den Eonte, fo ließ man diefe Buͤcher auffchlagen. 
Hierunter bewieß der Römifche Kath eine bes 
fondere Politic. Hätten fie für fich etwas ans 

D5 gefangen, 
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ge [angen, und ed wäre nıcht gut abgelaufen 
wurden fie fich dadurch Merantwortuug zugezo⸗ 
en haben. Uber fie lieffen lieber, in zweiffel⸗ 

afften und gefährlichen Faͤllen, die Sibyllini⸗ 

fche Buͤcher Rath geben, fo Eonten fie für aller 
Verantwortung geficbert ſeyn. Wach Livii 
Bericht nahm man infonderheit zu diefen Buͤ⸗ 
chern Zuflucht; wann fich viele Wunderzeichen, 
die jedermann in Furcht und Schreden fegten, 
begeben hatten. Da wurden nach ihrem Rath 
ollerhand heilige Ceremonien, Schaufpiele und 
Luſtbarkeiten angeftellet. Die erften erwecken 
ber) dem gemeinen Mann ein Vertrauen, daß 
dadurch.die Götter verfühnet wären, und man 
ihre Straffen, welche font durch die Wunder⸗ 
Zeichen mwolten angedeutet werden, nicht mehr 
u befürchten hätte. Die Schaufpiele und Luſt⸗ 

arkeiten aber vertrieben vollends die ängftliche 

amd fürchterliche Gedancken, und ſolchergeſtalt 
hatten die Sibyllinifche Bücher ben einem theils 
berrfchfüchtigen, theils abergläubifchen Bold ih⸗ 
zen guten Nutzen, und deswegen fuchte man fie 
ben jedermann ın En su erhalten. Sie 
komen auch unmöglich fo beichaffen feyn, daß 
man bey allen vorfallenden Begebenheiten fich 
daraus hätte Raths erholen können. Es wird 
fi) ja niemand einbilden, daß darin afle oder 
doch die merckwuͤrdigſten fata des Roͤmiſchen 
Reichs enthalten geweien. - Denn es wäre zu 
viel, daß GOtt, der fie allein vorher wuſte, ſel⸗ 
bige einer fo abergläubifchen und recht räuberis 
ſchen Nation, die fich die gange Belt, e& moͤch⸗ 
| te 
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te mit Recht oder Unrecht geſchehen / zu unter 
werffen fuchte, folte entdeder haben: da er es 
dorb mit feinem Volck, der Szfraelitifchen oder 
Zuͤdiſchen Kirche, nicht alfo gehalten. a 
Vielleicht aber haben diefe Buͤcher nur ges 
wifle Staats⸗Reguln enthalten, und man hätte 
Daraus den Schluß zu machen, daß fie von 
Staat; verftändigen Leuten aufgefegt, und des» 
wegen für göttlich ausgegeben worden, damit fie 
in gröfferer Hochachtung, fenn möchten. Wach 
Livii Bericht wurden allemahl / fo oft man die, 
fe Bücher um Rath fragte allerhand Geremo- 
nien und Gögen-Dienjt angeordnet. Dis folte 
und faſt aufdie Gedanden bringen, daß lauter 
abergläubifch Zeug, und allerhand Vorſchriff⸗ 
ten, wie die Götter zu verföhnen, darin geftans 
den; und fie. folglich mehr zur Religion, als 
zum Staat gehöret hätten. Doch kan bendes 
beyfammen ftehen. Als einftend zu Nom auf 
einen harten Winter eine grauſame Peftileng 
unter Menfchen und Vieh entitand , fo ward 
nach dem Rath der Sibylinifchen Bücher acht 
Tage lang dem Apollo, Hercules, Mercurius 
und Neptunus, ingleichen der Latona und Di- 
ana ein Lectiſternium angeordnet. (*) Als zu 
Hannibals Zeiten abermahl viel under Zei, 
chen folten gefchehen feyn, fo befagten diefe heis 
lige Bücher, man folte dem Jupiter einen gül 
denen Dennerftrahl von so. Pfund machen und 
verehren der Juno und Minerva aber — 
er. 
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Silber. Der Juno ſolte man opffern / und das 
zu die Matronen dad: Geld zufammen ſchieſſen / 
um was dergleichen mehr war. (*) Ein anders 
mahl richtete man dem Apollo zu Ehrerv nach 
der Sibyllinifehen Bücher Vorfehrifft: Spiele 
an, und verordnete zu 2. groffen Opffern / „die 
er mr werden, eine grofle Summa . 
eldes. (** 

Die Römer hielten diefe Bücher fo geheim, 
daß es fuͤr die allergröfte Mifferhat gehalten 
ward, wann fie jemand gemein machter oder nut 
etwas Daraus andern offenbahrete, : Einige 
Scribenten melden, daß. als ein gewifler M. At- 
tilius einem andern eins von diefen. Buͤchern 
abzufchreiben gegeben, oder ihm, wie andere fa, 
gen, nur eine Beſchreibung gegeben, wie man 
nach ihrer Anweifung die Dpffer verrichten 
müfter er auf Befehl des Königs Tarquinii 
Prifci in einem Sack genehet, und ind Meer. 
geworfen worden. Welches fonder Zweiffel 
eine Zabel ift, weil diefe Buͤcher ja erſt unter 
Tarquinio Superbo follen in Rom ankommen: 
feyn. Anfänglich waren 10. Männer, Decem 
viri, verordnet, die diefe Sucher bewahren mus 
ften, denen hernach noch 5. zugegeben wurden. 
Endlich ftieg ihre Anzahl bis auf 60. und zus 
legt waren ihrer nur ı5. Eine lächerliche Sa⸗ 
che; daß da man fonft einem eingigen Bibliothe- 

| cario 
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(*) Idem lib. 22. cap. 1. 


2 Idem lib. 25%. cap, 12. & conf, ejusd. lib, 21. 
cap. 62. lib, 41. cap. 26, | 
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cario viel 1000. Buͤcher anvertrauet, hier ein 
eintziges Buch fo viel Ribliothecarios nöthig 
hatte. Dahinter ftad vermuthlich ein: Geheim⸗ 
niß, vieleicht diefes, daß weil ein Menfch nicht 
fo gut Rath geben Fan, als viele, man deswegen 
die Anzahl der Sibyllinifcher Bucher Berwahs 
zer vermehret, Damit wann ihr kahler Abgott, 
ich meyne die Bücher, Einen Rath wüften, die 
ſes geheime Collegium einen erfinnen möchte. 
Die Ehriften haben fich von den Sibyllen 
und ihren Buͤchern weit vortheilhafftere Ge⸗ 
danden gemacht, als die Heyden ſelbſt. Jene bals 
ten die Sibyllen für von GOtt erleuchtete Per: 
fonen, und ihre Ausſpruͤche für göttliche ABeif 
fagungen, wann wir hingegen aus dem Ariito- 
tele vernommen, daß er fie für wahnſinnige 





Weiber ausgegeben. Einige alte Kirchen: Lech - ° 


rer wollen, GOtt habe fie zur Vergeltung ihrer 
Seufchheit und beſtaͤndigen Jungfrauſchafft mit 
der Gabe der Weiſſagung begnadigt. Man fies 
bet wohl, daß diefe Gloſſe dem Jungfraͤulichen 
Stand zu Ehren, den man nach gerade für den 
Ehelichen zu.erheben anfieng, gemacht fey. In 
der H. Schrifft aber finden wir weder Verheiſ⸗ 
fungen noch Erempel, daß GOtt die Jungfraͤu⸗ 
liche Seufchheit folchergeftalt zu belohnen vers 
fprochen, oder würdlich belohnet habe. So kan 
‚auch diefe angegebene Urfach nicht ftatt findenr 
weil unter den Sibyllen eine verbeyrathete 
Weibs⸗Perſon vorkommt, nemlich diejenige, 
welche felbft von fich meldet, daß fie nebjt ihrem 
Mann mit in, dem Kaſten Noah gewefen. 4 
i 
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iſt au die „gröfte Unaereimtheit, die Sibyllini 
ſche Ausfprüche, oder Bücher für göttliche Weiſ⸗ 


fagungen zu halten, da wir aus dem Livio vers 
nommen, wie man nach ihrer Anordnung af 
lerhand abergläubifche und abgöttifche Ceremo- 
nien vorgenommen. Eben dekwegen mag man 
felbige nicht von folchen Perſonen herleiten, die 
mir den Geiſt GOttes erfüller gemefen. 2 

Die Sibillinifche- Buͤcher find noch heuf 
zu Tage übrig, und zwar in Griechiſcher Spra⸗ 
che, aus welcher fie Geörg Fabricıus lateinifch 
überfeset hat. Man darf fie nur ein wenig 
durchblättern, und alle Vorurtheile bey Seite 
legen, fo wird man deutlich erfennen, daß es die 


alte Sıbyllinifche Buͤcher der Nömer nicht feyn 


fönnen. Dis gibt fehon Gelegenheit, fie für 


untergeſchoben und erdichter zu halten. Sol⸗ 


— gedencke auch alhier ausfuͤhrlich zu erwei⸗ 
en. 

1) Hielten die Roͤmer ihre Sibylliniſche 
Bücher fo geheim, und verwahrten fie fo genau / 
daf fie niemand als die Decem viri in die Häns 
de nehmen durffte, und das nicht einmahl wann 
es ihnen beliebte, fondern wann fie dazu vom 
Math Befehl empfiengen. Darum fan man 
nicht abfehen, wie fie den Ehriften folten in die 
Hände gerarhen ſeyn. Soviel ift gewiß, daß 
die Buͤcher, die mir noch haben, im:aten Jahr⸗ 
hundert nach CHriſti Geburt bekannt worden 
find. Nun regierten damahls noch heydniſche 
Kanfer , welche nicht werden zugegeben haben, 
daß diefes ihr Heiligehum unter die Leute kom⸗ 
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wen wäre. Solten fie etwa wider ihren Wil⸗ 
len ſeyn bekannt gemacht worden, würden fie 
deshalb gemiß eine genaue Unterfuchung ange 
ſtellet, und diefe fo frevele That mit der gröften 
Schärffe geahnder haben. Allein da Fein Ger 
ſchicht » Schreiber etwas davon gedendet, fo kan 
man nicht anders urtheilen, als daß die Heyden 
diefe Bücher für erdichtet angefehen, und deswe⸗ 
gen nicht viel Weſens davon gemacht. Zwar 
berichtet Iuftinus Martyr (*) ed wäre zu feiner 
Zeit denen Ehriften bey Lebens Straffe verbos 
then worden, die Sibylliniſche Bucher zu lefen. 
Die Urſach deflen aber kan man leicht ercatben, 
Welil fie nemlich fehr vortheilhafft vor die Ehris 
ften lauteten, und von ihnen zum öfftern wider 
die Heyden angeführt wurden; fo beforgte man, 
es möchten fich dadurch viele zum Chriſtenthum 
verleiten laffen.. 

2) Willen wir aus der Hiftorie, daß die 
erften Sibylliniſchen Buͤcher vorlängft verloh⸗ 
ten gegangen. Als zur Zeit des Bellı Socialis 
das Capitolium zu Nom abbrannte, fo giengen 
die Sibylliniſche Bücher mit drauf; welche dar 
in verwohrlich aufbehalten wurden. Nun hats 
te man fich jehr an diefe Buͤcher gewoͤhnet / das 
ber wurden bald hernach Abgeordnete geſchickt 
gen Erythrza, und andere Städte Italiens, 
Griechenlands und Aftens, welche die hin und 
roieder zerftreuere Weiſſagungen und Verſe zus 
ſammen fuchen, und nach Nom bringen —8* 
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fien. Man Fan leicht erachten, was für wun⸗ 
derlich Zeug damahls wird jeyn zufammen ger 
bracht worden. Da foll ed nun gefchehen ſeyn / 
daß viele Leute eine Abfchrifft der Sibylinifchen 
Verſe befommen. Welches aber kaum zu 
glauben. ftehet, fondern vielmehr, daß die Roͤmer 
werden. alle Vorſichtigkeit angewandt "haben 
folche eben wie die vorigen, für dem gemeine 
Bold zu verbergen. er — 
3): Sind die Sibylliniſche Buͤcher vielfaͤl⸗ 

ig. verfälfeht worden; daß man fie ſchon für un⸗ 
tergefchoben ‚halten Eönte, ehe fie noch den Chris 
en in die Hände gerathen. Won Angulto 
richtet Suetonius, daß ald er nach Lepidi Abs 
fterben Hoherpriefter worden, er über 2000. 
griechifche und lateinische Wahrſager/⸗Bücher/ 
deren Autores unbekannt waren, verbrennen 
laffen, damit die Sibylliniſche Buͤcher möchten 
in gröfferm Werth bleiben. Tach Taciti 
Bericht gab Tiberius dem Gallo einen fcharf- 
fen Verweiß / daß er ein dergleichen Sibylinis 
ſches Buch / ohne Vorbewuſt des Raths andern 
ſolchen Weiſſagungen einzuverleiben, ſich unter⸗ 
anden. Als auch viele Irrthuͤmer in die Die 
ylliniſche Verſe eingeſchlichen waren; fo befahl 
Tiberius die falſche und eingeſchobene Verſe von 
dem wahrhafften zu ſcheiden. Jedermann mu⸗ 
ſte was er von ſolchen Verſen in Haͤnden hat⸗ 
te, der Geiſtlichkeit zu Rom einlieffern, und 
niemand ſolte eine Abſchrifft davon behalten. 
Man ſiehet hieraus, wie man ſchon zeitig ange⸗ 
fangen allerhand Sibylliniſche Weiſſagungen 
| Be 








und Sibhllen. 129 


gu erdichten, und deswegen nicht recht gen uf; 
welche man fur wahr:oder falſch halten folte. 
Won dieſen erdichteten Werfen find Zweif—⸗ 
* ohne auch einige den Chriſten in die Haͤnde 
zerathen / die ſich dann kein Bedencken gemacht; 
andere, inſonderheit diejenige, welche von CHri⸗ 
fo handeln, und ihrer Religion fo vortheilhaffs 
gig waren, hinzuzuthun. Es iſt auch wahr, 
fcheinlich, wie Cappellus, Blondellus und ande 
re muthniaffen, daß die Sibylliniſche Bücher, 
wie wir fie noch haben, ſich von dem Ketzer 
Montano herfchreiben. Wir finden aver Feine 
Urſach, dem Iaaco Vosfio Gehör zu geben, wel⸗ 
ber dafür hält, (*) daß die darin befindliche 
Weiſſagungen von CHriſto von den Yuden 
aus den Brophetifchen Schrifften genommen, 
und unter dem: Nahmen der Sibyllinifchen 
Orakel, als wovon die Henden viel hielten, bes 
kannt gemacht: worden. Denn da diefe Weiſ⸗ 
fagungen von EHrifto weit klaͤrer und deutlis. 
cher "ind, ale: man nicht eine eingige in den 
Shrifften-alten Teſtaments antrifft, fo haben 
die Yuden fie unmöglich daraus nehmen Fönnen. 
Die ficherfte Meynung ift, daß die Ehriften; 
m wenigiten aröften theild, Urheber dieſer 
—2* und Orakel ſind. Sie hatten uͤberdem 
eiwas vor ſich, welches ihren erdichteten Weiſ⸗ 
ſagungen einen Schein geben konte, daß alſo 
der Betrug einiger maſſen verſtecket blieb. 
Einmahl konten fie ſich auf den Virgılium 
X. Stuͤck. J beziehen; 


+”) In Tra&. de Oraculıs Sıbyllinis. 
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—— welcher etwas aus den Sibylliniſchen 
erſen anführet, fo ſich auf CHriſtum deuten 
laͤſt: Wie man denn den kurtzen Juhalt dieſer 
Virgilianifchen, Verſe in den. Sibpllinifchen 
Büchern angeführt findet, . Wann gemeldter 
Inteinifche Dichter :dem Afinio Pollioni, Bur⸗ 
. gemeifter zu Rom; zu der Geburt feines Sohns 
gratulırt, laͤſt er fich unter andern. vernehmen; 

. Ultima Cumæi venit Jam carminis ætas: 
. Magnus abintegro Seclorum nafcitur ordo, + 
Jam redıt & virgo,redeunt Saturniaregnas 
Jam nova progenies cœlo demittitur alto.... 
Virgilıus redet hier von der. wiederfommenden 
güldenen Z:it, und: das hat man.auf die Zeiten 
Neuen Teftaments gedeutet, infonderheit aber 
durch das neue Sefchlechte, oder wie man. ch 
auch geben koͤnte neugebohrne Kind. fo von 
Himmel herab kommt / E-Hriftum verftanden, 
Allein folchergeftalt wird diefen Morten «in 
ang fremder Verſtand angedichtet. ; Virgälius 
brih erftlich,.e8 fen die Zeit vorhanden, wovon 
ie Cumaͤiſche Sibylle geweiffaget: Ultima Cu, 
mei venit jam carmin.s ztas: Darauf zeigt 
er, was es für eine Zeit fen, nemlich das Ende 
des fo genannten Platoniſchen Welt⸗Jahrs, da 
ein Welt, Periodus zu Ende, und felbiger ſich 
von neuen anfangen müfte: Magnus ab. inte- 
gro Seclorum nafcıtur ordo. Weil man. im 
Heydenthum fabulirte, daß die Goͤttin Altrea, 
oder die Gerechtigkeit, die man als eine Jungs 
frau beichrieb, wegen der Menfchen Bosheit die 
Welt verlaflen, ſo beift es, fie Eebre u 
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da fich alle Dinge von neuen anflengen, auf den 
Erdboden zuruͤck: Jam redit & virgo. So kaͤ⸗ 
me auch die guͤldene Zeit wieder, die man an⸗ 
faͤnglich unter der Regierung Saturni genoſſen: 
Redeunt Saturnia regna. Endlich heiſt es: 
Jam nova progenies cœlo demittitur alto, 
Durch novam progeniem, verſteht er ſonder 
Zweiffel die Helden, die von den. Heyden als 
Goͤtter verehret wurden, und in der güldenen 
Zeit folten gelebt haben. Und alfo will er fas 
gen, es fämen auch diefe-vergötterte Helden von 
neuen aus dem Himmel wieder. auf die Erde, 
Damit nahm Virgilius Gelegenheit, nicht als 
leın den neu gebohrnen Sinaben Salonium, und 
deſſen Water, fondern auch den Kayſer Augu- 
ftum unter diefe göttliche Helden zu-rechnen;, 
wie er donn von dem legtern fpricht; Tuus jam 
regnat Apollo. Man mag alfo hieraus nıcht6 
weiter ſchlie ſen/ al& daß in den falfchen Sibyl⸗ 
liniſchen Verſen, womit man ſich dazumahl 
herum trug, etwas von dem groff.n YMaronis 
ſchen Welt. jahr gedacht worden. Dis nahm 
Virgilius für befannt an, und fehmüdete ſealchen 
Einfall mit allerhand Poetiſchen Umſtaͤnden 
aus, um dadursh dem Burgemeiſter Pollioni 
bey der Beburt feines Sohnes, auch dem Kay 
er Augnito nach Art der Poeten zu fchmeichein, 
ndeflen gaben diefe Verſe, Die man nicht recht 
verftund, oder verftehen wolte, den erften Ehris 
ſten Gelegenheit, den Heyden weiß zu machen, 
als wenn ihre fo hoch aehaltene Sibyilen ſchon 
von E-Hrifto geweiffaat hätten. Man darf fick 
a Ja. 
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auch nicht wundern, daß nachhero die meiſten 
Ehriftlihe Ausleger des Virgilin ihnen darin 
gefolget find. 

Auf gleiche Weiſe ergieng es mit der 
Beiffagung: deren Suetonius im Leben Veſpa- 
fiani gedendet; des Inhalts: Es wurde einer 
aus Drient kommen, der die Herrſchafft 
behauptere. Dis verftund man dazumahl 
von dem Kanfer Vefpafiano, welcher im Juͤdi⸗ 
fchen Lande von den Soldaten zum Kanfer ges 
macht ward, von dar nach Rom kam, und das 
höchfte Regiment erlangte. Die Ehriften aber 
Deuteten die Weiſſagung gantz anders, nemlich 
auf. E-Hriftum, deſſen geiftliches Reich niachdent 
es im Drient angefangen, ſich nachhere überall 
ausgebreitet hat. Die Autores der Sibyllini⸗ 

en Drafel machten fich diefed zu Nutz/ und 
ieffen folche Weiſſagung in ihre. erdichtere Buͤ⸗ 
cher mit einflieffen, um die Leute zu überreden; 
al hätten die Sibylien längft von E-Hrifto ge 
weiflagt. | 
Der groffe Polyhiltor Hugo Grotius, hat 
die Worte Ciceronis: Man muͤſſe denjenis 
= für einen König erkennen, der wahr; 
A 





fftig unfer Koͤnig wäre: auch für eine 
ibylliniſche Weiſſagung von EHrifto gehal⸗ 
ten, weil er ſie auch m den vorhandenen Sibyl⸗ 
linifchen Büchern gefunden. (*) Da aber diefe 
Worte gar zu allgemein find, auch beym Cice- 
rone nicht ſtehet, daß fie aus den Sibylinifchen 
Büchern 
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C De Verit, Rei, Chriftian, lib, 4 Cap. 9. 
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Büchern genommen, fo geben fie einen elenden 
Beweiß, daß die heyönifche Sibyllen folten von 
EHrifto geweiflagt haben. Sie find nur in 
diefe Bucher miteingeflictt worden, weil fie fich 
einiger maſſen dahin fehidten. 

Diefe ſcheinbare Umftände haben verur 
facht, daß groffe und angefehene Kirchen» Lehrer 
die umntergefebobene Sibylliniſche Buͤcher für 
richtig angenommen, weil man fich überdem ders 
felben zur Beftättigung der Ehriftlichen Religis 
on vertrefflich bedienen Eonte. Von Conitan- 
tino M. meldet Eufsbius, daß er in einem als 
gemeinen Concilio die Sibylinifche. Buͤcher 
ungemein heraußaeftrichen, und daneben bezeugt 
habe, daß er durch Lefung derfelben in dem Glau⸗ 
ben an CHriſtum nicht wenig geftärdt worden, : 

Das Zeugnif eines fo groffen Kayſers war 
vermögend anug, diefen Büchern ein Anfehen 
zu geben. Ladtantius, welcher Crifpi, des Kay 
ſers Conftant:ni M. Sohns Lehrmeifter war; 
macht in feinen Inftitutionibus, die er wider 2, 
Feinde der Ehriftlihen Religion gefchriebeny 
ebenfals viel ABefens davon, dem nachhero Au» 
guftinus und andere Kirchen Lehrer, ja auch die 
meiften aus dem neuern, gefolget find. Man 
hat gleichwohl mehr Urfach, diefe Sibylliniſche 
Buͤcher zu verwerffen, und für erdichtet zu er⸗ 
kennen / als. ſich derfelben zum Beweis dee 
Wahrheit Ehriftlicher Neligionzu bedienen. 

Denn erfilih find die Weiſſagungen von 
CHriſto darin fo deuslichı daß fie deswegen für 
verdächtig zu u‘ Ich will nur einige das 

— 3 von 
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von aufuͤhren. Der Delphiſchen Sibylle wird 
folgende Weiſſagung beygelegt: Es wird aus 
dem Leibe einer Mutter ein Prophet ge⸗ 
bohren werden, ohne Zuthun eines Man⸗ 
nes, und er ſoll durch ſeinen Glantz und 
Licht eine Erleuchtung aller Heyden ſeyn. 
Von der Cimmeriſchen, finder fich dieſe Weiſ— 
ſagung: Die gewiſſe Zeiten, und ihre Gele, 
g:ubeit flehen vor der Thür, zu kommen, 
in welchen GOtt nach angenommenen 
Kleifch und Blut alle Pforten der Hoͤllen 
zerfchmettern, und ber die Teuffel trium» 
pbiren wird. Die Erprhräifche, läft ſich alfo 
vernehmen : GOttes Sohn wird fich im 
leifch offenbahren. Die GOttheit wird 
sch mit der Menſchheit vereinigen, und 
8 Lamm wird in eine Krippe. gelegt, 
und in den Armen einer Jungfrau, als ein 
junges Rind genebret werden. Der Typ 
urtinifchen, hat man folgende Worte in den 
Mund gelegt: Er wird in Bethlehem ge: 
bobren, und in Nazareth verkündigt wer: 


denz; O ſelig ift die Mutter, deren ruft 


er faugen wird! Won den WBerfen, die man 
Acroſtichides nennt, und deren forderfte Buch, 
ftaben den Nahmen JEſus EHriftus deutlich 
ausdrüden, nichts zu gedencken. Dergleichen 
Hare und ausdruͤckliche Weiſſagungen von 
T EHrifto finden wir im alten Teftament nicht: 
darum müfte folgen / daß GOtt Die Ankunfft 
ChHriſti ins Fleiſch den Heyden meit. deutlicher, 
als ſeinem Volck ‚den Juden, offenbahret eh 
— — weiche 
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welches doch auf keine weiſe behauptet werden 
mag. Man hat vielmehr zu bedencken / was 
David ſagt: Pſalm 147, v. 19. 20. GOtt 
zeiget "Jacob ſein Wort, Iſtael feine Sits 
sen und Rechte. So thut er Feinen Hey: 
den, noch läft ſie wiſſen feine Rechte. 
Want auch dis alles nicht wäre, fo enthals 
ten doch die ‚Sibyllinifche Bucher. viele offen 
bar falfhe Dinge, die und überzeugen könnens 
daß fie nicht einen goͤttlichen Urſprung haben. 
Wir haben fehon vernommen, daß die Perfifche 
Sibylle will mit: in dem Kaſten Nonh geweſen 
ſeyn. Sie ift aber vielleicht für’ Freuden nicht 
ben fich ſelbſt gewefen:: als fie daraus gegangenr 
m fie, der H. Schrift zuwider, vorgibt / 
daß der Kaften fich auf den Phrygifchen Hügeln 
am Fluß Marfyas niedergelaffen, allwo fie den⸗ 
felbigen verlaffen hätten.  kufebius muß fich 
iemlich vergeffen haben, wenn er fchreibt, es 
y Feine Sibylle älter : ald Moſes, und gleich» 
wohl folche Buͤcher für wahr annimmt; worin 
fich weit ältere. Sibylien finden: .:» WBorgedachte 
Sibylle will, wie fie ſelbſt bezeuget, ihre Verſe 
1500. %ahr nach Anfang des SriechiichenKeich®- 
gefchrieben haben , und gleichwohl weiſſagt fie 
von Mofer Salomo und. folchen Dingen die 
lange vorher gefchehen waren. ' Mag das wohl 
eine Weiſſagung heiffen, wenn man vergangene 
Dinge erzehlet? Kine andere Sibylle fpricht, 
daß fie den andern Brand des Veſtaliſchen 
Zempels zu Rom mitangefehen, welcher fich un⸗ 
get. dem. Rapfer Commodo, yupeitagen. Sie 
* 34 muß 
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muß alſo ſehr ſpaͤt gelebt haben, und hat eben⸗ 
fals wie die vorige, gut weiſſagen — weil ihr 
die bereits geſchehene Dinge wohl hekannt ſeyn 
konten. Man ſolte fan auf die Gedoncken kom⸗ 
men, als wenn um dieſe Zeit die Sibylliniſche 
Orakel oder. Buͤcher/ wie ſie noch vorhauden 
find, ausgeheckt worden, weil ihre Weiſſagun⸗ 
3 oder vielmeht Erzehlungen, nicht weiter 
gehen. " 

Wenn ich noch hinzuthue, daß fich in fol 
chen Büchern viele irrige Lehren finden, welche 
in onderheit die Ehriftliche Religion betreffen, 
wird man nöch mehr überzeugt werden, daß fie 
von einem Keger unter den. Chriſten erdichtet 
worden. &o ftehet 5. E. die Lehre von der Se 
ligkeir der Teuffel und Verdammten darin, und 
Nero wird für den Antichrift ausgegeben , der 
eine zeitlang verborgen bleiben, aber am Ende 
der Welt wieder hervor kommen würde. _: 

Ber wolte nun ſolche Bücher, die fich 
felbft widerfprechen, und allerhand wider die H. 
Schrift freitende Dinge enthalten, für göttlich 
erfennen? Man freitet zwar enferig für derfels 
ben Anſehen, in der Meynung, daß man fonft 
der Ehriftlichen Religion einer ftarden Schußs 
mehr. berauben würde. Jedoch bat es Feine 
Noth. Wir haben weit beffere Waffen zur 
Vertheidigung unſers Glaubens, und dürffen 
dazu nicht erdichtefe Dinge borgen: Womit 
man ohnedem mehr Schaden ald Nutzen 
ſtifftet. — 36. Von 


¶C) VDen teutfähen reſet, der von den oem met 
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26. 
Von der Chiromantie und 
= Phyfiognomie, 
3 












e Chiromantie iſt eine Wiſſenſchafft auf 
den Linien und Bergen der lachen Hand, 
ingleichen aus den Adern auf den Händen, und 
den Nägeln an Fingern, von des Menichen 
Leibs⸗ und Gemuͤths⸗BSeſchaffenheit / Geſundheit 
und Kranckheit, zu urtheilen / und fein Gluͤck 
oder Unglüd; das ihm entweder bereits begegnet 
ift; over Zünfftig begegnen wird , zu errathen 
und anzuzeigen. Sie wird eingetheiler in die 
Pbyfifche und Aftrolsgifche. Die erjte hat allein 
mit der Beſchaffenheit des Leibes, und den dar 
mit verfnüpfften Gemuͤths⸗Neigungen zu thun: 
Die lepte aber urtheilet auch von lud und 
Ungluͤds⸗Faͤllen, heyrathen, Kindern, Freunden, 
Feinden, und folchen Dingen, die geöften. theils 
auf des Menfchen freyen Willen anfommen. 
In der Phyfifchen Chyromantie betrach» 
tet man die Linien in der Hand / ihre Länge, Zus 
90, Lage / Geſtalt, Abfchnitte und Vermiſchun⸗ 
en miteinander: Auf gleiche Weiſe werden die 
dern auf den Haͤnden in Betrachtung gezo⸗ 
gen. Behy den — bemercket man ihre Laͤn⸗ 
5 ge, 


zu wiſſen verlangt, verweiſe ich auf Happelii Relat. Cu- 
siof. Tom. 2. pag. 406. fegq. und Tom. 3. pag. 433 
allwo er aud) ee Bildniſſe antreffen wird. St 
man auch conferıren Eralni Schmudii Sibyllina. 
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+ Breite, Farbe, Fleden und dergleichen; 
lles in der gewiſſen Zuverficht, daraus Den Zus 
ftaud des Leibes, und Beſchaffenheit des Ber 
muͤths zu erkennen. Dieſe Art der Chiroman- 
tie will ich zuerſt abfertigen, weil hernach die 
dere Art zu wiederlegen, defto weniger Mühe 
öften wird.  Zuförderft laft uns hören, mit 
was für Gründen man die Kunf zu vertheidis 


gen pflegt. - 
Man fpricht erftlich, EOtt und die Na⸗ 
tur mache nichts umfonft, folglich müften 
die Linien in dee Hand auch ihre gewiſſe Abſicht 
und Bedeutung haben; und vermuthlich die ins 
nerliche Beſchaffenheit des menfchlichen Leibes 
———— geben. Das beſte iſt, daß man das 
oͤrtlein vermuthlich / hinzuſetzet, ſintemahl 
nicht abzuſehen, warum eben dieſe Linien den 
Zuſtand des Leibes anzeigen ſolten. Man 
muthmaſſet es alſo nur, und kan es auf keine 
Art beweiſen. Zwar finde ich deshalb einen 
Beweis, der aber meines Erachtens bey weiten 
nicht hinlaͤnglich iſt. Es heift: C*) Weil uns 
ter allen äufferlichen Gliedern des Mien- 
ſchen die Hand, in der Hoͤhle, am beften 
temperirt ift, fo folgt daraus, daß man des 
Mienfeben Leibs Confirution, und deflen Zus 
fälle, daher am beften erkennen könne: Zu⸗ 
mabl da die vornehmfte innerliche Glied, 
maffen ihre Kraͤffte bis in die Extremiter 
der Hand erſtrecken, und fich daſelbſt, ver- 
| ar mittelſt 
GVBeſ. die: Anleitung zu denen Curiöfen Wiſſen⸗ 
—8* Pag. :54.-- - 8; are WET Pr? Pen sn era 
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mittelft der darin befindlichen Linien, 
Elärlich Zeigen. oo; Ä | 
WVors erfte weiß ich nicht, was man damit 
fagen will; daß die Höhle der Hand ſoll am be 
ften temperirt feyn. Vielleicht hat man daden 
die Arifstelifche Meynung, daß die Wärme 
und Kälte, Zeuchte und Trodenheit; die haupt 
Dovelle aller Dvalitäten oder Befchaffenheiten dee 
natürlichen Eörper fen, und will demnach To viel 
fagen, e8 wären diefe Wärme und Kälte, Feuch⸗ 
te und Trodenheit, in der Hand am beiten 
temperirt. Allein gleichwie die angezonene 
Mennung Ariftotelis feinen Beyfall verdiene; 
fo möchte man auch wohl andere Gliedmaſſen 
antreffen, worin diefe Dinge, wo nicht beflet, 
doch eben fo gut temperirt zu finden. Jedoch 
Jäft fich eigentlich nicht einmahl behaupten, daß 
ein Glied für. dem andern folte beffer. temperirt 
ſeyn / fo lange fie fich nemlıch alle in gutem Zus 
ftande befinden. 

Der Schluß gilt auch nicht, daß man aus 
der Hand, weil fie am beften temperirt, ift die 
Conttitution des Leibes erkennen koͤnne. Iſt die 
Hand allemahl am beften temperirt. fo wırd fie 
niemahls den üblen Zuftand des Coͤrpers anzeis 
gen: Wird aber darin der üble Bullen? auch aus⸗ 
gedrudt, fo ift fie keinmahl befler ald die ‚übrige 
Glieder temperirt, weil ſich ihr Zuftond nach 
denfelbigen richtet. Das übrige, daß die vor 
nehuften innerliche Guedmaſſen ihre Sträffte bis 
in die Extremitzt der Hand erfireden, iſt noch 
unverſtaͤndlicher. Denn was find es für Reif 
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te, die bis in die Släche der Hand geben? Das 
erkläre man erftlich, und halte uns nicht mit 
nicht6 bedeutenden Worten auf. &efegt auch, 
die innerliche Gliedmaſſen hätten dergleichen 
unbekannte Kräfftes fo ift man gu bemeifen 
ſchuldig/ daß ſie alle an einem Drt des Leibes 
— ſtoſſen, und eben die Hand dieſer 

te ſey. 

Wann es mit der flachen Hand der Men⸗ 
ſchen ſolche Beſchaffenheit hätte, fo koͤnte man 
auch gewiſſen Thieren wahrfagen, z. E. den 
Maulwuͤrffen und Meer⸗Katzen, in deren for 
der. Füflen man gleiche Linien wahrnimmt, und 
darin man die Tifch Linie, Lebens und Leber 
$ inie:gar deutlich fehen fan. (*) Mich wundert 
daß die Chiromantiften darauf noch nicht ver⸗ 
fallen find, weil fie daraus ihre Kunft, die fie 
bauptfächlich auf die Erfahrung gruͤnden wol⸗ 
len, trefflich verbeſſern Fönten: Wo nicht gar 
lächerlich machen. 

Ob nun gleich die Linien in der Hand nicht 
in der Abſicht vorhanden find, daß fie den in» 
nerlichen Zuftand des Leibes anzeigen follen, fo 
find fie deshalb nicht vergebens und umfonft da. 
Bas ihren Urfprung betrifft, fo weiß man 
wohl / daß die Kinder im Mutter Leibe ihre 
Hände zufammen gedrüdt haben, gleich denen 
zuſammen geballten Fauſten. Einige geben gar 
por; daß fie folche beftändig in den ge + 

Ä e 


— — — u nennen 
(*) vw Thom, Browse Pfeudodos, Epıdem, lib. 5 
C.22. 4.2, 
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deln liegen haben, welches dahin geftellt ſeyn 
laſſe. el ift das erfte gewiß, und zeigt 
den Urfprung der Linien in der Hand deutlich 
an, nemlich daß fie aus folcher beftändigen Zur 
fammendrädung entfiehen Weil aber die 
Hände auf verfchiedene Weile können zuſam⸗ 
men geballt feyn, fo bat man eben daher die 
Verſchiedenheit der Linien herzuleiten. Die 
Haͤnde ind uns gegeben, daß wir fie zur Arbeit 
brauchen, etwas damit anfaſſen und feſt halten 
follen. Darum müflen fie norhwendig können 
ger geſchloſſen und wieder eröffnet wer 

n, fonft würden fie dazu nicht geſchickt ſeyn. 
Das sufammenfchlieflen aber erfordert norhwens 
dig allerhand Linien in der Hand, wie man dann 
bey allen flachen Dingen - die man zuſammen 
legt; gewahr wird, daß ie Brüche oder Linien 
hinterlaffen. - Diefe Linien oder Falten bekom⸗ 
men die Kinder fcbon im Mutter Leibe, indem 
ihre Hände ftetö zuſammen gebadt find, und: fie 
dienen ihnen nachhero dazur daß fie die Hände 
defto leichter ouf und zu machen, und alſo zu 
taufenderlen Werrichtungen brauchen koͤnnen. 
Das ift die wahre Abficht Terfelben, und in Be⸗ 
trachtung defien wird niemand zu fagen ſich uns 
terftehen, daß fie vernebens da wären: wenn fie 
den innerlichen Zuftand des Coͤrpers nicht an⸗ 


igten. 
— Man gibt dieſen Linien gewiſſe Nahmen. 
Die eine heift die Lebens⸗Linie, eine andere die 
Haupt Linie, Leber,ginie u. f. w. Aus der Les 
bens » Zinie urtheiles man unter andern, ob der 
Menfch 
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Menſch Furg oder lange leben werde. Nun 
erben aber viele Kinder bald nach.der Geburts 
in.deren Händen fich gleichwohl die Lebens» Lir 
nie findet. Wozu ıft fie ihnen dann nutze / da 
fie fterben,, ehe fie kaum zu leben ‚angefangen? 
Hier Eönte man den. Grund Satz, deu die Chi- 
romaatiften immer im: Munde führen: daß 
GOtt und die Natur nichts umſonſt mas 
chen, wider fie ſelbſt brauchen, und ſagen, daß 
die Lebens, und andern Linien bey ‚Kindern, Die 
gleich fterben, umſonſt und vergebens waren. \ 
Nach ıhren eigenen Schr, Sägen widerjpres 
chen ſich die Linien in ‚einer Hand vielfältig 
felbft, indem die eine ein Eurges,.die andere ein 
langes Leben, eine Geſundheit / andere Krands 
heit andeutet / wodurch Die Nichtigkeit der Kunft 
augenfcheinlicb entdedst wird. , Wann fie 
‚nicht weiter Eommen können, fo beruffen fie fich 
auf die H- Schrifft / infonderheit auf Diob-37« 
v. 7. allwo wir leſen: GOtt bat, alle Men⸗ 
ſchen in der Hand, als verſchloſſen, daß die 
Heute lernen, was er thun kan - Dieſes ers 
- Hären fie alſo: GOtt habe der Menichen Zus 
- fand, und Zufälle in der Hand, in den Linien 
derfelben, verichloffen, Daf man es daraus lefen 
und lernen, und was GOtt mit.ihnen vorhaber 
erkennen könne. - Doch die Worte haben einen 
gang andern Yerftand. Denn nachdem kli- 
hu in den vorhergehenden Berfen vom Donner | 
Schnee und Plaz- Regen, die GOtt auf Erden 
kommen laͤſt / geredet, fo ſetzt er hinzu, dab ee 
bey ſolchem Ungewuter die Haͤnde des En 
| en 
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eöhjungiren, ven — * en Ä 
folches zeiget hitzige Aranckheiten, Lebens, 
Gefahr und. fonften ‚Schaden in feinen 
Derrichtungen:: Beym Grauen-Zimmer 
aber zeigt es eine üble Ehe an. Diefe Art 
der.Ahiromantie iſt fo gar ‚gebräuchlich nicht, 
wie fie denn auch. nicht den geringſten Schein 
der Warheit vor fih hat: Was koͤnnen die 
Adern; wenn fie. gerade, odet.Erumm gehen, ber 
deuten ? Eben fo wenig als die krumme oder. g& 
rade Fuͤſſe Arme :und Finger. woraus: zur Zeit 
noch niemand. zu wahrflagen ſich unterfkanden 
bat. Die Nägel der Finger Fönnen auch von 
dem Zuftand des Leibes noch: weniger des Ge⸗ 
muͤths/ keine Anzeigung geben; weil fie, Damit 
— | gang 


¶ ) Iohann Ingeber in Chiromantia Curiofo - Pra» 
elica, cap. 36, pag. 112, 
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gang und gar Feine Verwandſchafft haben. 
Sie find und in der Abficht gegeren: daß wis 
mit den Ringern defto ftärder zugreifen und was 
anfaflen koͤnnen. Zu: dein Ende find fie. auch 
an das Auflerfte der Finger gefegt, auf daß 
wenn wir etwas damit ergreifen, ſie mit ihrer 
Härte das an fich weiche Fleiſch der Finger drü⸗ 
den, und fie zum angreiffen und feft halten bes 
gvemer machen. Der andern Abfichten, die 
man ben den. Medicis finden: Fanı zu geſchwei⸗ 

en. Da alfo die wahre Adficht.der Naͤgel für 

Jugen liegt, fo hat man nicht noͤthig eine ande⸗ 
re zu serdichten , und ſie zu Wahrſagern gu 

en - 


« Die Aftrelogifche Chiromantie wird: olfe 
genennet, weil fie.entweder allerhand Dinge aus 
der Altrologie borget, oder: gleichwie diefer unter 
andern mis Vorherſagung zukünftiger Dinge 
am meiften befchifeigt ift. Hier bemerdt mat, 
eben wie. in der Phyfifchen, die Linien der Hand; 
als da find, ‘die Lebens Linie HauptsLinie, Tiſch⸗ 
Linie / Leber-Linie, Gluͤcks Linie, den Liebes Bü 
tel, Ehren »Linie; : Heyraths⸗Linie, Mars- iniy / 
Qvueer⸗Linien und fo gar die Milch »Straffe. | 

Man gibt ferner acht auf die. in der Hand 
befindlichen Berge, derer man nach Anzahl der 
7. Blaneten auch 7. geblet, und einem jeden eö 
nen eigenen Planeten zueignet, wovon er auch 

den Nahmen führet. . Es Eommen noch hinzu 
einige Slächen, die zwifchen gewiſſen Linien eins 
geſchloſſen — und den Nahmen des Trian⸗ 
gels und des Tiſches führen. Man nimmt fo. 
| 0. gar 
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gar den Firdel zur Hand, und miſſet damit die 
inien und Gegenden ab, damit man ihre Lan⸗ 
ge und Lage defto genauer. beftimmen koͤnne. 
der phyüfchen Chiromantie macht man es 
zwar eben ſo, doch urtheilee man nur von dem 
egenwärtizen: Zuftand des Leibes , oder aufs 
e von des. Dienihen Tod: Wann hinges 
gen die altrologikche es lieber mit :vergangenen 
und zukünftigen Dingen zu ſchaffen hat,:und 
den Menſchen ihr. Stud und Uuglud, Ehre, 
Reichthum, Heyrath, Kinder; Art des Todes 
und dergleichen anzeigen wil. Viele, welche 
die erfte Art wollen beybehalten willen, verwerf 
fen die legte; Sie würden aber: beffer thun, 
wann fie auch die erfte fahren hieſſen, weil fie, 
wie ich ermwielen,.eben jo wenig Grund hat 
Der Ungrund der legtern läffer fih aus dem, 
was ich wider die erftere erinnert, [chen zug 
Guuͤge abnehmen: Doch find nech andere Ur 
fachen vorhanden, woraus man ihn noch. Deuts 
licher erkennen Ean. a 
Deaa es leute gnug gibt, die niemahld hey 
rathen, was nuget folchen dann die Heyraths⸗ 
Linie, die fich gleichwohl in ihren Händen fin 
der? Der Liebes, Gürtel wird in den Haͤnden 
der Kinder angetroffen, die da fterben, ehe fie 
einmahl wiffen,iwas lieben heift. Iſt ben ſol⸗ 
chen die Ehren.Linie nicht auch umfonft, da fie 
Feine Ehre: in der. Welt erlangen? Nach dem 
&rund, Reguln der Chiromantiften: fan man 
= aus den — -_ der pe * 
n hat. Wann es wahr. wäre, wurde Die 
Pa ch 
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Chiromautie:in Gerichten groffen Nugen ha⸗ 
ben, weıl man dadurch auf die Spur kommen 
tönte, ob einer ein Lafter, deſſen er beſchuldigt 
wird, begangen hätte oder nicht. Man hat fi 
aber diefer Kunſt noch nie dazu bedienet; 
glaube auch, daß fich fein Chiromanti dazu 
werde brauchen laffen, zum Beweiß/ daß. fie id» 
rer Kunſt niche (0 viel zutrauen, als ſie ruͤh⸗ 
mens davon machen. Was wollen fie dazu ia 
gen, wann. z. E. Leute von verſchiedenen Linien 
gleichwohl auf einerley Weile, etwa in einer 
Schlacht, oder Schiffbruch umkommen ? Oder 
wann andere die eincrley Linien haben, dennoch 
ungleiche Zufälte, erleben, der eine glüdlich, der 
andere unglüdlich, der eine reich, der andere 
arm ift, der eine jung ſtirbt, der andere deſto ‚Als 
ter wird? Solte man daraus nicht ſchlieſſen, daß 
die gantze Kunſt auf ſchwachen Fuͤſſen ſtehe? Dis 
bezeugt uͤberdem ihre Uncinigkeit, da fie fich we⸗ 
gen der Grund Saͤtze nicht ‚vergleichen koͤnnen, 
und der eine dis, Der andere jenes für gluͤcklich 
bder unglüdlich hält. Man laſſe 1. nur von 
2. Chiromantiften wahrfagen, alfo daß Feiner 
unter ihnen des andern Urtheil erfahre, fo wird 
man bald ihren Widerfpruch vernehmen, und 
nicht wiffen, wen man glauben. ſoll. 

Ich fee noch hinzu, wie man nicht abfee 
hen könne, was die Linien der Hand mit den 
menfchlichen Zufätlen, infonderheit. folcben, die 
auf den freyen Willen des Menichen ankom⸗ 
men, für eine Ubereinftimmung habe. Diele 

Dinge reimen fich. gar nicht zufammen, und 
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niemand Fan erklären, wie e8 damit zugche, 
oder wie eind aus dem andern folge. rum 
will ich den Chiromantijten Allein ihre Kunft 
laſſen, weil ich mit Dingen, davon man feinen ° 
rn angeben. Fan, nichts mag zu fchaffen 

Das Wort Phyfiognomie bedeutet eigent, 
lich eine Erkenntniß der Natur. Man verftcht 
aber dadurch eine Kunit, aus der Aufferlichen 
Beſchaffenheit des menfchlichen Leibes, deſſen 
Natur und Gemuͤths⸗Eigenſchafften zu erken⸗ 
nen, und von den Zufaͤllen, die ihm begegnen 
werden, zu urtheilen. Dieſe Wiſſenſchafft ges 
bet auf den gantzen menſchlichen Coͤrper, finte; 
wahl man alle Sliedmaflen deffelben betrachtet, 
und daraus von der innerlichen Beſchaffenheit 
ein Urtheil zu fällen ſich unterſtehet. Solcher 
geftalt gehört die Chiromantie auch, dazu, wovon. . 
aber bereits ‘gehamdelt worden. Vor aller 
Dingen wird das Geficht des Menfchen, deflen 
Bildung und Farbe, die Beſchaffenheit der 
Stirne, Augen: Ohren, Naſe u. f. m. betrach⸗ 
get, woraus man auf die Beſchaffenheit des Ge⸗ 
muͤths ſchlieſſet. Man vergißt dabey auch nicht 
der Wartzen und Mähler, der Haare, Zunge 
und Zähnen, der Sprache, Arme, Bruft, R 
den, — und derjenigen Theile, die man 
aus Schamhafftigkeit ſtets zu bedecken pflegt: 
ehe hu und die Schritte werden ebenfalls 

t 


if SI ber ge e pe | 
iſt gedacht worden; dak man darin auch von den 
| | k 2 Gluͤcks⸗ 
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Gluͤcks und Unglüds:Fällen, cb’einer reich: odex 
arın, im beyrathen gluͤcklich oder ungluͤclich 
ſeyn, und was ihm jonft begegnen werde, hans 
deit. Allein weil dergleichew: Begebenheiten 
theild von dem freyen Willen des Menſchen ab⸗ 
bangen, theils ihm von auffen her entweder 
durch andere-Menfchen, oder-andere natürliche 
Urfachen zuftoffen, fo werden fich davon keine 
Merdmahle und Kennzeichen am Leibe-findın. 
Daher bemüht man fich vergebens, wenn man 
folche erforfchen will. . Ich werde auch deswe⸗ 
gen von diefer: Art der phyfiognomifchen * 
———— nichts weiter gedencken. IM 

ef hier nur wiederholen, was. ich. Turg vorber 
von dergleichen ‚chiromantifchen Prophezenun⸗ 
gen erinnert habe. 57 


Man hält die Phyſiognomie für fehr'alt: 
‚Pythagoras. foll fie ſchon von den Indianern er⸗ 
lernet, und fleißig geuͤbt haben, indem er feinem 
zum Schüler" angenommen, den er nicht erſt 
nach den Reguln diefer Kunſt ausgeforſchet, ob 
er dazu tuͤchtig ſey, oder nicht. CH) Wir Haben 
. auch ein Werd von der Phyfiognomie unter 
Ariftotelis Nahmen. Mar hat aber flarde 
Urfachen zu zweiffeln, ob es jeine Arbeit ſey. 

Bor allın Dingen wollen wir unterfuchen, 
ob die Kunſt Srund habe, oder nicht. So viel 
ift gewiß, daß die menfchliche Seele ſich in vie. 
fen Dingen nach der Beſchaffenheit des Coͤr— 
pers richtet. Iſt der Leib Frand, fo ift vs 

| t 
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(') Philoftratus in Vıta Apellöni ub. 3. cap. 5: 
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muͤth träge. Ein: mit ftarden Serrände üben 
ladener, iſt feines Verſtandes nicht recht mäch, 
tig. Der Wahnmwig, oder die Naferen, welche 
eigentlich ım Eörper ihren Sitz hat, verwirrt 
such die Seele in ihren WVertichtungen. Und 
waun der Zeib zur Wolluſt geneigt ift, wird 
auch die. Seele. mit dahin geriffen: Wie denn 
überhaupt bekannt, daß nachdem dad Tempera- 
ment des Leibes ift, auch Neigungen. und Be 
wegungen im Gemuth entftehen. Wann der 
nach jemand die, innerliche Beſchaffenheit des 
Eörpers weiß, fo Fan er daraus auch zu dem Zu 
ftand des Gemuͤths erkennen. Allein davon ift 
bier die Frage nicht; Sondern ob man die in, 
nerliche Beſchaffenheit des Leibes, aus gemiflen 
Kennzeichen an den Aufferlichen Gliedmaſſen 
abnehmen könne? 
„Hier hat man wieder einen Unterfcheid zu 
- machen unter die natürliche und auffernatürliche 
Leibs Beſchaffenheit. Zu dem auffernatürlis 
Zujtand des Leibes gehören infonderheit 
die Kranckheiten. Da Fan nun nicht geleugnet 
werden, daß fich diefelben vielfältig Durch aͤuſſer⸗ 
liche Sennzeichen offenbahren. Hieher gehört 
die.Semiotica.der Artzney Verſtaͤndigen, welche 
ein Stüd ihrer Willenfchafft it, darın von den 
Kennzeichen gehandelt wird, woraus man de$ 
Menſchen Frauden Zuſtand, auch die Art der 
Krandheit erkennen kan.. Wir laſſen diejelbe 
in ihren Würden, muflen doch fagen, daß fie 
noch fehr unvollkommen, und es. nicht-mögli 
ſey fie a irre ve zu ud 
3 * im": ge 8 
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gen; Weil nicht alle Krandheiten fich aͤuſſerlich 
zeigen, auch unterichiedene Sirandheiten faſt ei⸗ 
nerley Kennzeichen, und eine hingegen ben dem 
einen diefe, bey einem andern andere Kennzei⸗ 
pen hat. Unterdeffen iſt zu loben, daß man fich 
bemühet dieſe Wiſſenſchafft, woran ſehr viel ge 
legen, zu verbefleen und zu vermehren. F 
Nun wird man verftehen, wovon hier eis 
entlich die Frage Jey, nemlich von dem natürs 
ichen innerlichen Zuftand des Leibes, ob derſel⸗ 
be feine Aufferliche Stennzeichen habe, daraus dt 
ſich abnehmen lat? Ich zweiffele fehr daran, ob 
man folches gleich mit folgenden Gründen bes 


baupten will. | 
» Die Mansen und Thiere follen ihre be 
hate, Aufferliche Signatur, oder Merdmahle 








ben, woraus man ihre innerliche Beſchaffen⸗ 

it erkennen Fan, und alfo fchließt man, le 
eine jolche Signatur auch bey den Menichen 
finden muͤſſe. (*) Man ift aber diefe Signatur 
erſt zu beweifen fchuldig, welches man gern thaͤ⸗ 
te, wenn man nur Eönte. Es find zwar viele 
Damit eingenommen, und wiflen uns ein lans 
ge8 und breites davon herzufchwagen, welches, 
wann man es genau überleat, ein leeres Gewaͤ⸗ 
kr it. Da follen einige Kräuter wegen ihrer 

ufferlichen Seftalt, zu diefem oder jenem Glie⸗ 
de des menfchlichen Leibes, mit den fie einige 
Gleichheit haben, gut und nüglich ſeyn. Sl 

A 





" (*) v. Clement. Timpleri Phyfiogn, Human, lib. z. 
‘ap. 2. Quæſt. 8, 


und Phyfiognomie. 151 


als wenn GOtt ihnen eben darum ſolche Ge 
ſtalt — damit es die Menſchen wahrneh⸗ 
sen koͤnten. Allein ſolche Gleichheit kommt 
mehrentheils abgeſchmadt heraus, und wer 
nicht eine ftarde Einbildungs : Krafft u. 
wird fie fich fchwerlich vorftellen Fönnen. Die 
Erfahrung ſtimmet auch mit diefem Vorgeben 
nicht überein, indem die Kräuter den Gliedmaſ⸗ 
fen, welchen fie einiger maflen ähnlich fehen, oͤff⸗ 
ters mehr ſchaͤdlich als nuglich erfunden werden. 
Bovon ich jedoch an einem andern Ort auss 
Er zu handeln gedende. Wit der menſch⸗ 
ichen Signatur ift es eben fo beſchaffen, und die 
äufferliche Kennzeichen, warn fie nach den Res 
guln der Phyfiognomie beurtheilt werden, kom⸗ 
men mit dem was fie bedeuten follen, felten übers 
ein. Alſo wird die Signatur der Dinge wohl 
eine leere Einbildung bleiben, die nichts bemwers 
fen fan. _ | 

Weiter fpricht man: Sye vortrefflicher die 
Seele ift, je fihöner baut die Natur das Haus, 
darin fie wohnen folls Wann binpegen eine 
fehlechte Seele auch mit einer fehlechten Hütte 
muß zufrieden-feyn. Damit will man dieles 
fagen: Ein fchöner Leib zeige ein vortreffliches 
Semuͤth, ein heflicher aber auch ein hefliches 
Gemuͤth an. Dis klingt recht Oratoriich, aber 
Schade, daß die Erfahrung ganz anders redet, 
und das Gegentheil behauptet. mm wir trefs 
fen vielfältig in einem übel» gebildeten Leibe die 
vortreftlichjte Seele an, und der fchönfte Leib, 

ift nicht felsen, wie man bey einigem Frauen⸗ 
84 Zimmer 
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—5 — gewahr wird, eines einfaͤltigen und Las 
erhafften Gemuͤths Herberge. . ; 
Heut zu Tage wird die Phyfiognomie 
noch in der Xehre von den Temperamenten 9% 
braucht Man gibt, wie jedermann weiß, g6 
meiniglich 4. Temperamente an, welche find, 
das choleriſche, ſanguiniſche, melancholifche 
und phlegmatiſche: Wovon: man fich theils 
von den Natur⸗Lehrern, theild von den Moralt 
— ein mehrers mag belehren laſſen, weil ſie 
jer ausführlich: abzuhandeln unſers thuns 
nicht iſt. Dis eintzige will nur erinnern, daß 
die Lehre von den Temperamenten von vielen 
zu hoch getrieben wird, die ſich unterſtehen das 

innerſte des menſchlichen Hertzens erforſchen, 
und die Neigungen deſſelben gleichſam nach ib» 
ver Länge und Breite mit dem Circkel abzumeſ⸗ 
| u Da doch die unit, wie man fie wennet, 
die menfchliche Gemuͤther zu erforſchen, weit uns 
gewiſſer und unvollkommener iſt, als die vorge: 
Dachte Semiotica der Artzney⸗Verſtaͤndigen. Sie 
bet ja einen gewiſſen und nothiwendigen Grund; 
U’erdem willen fih die Menfchen br zu ver⸗ 
ſtellen, und ihre herrſchende Neigungen zu vers 
bergen. daß man fie nicht leicht mercken kan. 
Diele Kunſt wird fonft auch das Caralterifiren 
genennet, weil man aus gewiſſen Carafteren 
und Kennzeihen die, Beſchaffenheit des Ge⸗ 
m ith3 erforichen und erkennen wil. Solche 
Kennzeichen aber find theild moralifch, re 
phyfiich. Die moralichen kommen auf die 
Worte und Dandlungen eines Menſchen — 
| wora 
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woraus ſich frenlich- einiger maſſen von der Ge⸗ 
muͤths ⸗Beſchaffenheit urtheilen läft, - Von eis 
nem Menichen, der gern ſchertzt, und fih Sinn 
reich auszudruden pflegt, Fan man wahrfchein; 
lich ſchlieſſen, daß er ein gutes Ingenium, habe. 
It jemand ein Liebhaber vom Frauen-Zimmer, 
Seielichafft, Eſſen und Zrinden, fo wird er ver; 
muthlich der Wolluſt ergeben ſeyn. Wer inals 

len feinen Handlungen Ehre ſuchet, iſt mit dem 
Ehrgeig beſeſſen; Und was dergleichen mehr iſt. 
Allein die. phyſiſche Kenuzeichen, die man aus 
der Phyfiognomie: borget, haben gröften: theils 
nicht einmahl einige Wahrfcheinlichkeit vor fich. 
Zwar fan man die gegenwärtige Affecten eines 
Menichen aus feinen Geſichte lefen, nemlich ob 
er traurjg, froͤlich, zornig, furchtſam und ders 
gleichen ſey. Inſonderheit iſt folches aus den 
ugen abzunehmen, welches feine gute Urfachen 
bat... Denn die Afecten haben ihren Sıg im 
Hertzen, fie werden durch die Lebens Geiſter ‚bes 
wegt, diefe aber, weil fie in. den Augen die arö- 
ſten Nerven finden, lAuffen fie. den Augen. am 
meiſten zu, und legen damit die Affecten an 
den Tag. Aber davon ift hier die Rede nicht, 
weil folche Affesten faſt allen Menſchen begeg» 
nen, daher. auch daraus Fein ander Schluß zu 
machen ift, als daß ein ſolcher Kae 

traurig, frölich, zornig u. ſ. w. nicht abet, da 
er von Natur dazu dor andern geneigt ſey. 
Doch gehet ed auch an, dab man von. denen 
Affetten einen wahrſcheinlichen Schluß auf des 
Menkhen Neigungen. mache. Iſt jemand jes 
| 85° meinigli 





154 Von der Chiromantie 
meiniglich traurigr frölich, zornig x. ſo wird er 
frenlich von Natur dazu geneigt ſeyn, und ein | 
ſolches Temperament haben; ald es dieſe Afke- 
Een mit fich bringen. Auf gleiche Weiſe Fan 
man von einem Menſchen, der immer hohe Mi, 
nen macht, hochtrabend einhergehet, urtheilen, 
er fen mit dem Ehrgeig beſeſſen. So verrathen 
auch das beftändige Lachen, die Kleider und an⸗ 
dere Dinge, zum öfftern das inmendige des Mens 
chen. Daß alſo Salomo recht bat, wenn er 
reibt, Proverb. 30, v. 13. Es ift eine Art, 
die ihre Augen hoch traͤgt, und ihre Au⸗ 
genlieder empor haͤlt. Hieher gehörer auch 
was Sirach fagt Cap. 19, v.26. 27, Man 
fiebets einem wohl an, und ein Vernünfftiv 
ger merdet den Mann an feinen Gebehr⸗ 
‚den. Denn feine Bleidnng, Lachen und 

Bang zeigen ihn an. 

Auf die übrige phyfifche Kennzeichen hat 
man nichts zu geben, weil fie mit_der Erfah⸗ 
zung nicht Übereinkommen. Da fol ein weil 
fes mit erwas Roͤthe vermifchtes Geſicht, mun⸗ 
tere Augen, Fleiſch fo fich warm und weich ans 

üblen laͤſt, ein hurtiger aber etwas zärtlicher 
ang, eine helle etwas weibilch doch angenehs 
me Stimme, geichwinde Rede, und dergleichen, 
ein Tanguinifces Temperament andeuten. 
Das cholerifche will man feblieffen aus der et⸗ 
was fchwargbraunen und rothen Farbe des Ges 
ſichts, der männlichen, doch geſchwinden und 
etwas heilen Stimme, aus den harten Haaren 
von Dundeler Farbe, hart und warmen Siehe 
| | un 
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und fo weiter. in Melancholicus foll eine 
bleiche und jchwärglicht dundele Farbe im Ges 
ſicht, und fehwärglichte Haare haben, maget 
am Leibe feyn, und ım Geſichte zeitig Runtzeln 
befommen : Seine Adern dide, und das Fleiſch 
troden und kalt feyn. Die Rede ift langſam, 
männlich, rauh und fodernd, und der Gang 
langſam: Er fol auch nicht eher lachen, als bis 
ein alt Haus einfällt. Von dem Blegmatico 
it es, daß er ſehr ſchaͤfferig ausſehe, ım Ger 
eing blafle Farbe und weiglichte Daare has 
. Bom Leibe werden fie als — und ſchwuͤl⸗ 
ſtig beſchrieben, und ihr Fleiſch fol ſich weich 
und kalt anfuͤhlen, die Rede langſam, leiſe und 
weibiſch feyn. (*) ; | 
Man mag aber zuförderft. nicht abfehen, 
was diefe und dergleichen Dinge für eine büns 
dige Ubereinkimmung mit dem Temperament 
und Gemürhs: Neigungen haben. Die Erfah 
tung bezeuget, dat diefe Kennzeichen felten zu 
treffen. Man findet öfters, daß 2. Perfonen 
beynahe von einerley — —— en 
in den Kennzeichen woraus man ſelbige ſchlie 
n will, Himmels weit voneinander unterſchie⸗ 
n find. Man trifft, auch Menſchen an, die 
bey einerley Kennzeichen, doch von gang ver 
fchiedenen Gemuͤths⸗Neigungen find: 
1 daraus nichts ichlieffen läft. Wer auch bes 
endet, wie die Temperamente fo verfchiedent 
lich find, dab darin ein Menſch mit dem — 








() Vid. Meliſſantes Curisfen: Affecten - Spiege 
Cap. 2. $. 9. Segg. 
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fo wenig, als in der Geſichts⸗ Bildung vollkom⸗ 
men üubereinfommt, ‚der wird leicht erachten 
Fönnen, daß es eine vergebene und unmöglıche 
Sache fen, aus Auflerlichen Kennzeichen die ins 
je — des Leibes und Seithe zu 

orſche 

Nichts iſt gemeiner, als daß man ſagt: 

Der Kerl ſieht verhurt, diebiſch und moͤr⸗ 
deriſch aus, ob man ſchon nicht einmahl deut⸗ 
lich erklaͤren kan, wer eu ein ee 
tes, diebiſch und mörderifch 
ches deſſen Kennzeichen ſeyn. a die 
ag Bildung anlangt, fo iſt glayblich, daß wir 
‚ fie im Mutter Leibe‘ durch Die Impresfion: der 
Mütter a Bann eine Frau ſchwan⸗ 

rift, und dieles oder jenes Menfchen Seftalt 
Yen anfiehet, und fich zum öfftern vorſtellet, 

befommt das Kind gar leicht folche Geſtalt, 
aber es folgt. nicht, daß es auch zugleich dieſes 
Menfchen Temperament überfommen muͤſſe. 
Die Weiber, welche ihre eigene ee lieben, 
und fich daher immer im Spiegel beſchauen, 
merden gemeiniglich folche Kinder zur_ Belt 
bringen, die ihnen gang ähnlich find. Darum 
Eönnen ja die Lineamenten des &efichts mir 
RR Feine ara 3 


Bu ak aber gr * * hat, a k: 
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leichen Augen antrifft. Die braun von Ge 
ichte ſeyn, find auch dumm, weit die. Dumm⸗ 

beit eine Kigenfchafft: der: Mohren iſt. Wer 
weibiſch aurfiehes, iſt weichlich,. weil die Wen 
ber meichlich zu ſeyn pflegen. (*) Gleich ald wenn 

die Augen ben den Hunden und Dehfen nicht 
nach der Sröffe ihres Coͤrpers proportionirf 
wären: Oder als. went alle Hunde gleich nei⸗ 
diſch, alle Ochſen gleich Dumm, oder alle Mofp 
ren einfältig, und ale Weiber weichlich wären, 
och glaube, man werde vielmehr, unter der. 

Mohren welche antreffen, die. an a 

Kllgbei manchen blanden, wie man die weiſſe 
gute zu nennen pflegt, übertreffen; Und:unter 

den Weibern gibt es gnug die weniger weiche 

lich und zärtlich, old viele Männer find. | 
WMan will endlich auch aus dem Kopf eines. 

Menfiben ‚den Zuftaud des Gemuͤths errathen. 

Ein grofler Kopf ſoll ein gutes Ingenium anzeis 
en, inuleichen ein. gutes Gedaͤchtniß, weil die 
ebens; Geiſter darm ihre Verrichtungen * 

fteyer und ungehinderter treiben koͤnten. Ein 

laͤuglichter, ſoll einen Cholericum, ein ſpitzer, eis 
nen verwegenen und verlogenen, ein breiter und 
niedriger aber, einen ſtoltzen und liederlichen 
Menſchen andeuten: Man weiß aber, daß 
wenn ein Kind gebohren wird, ſich wegen des 
enge Paſſes, dadurch es geben: muß, deſſen 
Hirnſchedel ſpitz zuſammen druͤcket. Man 
ed nun zur Welt iſt, fo bringe die Weh⸗Mut⸗ 
ey tee. 


C) v. Dannhauerı Theolog. Cafual. pag. 62. ° 4° 
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ter den Hirnjchedel wieder in Ordnung, und 
drüdt ihn ihres Gefallens, und von folchen druͤ⸗ 
den befommt der Kopf und die Stirne dieſe 
oder jene Geſtalt. Folglich ift ed eine ausge⸗ 
machte Sache, daß man aus der Geftalt des 
Haupts auf das innerliche des Menichen nicht 
lieffen Fönne, meil daffelbe dieſe oder jene Ge⸗ 
ſtalt empfangen, ohne daß Dadurch im innerlis 
hen eine DBeränderung vorgegangen. > 
- , Cicero erzehlet(*) von dem geoffen Welt⸗ 
Weiſen Socrates, daß als einer, Nahmens Zo- 
'pyrus ihn aus feiner Phyfiognomie je einen 
* liederlichen, verhurten und leichtferti⸗ 
gen Menſchen ausgeſchrien, Socrates darauf ge⸗ 
antwortet habe, er wurde allerdings ein ſolcher 
Kerl geworden fenn, wann er nicht dutch die 
Qernunfft und Philofophie feine Natur über, 
wunden und gebändiget hätte: -- War gewiß 
eine aute Antwort, womit er zugleich die eich, 
tigkeit der. Phyfiognomie entdedete. Dann 
wann: ein Menich ſeinen Verſtand verbeflern, 
ine üble. Sitten und Gemuͤths-Neigungen 
ndern und bezwingen Fan, fo ift es eine verges 
bene Sache, daß man aus dem Aufferlichen vom 
innerlichen des Menfchen urtheilen will, weil 
man nicht willen Fan, ob der Menfch fich geans 
dert habe oder nicht, auch Feine Aufferliche Kenn⸗ 
e- vorhanden find, woraus fich die Veraͤn⸗ 

rung ſchlieſſen laͤſt. 
Von 








C( De fato Cap. 5. 
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Von einem Nahmens Alexander leſen 
wir, (*) er habe die menſchlichen Portraite ſo 
kuͤnſtlich zu mahlen gewußt, daß ein guter Phy- 
fiognomus aus folchen Gemaͤhlden hätte abs 
nehmen fönnen, in-welchem Jahr des Alters 
der Menfch entweder ſchon geitorben fen, oder 
noch fterben würde. Welches aber eine offen, 
bare Aufichneideren if. Der. gelehrte Jacob 
Spon hat fich zu erweifen bemuͤhet, daß. die Ge⸗ 
fichtö Bildung der meiſten Roͤmiſchen Kayſer 





- auf den-alten. Müngen, nach den Reguln der 


Phyliognomie, mit den Nachrichten. jehr wohl 
übereinfommen, die ung ‚die Gefchicht » Schreis 
ber von ihrer Aufführung hinterlaffen. () Dis 
ift fonder Zweiffel eine ‘gang unnüge Arbeit, 
weil die Reguln der, Phyfiognomie, worauf fie 
gegruͤndet ift, ſelbſt Feinen Srumd babe, - 

on der Geomantie, 


Nſer liebes Vaterland fehiene bald beym 
Anfang des jegt läuffenden Jahrhunderts 
mit der Geomantie gleichfam bezaubert zu feyn, 
indem man ſich damahls häuffig darauf legte, 
und dadurch theils die allgemeine, theils die bes 
fondere Schidfanle der Menjchen erforichen — 








| (*) ApudCornel, Agripp. de Incertitud. & Vagit, 
Seient. Cap. 35. | 
(”) Def. deſſen Recherches Curieufes d’ Antiquité. 
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te: : Daher geſchahe es, daß von diefer Kunſt 
ſo viel Buͤcher in teutſcher Sprache ans Licht 
traten, datin ſelbige ſowohl vorgetragen, als ven 
Beige ar.) 00 
Die Alten verſtunden durch die: Geoman- 

tie diejenige Art der Wahrſagerey, da man aus 
den narärlichen Begebenheiten in und’ auf der 
Erde, zufühfftige Dinge abuchmen wolte, wel 
ches bereitd- im 34. Abſchnitt angemerdiet wor 
den. Hier bedeutet die Geomantıe eine Kunſt 
aus gewiſſen Puncten, die man ohnarfehr ent 
wirfft, und fie hernach in beſondere Figuren 
verfaffer, verborgene und kuͤnfftige Dinge zu ers 
forſchen, und vorher ze fagen. Der Nahme 
- Geomantieliiaber wird dieler Kunſt dDedwegen 
gegeben, weit man anfänglich Die Puncte in den 
and eder Erde mir'eineht: Stecken Fu ent 
werffen pflegte. Heutigs Tages geſchichts um 
befferer Heqvemlichkeit willen, auf dem Pappierz 
und da muß erftlich der Geomantift,. wann er 
eine Kuhft- pradticiren will, fren von allen ans 

ern Gedanden, nüchtern und unpartheilch ſeyn, 
auch ſein Abfehen eingig und allein auf die vor⸗ 
habende Materie richten. Seine Frage ſchreibt 
er obeit auf das Blatt, damit er fie ftirs fire 
Augen habe, und nicht vergeſſe. Darauf fängt 
er an zu pundtiren, und entwirft erftlich auf 
- fein Pappier 4. Reihen Puncte ungezehlet, und 
gleichlam von ohngefehr, in Zorm der 4. Finger 
der linden Hand, und zwar von der rechten zur 
ee | ‚linden, 

C) v. Büdder Thef. de Atheiſmo & Superllis, 
Cap. 9. 4.7. Pag. 704. Es 
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linden, weil diefe Wiſſenſchafft von den Orien⸗ 
taliſchen Voͤlckern / die allo zu fehreiben pflegen, 
Herfommen it. Solches wiederholet er noch 
dreymahl, bis er 16. Reihen Puncte zufommen 
bat, welche alſo ftehen muflen, daß je zwifchen 
4. ein Eleiner Raum gelaffen werde. Aus jeden 
4. Reihen wird eine Figur. gemacht, daß alfo.der 
Geomantift. vors erſte 4: Figuren bekoͤmimt / 
welche den Nahmen der Mutter führen. - Aug 
diefen werden 4 Andere Figuren gezogen, denen 
man den Wahmen der Töchter gibt. +. _ 
Man macht noch 4..andere Figuren: die 
man Eindel heiſſet. Endlich muß man noch 2, 
Figuren auffuchen, welche Zeugen genennet 
werden, und noch 2. andere, welche die Richter 
find, daß man alio zuſammen 16. Figuren hatı 
deren jede ihren befondern Nahmen führer. Yun 
wird ein Quadrat gemacht, und felbiges. in 12. 
Häufer getheilet: Man nennet ed den geoman- 
tifcheri Spiegel, dergleichen fenft auch. in der 
Attrologie gebräuchlich iſt Syn die 12. Häufer 
werden die erften: zwölff Figuren eingefebrieben, 
und die 4. legten. nemlich die Zeugen und Rich⸗ 
ter, Eommen in der Mitte des Spiegeld zu fie, 
ben, altwo fich zu dem Ende:noch ein befonderes 
Fleines Quadrat findet. Jede Figur hat ihren 
eirenen Planeten, und man gefellet ihnen auch 
die 12 himmlifche Zeichen des Thier Creyſeb 
e Jedes Haus hat feine befondere Dinger 
ie man daraus abnehmen muß. Aus dem er 
en Haufe urtheilet man, eben wie in der Aftro- 
ogie, von des Menfchen Leben, Gefundbeit, 
: X. Stüd, 2 Schönheit, 





162 Von der Geomantiẽ. 


Schönheit; Staͤrcke/ Leibs Geſtalt und DSitten, 
und dieſes Haus ſoll das Angeſicht Haupt und 
die Zähne beherrfchen, u. f. w. Will man endy 
lich ein rechtes Urtheil faͤllen, welches fich zug 
vorgelegten Frage ſchickt fo muß man wiſſen 1) 
in-welches Haus die Frage gehöre, 2) muß man 
ſehen / was vor Figuren, 3) was vor Planeten, 
und 4) was für Zeichen in daſſelbe Haus fallen 
und 5) muß man: die Zeugen und Richter nicht 
vergeſſen. Wie ſolches alles in den Buͤchern / 
die von der Geomantie handeln, mit: mehrern 
mag erfehen werden. Ich babe den Proceß 

kurs anführen wollen, damit der Leſer glei 
Anfangs fehen koͤnne wie-im der Geomantie 
das Haupiwetck auf.die abergläubifhe  Aftrola» 
gie: ankommt / welches ihm ſchon, wo er jonft 
nicht noch den gewöhnlichen Vorurtheilen ans 

ei einen. fchlechten Begriff ‚geben 
VORDE a7 SE en ne 
3 oRBir wollen doch ſehen / mit was für Grüne 
den man fich diefe Kunſt zu behaupten. unters 
nimmt. Wann Theophraftus Paracelfus von 
der 4. Arten der Wahrfageren.ald .der Geo+ 
mantie, Pyromantie, Hydromantie und Acror 
mantie redet, ſo haͤlt er fie fuͤr ungewiſſe Kuͤn⸗ 
e / und. nennet ſie Sortilegia, oder eine Wahr⸗ 
agereh durchs Looß, die einmahl wahr, ein ans 
ahl aber erlogen ſind. Wer GOtt nicht 
vertrauen, will, fährt er fort, der fraget und 
a Eunfftige Dinge durch: folche unges 
wiſſe Kuͤnſte, wird von göttlichen Dingen 
abgehalten durch die Jugenbafften Seifen 
‚die 
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die folche Kunſt erfunden und erdichtet 
baben. Doch foll er in feiner Philofophia Sa- 
gaci ein; wenig anders. davon reden, und die 

eomantie aus der Natur probiren. (*) Arts 
dere Jagen, die Geomantie habe feinen geroiflen 
Grund und Boden / und koͤnne doch offtmahls 
gewifle Dinge: offenbahren, da fie dann hinzufes 
gen; fie fen nur ungewiß von wegen des Anfanasy 
da man nemlich die Puncte von ohngefehr ent« 
wirfft / woraus der Proceß entſpringet / nicht aber 
von wegen des natürlichen Procefles. (*”) Dies 
ſes zu erweifen, berufft man fich auf den unfichts 
baren Geiſt des Menſchen, der indem er. die 
Hand führer; gleichſam durch die geomantifche 
Punete rede; und was man zu willen begehrt; 
entdeden ſoll. Es heift von folchem: Geiſt: Er 
behre den Geomantiften die Figuren machen, ex 
wifle dasjenige, / was man fräat, der Geomantift 
aber wıfle es nicht, darum führe ihm der Geiſt 
die Handı daß er fo und fo viel Puncte dahin 
fege: ob es ihm aleich duͤncket, als geichehe es 
nur von obngefehr. 

Nun kommt es darauf anı wad man durch 
ders bewenenden Geiſt verftehe, dem man die 
Wiſſenſchafft und Eutdeckung verborgener Din 
ger durch die Geomantie, zuſchreibt. Unter den 

0 42 Wercken 

() Def. die Vorrede zu Valent. Weigelii Geomant, 

Nova, welche nebſt den Clavicul. Salomonis. Semipho- 

ras und Schemhamphoras Salom. ingleichen Arbatel 

de Magia Veterum, Anno 16%6, zu Weſel bey Andrea 

Luppio heraus fommen iſt. ee er 
“ (°°) Iegt gedachte Vorrede. | 
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. erden Correlii Agrippz findet fich ein Tra- 
&at de difeiplina Geomantica, worin ich finde, 
daß die Alten in den Gedancken geſtanden pes 
würde die Hand des Geomantiften durch gewiß 
fe irrdifche Geiſter geführetr daher fie auch zu⸗ 
vor durch allerhand Gebräuche, Gebete und ma⸗ 
gifihe Ceremonien folche Geiſter herbey zu lo⸗ 
den pflegten. Mit dieſen Geiſtern kommt man 
nicht aus / weil nicht erwieſen werden fan, daß 
es dergleichen gebe, noch weniger daß fie gehei⸗ 
me und kuͤnfftige Dinge wiflen, und den Mens 
ken auf ihr Begehren entdecken Fönnen :und 
wollen: a. 
Andere verſtehen durch diefen Spiritum m 
torem, oder bewegenden Seifty des Menfchen 
Schus- Engel. Dabey erinnere man fich, wie 
ich bereits im 23ten Abfchnitt die bejondere 
Schutz ⸗Engel nicht allein zweiffelhafft gemacht, 
fondern gar aufgehoben habe. Man darf dems 
nach von ihnen, nicht erwarten; daß fie und die 
Hand regieren, und dadurch verborgene Dinge 
offenbahren werden. Ich will vor die lange 
Weile zugeben, nicht allein daß ein jeder Menich 
- feinen eigenen Schuß ⸗Geiſt habe, fondern der 
felbe auch bereit fen, dem Menfchen zu entde 
den, was er zu wiflen verlangt. Da möchte 
aber gern willen, woher die Menfchen gelernet 
oder erfahren, daß ihnen diefer Geiſt eben durch 
Entwerffung gewiffer Puncte verborgene Dinge 
offenbahren wolle. Das Eonten fie ja nicht ers 
rathen, fondern ein Geiſt muͤſte es ihnen geſagt, 
und fie daneben unterrichtet haben, mie die 
| en Puncte 


— a — - — — — — 
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Puncte — die Figuren daraus zu 
— i 


jeſe nebſt den Planeten und himmli⸗ 
in den geomantiſchen Spiegel 
Nr. und: wie daraus eine richtige 

2 auf die; — Frage heraus zu 
Sonſt waͤre eg ja nicht möglich gerver 
‚fie. den‘ Seift, der ihre Hand regiert; 
mercken / und * Abficht, die man erſt 
einem weitläufftigen und wunderlichen 
| anden Tag bringen muß, verftehen koͤn⸗ 
Ben... Kun zu fangen, es muften. diefe Geifter 
ſelbſt die Menſchen die. gange Kunft der Geo: 
imankie aelehret haben, wo fich daben einige Ge⸗ 
—* Er — Ein Gleichniß Fan ung dir 
| achen, - Wann. ich eine gantz 
= nicht verjtehe , auch derfelben 
n nicht einmahl kenne, fo — ed mir 

gs unmoͤglich, eine Schrifft in fol 

| * zu leſen und zu verſtehen, wo ich 
————— darin unterrichtet werde. Die 
— — — ſind gleichſam eine ſolche 
chrifft und Sprache der Geiſter/ 
ie man J— ihren Unterricht nicht hat verſte⸗ 
hen ‚Eönnen; daher muͤſten die Menfchen fie 
eihwendig Durch mündlichen Unterricht von 

| alte: haben. So müßten auch dieſe 
— es untereinander verabredet haben, daß. 
ſe ducch die geomant iſche Schrift und Spra⸗ 
he den Menſchen verborgene Dinge entdecken 
Dis alles, wie wunderlich es auch her⸗ 
mt, laſſe ich dahin geſtellt feyn, und er, 
—— r wie * Geiſtern die — 
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fchaffe der Dinge, die man zuweilen durch die 
Geomantie erforfchen will, nicht einmahl zu⸗ 
traue; auch daneben glaube, daß wenn fie fob 
che Dinge offenbahren Fönten und wolten, fies 
mo fie ed anders redlich ten, folches. gerade 
gu, und ohne fo viele Umftände, ald in den Geo+ 
mantie vorfommen, thun. Eönten, aufl die Weir 
fe, wie fie etwa zuerft den Menfchen den: Unter⸗ 
richt von der Geomantie gegeben-hätten, ‚ey 
- fo beftallten Sachen aber darf man ihnen weni 
trauen, fondern Ean fie in Verdacht halten, 

fie ein Belieben tragen, den Menſchen ohne 
Noth viele Mühe zu machen, oder fie. wohl gar 
binters Licht zu führen. | ınya 








Die es am beften treffen tollen, meynen, 
daß die Seele des Menfchen der bewegende Geiſt 
fen, wovon fich jemand alfo C*) vernehmen läft: 
Nun entfpringet diefer Geift (nemlich der 
Spiritus motor) aus dem Willen des Men⸗ 
fihen, oder aus den Bedanden, welcher 
ikea Bedande an nichts gebunden 
iſt, kan wunderbarliche Dinge berfürbrins 
gen, auch einen neuen Himmel ſchaffen, und 

uͤber das Firmament herrſchen, warum fol 
te er nicht vielmehr über die Areide und 
Hand berrfchen, diefelbige regieren: und 
uhren, wie er will. Und ferner: Ban 

er Klementirte Leib durch die Lande hin 

und bei wandeln, viele Dinge fehen und 
erfahren, warum folte nicht unfern — 
cken 














€) Def. die Vorrede der Geomant, Nor. Weigela. 
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den durdy ihren gebohrnen , Mororem ver: 
goͤnnet feyn, verborgene Dinge zu erfor 
ſchen? —8* dieſe Meynung etwas ſage 
ſoll, ſo kan man ſie nicht anders deuten / als da 
die Seele des Menfchen, ‚wann fie von andern 
Dingen abgezogen, iu fich felbft eingefehret, und 
mit einer ſtarcken Einbildung verfehen ift eine 
Bacurliche Krafft zu weiſſagen, ynd verborgene 
Dinge zu entdeden, befige: Wie fich dann. aus 
dere folchergeftalt zu erklären pflegen... "Neun 
ıbe aber der Seelen natürliche Krafft zu weiße 
n bereits im 34. Cap. zur Gnuͤge widerlegee 
und bin alfo der. Mühe ar rar es hier noch 
einmahl zu wiederholen. is aber Fan. nicht 
unberuͤhrt laffen, daß der mentchliche Geiſt/ 
wann er auch eine Krafft zu weiſſagen heſaͤſſe, 
daneben vermögend ſeyn müfte, den-weitläufftis 
en geomantifchen Proceß auf einmahl und im 
ugenblid' zu —— damit er alſo die 
Hand regieren könne: daß in jeder Reihe nicht 
mehr oder. weniger Puncte erworffen werdeny 
als zur A faffung eines richtigen Urtheilẽ noͤthig 
find. Ob das eine unſerm Geiſt oder Seele 
mögliche Sache. ſey, werden diejenigen am ‚ber 
ften -urtheilen Eönnen, welche willen, wie vieh 
Muͤhe und Zeit es Eoftet, ehe man eine Anke 
wort. auf die vorgelegte Frage heraus bringen 
kan. Sch halte es fchlechterdings für — 
lich. Denn koͤnte unſere Seele die Sache ſo 
geſchwinde und auf einmahl ausmachen, warum 
muß fich der Geomantift fo lange quälen, ehe 
er. die Antwort ſeden Faͤngt dann die Seele 
na: 4 . an 
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an zu fchlaffen, oder thut einen Spatzier Gang 
aus dem Leibe, wann erft die Puncte entworffen 
find? Ey! mas ift e8 dann, wodurch der Geo- 
mantıft aus den Puncten feine Figuren macht; 
und daraus das Urtheil abfaßt ? Iſt es nicht 
eben der Geiſt / der ihn beym Punct machen die 
Hand regieret hat? Warum macht fich dann 
ıe Seele felbft fo viel Mühe, und ſucht durch 
viele. Umfehweiffer wat fie fchon weiß; und noih⸗ 
wendig wiffen muf ehe fie durch die Hand d 

—* entwerffen Fan? Sie muß ſich/ ehe di 








uncte gemacht werden, der Antwort auf die 
age fchon bewuſt ſeyn, warum entwirft fie 
dann erft Puncte, um die Antwort zu finden? 
Das find Dinge, die einander Schnurſtrackt 
entgegen lauffen, und man mlüfte allen ABık 
perlohren haben, wann man daraus nicht die 
3: horheit der Geomantie erfennen wolte. | 
| Ein ungereimtes Vorgeben ift ed auch 
wann man fagt: Weil eine jede geomantifche 

- Kiqur ihren befordern Planeten und himmlifches 
ichen habe, fo geſchehe e8; indem der Menfch 

e Figuren macht;Qaß die Planeten und himm⸗ 
lifche Zeichen ihre Krafft und Einfluß felbigen 
mittheilen, daß man daraus fowohl, al& aus den 
Sternen ſelbſt was man zu wiffen verlangt, Ie 
jen koͤnne. (*) Allein: das haupt: Werck Fommt 
ja nicht auf die Fiauren, fondern auf die zuerſt 
entworffene Puncte an, mit denen die Sterne 
noch nichts zu fehaffen haben. Die Siguren 
| — aber 

. . mr en 


£*) Peucerus de Variis divinat. generibue, 
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aber richten fich feblechrerdings nach der Anzahl 
der: entwöorffenen Puncte , Daß alſo durch. den 
Einfluß: der Sterne darin Feine Veränderung 
vorgehen fan. Uberdem läufft es mit ſolchem 
Einfluß auf die nichtewürdige Altrologie hin» 
aus. EB IAft ſich auch auf Feine Weiſe nur eir 
niger maffen erklären, twie.die Sterne ihre Eins 
füfle denen Figuren mittheilen. Ich dan mir 
wenigſtenz davon keinen Begrif machen, bin 
auch nicht willens mir damit den Kopf zu 
zerbrechen. DENE 
SGlelchwohl if man daher auf den Einfall 
gerathen daß ſich die Geomantie am beiten des 
Nachtt, oder wann ein fehöner heller Tag iſt, 
prafticiren lafle ‚ (2 weil etma alsdann der 
Sternen Einfluß kraͤfftiger als fonft feyn foll. 
| Dal zeigen. die Geomantiften ‚ihre, groſſe 
Duminbeit und Unwiſſenheit an und Hu ſchand⸗ 
licher Aberglaube leuchtet daraus hervor, wenn 

fie vor dem pundtiren einen Buß: Pfalm, Ave 
Maria und drey Pater nolter beten. - - — 
Wer von der Ungewißheit dieſer Kunſt 
will vollkommen überzeugt ſeyn, lege nur zween 
Geomantiſten eine und eben dieſelbe Frage vor, 
fo wird er gewahr werden, ‚wie fie nimmermehr, 
oder doch fehr felten, in Entwerffung.der Puncte 
. übereinfommen werden. alſo ift es unmöglich, 
dof fie, einerley Figuren befommen, und. einer, 
ley Antwort geben ſolten. Daraus iſt Sons 
nen; Elar» wie-betrieglich diefe Kunſt ſey / weil 
» Be ae x 5 ” A „nicht 

(') Def. die Vorrebe gu Weigelu Geomant. nova 
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ng einnuadl a ı 2ı geſchweige Bann mehr. in einer» ' 
len. Sache, einerlen Antwort heraus: bringen 
Pen en. Mennet manı:eB geſchehe darumı daß 

r eine einen richtigen, der andere einen. fal- 
Achen Geiſt hat / fo laſſe man den allergeſchickte⸗ 
ſten Meiſter eben dieſelbige Frage durch 2mah⸗ 
lige Entwerffung der: Buncte vornehmen, ich 
bin. verfichert, ee werde / wann er die Puncte don 
rien entwirft; niemahls einerlen Figuren 
bekommen. Hieraus iſt nun: leicht abzuneh⸗ 
men, daß die Geomantie nichts anders / als eis 
ne, Art des ungewiſſen Loofies ſey ‚wovon im 
foigeanen, —* REN. m ehe 





Von dem WBelſagen une 
rt 


nn wir von dem Lood überhaupt reden 
Qu dem Looß überhaupt rede 
wollen / fo iſt es eine ſolche Handlung / 
darin man eine Sache auf das Blüde ankommen 
laͤſt und fie durch zufällige und ungewiſſe Dinge, 
die fo und auch anders ausfallen. Eönnen, aus 
machen will, er u 
"Man: hat dreyerken Arten — Die 
enfte iſt das Theilungs ⸗Loos, wodurch gewiſſe 
Stüde unter zwo oder mehr Perſonen ausge⸗ 
theilet werden/ alſo daß ein jeder nehmen muß 
vos — — 3. E. Sa eine ern 


Qurchb Loob. °- ı71 
in vier. Theile getheiler worden, und. diejenigemy 
denen ſie zufallen fich nicht. vergleichen; koͤnnen⸗ 
wer dieſes oder jenes Theil haben: foll,, fo muß 
das 2008 der. befte Richter ſeyn. Hieher gehoͤ⸗ 
ren auch die ſo genannte Lotterien, : da man 
durch das 2008 ausmachet; was ein jeder, den 
ein gewiſſes Geld eingefeget;_ wie der empfangen 
foll, entweder viel: oder wenig / etwas oder gar 


nichts. nr, ns IE 4 FE 
Die andere Art iſt das Berathſchlagungs⸗ 
8.006 , wodurch man ſich erfundiget, ob etwas 
gu thun oder zu laſſen ob dieſes oder jenes zu era 
wehlen ſey. Dis Loos will Elugen und weruunffs 
tigen Leuten nicht anftehen, als welche ihre 
Handlungen nicht nach dem blinden Gluͤck ein⸗ 
richten / ſondern alles zubor wohl; überlegen, und 
dann ſelbſt den Schluß machen. Man ſagt 
zwar, es fen dabey gur groſſe Vorſichtigkeit n 

thig / und man muͤſſe ſich deſſen nicht eher bedie⸗ 
nen / bis menſchliche Uberlegung nicht mehr hin⸗ 
reichend iſt, was zu thun oder zu. laſſen fen aus⸗ 
zumachen. ch glaube aber, e8 werde fich nicht, 
fo leicht ein Fall finden, darin ein vernuͤnfftiger 
Menſch durch reifliche Überlegung. nicht folte 
heraus bringen, und wahrfcbeinlich- erkennen 
können, was ihm zu thun oder zu laſſen fen. Re⸗ 
de aber ausdruͤcklich von Elugen und vernünfftis 
gen Leuten, denen es in Buͤrgerlichen Leben an 
gutem Rath nie. mangeln Fan. : Doch möchte 
es den einfältigen und ungeuͤbten öfters daran 
fehlen. Aber deswegen Fan ‚man ihnen im 
aweiffelhafften Faͤlen das Loos nicht — 
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wo nicht etwa ſolche Faͤlle gleichgültig wären; 
und der eine: eben fo viel Schaden und Nutzen 
als der andere mir fich führete. Von den Ein⸗ 
wohnern der Philippiniſchen Inſuln ſagt man) 
daß fie alle wichtige Sachen durchs Loos aus⸗ 
machen. () Dis ſcheinet ein Miß Verſtand zu 
44 indem etwa dieſe Leute ſich des Loofes bey 
Faͤllen die ſie als gleichgültig: anfehen, oder gar 
‚bey Erforſchung verborgener Dinge, bedienen 
Denn man kan ſich nicht vorſtellen, wie Men⸗ 
N von gefunden Perftande ihre Handlungen 
ten aufs bloſſe Gluͤck ankommen laflen, da 
fie an der Vernunfft einen: beffeen Wegweiſer 
haben. Indeſſen gibt e6 doch Menfchen, denen 
man billig das Berathſchlagungs⸗Loos anrathen 
möchte, wann fie nur zu bewegen wären, fich 
“ auch darnach zu richten. Wie viele finden ſich 
nicht, die in gleichgültigen Dingen Eeinen Ent 
fhluß faffen können, und Daher vollkommene 
practiſche Sceptici find, indem fie lieber gar 
nichts, als etwas erwehlen? Die Liebe zu einem 
faulen und gemaͤchlichen Leben, hält fie von al 
fer Arbeit züruͤck, daß fie fich nicht entichlieflen 
koͤnnen, diefed oder jenes vorzunehmen. Unter, 
deffen aber geht die Zeit dahin, und die Gelegen⸗ 
beit ſchleicht öfters zugleich. mit vorüber, und 
komme zum groffen Schaden nicht wieder. Dum 
deliberat Roma; perit Saguntus?: Rom Fan zu 
keinem Schluß Fommen, und indeflen geht die 
a. DEE BEE.» 0:1) Deu 
- (%) v: Saloniond heutige Hiſtorie der Ppilippin. Zw 
MR pag. 57. 
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Stadt Saguntus verlohren. Ich wolte ihnen 
den: Rash eben, nieht daß fie das Loos dazu ge⸗ 
drauchen ſolten, ob etwas zu thum ſey / oder nichtt 
denn Das würde eine Thorheit ſeyn / weil ja et⸗ 
was quses und nuͤtzliches vorzunehmen: beſſer üftı 
als es yu unterloffen: Sondern dag ſie aus. des 
nen ihnen ‚obluegenden Verrichtungen 2. odet 
mehr gleichgültige erwehleten, und durchs Loos 
aufmachten, welche fie gegetiwärtig ‚vornehmen 
wolten. Dadurch würde der Faulheit groſſer 
Eintrag geſchehen, und fie ar rbeit angeweh⸗ 
het werden, daß fie fich endlich ohne Loos dazu 
beavemeten. Jedoch fteht fchmerlich zu haften; 
daß die faulen und gemächlichen,diefen Rath ans 
nehmen werden. | 
Die dritie Art der Loofes, wovon bier eis 
gentlich wird zu “reden fenn, ift das Wahrſa⸗ 
gungs⸗Loos, wodurch man verborgene und zus 
kuͤnfftige Dinge erforſchen wil. Der menfchlis 
che Vorwitz / ſolche Dinge zu wiffen, hat fie ver 
keitet, ſie durch etwas: zufälliged und ungewifles 
gu entdeden, da man doch ohne Mühe haͤtte 
wahrnehmen koͤnnen / wie ihnen folche Dinge 
von dem was ſie fuchten, unmöglich: eine Ge⸗ 
wißheit geben konten. Die Alten hatten fchon 
vielerley Arten ded Looſes, die von ihnen für hei» 
lig gehalten wurden; weil fie in den Gedanden 
Kunden; daß ſie von den Göttern; oder gemifs 
fen &eiftern regieter würden. Daher waren fie 
auch niehrentheild in den Tempeln angeordnet; 
und ftunden unter der Prieſter Direstion. Der 
gleichen 2008 fand ſich nebſt andern me 
S EL FE ern MU 
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auch zu Dodona. % tatien aber war das 
Praͤneſtiniſche und: Antiiche, von 2. Heinen 
Staͤdten alfo genannt, ſehr heruͤhmt. Das 
Praͤneſtiniſche ſoll nach Cioeronis Bericht (7) 
von Numerio Suffuſio angeordnet ſeyn / ſolcher⸗ 
geftaltı / daß auf Erinnerung oder Einwilligung 
des Gluͤcks, ein Knabe die Wuͤrffeln / oder wie 
man es ſonſt nennen will / von Eichen Holtz / worin 
Caracteres, oder ehedem gebraͤuchliche Buchſta⸗ 
ben gegraben : waren, wermifchete, und hernach 
das Loos zog. Woben der Herr von Fontenel: 
le beimerdet, ¶ ) es fen wahrfcheinlich, dab daB 
Bild Fortunz mit dem Kopf niden, oder durch 
per anders: Zeichen, dazu. feine Einwilligung ger 

eben. a 
? Bey dem orientalifehen Wäldern war die 
Belomantie im Gebrauch, der ſich noch heutigs 
Tages die Tuͤrcken und Araber. bedienen ſollen, 
Damit 'geht es alfo gu: "Man that 3. Pfeile im 
ein gewiſſes Gefaͤß / auf dem erften war geſchrie⸗ 
ben: Mein: Herr bat mirs befohlen: Auf 
dem andern: {Nein Herr hat mirs verbo⸗ 
ten, und auf dem dritten ſtand Feine Schrift: 
Kam ihunen nun der erfte in: die Handı-fo gien⸗ 
gen fie getroſt an das vorhabende Werck; bey 
dem andern unterlieſſen ſie es, und wenn der 
dritte erariffen wurde / thaten fie ihn. wieder im 
das Gefäß, biß fie entweder den. erften oder: an⸗ 
dern bekamen. (**”) Dieferi Art des Loofes — 








* Libr. 2. de Divmat. 2; h; 
(7) In der Oiſtorie der heydniſchen Drakel pag. 115; 
6") v. Walchs Philofoph, Lexicon Tit, Belamantie, 
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ſich der König zu Babel bedienet haben; / wovon 
wir lefenz: Heſck. 21, vi21. Denn der Koͤ⸗ 
— Babel wird ſich an die Wegſcheid 
ſtellen/ vorn an den zween Wegen, daß er 
ihm wahrſagen laſſe, mit den Pfeilen um 
das Loos ſchieſſe, feinen Abgott frage, und 
——— Leber an. Was hier der ſeel. 
utherus uͤberſetzet hat: mit den Pfeilen um 
Das Loos ſchie ſſe, geben andere / die Pfeile 
zum Soos miſche. Ob die Rhabdomantie, 
oder Die. Weiſſagung durch Stoͤcke und Ruthen/ 
mit der: bBelomantie ejnerley Loos gewefen, kan 
man nicht fagen r weil man nicht mehr recht 
weiß / wie man ſowohl mie der. einen als der ans 
dern Art verfahren ſey. Indeſſen deuten einige 
Ausleger H. Schrift. die Worte Hoſe 4. v. 12. 
auf die Rhabdomantie, allwo es heiſt: Mei 
Volck fraget fein Holtz, und fein: Stab ſo 
ibm predigen. Wiewohl andere mit ſolcher 
Auslegung nicht zufrieden ſind. 
Das homeriſche Loos war ehedem bey den 
Griechen ſehr gebraͤuchlich. Man ſchlug nem⸗ 
lich den Homerum aufn und der Vers / ‚welcher 
einem zuerftin die Augen’ fiel, wurde fuͤr ein, 
Orakel und örtlichen’ Ausſpruch gehalten: 
Wiewohl Adrianus Furnebus dafuͤr hält; (*) 
man habe allerhand Verſe / welche theils gluͤck⸗ 
ich iheils ungluͤcklich lauteten, auf Zettel ge⸗ 
ſchrieben ſie in ein Gefaͤß gethan / und unterein⸗ 
ander geſchuͤttelt / nachdem man vorher 
ET RT a ee a 





—_ — — — 
6°) In’ Adverſar. lib. 5. cap, 21. 
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vwoͤhnliche Ceremonien | berrichtet. : Der Fra⸗ 
gende muſte einen Zettel herausgreiffen, und was 
darauf fund, war feine Antwort, ‚welche mans 
nigmahi abgeſchmackt genug heraus: kam. An 
fatt des Homeri nahm man auch mannigmahl 
des Euripidis Verſe. . Denen Lateinern diente 
Virgilius:dazu, daß man aus ſeinen Verſen, 
die einem im Aufichlagen. zuerſt vorfamen, fein 
Gluͤck oder Unglüc erforfihere. Von dem Kay⸗ 
fer deptimio devero lieſet man, daß als er eins⸗ 
mahls den Virgilium aufgeſchlagen / ihm zuerſt 
dieſer Vers aufgeſtoſſen: Tu regere imperio 
populos, Romane, memento. 

. Die. Ehriften erkannten zwar, daß es mit 
dem homerſſchen und virgilifchen Loos. auf eis 
nen Aberglauben hinaus lauffe jedoch gefiel ih⸗ 
nen die Art des Loofes dergefalt, daß fie daruber 
in einen bey nahe noch fehändlichern Aberglaus 
ben geriethen.. Sie erwehlten ftatt des Home - 
ri oder Virgilii die H. Schrirft, und wolten fich 
daraus Raihs erholen. Der Kanfer Heraclius 
wolte wiſſen / wo er feine Armee in die Winter⸗ 
Doartiere verlegen ſolte, Zu den Ende ließ er 
die Armee:3: Tage lang reinigen, hernach oͤffne⸗ 
te er das Evangelien Buch, und fand; daß fie 
in Albanien: überwintern folte.. Wer. hätte 
doch folche Dinge in der Bibel ſuchen ſollen? 
Gregorius Biſchoff zu Tours in Francreich, 
der im. 6ten : Jahrhundert lebte, berichtet won 
ich, wie er ed mit dem biblifchen, Loos gernacht 

abe. Er brachte viele Tage mit falten und bes 
ten zus hernach gieng er zum Grabe des heil. 


' Martini, 
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Martini, eröffnete ein beliehiges Buch heiliger 
Schrifft, und hielt den erſten Spruch, der ihm 
in die Augen fiel, für eine göttliche Antwort, 
Wolte fich diefer Spruch nicht zur Sache fchis 
den, fo machte er ein anderes Bibliſches Yu 
auf. Der grofle Kirchen» Lehrer. Auguftinus 
wolte fchon dieſe Gewohnheit nicht gänglich. miß⸗ 
billigen, ſondern nur in fo fern fie zu weltlichen 
Geſchaͤfften gebraucht wird. (*). Alein da. die 
H. Schrift und zu feinem andern Ende gege, 
ben, ald daß wir daraus den Weg zur ewigen 
Seligkeit lernen folten, auch GOtt fich nirgends 
erfläret hat, daß:er uns dadurch untere Schid, 
faale entdeiken, oder was in arwiflen Fällen zu 
thun oder zu laffen fen, eröffnen wolle, fo find 
die Bibliſche Looſe eben fo ein fträflicher Miß—⸗ 
brauch heiliger Schrift, als wenn man fie aber, 
— Weiſe zum Feuer; loͤſchen, Heilung 
— Krandheiten und andern Dingen 
auchet. — 
AIn unſer Lutheriſchen Kirche hat es hoch 
angeſehene Lehrer gegeben, welche aus Spruͤ⸗ 
chen H. Schrifft, die ihnen ſelbſt, oder andern 
im Auffchlagen von ohngefehr zuerſt vorkom— 
men ſind, in der Betruͤbniß einen mercklichen 
Troſt geſchoͤpffet haben. Lutherus, als er über 
das Abſterben feiner Tochter betruͤbt war, und 
fih aus der Schrifft aufrichten molte, fand er 
zuerſt diefen Spruch: Unfer Feiner lebt ihm 
felber, unfer Eeiner ftiebt ihm felber. Roͤm. 
X. Stud. M 14,0.7. 
C(D v. Fontenelle Hiftorie der heydniſchen Drafel, « 
P2g- 118. 119, 
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14, 0.7. Alſo ward Melanchthon getröftet bey 
Dem Tod feines Sohnes durch Pſalm. 100, v. 
Er bat uns gemacht, und. nieht wir lbR. 
‘Paulus Eberus desgleichen bey der Leiche feines 
Sohnes durch-Matth. 18, v.14. Alſo ifts 
vor eurem. Vater: im „himmel nicht der 
‘Wille, daß jemand: von diefen kleinen ver: 
lohren werde. *) Nun ifts wohl.an dem, daß 
die H. Schrifft und unser andern auch zum Troſt 
wohlgethan, wann man darinnen Troft fuchet. 
Aber es ift eine andere Frage, ob .die Art und 
Weiſe, wann man den Troſt pen ai 
auffuchet, zu billigen fen? Man: folte vielmehr 
die Troft» Sprüche mit Bedacht auffuchen,. als 
fie von ohngefehr entdeden wollen, weil wir kei⸗ 
ne görtliche Verheiſſungen vor uns haben, daß 
fe und der liebe GOtt fo gleich wolle in die 
Augen fallen laſſen. Bas die angeführte 
Exempel betrifft, fo werden dieſe gottfelige Maͤn⸗ 
ner nicht Die Abficht gehabt haben, . dasjenige zu 
ihren Troft anzunehmen, was ihnen in Aufichlas 
gung ‚der ‘Bibel zuerft vorkommen. würde, ſon⸗ 
dern fie juchten überhaupt folchen Troft, und es 
—5 von ohngefehr, daß ihnen alsbald kraͤfftige 
roſt⸗Spruͤche vorkamen, und das hatte bey ib» 
nen einen deſto gröffern Eindruck; weil das 
menfchtiche Gemuͤth aeneigt ift, aus dem, was eis 
nem von ohngefehr vorfonmt, wert mehr zu mas 
chen, als was man erſt durch Nachdencken und eis 
A nige 
+ (dw. Beſ. Meumeifterd geuiliches Abel. Part. 2. 
pag 779. u 
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nige gina an fer chen muß. Es ſtehet aber 
keinem zu rathen, daß er die Troſt⸗ Sprüche Durch 
Loos, oder von ohngefehr ſuche, dann es duͤrffte 
ſelten gelingen, daß er. alſofort einen antraͤffe. 
Andere haben aus Bibliſchen Sprüchen, 
die ihnen zuerſt vorkommen ſind, gleichſam ein 
Omen geſchoͤpffet, und daher Gelegenheit genom⸗ 
menin einer Sache,darin fie zuvor unſchluͤßig wa⸗ 
ren, einen gewiſſen Entſchluß zu faſſen. Der 
ſel. D. Martin Geyer, als er zweiffelhafftig war, 
ob er die Vocation nach Dresden als Ober Hofs 
Prediger annehmen folte, und er aus Olearii Ges 
bet⸗Schule fein Gebet thun wolte, kam ihm darin 
der Spruch zuerftindie Augen: Du folt geben, 
wohin ich dich fende, und predigen, was ich 
Dich heiſſe. Serem. 1, v.7. (*) Faſt gleiches 
begegnete dem ſel. D. Spenern, ald er auch eine 
Vocation nach Dreöden befommen. Ich Fan 
auch einiges, fchreibt er, **).nicht wohl aus den 
Gedanden fchlagen, was den nächiten Tag nach 
empfangener Vocation, fich in meinem Haufe bes 
geben, dag nemlich meine ältefte Tochter ( wie 
meine Kinder mit meiner Erlauhniß, und nicht 
fünfftige Dinge dadurch zu forſchen, fondern fich 
zuwerlen miteinander aufzumuntern, die Gprüs 
chein acht zunehmen und fich befannt zu machen, 
welche ihnen zugefallen, mehrmahl zu thun pfles 
n) Abends allein in dem Daufe Sprüche aufs 
Ing, wie fie in dem Eingreiffen oder Aufthun 
in dem Neuen. Zeitament (war die kleine Luͤne⸗ 
M 2 buragiſche 




















) v Neumeiſter loco cit. az 
: —28 feinen Bedenden Part. 3. pag: 682. 
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burgiſche Edition). unter die Finger fallen. Da 
kam vor mich auf der rechten Seite Apoſt. Geſch. 
> 3. Gehe aus deinem. Aande, und von 
iner Kreundfehafft, und zeuch in ein Land, 
das ich dir zeigen will. Auf der lincken v. 10. 
ſolches Capittels: Und errettete ihn aus allen 
ſeinem Truͤbſal, und gab ihm Gnade und 
Weisheit vor dem Könige Pharao, in 
Egypten, der fetzte ihn zum Fuͤrſten über 
Egypten, und über fein gantzes Haus. Wels 
ches fie mir Darauf zeigete, und: mich nicht wenig 
beftürger, denn in der fangen Bibel nichts eigent⸗ 
liches mit Fleiß aufgefucht werden fönte, wo mich 
Gott weg haben will. .. Dergleichen mit faft 
einftiimmenden Sprüchen ift etlichen meinen Zus 
börern, fo von ihnen gehöret, auch Zeither wieder, 
fahren. Darauf erzehleter auch, mas wir gleich 
vorher von D. Geyern angeführt haben. Hier 
frägtfichs, ob es wohlgethan fey, daß man derglei⸗ 
chen Begebenheiten als etmas jonderbahres, oder 
als eine göttliche Antwort anfiehet? Diefen bey⸗ 
den gortsfürchtigen Jheologis Famen felche 
Sprüche von ohngefehr vor, und. weil fie fich auf 
ihr Anliegen paffeten, fo wurden fie Dadurch, wie 
es zu geichehen pflegt, ungemein bewegt, daß fie 
die Sache nicht einem ungefähren Zufall, fondern 
der befondern göttlichen Direftion zuſchrieben. 
Waͤre das legtere von ihnen nicht gefchehen, würs 
den fie daraus wenig oder nichtögemacht, oder es 
gar nichreinmahl gemeldet haben... Nun ift wohl 
aufier Zweiffel, daß alle Dinge in der Welt, auch 
diejenigen, welche wir als von ohngefehrgefchehen 
er aanſehen/ 
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'anfehen, der allgemeinen göttlichen Vorſorge uns 
terworffen find, und wir muͤſſen aeftehen, daß fich 
Diefelbe auch bey vorgedachten Faͤllen geäuflert has 
be. Allein ich getraue mich nicht, fie einer gang 
befondern göttlichen Regierung zuzuſchreiben; 
Beil man ſonſt ſagen müfte, GOtt h tte die Häns 
de und Augen der Aufſchlagenden alfo regiert, daß 
fie nothmendig auf angeführte Sprüche fallen 
muflen, welches einem ABunder Berd nicht uns 
ähnlich ſeyn würde, daß doch hieben niemand zuge, 
ben wird. Es geſchehe, nach der gewöhnlichen 
Art zu reden, nur von ohngefähr, dag ihnen zuerft 
etwas vorkam, fofich zur Sache fchidete, und des⸗ 
wegen hätte man daraus nicht eben was fonderlis 
es zu machen gehabt. "Da ed aber denncch ge 
n ift, fo gewinnet ed das Anfehen, als went 
man daben eine befondere göttliche Negierung, 
oder gar ein Wunder Werd zugaͤbe. Derglei— 
hir Eönten auch den ungeuͤbten leicht 
Selegenheit geben zum Mißbrauch H. Schrift, 
daß fie die längft verworffene Biblifche Loofe wie⸗ 
der herver füchten, timd im Schmange brächten. 
Man fagt zwar, es fen ja nichtẽ böfed, wann man 
Die Bibel auffchlägt zu feiner Ermunterung, und 
um fich die Sprüche befannt zumachen. Das 
erkenne ich ſelbſt nicht fie was fträfliches, fondern 
nuͤtzliches, allein e8 müfte das Aufichlagen nicht 
das Anfehen eines Looſes haben, daß man den er⸗ 
ften Spruch, fo einem von ohngefähr vorkommt, 
zur Ermunterung erwehlt; Sondern die Sprit 
che müften mit Bedacht erwehlet, und ordentlich 
aufgefucht werden, damit fich nicht die falfche Ein⸗ 
1— M3— bildung 
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bildung daneben einfhliche, alö wenn GOtt durch 
‚feine bejondere Direktion. ung dielen oder jenen 
Spruch zuerft habe vorfommen laffen.. Sucht 
man fich aus der H. Schrift zu ermuntern, fo kan 
es eben fo gut auf die legte ald erſte Art —— 
und jene iſt noch beffer,meil dabenrinellber gung 
und gute Wahl gebraucht — dick aber, wei 
fie das Anfehen des Looſes has, vielem Mißbrauch 
unterworffen iſſt. 4 
Das Sieblauffen, Coleinomantia genannt, 
welches ſchon eine alte Erfindung if, wie aus dem 


Sprichwort, cribro divinare, abzunehmen, iſt 





auch eine Art des Loofes, wodurch man erforichen 
will, wer etwas holen, oder. u eine boͤſe 
That begangen habe. Der Brocek tefer ah 
fageren wird verſchiedentlich angegeben. Piltor 
sius Villinganus befchreibt, (* —— 
Rune Geſtalt. Man.nimmr eine- Zange, 
we 


che fo lang ſeyn muß, daß man damit ein MH 
gu benden Seiten ded Randes faffen kan. j 
mit wird dad Sieb, wie vor gedacht, angefaffet und 
in die Höhegehoben, daß es vertical hängt. Dar⸗ 
auf muͤſſen 2. Perſonen die Zange mit ihrem Mits 
tel Finger von benden Seiten zufammen halten, 
und der Meifter macht den Anfang mit einer Be⸗ 
bwörung, welche aus folgenden unverftändlichen 
orten beftehet:: Dies, mies, ſeſchet, benedoe- 
fet, dowima, Enitemaus. Endlich nenneter die 
Nahmen der Perfonen, welche. er wegen einer be 
gangenen That in Verdacht hält. So bald * 
. — aber 
n Tract. de Speciebus Magiæ Ceremonialis, wel⸗ 

r ſich bey Cornel. Agripp. Operibus befindet. 
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aber den rechtichuldigen nennet, foll fich das Sieb 
anfangen umzudrehen, und ihn dadurch verrathen. 
Andere fchreiben, man nehme eine Zange, und 
lege dad Sieb darauf. Die Zange muͤſſe aber 
nur mit 2. Fingern angefaßt und gehalten werden, 
Nachdem nun gewiſſe Gebeter geipsochen, und die . 
Nahmen der verdächtigen hergelagt worden, fo 
würde derjenige für fchuldig gehalten, ben deſſen 
Nahmen das Sieb entweder nezittert, aewandk 
oder fich gar umgekehrt. (*) Derrmann Neuwalt 
Prof. Medicinz zu Helmftädt laͤſſet fich davon alſo 
vernehmen. (**) Allhier gedencke ıch des · Ge⸗ 
brauchs, ſo noch jetzund vorhanden, wenn man ei⸗ 
nen Diebſtahl erforſchen will. Alsdann nehmen 
fie eine Dieb» und eine Schaaf⸗Scheere, das bey⸗ 
derley Erbgut iſt. Auf die Scheere haͤngen ſie 
das Diebe, und zwo Perſonen, eine fo beſtohlen, 
die andere ſo die Beſchwoͤrung thut, ergreiffen das 
runde Ende an der Scheere, und halten alſo das 
Sieb in der Lufft, darauf ſagt einer etliche Worte 
von Sanct Peter und Paul, nennet den ſo beſchul⸗ 
diget iſt; hat er die That begangen, reget und.bes 
weget ſich das Sieb, wo nicht ſo haͤnget es fein 
file. Die meiſten halten dieſe Art der Wahrſa— 
eren nicht allein: für aberglaͤubiſch, ſondern gar 
ir Teuffeld, Werck, wovon es ben vorgedachtem 
P i&torio Villingano heift : Vor etwa 30. "Jahr 
ne Ma: ren 

















(*) Peucerus de Przcip. Dıvinat. generibus fol. 195° 

. Cr) Sm’ Bericht von Erforſchung der Rauberinnen 

durchs talte Waſſer, wider Wilhelm Adolph Scribonium. 

Welcher Bericht durch M. Henricum Meybaum aus 
dem Iateinifchen ind teutſche uͤberſetzet ifl. 
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ren babe ich mich dreymahl diefer Wahrſa⸗ 
gerey bedienet, einmahl um einen Diebſtahl 
zu entdecken, zum andern zuerfahren, wer 
mir mein Vogel⸗Netz entzwey gefchnitten, 
und drittens um meinen verlohrnen Hund 
wieder zu finden, da es mir damit — 
gelungen. Nach der Zeit aber bin davon ab⸗ 
geſtanden, aus Beyſorge, der Teuffel habe 
mir zuvor die Wahrheit entdeckt, und ſu⸗ 
che mir damit das Maul zu ſchmieren, und 
weiter in ſein Netz zu ziehen. Man mengt 
vermuthlich darum den Teuffel mit darein, damit 
man die Leute uͤberrede, ſich dieſer Wahrſagerey 
nicht zu bedienen. Man thaͤte aber beſſer, wann 
man ihnen vorſtellete, wie es damit ein bloſſes 

Loos und hoͤchſt ungewiſſe Sache rn: Es werden 

viele heimliche böfe Thaten ausgeübt von Leuten, 
die man nicht einmahl Eennet, oder fieweniaftens 
nicht in Verdacht hat. Nun wird beym Sieb 
lauffen ausdrüdlicherfordert, daß man den Thaͤter 
nenne, ſonſt ift e& unmöglich, ihn zu entdeden. 
So man ihn aber nicht Eennet, oder auch nicht in 
Merdacht hat, wird man feinen Zweck nicht errei⸗ 
chen, fondern auf einen umfchuldigen verfallen. - 
Und das Fan auch leicht gefchehen, wenn man den 
Khuldigen mit nennet, indem das Sieb, welches fo 

ehalten wird, daß es leicht in Bewegung gerathen 
an, ſowohl bey Nennung dedeinen ald des andern 
fich bewegen fan. Alſo iſt es nicht allein ein uns 
gewifles fondern auch gefährliches Mittel, wodurch 
man fich viel Berdruß erweden muß. Trifft 
man einen unjchuldigen, und hat fonft Feinen -_ 
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dern Beweiß als daͤs Sieb lauffen vor fich, fo zies 
bet man fich einen Proceß auf den Hals. - Ya es 
haben alle-diejenigen, jo man daben genennet, und 
Dadurch bezeuget, daß man fie in Verdacht halte, 
Recht und Macht fich über Injurien zu beſchweren. 
indet man Urfach, auf diefen oder jenen einen 
erdacht zu werffen, ſo ſind andereMittel vorhan⸗ 
den, die Sache zu entdeden, welche weit: gewiller 
und ficherer find. Der Teufel hat meines Ber 
dundens ben der Sieb, Mahrfageren nichts zu 
ſchaffen. Denn ob ihm gleich bekannt ift, wer 
diefe oder jene That begangen, fo ſteht es doch das 
bin, ober ſolches eröffnen duͤrffe, ober es auf die 
Weiſe fund machen könne, ingleichen ob er Wi 
lens ſey, einem jeden alsbald aufzuwarten, wann 
er ein Sieb und Scheere zur Hand. nimmt, und 
die Weiffagungdamit beginnet. | 
Ber den Altern muͤſten die Loofe eine Art 
goͤttlicher Ausſpruͤche ſeyn, weil fie glaubten, daß 
de von den Götter regierer würden. Daher nah» 
men fich auch die heydniſche Pfaffen derfelben an, 
und gaben dadurch den Fragenden Antwort. Sie 
gebrauchten aber eine Art von MWurffeln, die mit 
einigen Charadteren oder Worten bezeichnet was 
ren, daneben hatten he. gereiffe Taffeln, woraug 
derfelben Erklärung genommen ward. Sn einis 
sen Tempeln warf man fie felbft, in andern ließ 
man fie auseinem Befchirrefallen. Vor dieſem 
Wuͤrffel Spielgiengen allegeir gewiſſe Opffer und 
Ceremonien vorher. Vermuthlich haben die 
Priefter die Würfel wohl zu Eneipen gewuſt, aber 
wenn fie fich die Mühe nicht nehmen wolten, ſo 
Mm; lieſſen 
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m ñ— — — 
lieffen ſie denſelben ihren Lauf, und blieben doch als 
lemahl Herren uber die Erklärung derjelben. (*) 
Dan Hat-demnach Urfach, diefe Looſe, gleichwie 
alle andere heydniſche Orakel, für eine Betruͤgeren 
der Pfaffen zu halten. 

Einige wollen, die menſchliche Seele ſey ſelbſt 
ben den Looſen geichäfftig, und bringe zuwege, daß 
eö falten muß, als fieeshabenwill. - Davon wols 
lenwirden Cornel. Agripp. vernehmen (**) da 
in der menfchlichen Seele, fo lauten feine 
Worte, ‚ein gnugfames Vermögen fey, die 
Looſe 3u regieren, erhellet daraus, daß fie 
eine göttliche Krafft und@leichheit befiget, 
auch alle — begreiffen kan, und vermag. 
Dis iſt ſehr viel geſprochen, und duͤrffte zu bewei⸗ 
fen unmoͤglich falen. Was inſonderheit die Looſe 
betrifft, ſo gibt es die Erfahrung nicht, daß ſie von 
der Seele ſolten dirigirt werden. Die Spiele, 
welche aufs bloſſe Gluͤck ankommen, ſind nichts 
anders als ein Loos... Hätte die Seele das Wer, 
mögen, Die Looſe nach ihrem Gefallen einzurichten, 
fo würde z. E. ein Würffel Spieler niemahls ei; 
nen Fehl, Wurf thun. ‚Yun aber gibt die Erfah, 
rung, daß wenn viele um ein Ding alfo loofen, daß 
es nureinem zu theil werden Fan, auch zulegt nur 
einer den beften uf ht Stunden die Wuͤrf⸗ 
fe inder Seelen Gewalt, fo würde fie die Dand ih⸗ 
res Coͤrpers allemahl aiſo lencken, daß der. befte 
Wurf erfolgte. Das geſchicht aber nicht, ſondern 
es gewinnet mannigmahl einer, ob er gleich gr 
ww . 1 * en 


& Fontenelle loc.'Supra cit. .. ' 
CI Beſ. beffen Philofoph.. Occult. lib. 2.cap. 54. 
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Den hoͤchſten Wurf 7 der möglich iſt, weil nem, 








lich der andern Würffe noch geringer find. Dar 
‚aus ift augenfcheinlich, daß die Seele das Loos in 
ihrer Gewalt nicht habe, fonft würde fie. allemahi 
den Höchiten Wurf zuwege bringen. : 
Endlich will man das Loos der göttlichen Ne 
gierung unterwerffen, weil in Dr Schrift Exem⸗ 
pel anzutreffen, Daß Dadurch a Dinge 
entdecktt worden. Idſua entdedse, durchs. Looß 
den Diebſtahl Achans: Und Saul ward dadurch 
zum Koͤnige in Iſrael erkohren. So muſte auch 
Sofuadenen Kindern Iſrael durchs Loos das Land 
austheilen. Hier haben wir alledren Arten des 
Looſes. Bey Aussheilung des. Landes Canaanu 
finden mir das Theilungs⸗Loos, welches feinen gu 
ten Nutzen hat, weil ess das befte Mittel ift, dem 
Streit, der ſonſt daben vorfallen möchte, alfo zu 


enticheiden, daß da ein jeder darein gewilliget, fih 


niemand über defien Ausfall beſchweren Fönne, 
Von ſolchem Looſe redet Salomo Sprüchm. 18, 
2. 18. :Das Loos ftillet den Hader, und ſchei⸗ 
Det zwiſchen den Maͤchtigen. DieErwehlung, 
ver Sauls zum Koͤnige 1. Sam. 10. ingleichen die 
ErwehlungMatthiä zum Apoſtel. Apoſt Geſch. 1, 
». 26. geſchahe durchs Berathſchlagungs⸗ Loos. 
Diefesläft fich endlich auch brauchen. bey Fällen, 
da man feinen andern eg vor fich fiehet, aus 
der Sache zu Eommen. - So lange aber andere 
Mittel vorhanden find, was man thun oder laflen 
folle, ob dieſes oder jenes zu erwehlen, Dadurch 5 
erfahren, ift eönicht rathfam, die Sache dem Foo 
zu uberlaflen, wie ich vorher ſchon erinnert babe: 
ie 
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Die Exempel, von der Erwehlung Sauls und 
Matthid, laſſen ſich auch dabey auf Feine Folge 
ziehen. Denn Samuel gebrauchte fich bey 
Sauls Ermeblung des Looſes fonder Zweiffel auf 
götrlichen Befehl, und in Feiner andern Abficht, 
als damit das Volck zu überzeugen, daß Saul und 
Fein ander, der von SOtt erwehlte König fen: So 
dit es auch eine ausgemachte , daß GOtt 
dabey die Hand unmittelbar im Spiele gehabt, 
und das Loos auf Saul gerichtet habe. Gleiches 
muͤſſen wir auch von dem uͤber Matthia geworffe⸗ 
nen Loos ſagen. Wir haben aber weder GOttes 
Befehl noch Verheiſſung, daß er uns durchs Loos 
Rath ertheilen wolle, ſo hat mau ſich deſſen nicht 
leicht zu bedienen. Das Loos Joſua, wodurch er 
Achan entdeckte, Joſua 7. war ein Wahrſagungs⸗ 
Loos: ingleichen dasjenige, wodurch Saul an den 
Tag brachte, daß Jonathan wider ſein Gebot ge⸗ 
handelt/ r. Samuel. 14. Nicht weniger, wenn 
jene Schiff; Leute durchs Loos ausmachten, wor 
derjenige wäre, um deſſen Willen fie mit einem 
erſchrecklichen Ungewitter geftrafft würden. Jona 
1, 0.7. In dieſen Fällen traf das Loos richtig 
ein, daher kein Zweiffel, es ſey unmittelbar von 








— 
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Gott redieret worden. Man möchte daraus 


Sing es ſey erlaubt, fich defien bey ja 
allen zu bedienen, und zw erivarten, daß GOtt 
dadurch und entdecken werde, was wir ſuchen. Als 
lein auch diefe Exempel laſſen fich auf Feine Folge 
sieben. Einmahl iſt ja noch nicht ausgemacht, 
‚ob Joſua und Saul bey den angeführten Fällen 
das Loos gebraucht haben. — * 
ri 


| 
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Sarif (gen Schrift fagen , ibre hre Entdedung ſey durch das 
hummim,nicht aber durchs 2008 ge⸗ 
Ken, — rd BD — —— 
vor, eerdurcheine gang beſondere 
rection und under - Werd, daß dad Loos a 
un als den recht fchuldigen fallen mufte:: Gaben 
aber Joſua und Saul auch geloofet,.jo hat GOtt 
das Loos regietet, und ein Wunder ABerd vers 
— Dergleichen duͤrffen wir —— we⸗ 
— noch —— wir ihn damit auf 
fliche Weiſe verfuchen wuͤrden. Man 
(olgebim nach, was * — I, pag. 246. von 
inibus erinnert ha 
Wir leſen zwar EN orte, 
Sprüche. Sal. 16.0.33, Das Loos wird ges 
worffen in den Schoß, aber es fället wie; 
der Herr will. Darau wollen einige fehlieflen, 
es fen das Loos eine heilige Sache, und muͤſſe nur: 
zu heiligen Dingen gebrauchtwerden. (*) — 
in —— ———— ſolches aus den 
Salomo folge. Er redet Zweiffels — dem 
Zheilungs:£oo6, von welchem mit Recht kan ges . 
pt, werden, es falle wie der Herr will. Dieſes 
kommt bloß aufeinen ohngefehren Zufallan, 
und der freye Wille des Menichen, nachdem er eins 
mahl darein — bat dabey nichts mehr zu 
ſchaffen. Gleichwohl ſtehen ſolche ohngefehre 
Fälle unter goͤttlicher Direction, der fie, da er die 
Ordnung der natürlichen Dinae in der Melt feft 
geſetzet, alfo eingerichtet, wie eö feine Weisheit für - 
gut und nüglich gefunden... Alſo kommt es 2 
t 
(*) vid. Dannhaneri Theol.Cafnal. pag. 58. 
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nicht auf eine: unmittelbare göttliche Wirdund, 

ſondern bloßiauf feine allgemeine Einrichtung der 

Dinge, und Vorſehung an. Und aus diefer Ur⸗ 

5 man das Loos nicht für: — 
olte alles; Heilig heiſſen, wozu GOtt uͤberhaupt 

eoncurrirt;öder was er durch eine Folge natuͤrli⸗ 
r Ürfachen zuwege bringt, fo würde der. heiligen: 


inge fein Ende feyn. - © EURER 

: ‚Der Herr D. Wucherer till ben dem Loos 
fieber eine befondere göttliche Norfehung erken⸗ 
nen, als e8 dem: blinden Gluͤck uͤberlaſſen, oder 
glauben, daß es bloß durch natürliche Mittel bes 
werditelliget werde. (*). Allein diefe Meynung 
finder nicht ſtatt, wo man nicht dabey ein Wun⸗ 
der⸗Werck erkennen will. Der Ausfalides Loo⸗ 
fes müfte folchergeftalt ‚in der natürlichen Ord⸗ 
nung der. Dinge nicht gegründet ſeyn, fondern von 
Gott unmittelbar gewuͤrcket werden, indem er 
etwa dem , der dad 2008 greifft oder wirfft; die Hand 
regierte. Was wäre das anders, als ein Wun⸗ 
de Werd? Womit williman aber behaupten, 
daß dabey folch Wunder » Aßerd vorgehe? Es 
kommt vielmehr, wiefchön gedacht, das 2008, weil 
ed von Willen des en nicht dependiret, 


auf die von GOtt einmahl feſt geſetzte natuͤrliche 


Ordnung und Folge der Dinge an. Das Loos 
betrifft gemeiniglich theils gleichguͤltige, theils 
nicht gar zu wichtige Sachen, und darum Fan 
man ed nicht einer befondern göttlichen Vorſe⸗ 
— ————— : Weil viel wichtigere Dinge in 
der Welt vorgehen, wobey GOtt nicht . 

| r 


(*) Def. deſſen Meditationes cirea Lottarias p. 24. ſeqq. 
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bar würdet, fondern dem Willen des Menfchen, 
und den natürlichen Urfachen ihren freyen Lauf 
läffer, wie z. E. In Schlachten und groſſen Ber 
Änderungen der Königreiche gefchicht. (*) Mein 
Schluf ft endlichdiefer : Weil das Loos eine ohn⸗ 
gefehre Sache iſt und weder von der Seele, noch 
von andern Geiſtern regieret wird, auch dabey 
keine beſondere goͤttliche Vorſorge ſtatt findet, fo 
kan es kein Mittel ſeyn, dadurch verborgene Sa⸗ 

chen zu entdecken. | ee 5 
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Bon Auslegung der Träume, 
SI Ann wir von den Träumen recht.urtheilen 
wollen, müffen wir für allen Dingen: wiſ⸗ 
fen, was fie find, und woher fie entſtehen. Die 
Träume find eine Artvon Einbildungen,‚ wodurch 
uns Dinge vorgeftellt werden, die nicht. wuͤrcklich 
zugegen, aljo dag jolche Borftellungen zumeilen 
wohl klar und deutlich find,aber gang unordentlich 
untereinander lauffen. : Ein: Traum, ft vom 
Schlaf unterichieden, daß man darin: klare und 
deutliche Empfindungen. hat, die aber. nicht alle⸗ 
mahl gleichen Grad der. Klarheit und Deutlichkeit 
haben, und ſich derſelben bewuſt iſt, wann man 
ingegen im Schlaf auch Empfindungen hat, 
ich aber ihrer, weil ſie ſtets dunckel und undeutlich 
an nicht bewuft if, Vom Machen iſt der 
raum unterfchieden, indem darin die Borftellums 
gen unordenrlich und ohne Grund im Ir 
— — 








Beſ. Walchs Philofoph. Lexic. Tit. Lotterie. 
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aber ordentlich und ineinander gegründet find. 
Da alle Dinge ihre Urſach haben, woraus fie en 
ſtehen, ſo muͤſſen wir auch fehen, woher die Träus 
me Fommen, und wodurch fie verurfacht werden. 
Beil die Träume Einbildungen find, fo muß da 
ben etwad. vorgehen, wodurch die Einbildungs⸗ 
Krafft ermuntert wird, Sonder Zweiffel ge 
ſchicht es durch eine Empfindung; welche ſowohl 
Aufferlich aldinnerlichfeyn fan. Die Aufferliche 
Empfindung ftellet vor was vonauffen her durch 
die Sinne kommt: Die-innerliche aber, was im 
Leibe felbft vorgehet, und nieht erft von autn be 
hinein gebracht wird. ' Höret jemand ini f 
einen Il, oder wird von einem Ungeziefer ge⸗ 
biffen , oder empfindet einen ſtarcken Geruch, [0 
entſtehet daraus, wo er nicht Höllig ermuntert 
wird, ein Traum. Empfindet er Leibes⸗Schmer⸗ 
en, fo tönnen felbige ebenfals zu einem Traum 
elegenheit geben. Diefe Empfindungen errer 
en die Einbiſdungs⸗Krafft, dag fie allerhand Bil⸗ 
r zu Marckt bringet, weiche zuweilen mit denen, 
bey Selegenheit einer Empfindung, zuerft entftans 
denen Wörftellungen,eine Verwandſchafft haben, 
—— auch nicht. Das letztere kan daher 
ommen, daß wir mitten in einem Traum etwas 
anders empfinden, wodurch andere Einbildungen 
erregt werden, da man denn einen folchen Traum 
als einen zuſammengeſetzten, den erften aber als 
einen einfachen anzufehen hat. Es bleibt aber 
nicht immer bey bloffer Vorſtellung der Bilder, 
fondern eswerden, nach-derfelben Beſchaffenheit, 
auch dadurch allerhand Affecten, als a 
ur 
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Furcht, Freude, Traurigkeit und dergleichen erre 
ee Und die widrige Bewegungen machen als⸗ 
n einen aroffen Eindrud, daß dadurch der 
Menſch/ wie man zu reden pflegt, ſehr abgeängftis 
gerwird. Man fol nicht mennen, ald verurſach⸗ 
ten alle deraleichen Empfindungen jederzeit einen 
Traum. Sondern der Schlaf Fan einmahl härs 
ter fegn, als das andere, alfo Daß, mas zu einer Zeit 
Die Einbildungs Krafft zu erregen vermögend iſt / 
zu eıner andernZeit nicht. fo ftard empfunden wird; 
und dober feinen Traum verurfachet. Wann 
mehr Perfonen in einem Gemach fchlaffen, und 
ſich darinein Schall hören Läft, fo ift die Empfin⸗ 
dung des Schalls ben allen nicht von gleicher Wurs 
dung. Der eine, welcher ihn am ſtaͤrckſten em» 
pfindet, wacht davon auf, derandere geräthet das 
über in einem Traum, und bey dem dritten’ zes 
ſchicht keines von beyden. Nachdem alfodie Ems 
pfindungen bey den Schlaffenden ſtarck oder 
ſchwach ſeyn / nachdem üt auch ihre Würdung. - 
Die Erfahrung lehret, wie die Träume fich 
guten theils nach des Menfchen Temperament 
richten; und gemeiniglich dasjenige vorftellen, wo⸗ 
mit man wächend am meiſten befchäfftig it. Denn 
da die Einbildungen der wachenden mehrentheilß 
nach eines jeden Temperament auffallen,alfo daß 
ein Wollüſtiger ſich ſolche Dinge voritellet; die ſei⸗ 
nen Begierden können ein Gnuͤge thun, ein Ehr⸗ 
geiginer mit lauter hohen und auf Ruhm abzielen⸗ 
den Dingen befchäfftigrift u. ſ. w. fo ift Fein Wun⸗ 
der, warn ſolche Kinbildungen, womit wir und 
wachende am meulten en fih im Traum 
8 
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wiederfinden. Ob es aber ſeine Richtigkeit haber 
daß einem Cholerico gemeiniglich von gelbenzeis 
nem Sanguineo von rothen, einem Melanebolico 
von ſchwartzen Farben, ingleichen von Finſterniſ⸗ 
fen und andern dunckeln Sachen einem Fhlegma- 
tico: aber von: weiſſen Farben, und: daneben von 
Waſſer, Schiffarthen und. Fiſchen träume,. (*) 
laſſe ich dahin geſtellt ſeyn, weit die Erfahrung tolı 
ches noch nicht gnugſam beftästiar. hat. Womit 
der Menſch feinem Stande und Amt zu Folge tägı 
lich umgehet / oder worauf ex fich fonft ſtarck appli- 
eirt, Voß muß ihm im Traum ebenfals vor andern 
wieder vorfommen, weil es im Gemuͤth einen ſtar⸗ 
dien Eindrud mocht: auch deswegen Durch Die um 
Traum gefcbäfftige Einbildung&Ktrafft am erften 
wieder hervor gefucht wird. Und das waͤre dann 
die natürliche Befchaffenheit der Träume. - 
Wir wollen noch hören, wasandere von ih» 
rem Urfprung für Gedanden hegen. Cormelins 
Agrippa erzehlet mancherley Meynungen mit fol 
genden Worten :(*”) Die Plaseniss fuchen die 
Urfachder Träume in den angebohrnen Bil, 
dern und Begriffen der Seele... Arirenna in 
der unterften Zurelligentz; die den Mond be: 
wegt, durch deffen Licht die Phantafe der 
kolaffenden Wienfben befirablet wird. Ari 
floteles in dem phantaflifchen Senfu communi. Aver- 
vos in der Einbildungs Ärsfft. : Demorrisus 
in den Bildern die von denSachen felbfi ber: 
en 2 fommen. 
(*) Ifaaci Schoockii Centuria rariorum Problema- 
tum Problem. 37, is 18, 
. ("JDe Incertitud. & Vanit. Scientiarum. cap. 39. 
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fommen. Albertus in dem ESinfluß des obern, 
vermittelſt gewiſſer Geſtalten, diebeftändig 
vom Himmel herab flieſſen. Die Medici in 
den Duͤnſten und Feuchtigkeiten. Andere 
indem, womit man wachend viel umgebet. 
Die Araber in dem Verfiand. Andere fü 
n, fie kaͤmen ber vonden Kraͤfften derSew 
‚und den Einfluß des „immels zugleich, 
Die Afrolegi leiten fie ber von. dem Stand 
und Bildern der Sterne, andere von der 
Aufft, die alles umgibt und durchdringet. 
Hierunter ift feine eingige Meynung / die der 
Wahrheit gemaͤß ey. Die angebohrne Bilder 
und Begriffe der Platonicker, die den Mond bewe⸗ 
gende intelligeniz des Avıcenna, die von den 
mwabrbofften und. würdlihen Dingen auf die 
ſchlaffende Menſchen falleide Yılder Democriti, 
der Einfluß des obern oder der Sterne, find, lauter 
erdichtete TDinge, inaleichen daß die Lufft die Traͤu⸗ 
me verurfacheinfolte, af Arıltoteles,Avicenng 
und einige Araber, den phantaltifcben fenfum 
eommnnem. die Phantafie und den Verſtand für 
eine Urſach der Träume angeben, treffen fie es auch 
wicht, Denn derBeritand (Intelledtuspurus) hat 
damit eigentlich nichts zu Ichaffen: Die Phantalie 
aber bilder zwor die Träume, aber nicht eher bis 
fie durch eine Empfindung dazu aufaemwedt wor 
ten. So kommen auch nicht olie Träume von 
den Dünften und Seuchtigfeiten des Körpers hery 
wiemwohl fie, wann fie. einigen Schnierg oder Un⸗ 
ordnung verurfachen, manniamabl dazu Gelegen⸗ 
brit geben. Wonm der Beni wachend be 
2 
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tigt ift, das verurfacht-auch eigentlich die Träume 
nicht, fondern machet nur, daß fie eher. darauf als 
etwas anders gerichter find. -. Solten aber die 
Träume nicht etwa von gewiffen Geiſtern herkom⸗ 
men? So wollen es einige: haben; die uns verſi⸗ 
chern, es wären gewiffe Lufft Geiſter / von welchen 
die Träume kaͤmen. Dieſe mifchten fich durch die 
Lufft in der MenfchenComplexion, würffen ihnen 
dergleichen Wildungen vor / welche ſſe Durch den 
Odem in ſich zoͤgen / und damit dem Gebläte, aus 
dieſem aber den ſinnlichen Kraͤfften communicır- 
ten. (*) Was koͤnnen aber erdichtete Geiſter 
würden? 
Om Heydenthum hegte man von den Träw 
men noch allerhand wunderliche Gedanden; und 
nahm dabey mancherlen Ceremonien vor. Ho- 
merus legt ihnen 2. Thüren bey, durch welche fie 
ihren Eingang haben. Die eine ift von Horm 
und dadurch kommen die wahre Traͤume. Die 
andere von Helffenbein, welche die falfche Traͤume 
einläft: Eben dieſes wiederholet auch der lateini⸗ 
Yo Poet Virgilivs. (**) Meiter fuchte man den 
vfprung der Träume in der Erde; weil die Spei⸗ 
fen aus der Erde Fommen; die Speifen aber'den 
Schlaf / und der Schlaf die Träume verurfachet. 
Man gab den Träumen’ 3. Diener zu, als den 
Morpheus, Phobetor und Icelan oder Phanta- 
fum. Der erſte folte den Menſchen, der andere 
den T:hieren, und der dritte den lebloſen Dingen 
dienen. Mercurius folte die Träume mir feinem 


CN) D. Georg Ftideri Re vondenWeifkern pig5t- 
.& 1ib,6. Eneid. Er 
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Stab ausder Hölle hervor bringen, daher richtete 
man beym fchlaffen gehen das Gebet an den Mer- 
curium, und bat ihn um eine Wacht von guten. 
Träumen. Wann fie Träume hatten, erzehle⸗ 
ten fie diefelben fruͤh Morgens der Göttin Veltz,. 
oder den Diis Penatıbus, wie auch der&onne, oder. 
dem Apollini Avertunco, der alles böfe abwenden 
folte. Hatten fie ſchwere und böfe Träume, fo. 
wonfchen fie fich frühe entiweder mit Falten oder 
warmen, oder See» Wofler. Hernach giens 
E& fie zu den Traumdeutern, welches gemeinigs 

ich alte Weiber waren: (*) Und was des wun⸗ 
derlichen Zeugs mehr ift. 

Dos Hauptwerd, ſo hier auszumachen iſt / 
ob die Träume erwas bedeuten, und man 
Daraus was wahres fchlieffen,oder auch ver⸗ 
borgene und zukuͤnfftige Dinge abnehmen 
könne. Hierauf ordentlich zu antworten, müffen. 
wir erft den Unterſcheid der Träume bemerden. 
Sie werden demnach eingetheilet in Göttliche, 
Tenffelifche und Vatuͤrliche. 

Böttliche heiffen diejenigen, welche unmit⸗ 
telbar von GOtt den Menſchen zugeſchickt werden, 
in der Abficht, daß fie Dadurchzu warnen, und was 
ihnen zu thun fey zu eröffnen, oder ihnen auch 
künfftige Dinge zu offenbahren. Solche göttliv 
che Träume finden wir in H. Schrift. Unter 
die Warnungs» Träume Fan man rechnen den 
Traum Abimelechs / 1.Mof. 20,9. 6.7. Laband, 
1.Mof. 31. v. 25. Joſephs / Matth. 2, v. 13. Der 

N 3 Weiſen 


(*) Def, 1a8 Amphitheat, Mag. Univerl. Se&. 8. 
pag. 356. 357. 
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Bien aus Morgenland, Matth. 2, v. 12. De 
Weibs Pilati, Matt. 27, 0.19. Weiſſagungs⸗ 
Träume waren, ded Jacobs von der Himmels⸗ 
Leiter 1. Mof. 28, dv. 12. Joſephs , 1. Mol. 371 
v.5. ſcaq. Des Schenden und Beckers des Koͤ⸗ 
nigs Pharaonis 1. Mof. 40. Pharaonis ſelbſt. 
1.Moi.4r. JenesMidianiters Huch der Richt. 
7 v. 13 Mebucadnesard, Daniel. 4. und des Da⸗ 
niels cap. 7, v. i. Der Traum Salomo 1. B. 
der Koͤnig 3/ v 5. harte was gantz beſonders/ indem 
ihm GOtt ſelbſt erſchien / und viel guteß verhieß 
und ſchenckete. Die Warnungs Träume waren ſo 
deutlich, daß man daraus was GOtt wolte gethan 
oder gelaffen wiſſen / ohne eine befondere Ausle⸗ 
aungerkennenfonte. Die Weiſſagungs⸗ Traͤu⸗ 
me hingegen waren deſto dunckeler, indem darin 
die zukuͤnfftige Dinge unter mancherley Bildern 
vorgeſtellet wurden / daher fie auch eine Ausle⸗ 
gung und Deutung noͤthig hatten. | 
aAriſtoteles wirffe die Frage aufı ob GOtt 
den Menſchen Träume zuſchicke? (*) Und 
antwortet mit Nein, aus folgenden Gründen. 
inmahl ſpricht er, wann die Träume von GOtt 
ämen: würde er fie allein den Frommen zukom⸗ 
men laffen, es fen aber bekannt, daß vornemlich lie⸗ 
derliche und gottlofe Leute fich darauf begäben. 
Weiter führet er an die Träume der unvernuͤnffti⸗ 
gen Thiere, und macht den Schluf, gleichwie 
Gott denen die Träume nicht zuſchicke / alfo = 
Ä n 











— 








(*) Def. den Summariſchen Bericht, was von Träws 
men zu halten; Er befindet ſich bey des Artemidori Traumr 
Duch in Octavo 1721. 3 
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wicht den Denfthen.. Wolte GOit, fähret er 
fort, den Menfchen etwas offenbahren, wurde er 
es vielmehr bey “Tage ald des Nachts thun / und 

tige Dinge nicht unter undentlichen Bil⸗ 
en / fondern ganz deutlich entdeden. Wann das 
Buch; woraus diefed genommen ift, fich vom Ari- 
Stötele berichreibt, wotan doch ſehr zu zweiffeln / 
fo iſt kein Wunder, daß ein heydniſcher Welt⸗ 
Weiſe / dem niemahls wahre göttliche Träume 
Sorkommen waren, davon alfo urtheilet. ir | 
find ads der H. Schrift überzeuget / daß GOtt 
ai hl den Menſchen Träume zugeſchickt 
be. Was des Ariſtotelis Argumente berrifftr 
je find von feiner ſonderlichen Wichtigkeit. Wa⸗ 
zum ſolte GOtt nicht auch böfen Menfchen wahr⸗ 
hoffte Träume wiederfahren laſſen / da er ihnen in 
dieſem Leben eben fo viel gutes, als den frommen 
beweifer ? Er läffer ja feine Sonne aufgehen über 
böfe und gute, und regnen über gerechte und unge 
rechte. Daß auc) die unvernünfftigen Thiere 
Träume haben, thut zur Sache nichts... Darauß 
folgt nur, daß nicht alle Träume göttlich find. So 
find auch nicht alle göttliche Träume dunckel und 
unverfändlichgewefen. Wir haben vorher aus 
H. Schrift einige angeführer, die mehr dann zu 
deutlich waren. Selbſt von den beygebrachten 
Weiſſagungs⸗Traͤumen laͤſt fich nicht einmahl fa 
gen,daß fie unverftändlich gewefen, fondern denen 
jenigen / die fie Hatten, war entweder die Deutung 
wohl bewuſt / oder durch andere Fund gemacht. 
Bir mögen auch GOtt wicht Weiſe und Wege 
vorfchreiben, wie er Rn PER 
4 
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das bleibt feinem Willen und Weißheit anheim 
— Und wer weiß / mas GOtt für: wichtige 
rfachen gehabt, dem Menſchen nicht beym wa⸗ 
chen / ſondern im Schlaf etwas zu offenbahren / die 
uns zu ergruͤnden ſchwer fallen. Niemand abet 
wird fagen, oder mit Beſtand der Wahrheit ber 
baupten können, daß es GOtt unmöglich fey den 
Menfchen etwas durch Träume zu entdeden. 

Da nun OOtt ehedem wahrhaffte Träume 
gugefchidt, fo frägı ſichs ober folchesauchnoch 
heutige Tages thue? Das wollen viele behaup⸗ 
ten, denen ich beyzupflichten Bedencken trage. Auf 
die Bibliſche Exempel tan man fich nicht füglich ber 
ruffen, weıl nicht folgt, daß was GOtt ehemahld 
gerhan, er auch noch jetzt thue. Die Weiſſagun⸗ 

n haben ja aufaehöret, und von den Träumen 
an man gleiches: fagen, weil fie eine Art der Weil 
fagung find. Die göttliche Wunder Werde ha 
ben fchon vor langer ZeiteinEnde genommen. Ein 
götrlicher Traum waͤre nichts anders als ein Wun⸗ 
der, Werd, und ſtehet daher jegt eben fo wenig als 
andere Wunder⸗Wercke zu erwarten. Man be 
zufft ſich zwar unter andern auf die Worte Elihu, 
Hiob 33:0.15.16. Im Traum des Befichts 
in der Nacht, wenn derSchlafaufdie Leute 
fällt, wenn fie ſchlaffen aufdem Bette. Da 
Öffnet: en das Ohr der Leute, und ſchrecket 
fie, und zuͤchtiget fie. Allein hieraus ift fo we⸗ 
nia zu fchlieffen, Daß GOtt noch jegt Träume zu 
fbide,als wenn man ausden Worten 4. Mof. 12, 
v.6 Iſt jemand. unter euchein Prophet des 
HErrn, dem will ich mich kund machen in — 

| n 
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nem Geſichte, oder wil mit. ihm reden in ei⸗ 
nem Traum: folgern wolte, daß ed noch heut zu 
age Propheten geve: : Die Worte GOttes 
beym Mofe geben nur auf eine gewiſſe Zeit, und 
Elihu Worte besiehen ficb daraufı was GOtt 
zu feiner Zeit mannigmahl: aufferordentlich ges 
shanı daß er nemlich den Menfchen Trdume zuge 
ſchickt; fie bezeugen aber nicht, daß er ihnen. im⸗ 
merdar Träume zufchiken wolle. Wir Haben 
bey ſolchen Worten noch in acht nehmen; daß fie 
eigentlich alfo muüjten überfegt werden:.Da oͤff⸗ 
net er das Ohr der Leute, und in ihrer Züch: 
tigung (oder Unterweiſung) verfiegelt ers, 
C) AlforedetElihu nur Bedingungs-WWeife,nems 
lich, wenn GOtt den Menſchen Träume zu; 
ſchickt, ſo drücke er das Siegel der Wahrheit 
darauf, und mache fiegewiß von der ihnen 
. getbanen Offenbabrung. „Hieraus fan ja 
nicht folgen, dab GOtt jederzeit den Menfchen 
durch Träume etwas offenbahren wolle. 
Manmennet zwar die Sache durch Erempel 
auszumachen; derer man: viele anzuführen weiß; 
Jedoch fie find fo beſchaffen daß man fich darauf 
nicht ficher verlaſſen kan. Einer :gottfeligen _ 
Graͤſlichen Perion in Schleften, träumete eins⸗ 
mahls / fie. ftünde vor dem Himmel; und dürffte 
nicht hinein; ſahe aber durch ein Fenſter in denfel 
ben, und ward den HErrn YEfum in der Geſtalt 
eines Sdemanns gewahr; mit einem Saͤe⸗ Tuch 
um den Leib. Die umftehende Engel berichteten 
ihr, daß er feinen Segen auöftreuete. Weil fie 
Rz nm 
(*) Bei. die Tübıingiiche Diheladbunc lacum; ; 
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nun von folchen Segen auch gern was gehabt hät» 
te, dee HErr JEſus im vorbeygehen aber fie ſauer 
anſahe / ſo faͤngt fie an zu weinen, weiches ihre 
Schiweſter / die in eben dem Gemache fcblief, deut; 
Jich hoͤrete. Ihr aber kam vor, als hätte fie den 

| m damit bewegt, daß er wieder ums 
kehrete, und zu. ihr ſprach: Ruffe mich an im der 
Noth / ſo wi ıch dich erretten/ und du felt mich prei⸗ 
fen: Reichte ihr auch ein Buch dar, mit. der Ber 
inahnung darin fleißig zu leſen. Als ſie dab Buch 
aufmacht; findet fie auf dereinen Seite das Bild 
niß eines Predigers,auf derandernaberden Titul 
eines Gebet, Buchs, der ihr aber entfallen. Wach 
etlichen Wochen reifer fie nach Breslau; und Da 
eine gute Freundin ihr allerhand Gebet Buͤchet 
zeigte, fo findet fie unter denſelben M. Johann 
Ouirsfelds bimmlifehe Garten : Gefell; 
ſchafft / und erinnert fich dabey ſowohl des Bildes 
als des Tituls / und ſpricht voller Freuden: Das 
iſt das Buch davon mir getraͤumet / und das mit 
mein HErr JEſus recommendiret hat. Die 
Beſitzerin überließ es ihr willig, and ſie bediente 
fich deſſen täglich zu ihrer Andacht. () Man mag 
einen Traum darum nicht gleich für göttlich hab 
sen, wann er von goͤtt⸗ und geiftlichen Dingen han⸗ 
deltidenn von folchen Dingen fan man auch natuͤr⸗ 
liche Traͤume haben, Weil die Träume gemer⸗ 
niglich das wieder vorftellen, womit man bey Ta⸗ 
ge viel umgehet / ſo muß denen, die wachende mit 
gör » und geiſtlichen Dingen und — = 
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Gottſeligkeit beſchaͤfftigt ind, ſolches im Schlaf 
eher- wieder vorfommen / ald etwas anders, umd 
das gehet gang natürlıch zu. “Die gemeldte Graͤfli⸗ 
che Perſon / war eine Liebhaberin der geiftlichen 
Übungen, und deswegen handelte auch iht Traum 
davon. Der Umftand, daf fie ein Buch ſahe, 
worin duf der einen Seite das Bildniß eines Pre 
digers, auf derandern aber der Titul eines Gebet⸗ 
Buchs ſtund /laͤſt fich alfo erklären: / daſß Ihr zwar 
dergleichen’vorfohtmen, aber ſeht undeutlich alfe 
daß fie ſelbſt nicht recht aemuft, was es fuͤt ein Bild⸗ 
niß geweſen / oder wie der litul gelautet. Nach⸗ 
dem fie aber Quirsfelds himmliſche Garten ⸗Geſell⸗ 
ſchafft unwermuthet in die Hände bekommen / und 
darinnen nebft dem Bildnis des Autoris das Ti 
‚tul-latt wahrgenommen / fohat ſie geſchloſſen, 
es muͤſte das ihr im Traum gezeigte Buch ſeyn / ob 
ſie es gleich tvegen Dundelheit des Traums nicht 
gewiß wiflen konte. Wäre ihr ein ander geiſtli⸗ 
ches Buch vorkommen, worin nebft dem Titul 
fich das Bildniß eines Predigers befunden härter 
wuͤrde ſie es ebenfalls für das ıhr im Traum gezeig⸗ 
te Buch gehalten haben. Lind fo koͤmmt auch dier 
fer Umſtand gang natürlich heraus. 

Ein Medicus zu Breslau Chriftoph. Rum⸗ 
boum hatte einen Patienten in der Eur; dem er 
nicht helffen Eonte, und an deſſen Benefunger ber 
reirs zu zweiffelnanfieng. Einsmahls aber kam 
ihm im Traum ein uch für, darin er klar und 
deutlich fand, wie fein Patient müfte curirt wer⸗ 
den. Er braucht die im Traum gezeigte Mittels 
und der Patinent erlangt dadurch Fine u 


204 Von Auslegung 


fundheit: Wenig Jahre hernach ach fan e ein in Buch 
kom Vorſchein und in Drudı darin eben diefe 
rtzney und der Proceß ausführlich befchrieben 
war. (*) Wer die menfchliche Phantafie fennet; 
wird auch diefenTraum für natürlich. halten. Der 
Medicus wird immer an die Eur feines ‘Patenten 
gedacht, und die Bücher zu Rath gezogen haben ; 
und daher ift der Traum kommen, ald wenn er in 
einem Buche die Eur der Kranckheit leſe. Es heißt 
zwar, die Eur fey glüdlich angefchlagen; wer Fan 
uns aber diefed verfichern ? Vielleicht ift der Pati⸗ 
ent von felbft, und nicht in Krafft der im Traum 
—— Artzney geſund worden, wie ja zum oͤff 
geſchicht. Daß wenige Jahre hernach ein 
u gedruckt worden, in welchem der Proceß der 
Eurgeftanden, iftgar nicht zu vermundern. Denn 
der Autor diefe Buchs Fan ihn in ——— ge⸗ 
bracht; und beſchrieben haben, nachdem D. Rum⸗ 
baum denfelben befannt gemacht. 

Des Coelii Rhodigini Traum, den er ſelbſt 
erzehlet / (** )y wie wunderbar er auch fcheinet, war 
dennoch auch nurnatärlich. Er hatte lange Zeit 
einen Spruch auß dem Plinio nachgedacht, den er 
nicht verftehen konte; ja er hatte dad Blatt ver» 
geflen, woer ftund. Solches fand er im Traum 
— und ihn kam zugleich vor, wie die Ausle⸗ 
. gung dieſes Spruchs auf einem.alten Pergament 

E nden, daß einer feiner Freunde befab. Da 
denn alles richtig eingetroffen. Bann Colius 
den Spruch fo fleißig nachgedacht, fo wird \ * 


me — — — — — — — — — — — — — G — — 


v. Jonftoni Thaumatograph. Natural, pag. 49. 
9 Antiqu. Lect. lıbr, 27. cap. 9. 
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Blatt; woer fund; nicht fo gang vergeflen haben, 
Daß es ihm in einen Eleinen Schlummer nicht hät 
te wieder beyfallen können. Won dem: alten Ma- 
nufcript feines Fteundes hatte er fonder Zweiffel - 
auch vorher Wiſſenſchafft. Alſo hat er leicht 
darauf verfallen können, ob nicht darin Die Erklaͤ⸗ 
rung des Spruchs möthte zu findenfeyn. Daß 
er fie würdlich darin fand, war nichts ſonderbares 
Wie offt vermushen nicht Gelehrten bey einem 
eder dem andern Autore eine gewiſſe Materie zu 
finden, und ob fie es gleich nicht gewiß: wiflen, fo 
trifft es doch zumüffternen? or 
Träume, ob fie gleich natuͤrlich find, koͤnnen 
von ohngefehr —— Unter den lateiniſchen 
Gedichten Petri Lotichii findet ſich eine nett ges 
‚fchriebene ‚Elegie, welche von Zerfiöhrung der 
E tod Magdeburg handelt: - Die Sacheftilree 
darin alſo vor, ald wäre fie ihm: im Traum offen» 
baret worden Dis hat Gelegenheit gegeben, es 
für einen göttlichen und Prophetifchen Traum zu 
halten. . Denn Lotichius ift’15%o. geftorben; 
Magdeburg aber erft 16317 zerftöhrer worden, 
Allein die Gelehrten bemurden, (*) daß Lotıchiü 
Eleg e nur ein PBoetifches Sedichte fey, und ihm 
niemohls etwas davon im Traum vorkommen: 
Die Gelegenheit dazu gab ihm die Belagerung 
Magdeburgd, die zu feiner Zeit 1551. unter Kay⸗ 
fer ( arolo V, vorgenommen ward. Weil fich 
Lotichins einbildete, die Stadt: wurde damahls 
‚serfiöhrer werden; fo-hielt er ihr zum Baus die 
| | dren- 
+) Bel. Gottlieb Stollens Zufüge zu der Hiſtorie der 
rtheit pag. 91. 
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Parentation. Unterdeſſen betrog er-fichfehr, ſin⸗ 
temahl Magdeburg damahls nicht einmahl konte 
eingenommen / noch weniger zerſtoͤhret werden. 
Aun die Zerſtoͤhrung, welche 163 1. gefchahe, hat 
er wohl nicht einmahl gedacht/ darum kan cr fie 
auch nicht vorher verfündiar haben. : Es geſchah 
von ehnasfehr; daR feine Prophezeyung, wiewohl 
gantz anders / als er mennte,eintraf. Ach will hier 
berichten / was mir ſelbſt begegnet iſt. Mir träume 
te einsmahls / wie mein Haus in yollen Flammen 
ſtuͤnde / und ſeit den Traum waren kaum 36 Stun⸗ 
den verſtrichen / ſo getieth es in Brand, und ward 
dadurch / nebſt einem ziemlichen Bücher Vorrath/ 
deſſen Verluſt ich noch jetzt bedaure, in die Aſche 
gelegt. Aus ſolchem Traum wuͤrde vielleicht ein 
anderer viel gemacht haben. Allein da ſeit weni, 
gen Jahren unſer Ort zweymahl mit Feuers⸗ 
Brunſt war heimgeſucht worden, auch erſt ro, 
Tage vorher ehe mich das Ungläd trafı 3. Haͤuſer 
abbrannten, fo ſchwebte mir infonderbeitder legte 
Prandftersfür Augen. Daher war mein Traum 
natürlicher Weiſe kommen, und daß er einsrafr 
gefchah von ehngefehre. 
Andere Träume, wobenman was göttliches 
vermuthen könte, hat man Urſach unter die erdich⸗ 
teten zu rehnen. Anno ı 225. ward Graf Fride⸗ 
rich von Iſenburg aufs Rad gelegt, weil er den 
Ertz ⸗Biſchof“ zu Coͤlln Engelbertum erſchlagen 


hatie. Soine noch lebende Murter ſtellete ſich 

unter das Rad / und gab ihr Hergelend mit: vielen 

— und weinen an den Tag. Dabey erinnerte 
ſich/ daß als fie mit dieſem ihren Sohn mn | 


. 


—— - 


| 
| 
| 
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ger gegangen, gen hr geträumet, told brächte fie einen 
Sohn zur Welt, der. von den Naben gefreflen 
würde. (*) Hier ift bedendlich, warum fich de& 
Srafen Mutter nicht cher ihres Traums erinnert 
fondern erft dazumahl, als ihren Sohn dat Uns 
gluͤck getroffen. Sie feheins den Traum erdichtet 
zu haben, damit fie nach Gewohnheit damahliger 
Zeiten war wunderbares zu Marckte bringen: oder 
die Leute überreden möchte: ihr Sohn hätte: dem 
Uugläd nicht entgehen: koͤnnen, weik ihr fein 
ſchmaͤhlicher Tod ſchon lange vorher Fund gemacht 
worden. Von Alexander dem groſſen erzehlet 
man, er babe, als er noch in Macedonien way, die 
Geſtalt eines GOttes im Traum gefehen, der ihn 
ermahnet, nach Afien zu: geben, und die Perfer zu 
befriegen, ihm auch die. rechte Hand gereichet, als 
wolte er ihn dahin führen. ‚Nachdem er nun ing 
Juͤdiſche Land Fam, gieng ihm der Hohepriefter 
Jaddus, nebſt der gangen Briekterfchafft und denen 
Delteften.des Volcks entgegen, hatte fein Hohen 
priefterliches Kleid am; und bat um Frude. Da 
ſtieg Alexander vom Pferde, und den Ho⸗ 
benpriefter Ehrerbietig.weiler ſieh erinnerte, v8 | 
die von ihm im Traum gefehene Gottheit eben fo 
wie derielbe gekleidet aemefin. Daraus fchloß 
er, GOtt müfle das Orüdıkhe Bold befonders 
fehüügen, daher er ihnen auch den Krieden fehendire, 
Dis ift fonder Zweiffelauch ein Gedichte, zumahl 
da der Traum verfchiedentlich erzehlet wird Denn 
_ andere fchreiben, dem Hoheprieſter hätte getraͤu⸗ 
met, er. fohr nur in ſeinen Anus, Kleidern dem 
Alcxcxander 


)v Umphakbign Uuriertäbls-E; yo 8: pag. 953. 4* 
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Alexander getroft entgeaen gehen, nnd da er fols 
des gethan, hätte er bey dem Alexander Gnade 
den, der daben erzehlet, / wie er Tages vorher im 
raum eine Gottheit in ſolchem Habit gefehen; 
als der Hohepriefter an hatte, die ihn gedrohet / ben 
Verluſt feines Lebens dem Juͤdiſchen Bold Fein 
gend zu thun. () Von einem gewiffen Dohm⸗ 
Herrn wird berichtet, da er ſich auf em erledigtes 
Biſchoffthum Hoffnung gemacht, habe ıhm ges 
traͤumet, wie ihm 2. Staͤbe gereicher würden, die 
er wachend für Bilchoffd: Stäbe hielt. Bald 
hernach brach er. beyde Beine, und mufte an =. 
Krüden gehen, welches die ihm im Traum gezeigs 
te Staͤbe waren. ı**) Der Augenschein gibre, 
daß nachdem diefem Dohm Herrn feine Hoffnung 
m Bifehum fehl gefrblanen, und. er überdem 
ae Ungluͤck gehabt, die Beine zu zerbrechen, feine 
Mifgönner Daher. Gelegenheit genommen,.einen 
fo artigen Traum zu erdichten. Man hat gar 
etliche Träume aus. guter Abficht erdichter, nem⸗ 
lich ven Menfchen damit): wie Aufopus in feinen 
—— gute Lehren zu geben. DieſesSchlags iſt 
lgender. ‚Ein frommer Chriſt war ſehr bekuͤm⸗ 
mert / wie er ſich bey der theuren Zeit durchbringen 
und ernehren ſolte. Dem erſcheinen im Traum 
drey Engel. Der erſte kniete und betete: Ich he⸗ 
be meine Augen auf zu dem HErrn. Der ande⸗ 
re grub Wurtzeln aus der Erde und ſprach: Im 
Schweiß deines Angeſichts ſollt du Pr 
| | RR eſſen. 
2 vHondorfi Theatr. Hıftor. pag. mihi ka2. 524 
) Bef. die Remarquable hiſtoriſche Brieffe J. C. 8. 

oder Job. Chrift, Shubmanıs: pag. 422. | 
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Der dritte ſammlete fie; fagend: Samm⸗ 
ker Die übrige-Broden. Dis joli bedeuten, daß 
man in fheurer Zeit brünftig beten, fleufig arbeis 
ter, und das feinige zu Rath halten mufle. (*) 
* Endlich gibt es noch Träume, die, obgleich 
daraus viel Weſens gemacht wird, fehr fchlecht 
angebracht und gedeutet find. D. Cafpar Cruci- 
gers LaudFrauen träumete, wie fie in der Kirche 
= Wittenberg öffentlich predigte. - Solchen 
raum legte iht Mann alſo aus, daß vielleicht ih⸗ 
ve Geſaͤnge, damit fie zu Hauſe umgieng, folten in 
der Kirche gefingen werden. Kurs daraufverfers 
tigte fie das Lied, HErr CAriftder einge GOt⸗ 
tes Sohn, welches einem berühmten Seiftlichen 
ſo wohl gefiel, daß er felbiges öffentlich in der Kir⸗ 
ehe fingen ließ. C**) Die Deurung ift weit her ges 
holt, ımd bloß ein Einfall D. Crucigers gemefen. 
Wiewohl ich gar finde, daß nicht fie, fondern An- 
dreas Cnophius vorgedachtes Lied verfertigt have. 
+, Dem bekannten Baſelſchen Yuchdrr der 
h. Oporino,träumete, daß ihm eineSchlag-Uhr 
auf die Bruſt fiel, undeinen lieblichen Klang von 
fihgab. Bald hernachwarder vom Schlage ges 
troffen, und farb. (***) Was bat die Uhr mit 
dem Schlag für eine Verwandſchafft? Sch finde 
Feine andere, ald daß die Uhr feblägt, und die 
Srandheit auchden Nahmen des Schlags führer, 
X. Stuͤck. O Indeſ⸗ 


*) Idem ıbıd. g- 417. Ä | 
“*) Amptitb: Mag: Vniverf Sect 8. pag 259. 
—) Beſ. dad Compend. gelehrten Lexicon Tit, 














Cnophius. 


¶ 7 Die remarqu. hiſtot. Brieffe pag.415. 
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Indeſſen ıjt doch, was die Sache ſelbſt betrifft, 
gwilchen dem jchlanen der Uhr, und dem-Zufall, 
welcher der Schlag heiffer, ein Himmel weiterline 
tericheid, und. die Danung des Traums koͤmmt 
younderlich heraus. Mann man demnach die 
Träume, worin was befonders, oder aar göttliches 
eſucht wird, vecht erweget, wird fichd finden, daß 
* nicht von GOtt herkommen; Zumahl da nicht 
zu erweiſen jtch't, daß man noch heutiges Tages 
goͤttliche Traͤume erwarten koͤnne. 
Hie raus laßt ſich auch abnehmen, was von 
den Mitteln zu halten, wodurch man goͤttliche 
Traͤume erlangen will. Die Juden waren in die⸗ 
m Stuͤck ſehr aberglaͤubiſch, und wolten ſich durch 
aſten gluͤckliche Traͤume zuwege bringen, oder das 
durch derſelben Auslegungerfahren, oder wann fie 
war boͤſes bedeuteten, hintertreiben. (*) CorneL 
Agripa achet nech weiter,und gibt den Rath: (**) 
3er göttliche Träume erhalten wıll, der fol ges, 
fundes Leibes ſeyn, nicht viel Dünfte im Gehirn, 
fündern einen frölichen Muth haben. Abends 
vorher muß er nichts eſſen, auch nicht trinden was. 
ihm trunden machen Fönte. Seine Schlaf. Cam⸗ 
mer fol rein und fauber, -geweihet und geheilige 
find. Darin begebe erfich zu rechter Zeitzur Ru⸗ 
% nachdem er zuvor neräuchert, die Schläfe mit 
alſam beichmieret, a die Finger 
geſteckt, ein Crucifix und heiliges Buch unter das 
Haupt gelegt. Endlich bete er, und dencke immer 
| an 


(*) v. Lightfoot. Hor. Hebr. & Thalmud, ad Matth, 
ep. Yy. v 14. . -, 
—* De Philoſ. Osculta lib. 3. cap, 51. 
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an die Sache, die er im Traum erfahren will, jo 
wird er wahrhafftige Träume erlangen, und fein 
Verſtand erleuchtet werden. Diß find Dinge, 
die auf den gröbften Aberglauben hinaus lauffen, 
und von Ehrijten billig verabicheuet werden. 


Nunmehro folgen die teuffelifche Träume, 
Der Teuffel iftein Geiſt, und hat das Vermögen - 
auf unfere Seele,die auch ein Beift ift,zu würden, 
daher es möglich, daß er durch die Seele Träume 
berverbringen kan. Es läßt fich aber nicht fo leicht 
erweiſen, daß ed würdlich dergleichen Träume ges 
be. Die Sache fommt auf die Erfahrung an, die 
aber ſehr ungewiß ift, weil Feine deutliche Kennzei⸗ 
chen vorhanden, wodurch fich die teuffeliſche Traus 
me von den natürlichen unterfcheiden gen 
etwa ein Traum zutrifft , und man fich nicht ges 
trauet, ihn für aöttlich auszugeben, jo fchlieffer 
man, er komme vom Teuffel her. Sinegemein 
fagt man von den Träumen der Heyden , daß fie 
ihnen der Teuffel eingegebin babe. Die Träume 
waren ihnen eine Art von Orakeln, und diefes 
läßt uns ſchon muthmaffen, daß der Teuffel dabey 
nichts zu Ichaffen gehabt, fondern es mehrentheils 
aufrdie Berrügeren der Praffen anfommen. Die 
Orakel des Amphiarei im Athenienfiichen Gebiet 
wurden im Traum gegeben ; - Allein fie waren 
nicht allemahl fo beſchaffen, daß man ihnen eine 
feheinbare Erklärung geben Eonte. Daher ließ 
man einen mit neuen Unkoften im Tempel fchlas 
fen, und ermanaelte nicht ihm den Stopf mit ſol⸗ 
chem Zeuge anzufüllen, wovon man nothiwendig 
Zräumevon®öttern = aufferordentlichen Dins 

2 gen 
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gen haben mufte. Man ließ auch die Leute auf 
den Bellen der Opffer⸗Thiere ſchlafen, welche. gar 
feicht mit einer Salbe Eonten eingefchmierer feyn, 
die ihre Wuͤrckung im Gehirn: that. Das lu⸗ 
ſtigſte Stuͤckgen war, wenn die Priefter die verfies 
ſte — unter ihr Haupt legten, und darauf 
liefen. ' Da war es ihnen leicht die Zertul mit. 








uter Manier zu eröffnen, und aufdie darauf bes 
ndlichegragen su antworten was fiewolten.(*) 
Denn niemand Eonte wiflen, ob,oder was ihnen 
gerräumet hatte, fondern man mufte ihrem Vor⸗ 
" gebenglauben. Alfo haben die hendnifche Traums 
ODrakel nichts an fich, woraus man fchlieffen Eönte, 
dag fie ein Geiſt oder Teuffel eingegeben. Man 
£rifft aber bey den heydnifchen ibenten viele. 
Erzehlungen von Träumen an, welche richtig ein 
etroffen. Solten fich dann diefe nicht vom Teufs 
Ei herichreiben? Ein paar davon, welche vor an⸗ 
dern merckwuͤrdig ſind, will ich anführen. Vale- 
rius Maximus berichtet, (**) wie zwey guteFreun⸗ 
de mit einander gereifet und in die Stadt Megara 
kommen, daein jeder in eine befondere Derberge 
eingefehret. In Schlaf erfchien der ältefte dem 
ihn zu huͤlfe kommen, weil ihn fein Wirth ermor⸗ 
den wolte. Hieruͤber erwachte er, und weil eres 
für einen nichtigen Traum hielt, ſchlief er wieder 
ein. Darauf erfchien ihm fein Reife: Sefehrte 
nechmahls, und bat feinen Wirth, der ihn erſchla⸗ 
gen 


C*) Fontenelle von den heyniſchen Drafeln Part. 1. 
cap. 15. 
(") Lihr, 1. cap. 7. 











juͤngſten, und bat, er möchte doch aufſtehen und. 
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gen hatte, zur gebührenden Straffe zu zieben, ent 
deckte auch, wıe gedachter Wirth hen Coͤrper 
unter den Miſt verborgen, und ihn damit u | 
sem Wagen aus der Stadt führen würde. Die 
Sache ward des Morgends alſo befunden, und der 
Wirth nach Verdienſt abgeftraffet. Als Ale- 
xanderder grofle die Stadt Tyrus lange belagert 
jelt, und fie nicht gewinnen Eonte, alfo daß er 
chon Willens war, Die Belagerung aufzuheben, 
fo fahe er im Schlaf den Hercules, der ihm von 
den Mauren der Stadt die Hand reichte, und ihn 
in die Stadt hinein zog. Wenige Tage hernach 
ien ihm auch ein r, welcher ſchertzte und 
huͤpffte, und fich erft nicht Kolte greiffen laſſen, 
bis ihm Alexander doch in feine Hände bekam. 
Dielen Traum legten die Wahrfager alſo aus, 
dag er Tyrus erobern würde: Weil das Wort 
Satyrus im Sriechifchen fo viel heift, als Tyrus if 
dein. (*) Wer will uns die Gewehr leiften, daß 
diefe unddergleichen Träume mehr, nicht erdichret - 
find? Alexanders Traum von dem Satyr iſt (0 
beichaffen, daß wir nicht zweiffeln dürffen, es habe 
ihn ein müßiger Sophifte, wegen der fchönen Allu- 
fion aufdie Stadt Tyrus erdichtet, und fo mag es 
mir vielen andern auch kommen fegn. Einige 
— ſind ſo beſchaffen, daß ſie wohl natuͤrlich ſeyn 
nnen. - | 
Als Exempel der teuffelifchen Träume unter . 
den Chriſten führer man an, erftlich die Träume 
der Heren, da ihnen vorkommt, ald würden fie ın 
Thiere verwandelt, = thäten einen Nitt Durch 
3 | DIE 


(*) v. Hondorf. Theatr. Hıftor. pag. 527- 
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die Lufft aufden Blocks: Berg, allwo fie fich recht 
ſchaffen Iujtig ‚machten. Man kan aber dieſe 
Traume eigentlich nicht teuffeliſche nennen, weil 
fie nicht unmittelbar von ihm herruͤhren; Sons 
dern fie entitehen natürlicher Weiſe von den 
Gedancken, womit folche, ohnedem halb wahn: 
finnige Leute fich vielfältig ſchleppen, nachdem 
fie folch naͤrriſches Zeug in Buͤchern geleien, 
oder von andern gehöret haben. So kan auch 
der Teuffel ihnen, indem fie wachen, dergleis 
chen Sedanden beybringen, und fie dabey er; 
—5— Haben ſie aber damit im Traum zu 

ffen, ſo iſt es gantz natuͤrlich, denn womit ei⸗ 
ner wachend zu ſchaffen hat, davon traͤumet ei⸗ 
nem gemeiniglich des Nachts. Weiter ſollen 
die Traͤume der Ketzer, als Wiedertaͤuffer und 
anderer Schwermer, die darauf viel halten, zum 
Beweis dienen, daß es teuffeliſche Traͤume ge⸗ 
be. Jedoch fie laſſen ſich ebenfalls gang natürs 
lich erfläiren. Die Sache kommt darauf an, 
daß diefe Schwermer viel auf ihre Träume 
halten, und fie für aöttliche ausgeben. Wenn 
das nicht waͤre, wurde daraus wenig Oder gar 
nichts aemacht werden. Andere wollen ed ibs 
nen nicht zuaeftchen, und machen teuffelifche 
daraus. ch fage aber, fie find natürlich. 
Denn weil fie wacbende mit lauter fchwermeri, 
ſchen u + zu ſchaffen haben, fo Eönnen fie 
auch im Schlaf nichts anders als ſchwermen, 
da dann ihre Träume fo ausfallen, als es ihre 
£ehrfüge mit firh bringen. Diefe legtere Vor⸗ 
ſtellung, da fie gang begreiflich ift, dürffte ben 














diesen 
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dieſen verwirreten Koͤpffen mehr fruchten, als 
wenn man ihre Träume für teuffeliſch ſchilt. 
Jedoch iſt nicht zu. leugnen, daR dabey der Teuf⸗ 

I. gar nichts folte zu hun haben. Er mag 

ch freylich bey den fündfichen mit einmiſchen, 
sder weniaftend fo weit Theil daran haben, ins 
dem er den Menich:n, wann fie wachen, folche 
Gedaucken eingibt, die zu fündlichen Träumen 
Selegenheit geben. 

Noch find die natürliche Träume übrig, 
von welchen viele alauben, daß dadurch auch 
verboraene und zufünfftige Dinge entdeckt wer, 
den. Hippocrates lehrete fehon, die Seele fen 
im Schlaf gefihidt, verborgene Dinge zu ent 
deden, weil jie alödann ihre Sträffte beyeinans 
der bat, und deswegen alles erwegen fan, wann 
hingegen beym Machen die Kräffte fehr zer, 

ver find, indem die Aufferliche Sinne bald 
ieſes, bald jenes vorftellen, und damit die Über 
legung fehr hindern. Denn aleichwie die Sees 
le, wann fie wachend rubig und fill ift, meit 
ſchaͤrffer fchlieffen und erfennen kan; Alfo fe 
fie vielmehr zu einer weit ſubtilern Erfenntni 
geſchickt, wann fie im Schlaf noch ruhiger, und 
von aller Z:rftreuung fren ift.-(*) Diefer Mey 
nung pflichten gemeiniglich die Artzney Ver 
ftändige bey, mit dem Zufag, daß die Träume, 
fo der Menfih ded Morgens. hat, am meiften 
in acht zu nehmen, weil alödanıı die Lebens 
D4 Geiſter 
C) Def. D. Chriſt. Frid. Richters Erkenntniß des 
Menſchen nach dem Leibe und natürlichen Leben. Part. 
2. cap. 19. 9. 32, 
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Geiſter viel hurtiger, und deswegen auch die 
Vorſtellungen Elärer und deutlicher find, als 
vorher. o wahrfcheinlich dieſes lautet, wird 
fich doch nach genauer Überlegung finden, daB 
ed wenig Grund habe. Die Erfahrung will 
damit fchlecht üubereinftimmen. Sie beitättis 
et nicht, daß wir im Schlaf zur ordentlichen 
berlegung geſchickter feyn folten, old wenn wir 
waihen. as der Seele ım Schlaf begegnet, 
find lauter unordentliche Sedanden, welche auch 
mehrentheild fo dundel und undeutlich, dag 
man fich derielben wicht einmahl bewuſt iſt, 
oder jich darauf nicht wieder befinnen Fan. Dies 
fe Unerdnung und Undeutlichkeit machet, Rn 
die Überlegungen, die. die Seele im Schlaffe 
macht, denen welche wir wachende haben, nicht 
einmabl zu vergleichen find, geſchweige daß fie 
die legten übertreffen folten. Die Seele rich, 
tet ſich allemahl nach dem Zujtand ihred Coͤr⸗ 
pers, wie wir es bey den rafenden und befoffe, 
nen, augenfcheinlich gewahr werden, bey denen 
wegen entftandener Unordnung im Coͤrper, Feine 
vernuͤnfftige und ordentliche Überlegungen ftatt 
haben. So richtet fi) auch die Seele im Schlaf 
nach. dem Zuftand ihres Cörperd. Die Eörper: 
liche Ideen oder Vorſtellungen, die etwa im Ge⸗ 
hirn ihren Sig haben, kommen allemahl mit 
den Ideen in der Seele genau überein, und die 
Seele hat keine Vorſtellungen, wovon nicht auch 
im Eceyer fich Bilder finden folten. Sind die 
Coͤrperliche Ideen dundel und unordentlich, fo 
werden fie in der Seele von gleicher ie 

| it 
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beit jeyn. Run find im Schlaf die Eörperlis 
che Ideen vielfältig dundel, und allegeit unor⸗ 
dentlich; Aljo fan die Seele im Schlaf nie 
mahls ordentliche Ideen haben, geichweige daß 
fie ordentliche Überlegungen anftellen folt. 
Welches alles durch die Erfahrung ſattſam bes 
anne ph i eh Wi Men 4 = aus⸗ 
geruhet hat, und der af gegen den Morgen 
zu Ende gehet, ſo koͤnnen zwar die Coͤrperliche 
Bilder ein wenig ordentlicher als vorher, folg⸗ 
lich auch die Traͤume eben ſo beſchaffen ſeyn. 
Aber fo lange fie Traͤume find und bleiben, 
find fie mit ‚einer Unordnung verfnüpfft, und 
reichen nicht an die Überlegung, die der Men 
wachend zu machen vermögend if. Wir wol 
len endlich zugeben, die Seele ſey im Schlaf - 
zu den Überlegungen gefthidter, ald wenn der 
Menich wachet. Folget denn daraus, daß fie 
gar verborgene und zukünfftige Dinge zu entdes 
en und vorher zu fehen geſchickt ſey? Man müs 
fte folcher Geſtalt ihr eine weiflagende Krafft 
belegen, welche ich ihr bereitd cap. 34. abge 
fprochen habe. Wann fie auch die Krafft zu 
weiflagen befäfle, warum ftellet fie dann fich 
felbft die Sachen gemeiniglich unter dundeln 
und unverftändlichen Bildern vor ? Man folte 
mennen, fie würde fie vielmehr gang deutlich 
— verftändlich vorſtellen, wann fie ihr bekannt 
ren. 


Wann man hier nicht weiter fortkommen 
Fon, müflen die Sterne her halten, und zur 
Retirade dienen. Da follen “die weilogenne | 
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Traͤume aus einer beſondern Krafft und Eins’ 
— des Geftirns kommen, und durch dies 
ſe himmliſche Einflüffe die angebohrne und nas 
sürliche weiflagende Krafft im Menfchen. erwedt 
und getrieben werden, zufünfftige Dinge zuvor 

u melden. (*) Andere fagen, gleichwie die himm⸗ 
ische Einflüffe in der Materie die verfchiedene 
Formen hervor brächten, alfo würden. dadurch 
in der Einbildunas-Krafft allerhand ‘Bilder her⸗ 
vor gebracht, die da einftimmig wären mit. der 
Wuͤrckung die da folte hervor gebracht werden. 
C**) Aus folcbem Grunde wird auch vorgege 
ben, daß Jupiter und Venus, wann fie zuſam⸗ 
men im neunten Haufe ftehen, und von Feinen 
feindfeligen Strahlen getroffen werden, weiſſa⸗ 
gende Träume bringen, die gemeiniglich ein 
traͤffen. C***) Dabıy aedende mich nicht auf 
zuhalten, weil der Einfluß des Geſtirns unt.e 
Die erdichtete Dinge gehört, fich auch nicht be, 
greifen laͤſt, wie das Geſtirn auf die Einbil— 
Se oder gar auf die Seele würden 

te, 











Die natürliche Träume, weit fie ihren Urs, 
fprung von einer Empfindung haben, koͤnnen 
gar wohl den Auitand des menfchlichen Coͤrpers 


vorſtellen. Z. € Wann Leute vonblätig * 
un 








(”) Bef. Phil. Melanchthonis Erinnerung von matt 
cherley Geſchlechten der Träume, welche des Artemido- 
zi teutſchen Lraum Buch vo geſſtzt iſt. 

(T) Corn. Agrippa de Incert. & Vanit. Scient c. 39. 
-_ (*") Cyprianus Leovitius apud Strauchnum in 
Altrolggia Aphoriftica pag. 193. 
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ud die Natur gern ein Theil des Gebluͤts loß 
feyn wolte, jo Fan ihnen träumen, als vergöflen . 
fie Blur, oder wurden geftochen und verwun— 
det. Jenem traͤumete, wie auf feiner linden 
Hand mehr ald 1000, Wuͤrmer Fröchen, und 
als er fie mit der rechten ‚abwilchen wolte, war 
fie aang mit Blur befloffen. So bald. er aber 
erwachte, bemerdte er, daß er auf dem linden 
Arm gelegen, wodurch dad Gebluͤt darin erftare 
ret, und ihm jolches den Traum verurfachet. (*) 
Daß man aber vorgibt, es fenn viele Artzneyen 
Durch Träume entdecit worden, (**) wird zu ber 
weiſen ſchwer fallen. a den heydniſchen Tem; 
peln, fonderlich ‚des Æſculapii, waren hin und 
wieder Taffeln aufachängt, darauf verzeichnet 
ftund, wie diefer oder jener, durch ein im Traum 
gezeigtes Mittel, von feiner Krandheit wieder 
gejund worden. Daraus aber hat man wenig 
zu machen, weil daben die heydnifche Priefter 
ihre aewöhnliche Betrügeren, wie bey andern 
Drafel: Sprüchen, werden angebracht haben. 
Ob auch fehon zumeilen einige Menfcben durch 
die im Traum entdeckte Mittel gefund worden 
find, fo iſt doch fehr zweiffelhafft, ob ihre Gene 
fung eben durch die im Schlaf erlernete Mittel 
b-fördert worden, oder ob nicht vielmehr die 
Natur fich felbft acholffen, und die Genefung 
auch ohne Artzney würde gefchehen Em So 

ange 


(*) . Stodhaufen munderlihe Todes /Vorbothen. 
pag. 318. | 

(2) Richters Erkenntniß des Menfchen. Part. I. cap 
19. 3. 31. 
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lange dis nicht ausgemacht ift, laͤſt ſich von ders 
leichen Träumen nicht fagen, daß daben was 
Konderbarzs vorgegangen. — — | 

Manche Leute haben im Schlaf Verſe ge⸗ 
macht, wie jener Dohm-Herr. Diefem, ob er 
fonft fein Lebenlang Feine Verſe gemacht, fielen 
einſt im Schlaf folgende ein: C*) | 

Actor irarum dete dictavit amarum, 

Te licet ignarum vivere poſſe parum,. 
Worauf er bald bernach, als er des Abends 
über eine Bruͤcke ritte, mit dem Pferde ins 
Waſſer ftürgte und erfoff. Die Verſe find viel 
zu künftlich, als daß fie von einem, der nie 
mahls welche gemacht, folten verfertigt ſeyn. 
Daher zu vermuthen, So fie. jemand wachend 
gemacht, und fie dem Dohm⸗Herrn angedichtet. 
Sonſt aber iſt es nicht gang unmöglich, im 
Schlaf mannigmahl zufälliger Weife Verſe zu 
machen. Syn meinen jüngern Jahren ift mir 
ein paarmahl begegnet, daß ich gleichfam im 
Schlaf einen lateinifchen Vers zuwege gebracht. 
Da ich diefes fchreibe, Hatte einige teutſche Ver— 
fe in Drdnung zu Bringen, und es gelung mir 
zuweilen, daß ich halb fchlaffend damit beſſer 
| tertig ward, ald wann ich fie wachend vornahnt. 

Ich habe aber. bemerder, daß es niemahls ei— 
— im Traum geſchehen, ſondern bey einem 
leinen Schlummer ehe ſich der Schlaf voͤllig 
eingeſtellet hatte. Und bey ſolchem Zuſtande 
gehet es noch eher an als im Traum; weswe⸗ 
gen 





°C) Amphith. Mag. Univerſ. Se&. 8. pag, 353- 
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gen ich auf die Gedanden komme, dab was ons 
dere von ihren im Traum gemachten’ Verſen 
erzehlen, eben fo zu verftehen fen, daß fie nem, 
lich felbige fehlummernd verfertiget. In dieſem 
ftande mögen auch: folgende Sriechilche Wor⸗ 
dem Philippo Melanchthoni vorkommen feyn: 
Tıuodsorvavudysila aravaı. Welche bedeus 
ten, daß ein GOtt ehrender werde in der 
Schlacht gefangen werden. Man fchreibt, es 
wäre bey folchen Worten die Zahl 15. gefchries 
ben geweſen, und weil 15.Tage nach dem Traum 
Ehurfürft Johann Friderich in der Schlacht bey 
Mühlberg gefangen worden, fo mufte diefes der 
Traum bedeutet haben. (*) Allein.die Auslegung 
defielben ift fehr gezwungen, weil die Worte von 
einer See, Schlacht reden, wann hingegen die 
Schlacht, darin der Ehurfurft gefangen ward, 
u Lande geſchah. Die Zahl. 15. ſcheinet nach» 
Bero mit angeflidt zu fenn, damit der Traum de; 
ſto beffer zufreffen möchte. Einige erkennen bey 
den Träumen eine göttliche Direktion. (**) Der, 
fteht man es von der allgemeinen göttlichen Pro- 
videntz, fo habe nichts damider zu fagen. Will 
man aber eine befondere göttliche Direktion dar⸗ 
aus machen, fo werden die Träume nicht mehr nm 
türlich, fondern göttlich feyn. ve 
ie Alten theilten fchon die Träume ein in 
Theorematica, wann darin die Sachen" gank 
deutlich vorgeftellet wurden, und Allegorica,. 
! | mann 
u ‚bieremarquabt. hiſtor. Brieffe pag 417. 
& 33* —* Fein A cap, 
9. 9.7. in Notıs, : | 
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wann dadurch etwas anders bedeutet wurde, als 
fievorftelleten: - Nun geht das eigentlicheTraum⸗ 
deuten die letztern an, vie unter gewiſſen Bildern 
und en zukünftige Dinge vorſtellen 10ls 
len. 3. E. Bucher fehen und leſen, ſoll Traurig⸗ 
keit, den aecreugigten IEſum leben, Schaden und 
Unglüd bedeuten. Sagen deuten auf Chebruch, 
Ener auf Slud und gute — — viele Eyer 
aber auf Sorge Anaft, Zanck, oder Abſterben eis 
nes Freundes. Dergleitben ſchoͤne Sachen trifft 
manindengemein.n Traum Büchern an. Man 
at ſich auch nicht geicheuet, den Erg: Vater 
braham zum Erfinder dieſer Traumdeuteren zu 
machen. (*)- Melihes Feiner Widerlegung 
braucht, weil. Mofe davon nichts gedendet, auch 
nicht zu vermuthen ſtehet, daß diefer gottfelige 
Ertz Water fih auf eine fo. fchlecht gegründete 
Kunft, ald die Traumdeuteren ift, werde gelegt 
haben. Es iſt ja die Auslegung der Träume b 
befihaffen, daß man nicht abſehen Fan, was die 
darin vorgeltellte Dinge mit dem, was fie bedeus 
ten follen, für eine Berwandfchafft haben. Das. 
eingige, worauf man fich beruffen Eönte, ift die 
Erfahrung. araus will man wiſſen, daß die 
Dinge dielcd oder jenes bedeuten. Allein wie if 
es möglich aemefen, folches durch die Erfahrung. 
auszumachen, da ja niemahls die Menfchen alle 
ihre Träume zuſammen ge racht, daß man dar 
aus gewifle Neguln der Deutung hätte machen 
Föımen. Ein oder das andere Erempel ot 
en nd 

*) Philoın Tra&, de Gigantıbus & Suıdas ın Lexic. 
T — re J * * F — 
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noch Feine Regul, denn es folgt nicht, wann jes 
mand im Traum Schweine geliehen, und darauf 
krand worden, daß das Schweine: fehen alles 
mahl Krandheit bedeute. Und fo ift ed mit als 
Ion Requln der Traumdeuteren beſchaffen. Ein 
eintziges will noch aus diefer geheimen Kunſt 
anführen. Die Träume, fo. fruhe um 4. Uhr, 
und ferner bid an den Morgen gefchehen, follers 
in erlihen Tagen, Wochen oder Monathen, 
und aufs laͤugſte in einem Sahr erfüllet werden. 
Die aber, fo ded Morgends, wenn es ſchon 
Tag ift, fih — ihre Bedeutung noch den⸗ 
ſelben Tag verſpuͤhren laſſen. Davon möchte 
ich gern die Raiſon wiſſen, welche kaum ein Pla- 
to oder Ariltoteles dürffte ausfündig machen. 
Sch fchlieffe mit den Worten des Juͤdi⸗ 
fchen Lehrers Sirachs cap. 34, v. 1.2. 3. Une 
weife Leute betriegen * ſelbſt mit thoͤ⸗ 














richten Hoffnungen, und Narren verlaffen 
fid) auf Träume, Wer auf Träume haͤlt, 
der greifft nach dem Schatten, und 
wil den Wind haſchen. Träume 
find nichts anders, denn Bilde 
ohne Weſen. 
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40. 
Don ten Auguriis und 


Arufpiciis. 


Ann man dcs Wort Augurium 
oder Arnipretum im weitläuffs 
tigen Verſtand nimmt, fo iſt 
es nichts anders als ein Omen, 

a da man die Dinge, die einem 

‚ntweder von ohngefehr auf 
ftoffen, oder die man mit Fleiß dazu erwehlet, 
auf eine gute oder böfe Bedeutung ziehet. Von 
dieien Ominibus habe ich bereits cap. ı 1. ſehan— 
delt; jedoch will hier zur Erläuterung der Sache 
noch einige Erempel anführen. Unter die Au- 
gur:a, die von ohngefehr kommen, gehöret auch 
der Blitz und Douner. Wann man diefelben 
zur linden Hand fahe und hörete, fo war e8 ein 
gludliches Zeichen , weil man dafür hielt, daß 
was den Menfchen zur linden ift fen den Goͤt⸗ 
tern zur Mechten. Donnerte es bey hellen 

Himmel, oder das Wetter fchlug ein, fo wolte 

man daraus nichts gutes ſchlieſſen. War jer 

mand unterwegens / und trar eine troͤchtige Huͤn⸗ 
| P2-- | din 
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. din anı fegte man feinen Gang nicht fort meil 
man ein Unglüd befürchtete. Hatten die Mäus 
fe etwas benaget, oder die Speife fiel einem aus 
dem Mund, oder es mard Die Geſellſchafft bey 
einem Gaſtmahl plöglic; gan ftille, fo hielt man 
es für ein unglücliches Zeichen: Ingleichen 
wann die Balcken oder Tıfche einen Laut von 
fich gaben, oder einem die Augen-Lieder zitterten, 
die Ohren Elungen, und Die Fuffe judten. (*) 
Bann die Pferde weineten ; oder eigentlich zus 
reden, fich eine geuchtigfeit in ihren Augen Wins 
deln fehen ließ, ward es für ein böie& Omen ge⸗ 
halten. Man erzehlet; daß die Pferde / welche 
Julius Cxfar bey dem Fluß Rubicon gewidmet; 
Furg vor. feinem Tod geweinet hätten. (**) Als 
lein da die Sache felbft gang gemein ift, und 
man zum öfftern in den Augen der Pferde Thräs 
nen gewahr wird, fo hat, man ed nicht für was 
fonderbahreö, weniger für cin bofes Zeichen zu 

halten. | 
Die Nömifche Soldaten hatten ihre Zei- 
en, wie heut zu Tage die Fahnen, denen fie 
zu folgen verpflichtet waren. Gemeiniglich war 
es ein Adler, den man auf einem Spieß oder 
Stange befeftigte. Lagen die Armeen ftille, fo 
wurden diefe Zeichen in die Erde geftedt. Sol 
ge ed an ein Treffen mir dem Feind gehen; or 
‚die 











— — 
(*) v. Frid. Hıldebrandi Compend. Antiquit. Ro- 
enan. voce Augur. — 
C(D Antoni le Grand Curioſ. Naturæ atcanorum 
perfcrutat. pag. 278. i 


— — 
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die Zeichen wolten fich nicht gut aüs der Erde 
. ziehen laflen, fo verfprach man fich wegen der bes 
vorſtehenden Schlacht nicht viel quted. Daher 
als C. Flaminius mit dem Hannibal treffen wols 
te, und man ihm die Nachricht brachte, dag die 
- Zeichen nicht aus der Erde wolten, befahl er fie 
mit Gewalt heraus zu reiffen, und dem Feind 
entgegen zu gehen. Das Treffen lief hoͤchſt 
unglüudlich für die Römer ab, und da mufte 
Flaminius die Schuld haben, er ward für einen 
gotrlofen Menſchen auögefchrien , weil er fich 
durch das unglüdliche Omen mit den Zeichen 
nicht bewegen laflen, die Schlacht zu vermeiden. 
(*) Man Fan aber leicht erachten, daß die Zähne 
driche entweder verzagte Kerls aewelen, oder 
Eluge Leute, die vorher. geiehen, dab die Schlacht 
nicht aut ablauffen würde, und daher felbige zu 
vermeiden gefucht, indem fie fich geftellet, als 
Fönten fie die Zeichen nicht aus der Erde reiffen. 
on den übrigen angeführten Auguriis habe 
nichts weiter zu ſagen/ ald daß Dinge, die nas 
turlich find, oder fich von ohngefehr begeben, 
unmöglich weder gutes noch böfes bedeuten 
fönnen, | | 
. Unter die felbft erwehlte Auguria Fan man 
rechnen, was Tacitus von den alten Teutfchen 
berichtet, (**) daß fie gewiſſe heilige Pferde ges 
halten: welche wohl gefuttert wurden, Man ers 
zeigte ihnen grofle — und durffte ſich 

3 | 








niemand 





-(*) v.Livius Lih. 22. cap; 3. 
¶ De moribus Germanorum, 
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niemand unterſtehen darauf zu ſitzen. Dieſe 
ferde waren ihnen an ſtatt der Orakel ındem 
e aus ihrem Geſchrey und Lauf gute oder böfe 
orbedeutung nahmen. Von der Livia, ded 
Kaͤyſers augulti Gemahlin, meldet Suetonius 
| “ ) wie diefelbe, alö fie fchwanger war; gern wiſ—⸗ 
en wolte, ob fie ein Knaͤblein oder Maͤgdlein 
sebähren wurde. Zu dem Ende nahm fie einer 
brütenden Henne eın Ey weg; welches beftändig 
bald von ihr, bald von ıhrem Fraͤuenzimmer in 
den Händen gehalten, und folchergeftalt ausge⸗ 
brüfet ward, da dann ein ſchoͤn jung Häbngen 
bervor Fam. Dis war auch ein felbft erwehltes 
Omen, womit es aber nicht nur auf einen Aber 
Hlauben, fondern auch bloffed Loos hinausläufft, 
wovon man fich nichts gewifles verfprechen Fan, 
ob es gleich bey der Livia eintraff. 
| Die eigentlich fo genannte Auguria hatten 
es mit den Wögeln, ihrem ®efang und Flug; 
infonderheit aber mit den jungen Hünern, und 
der Art und IBeife ihres Sreffens zu thun. a» 
be man die Schwalben häuffig beyeinander fir 
gen oder fliegen, fo vermutbete man daraus 
nichts gutes. Als Cicero auf Befehl Antonii 
umgebracht roard, und er auf feinem Land» Gut 
bey Capua war, fo Fam ein Nabe, und ſchmiß 
daR Eifen von der Uhr herunter, flog darauf auf 
den Ciceronen loß / biß und hielt den Saum feis 
nes Rod fo langer bis einer von feinen Knech⸗ 
ten Fam, und ihm die Poft brachte, daß die Sols 
BEREITEN EEE no}... 
(*) InTiberio Cap, 14. cenf. Plinii Hıft. Nat, Lib; 
10. c. 55, | * ——— 
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daten da wären, die ihn erwuͤrgen ſolten. Dies 
fe Geſchichte erzehler Valerius Maximus; Sie 
fiehet aber einem Waͤhrlein fehr ähnlich, ders 
gleichen fich bey diejem Autore mehr finden. _ 
Der Voͤgel Selang und Geſchrey ward 
auch fleißig in acht _aenommen, weil fie damit 
bald boͤſes bald gutes anzeigen folten. Man 
nennte diefe Vögel Olcines (quafi Ore canen- 
tes oder Occinentes ) worunter der Nabe: die 
Srähe, Nacht Eule und ein unbefandter Vegel 
Nahmens Parra die vornehnften waren. Als 
‚Tiberius Gracchus zu Rom allerhand Weueruns 
gen einführen welte, und er des Moracnds aus 
feinem Haufe aiena, fehrnen ihm 3. Naben ent 
‚gegen; fehmiffen auch ein Stüd Ziegel vom Das 
che herunter, daf «8 vor ihm niederfiel.. ABors 
auf er dann von dem-Scipione Nafica vom Ca- 
pitolio geftoffen, und mit einem Stüd von eis 
ner Bande aeichlanen worden, daß er das Auf⸗ 
fiehen vergaß... Man mennt, folched Ungluͤck 
hätten ihm: die Raben angedeutet, wozu gleiche 
wohl ein flarder Glaube gehöret. 

Dran gab auch Acht auf den Flug der Voͤ⸗ 
gel, und nachdem man fie entweder auf diefer 
oder jener Seite erblidete, muften fie Gluͤck 
eder Unglüd.andeuten. Als Romulus und Re- 
mus fich miteinander zandten, wer unter ihnen 
beyden die Herrfchafft in Nom führen folte, lief 
fen fie die Sache auf ein Augurium anfomnıen. 
Romulus gieng auf den Palatiniffen und Re- 
mus auf den Aventinifehen Berg. Remus far 
be zuerſt ſechs — Weil aber bald. Ran 


Romulus 
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Romulus 12. zu Geſichte befam, fo- hatte er ge⸗ 


wonnen, und bekam das Regiment. (*) 

Rom war ein gewiſſes Collegium, welches erſt 
aus 3. hernach aus 9. und endlich aus 15. Per⸗ 
ſonen beſtund, die man Augures nannte. Ihr 
Amt war, die Auguria zu beobachten, anzuſtel⸗ 
len und auszulegen. Wann ein Augur feine 
Wahrſagerey beginnen wolte, nahm er einen et 


was Erumm gebogenen Stod, welcher Lituus 


— 


genennet ward, damit bezeichnete er die Him⸗ 
mels⸗Gegenden, worin er feine Obfervation at 
ftellen wolte. Darauf fhlachtete er ein Opflerr 
verrichtete fein Gebet, verbüllete den Kopf, zog 
einen doppelten Rock an, und nachdem er fich 
niedergefeget, richtete er die Augen: beftändig 
gen Himmel, und gab acht, ob fich etwas zutras 
gen wolte, Daraus er ein Omen nehmen Eonte. 
(**) Mir den jungen Huͤuern wurden. ben den 
Nömern auch allerhand Voflen getrieben. Es 
waren einige Leute beftelt, die Pullarii hieflen, 
und die junge Hüner, welche man zur Wahrſa⸗ 
geren gebrauchte, futtern und auffie acht haben 
muften. Wann diefe Huner auf dem Keficht 
elaflen wurden, und begierig auf das Futter 

06 fielen, war es ein gutes Zeichen, wo nicht, jo 

muſte ein Unglud vorhanden ſeyn. Fraſſen fie 
ſo begierig, daß ihnen das Futter wieder aus 
dem Maule ſiel, fo nannten fie ſolches Tripudi- 
um Soliſtimum, und da zweiffelte niemand, * 
| vorba, 





(”) Livius Lib. 1. cap.6 


CC) Beſiehe die Scriptores Antiquitt. ‘Roman, & 
conf, Lıvium Lib. ı. e, ig. 
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vorhabende Werd würde: glüdlich von ftatten 
geben. Als Hoftilius:-Mancinus mit: dem 

riegsHeer in Spanien ziehen wolte, und er 
fein Opffer verrichtete , fo flohen die aus dem 
Keficht. gelaffene Huͤner in den nächften Wald, 
und wurden niemahls wieder gefunden. Weil 
er num darauf von den. Neumantinern geſchla⸗ 
gen wurde, und einen fehändlichen Frieden eins, 
gehen müufte, fo muften die Huner mit ihrer 
—* ſolches angedeutet haben. * Man mag 

ieraus den ſchaͤndlichen Aberglauben der Roͤ—⸗ 
mer erkennen, da ſie unvernuͤnfftige Thiere zu 
ihren Propheten erwehlten. 

Jedoch muß man auch zu ihrem Ruhm 
melden, daß vernuͤnfftige Leute unter ihnen uͤber 
dieſe Thorheiten gelachet haben. M. Portius 
Cato, ein unter ihnen hochangeſehener Mann, 
pflegte zu ſagen: Er wundere ſich, wann ein 
Augur den andern anſehe, warum ſie nicht 
beyde an zu lachen fiengen, nemlich in Bes 
trachtung deſſen, daß fie mit ihrer Profesfion 
die einfältige Roͤmer Äffeten. Q. Fabius Ma- 
ximus ließ fich vernehmen, ob er gleich felbft 
Augur war, dad wären.die beften Aufpicia,mann 
man etwas der Republic zum beften verrichtetez 
Hingegen das die fehlimmften, wodurch der Re-. 
publie Schaden zugefügt würde. (**) Ald P. 
Claudius im erften Bunifchen Krieg mit den 
Earthaginenfern zur See treffen molte, fo brach, 
te ihm der Pullarius die Poft, die Huͤner wolten 
| = P5 nicht 
") v.Epitom.Lıibhr. 55. Livii, | 
Ce — de ——— — 
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nicht aus dem Keficht heraus gehen und freſſen. 
Er antwortete, wann fie nicht freſſen wolten, 
fo möchten fie ſauffen; und befahl fie ins Meer 
“ werfen. (*) Obgleich damahls Papirii Flotte 
urch Sturm verlohren gieng, Darf man doch 

den abergläubifchen Römern zu aefallen . nicht 
glauben, daß die Huͤner folches vorher. verkuͤn 
digt haben. © 
L. Papitius bekriegte die Samniter, und 

in den damahligen Umſtaͤnden wuͤnſchte die Roͤ⸗ 
miſche Armee mit der aͤuſſerſten Begierde zum 
ſchlagen zu kommen. Man muſte erſtlich die 
heilige Huͤner zu Rathe ziehen, und das Verlan⸗ 

gen nach einem Treffen war ſo allgemein, daß 
diejenigen, welche die Antwort holen ſolten, dem 
Burgemeiſter Nachricht brachten: Die Huͤner 
haͤtten ſehr gut gefreſſen, obwohl ſie gar nicht 
freſſen wolten, als man fie aus. dem Keficht ge: 
daffen. Hierauf verfprach der Burgemeiſter Ir; 
nen Soldaten ſowohl eine Schlachn, als auch 
den Sieg. Indeſſen ward ein Streit unter 
den Aufſehern der Hüner, daß. man die Wach 
richt falfch überbracht hätte. Das Gerüchte 
fam bis vor ten Papirius, welcher ſagte, man 
hätte ihm eine erwünfchre Antwort gebracht, 
und daran wolte er fich halten: Hätte man ihn 
hintergangen, jo möchten es diejenigen verant⸗ 
worten, die ſich Raths erholet hätten, und alles 
Unglüd möchte fie treffen. Alsbald befahl er 
diefe Ungludfeligen an die Spige zu ftellen, und 
ehe man noch das Zeichen zum Treffen — 
| 070777 Watte, 











(”) Valerıus Maxımus;Lib. 1. cap. 4. .. .. 


und Arufpiciis... 235 








hatte, Fam ein Pfeil geflogen, ohne daß man 
wuſte woher, und traff den Huͤner⸗ Huͤter, der die 
faliche Antwort gebracht hatte, So bald Papı- 
rius Nachricht davon befam, rief er: Die Got: 
ecr find bier zugegen, der — iſt 
geſtrafft; Sie haben allen ihren Zorn auf 
den gewandt, der ihn verdienet hatte, und 
wir haben jetzo lauter gutes zu hoffen. 
Sogleich ließ er das Zeichen zur Schlacht ge—⸗ 
ben,-und erhielt. einen volfommenen Sieg über 
die Samniter. (*) Aus diefem Exempel fiehet 
man, wie fich Fluge Leute nicht fo genau an die 
Auguria gebunden, weil fie wohl wuften, daß 
e3 damit nicht zu bedeuten hätte. 

Jener Jude befehämte die Augures, welche 
unter Alexanders ded Groſſen Armee. waren, 
nicht wenig. Als dieſe Armee ans rothe Meer | 
kommen war, fahen die Wahrfager einen Vo⸗ 
gel fliegen, und vieffen, man folte vor der Hand 
nicht weiter fort marchiren. Dann wann der 
Vogel fich fegte, fo wäre es rathſam / daß fie auch 
ihren March einftelleten: Wuͤrde er davon flies 
gen, alsdann wolten fie auch fortziehen: Flöge 
er zuruͤck, fo müjte die Armee auch den Ruͤckweg 
fuchen. Der Jude Mofellanus, welcher ſolches 
börete, nahm feinen Bogen zur Hand, und 
ſchoß den Vogel herunter, und ald man deswe⸗ 
gen mir ihm zürnen wolte, fprach er: Was habt 
ihre mit dieſem ungluͤckſeligen Vogel zu khafen? 

ei 











(*) Livius Lib, 10, cap. 40. Die Uberfegung dirfor 
Stelle deöLivü if} auß ber Uberfegung der Fontenelli- 
ſchen Hiſtorie der — Buyer vg Ai * 
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Beil er ja fein eigen Unglüd nicht gewuſt, wie 
kan et denn von unfern March gutes vder boͤſes 
prophezeyen? Hätte er Fünfftige Dinge vorher 
- fehen Eönnen, würde er nimmermehr hicher 
kommen feyn, weil er alsdann wehl gewuſt, daß 
ihn der Jude Mofellanus erſchieſſen mürde.(*) 
Man muß fich gleichwebl. wundern, daß 
fich Leute gefunden, die die Wahr agerey aus 
dent Vogel» Flug und Geſchrey mit folgenden 
Gründen haben behaupten welln. &ie I;gen 
nemlich den Thieren und Nöyeln eine gewifle 
natuͤrliche Empfindung verbergener Dinge bey, 
und eine geheime Krafft, die fie von den bimms 
lifchen Eörpern empfangen ſollen, alfe daß fie in 
ihrer Bewegung, Ort, Sebehrden, Bang, Flug, 
Stimme, Sarbe, freſſen und andern. Handluu⸗ 
gen damit-übereinftimmeten, und felchergeftalt 
anzeigten, was die himmlifche Coͤrper zu würs 
den willens find. (**) Hier erblidt man den 
abfcheulichften Fataliſmum, weil fodann alle 
Dinge in der Melt nothwendig geichehen müs 
ſten, nemlich alſo wie es die Beſchaffenheit der 
Sterne mit fich bringt, auch GOtt mit Regie, 
rung derfelben nichts zu ſchaffen hätte. Wer 
diefe richtige Folgerung nicht einfehen Fan, der 
bedende nur, daß der Einfluß des. Geſtirns um 
ter die Fabeln gehöre, fo wird.er die Auguria 
ebenfalls für — und Fabelwerch halten. 
| Die Kunſt aus den Opffer⸗Thieren verbor⸗ 
| gene 











3 ——— —* Appinionem. 2* 
*) Agrippa de Vanit. Scient. it. de Phi« 
loſoph. Occulta Lib. i. cap. 55. * * 
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gene und fünfftige Dinge zu verfündigen, wurde 
bey den Römern Arufpicina oder Harufpicina 
genannt, und die Priefter, welche damit umgiens 
Gen, hieſſen Arufpices, oder. Extifpices.. Wann 
ein Thier um Opffer gebracht ward, fo gab man 
acht, ob ed feinem Führer willig folgte, oder: fo 
zu reden, felbjt zum Altar eilete: Ob es gedul 
dig war, und wann es gelchlachtet ward, nicht 
ſchrye oder brullete, fondern nachdem es abge 
than, dad Blut häuffig floß, welches alles aute 

eichen waren. Wolte hingegen das Opffer⸗ 
bier fich nicht willig zum Altar führen laflem, 
oder es eilete gar davon: Wann der Streich, 
womit man es tödtete, nicht aelung; oder es ſehr 
ſchrye, oder im Niederfallen nicht recht zu liegen 
kam: Wann es nicht gut bluten mwolte, und ihm 
der Tod fchwer ankam, jo ward jolches altes für 
unglüdlich gehalten. Nachdem das Opffer⸗ 
Thier geichlachter war, durchwuͤhlte man deſſen 
Eingeweide, und. ſuchte darın ſein Gluͤck oder 
Ungluͤck auf. Ward dad Opffer-⸗Thier ohne 
Hertz gefunden, oder die Leber, Lunge und ande— 
re inwendige Theile waren ſchadhafft, ſo wolte 
man ſich daraus nichts gutes verſprechen. && 
ift augenfcheinluch, daß die Priefter oder Arufpi- 
ces bey diefer Wahrſagerey auch Hocus Pocus 
Stuͤckgen gemacht, weil die. Opffer mannigs 
mahl obne Hertz gefunden wurden, da doch uns 
möglich iſt, daß cin Thier ohne Hertz leben koͤn⸗ 
te. Sie werden auſſer Zweiffel das Hertz durch 
geſchwinde Raͤncke ben Seite geſchafft, und den 
Leuten eingebildet haben, dad Thir hätte ho 
— kein 
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fein Hers gehabt. Diele Wahrſagerey aus den 
DOpffer-Thierin und. ihrem Eigeweide ip nicht 
allein bey den Roͤmern, ſondern auch bey-andern 
Voͤlckern im Gebrauch geweſen. Wir finden 
relbit in H. Schrift Spuren davon. Der Prso— 
phet Hefediel jpricht cap. 21, 0.21. Von dem 
Könige zu Babel, daß er werde feinen Abgott 
fragen, und die Leber anfchauen. 
Wann es der Mühe werth wäre, Eönte ich 
wieder Diefe Art der Wahrſagerey vieles eriu—⸗ 
nern. Allein da fie unter und nicht. mehr gefun- 
den wird, auch ſchon vernünftige Leute unter 
den Beben fich Darüber recht ſpoͤttiſch moquir- 
ten, fo wilt ich nur ihre wohl gegründete E;pöts 
fereyen anführen, welche ſtatt einer Wiederle⸗ 
sung ſeyn Eönnen. M. Varro ließ fich verneh— 
men, die &örter müften nicht allein muͤßig, ſon⸗ 
dern recht: fiuifch ſeyn, indem fie ihre Raihſchlaͤ— 
in den Mift der Eingeweide verborgen, daß 
de von tollen Pfaffen folten. heraus geflauber 
werden. Von dem groffen Carthaginenſiſchen 
General Hannibal berichtet Cicero, (*) wie er 
eindmahls dem König Prufias gerathen, daß er 
mit den Feinden fehlagen : folte, derſelbe es nicht 
thun wollen unter dem Vorwand, daß die. Ein⸗ 
geweide der Opffer⸗Thiere es nicht zugeben wols 
ten. Darauf verfeste Hannibal, ob er dann 
einem Stuͤck Fleiſch mehr glaubte, als einem 
alten und erfahrnen General? Am weitlaͤuff⸗ 
tiaften und merdwürdigiten find vorgedachten 
Ciceronis Worte, womit er die Stoijche Welt 
Ä : Weiſen, 
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Weiſen, die auf dieſe Wahrſagerey viel-hielten, - 
eintreibet.. Ach! was fagt ihr? fprucht er”) 
kein altes- Weib ift po leichtglaͤubig als ihr. 
Sleube ihr, daß dsffelbe Kalb eine gefuns 
de Aeber hat, menu es von diefem, und- eis 
ne krancke, weun es pon jenem zum Opffer 
erweblet wird? Kan fich. die Beſchaffen⸗ 
heit der Leber im Augenblick andern, um 
jich dem Gluͤck des opffernden 31. beqves 
men? Seht ihr nicht, daß die Wahl der 
Opffer auf einen blinden Zufall anfommt? 
Lehrets euch endlich nicht die Erfahrung 
jelbft ? Denn offt ift ja das Eingeweide 
gang und gar unglücklich, und in dem Thies 
re, was unmittelbar darauf geopffer wird, 
ift es fo glücklich, ale man es wunfchen Erin? 
Do bleiben die Drohungen des erften Kin; 
eweides?’Dder wie haben fich die Goͤtter 
—* beſaͤnfftigen laſſen? Aber ihr ſagt, 
ein gewiſſer Ochs, den Coſar geopffert, habe 
Fein Hertz gebabt, und da Doch diefes Thi 
gewiß ohne: ein Hertz nicht bat leben Eön- 
ni muͤſſe fich — in dem Au⸗ 
genblick, da die Opfferung geſchah, vers 
ſohren haben. Iſt es wohl möglich, daß 
ihr fo klug ſeyd, zu begreiffen, der Ochs ha⸗ 
be nicht ohne Hertz leben koͤnnen, und 
nicht ſo viel Verſtand habt zu ſehen, da 
es nicht im.Augenblich, wer weiß, wohin, 
davon fliegen Eönne? Bald hernach heißt es 
noch: Glaubet mir, ihr. offer DIE HAUS 
De: nn ‚ LANE 
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Natur ⸗Wiſſenſchafft übern Hanffen, um 
die Kunft der Wahrfagerey zu vertheidi⸗ 
gen: Dein der ordentliche Lauff der EI 
tur wird nicht mehr die Dinge entftehen 
und vergeben laffen, und es wird Cor: 
per geben, die aus nichts entſtehen, und 
wieder zu nichts werden-muffen. Welcher 
Naturkundiger bat jemabls diefe Mey— 
-_ behauptet? Und doch muͤſſen die 
Wahrſager fe vertheidigen. oben ich es 
auch‘ bewenden laſſe. er 5 


ae a Par, 

Bon der Onomantie, oder 
Weiffagung aus dem 
Rahmen. 


S muß zes ſeyn, und folte man 
dasu auch nur gang willkuͤhrliche Dinge 
gebrauchen, wie wir. ein Erempel an- der Ono- 
mantie haben. Dieſe hat mit den Nahmen der 
Menfchen zu thun, und will. daraus Gluͤc oder 
Unglud Pre Bir werden aber bald 
fehen, daß es dabey auf lauter willkuͤhrliche Din, 
e ankommt, die- fich ſo wenig zum wahrſagen 
rauchen laffen, als der Efel zum Lauten ſchlagen. 
Die Pythagorzifche Welt-Weiſen, gleich, 
wie fie gern mit dunckeln Begriffen, und geheis 
men Dingen zu fchaffen hatten, lehreten, daß die 
SE Buchſta 


oder Weiffagung aus den Nahmen. 24r 
Buchftaben:eine gemifle Zahl bedeuten, und ein 
Menich in dieſem oder jenem vor dem andern 
einen Vorzug haben muͤſte, nemlich deſſen 
Nahmens Buchſtaben, oder Zahlen, ſo durch 
die Buchſtaben bedeutet wuͤrden, eine groͤſſere 
Summa als des andern ausmachten. Wolte 
man wiſſen, ob Hector oder batroclus uͤberwin—⸗ 
den wuͤrde, ſo machten die Buchſtaben des Worts 
Hector nach ihren Zahlen eine groͤſſere Summa 
aus, als des Worts Patroclus: und der Nahme 
Achilles noch eine aröffere Summa als Hettor; 
Daher ſchloß man, Hector habe den Patroclus, 
und Achilles hinwiederum den Hector überwirs 
den muͤſſen. (*) Diele Art der MWahrlageren 
hieß Sors Pitagorica. Yun bedienten fich zwar 
die Sriechen, eben wie die Hebreer, der Yuchitar 
ben an ftatt der Zahlen, aber aus einer bloß 
freywilligen Einrichtung 5; Sintemahl fie die 
Buchſtaben hatten gang anders ordnen Fönnen, 
daß fie ganz andere Zahlen bedeutet hätten, oder 
gar audere Zeichen erwehlen, dadurch die Zahlen 
anzudeuten, dergleichen bey und im Gebrauch 
find. Diß fahen die Pythagoraͤer nicht cin, ſon— 
dern alaubten, die Buchjtaben müften in ihrer 
ratur diefe und Feine andere Zahlen bedeuten, 
welches eine recht lappifche Meynung war. 
Denn.da felbft die Zeichen der Buchſtaben will 
Führlich waren, und man davor andere hätte 
nehmen Eönnen, fo folten fie daraus gefchloflen 
haben, daß eben diefe Zeichen nicht ander als 
willkuͤhrlich zu den Zahlen genommen worden. 
Xl. Stik. Q Sie 
() Agrippa de Van, & Incert. Scient. Cap. 15. 
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Sie hatten noch eine andere Art der Weiſ—⸗ 
agung aus dem Nahmen. Man zehlete die 
uchſtaben, oder auch nur Vocales der Nah⸗ 
men, und wann fie eine ungleiche Zahl machten, 
fo folte der Menſch an einer Seiten des Leibe 
Schaden nehmen, entweder an einem Auge, 
uß, Dand u. ſ. w. Sehet doch eine hochmeife 
nft, denn dadurch laͤßt fich entdecken, daß der 
Vulcanus, welcher im riechifchen Hepheftus 
heißt, an einem Fuſſe lahm gewelen, und der 
Hannibal ein Auge verlohren habe. () Wann 











Kinder dergleichen Dinge angeben, würde man 


fie vor finnreich halten; ber groſſen Welt 
Weiſen ſtehet e8 ſchlecht an, wann fie aus fols 
chen kindiſchen Einfällen groſſe Geheimniſſe 
machen. 

a 

Indeſſen hat man doch den Pythagoraͤern 
nachgeäffet, die Onomantie in ner Form 
gebracht / und weil die Sternen und Planeten 
die beſten Wahrſager ſeyn muͤſſen, ihnen darin 
auch ein Plaͤtzgen angewieſen. Ich will einen 
Eurgen Entwurff von der neuen Onomantie ma« 
chen, nicht um den Leſer darin zu unterrichten, 
fondern deren Ungrund deſto deutlicher für Aus 
gen zu legen. Man verfährt damit auf zweyer⸗ 
ey Art. Erftlich eignet man den Buchftaben 
re B.C. gewiffe Zahlen zu, folgender ®e 


An 
(*) v.Agrıppa L.C. it. Thom. BErowne Pfendodox. 


Kpidem. Lib. 4. Cap. 5. $. 15. conf. Plinius Hıitor. 
Natur, Lib, 28. c. 4. * 
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Aı. Baæ. C 3. Da. Es. F6. G7;. Hg, 
lg. Kıo. L2o. Ma. Nı2. O 22. b. 4. 
En R24. S7.Tı. V 4. X20o. Zr. 


An ftattt des W braucht man 2. V, und 
an ftatt des Ydas 1. 

Darauf febrieb man die Tauff- Wahmen 
einer oder mehr Perfonen in ihrer Mutter⸗Spra⸗ 
che auf, und nimmt an ftatt der YBuchftaben 
nach vorftehenden A.B.C., die Zahlen, die einem 
jeden zufommen, welche müffen addiret werden, 
Die Summa, fo heraus kommt, wird mir 23. 
dividirer, und aud dem, was nach geſchehener 
divifion übrig bleibt, muß nach den 12. himm⸗ 
lichen Zeichen ein Urtheil gefället werden. 

ann 1. oder 2. übrig bleib, fo ift derer 
Beherricher der Widder. Wann 3. oder 4. [0 
rrichet der Stier. Bey 5.6. und 7. die Zwils 
inge. 8. und 9. der Krebs. 10, Ir. 12. der 
Loͤwe. 13. 14. die Jungfrau. 15.16. die Wage. 
17. 18. 19. der Scorpion, 20. 21. der Schuͤtze. 
22. 23. der Steinbock. 24. 25. 26. der Waſ⸗ 
fermann. 27. 28. die Fiſche. — 

Man muß auch den Unterſcheid dieſer Zeis 
chen wiflen : Sie werden nemlıch eingetheiler, 
5 Seurige, Aufftige, Waͤſſerige und rr: 

e 


Feurige find, der Widder, Löwe und Schuͤtze. 
ven e, die Zwillinge, Wage, Waſſermann. 
vo ferige, der Krebs, Scorpion, Fiſche. 
Irrdiſche, der Stier, Jungfrau, Steinbod, 
Kommen. nun nach gefchehener Nechnun 
2. Rahmen in ein Zeichen, fo iſt ed gut, un 
Q2 becdeutet 
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BEA DRAN BESSERE 
‚bedeutet, daß diefe beyde Perfonen fich wohl mit 


einander vertragen, und wann es Ehe⸗Leute find, 


. eine nicht viel länger leben werde, als die an— 


dere. Rühren fie Krieg mit einander, fo werden 
fie bald Friede machen. 
Säller der eine Nahme in ein Feuriges, 
und der andere in ein Wäfleriees Zeichen, fo bes 
deutet ed Uneinigkeit und Ungluͤck. Der das 
Seurige Zeichen hat, lebt länger als der andere. 
| eräth einer ın ein Lufftiges, der andere 
aber in ein Mäfferiges Zeichen, fo iſt die Bedeu⸗ 
tung mittelmäfig. Der im eufi en, behält 
die Ober, Hand. Stehet einer inLufftigen, und 
der andere im Irrdiſchen, fo ift ed gang ungluds 
lich, und behält der Lufftige die Ober Hand. 
Faͤllet einer in ein Waͤſſeriges, der andere 


-in ein Irrdiſches, fo ifts glüdlich, und der im 


Wäfferigen fpielet den Meifter.. 

Ein Feuriges und Lufftiges Zeichen vertra 

gen ſich mitein ander; Jedoch das Lufftige uber» 
lebet das Feurige. | 

Feuer und Erde vertragen fich nicht 5. Dad 
Feurige überlebet das Irrdiſche. —— 

Die Lufftigen und Irrdiſchen Zeichen zu— 
Bam. ind böfe, das Lufftige aber pr&domi- 
nirt. 3. E. 

Es wird gefragt, ob Johann und Anna 
ſich in Eheſtand wohl vertragen, und wer 
den andern überleben werde? die Buchſta—⸗ 
ben ded Nahmens Johann geben 64. felbige mit 
28. dividirt, laffen 8. übrig; und aljo fäller die— 
fer Rahme in den Krebs, der ein Waͤſſeriges 
Zeichen ift. Der 
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Der Nahme Anna gibt 26. Und weil die, 
fe Zahl mit 28. nicht Fan dividirt werden, fo bes 
haͤnt man diefelbe, und fie fällt in das Lufftige 
Zeichen des Waſſermanns. 

Alfo werden fie eine mittelmäfige Ehe ha 
ben, und Anna wırd den Johann überleben. 

Auf gleiche Weiſe Fan man urtheilen von 
Leuten, die mit einander Krieg führen, Proceß 
haben , in Sefellfchafft handeln u. ſ. w. Wer 
nemlich von ihnen die Dber-Hand behalten, und 
am meiften gewinnen merde. | 

Nach der andern Art verfähret man alfo. 
Das A. B. C. hat folgende Zahlen : | 
A3.B4.C22. D 24. E25. F1.G7. H6. 
1 ıo. K 25. L22. M23. N25. 029. P54. 
Q.zı, R23.Sı. T3. V, X6. 13. 2% 

Weiter nimmt man den wöchentlichen Tag 
des Anfangs einer Sache, fie fen gut oder böfe, 
als Beförderung, Hochzeit, Contracts, Krands 
heit mit feiner Zahl noch folgender Tafel: 
Sonntag 3. Montag 24. Dienſtag 15. 
Mittwoch 25. Donnerſtag ı1. Freytag 33 
Sonnabend 24 

Ferner zehlet mau in Calender die Tage 
des Monds Alters, wieviel- nemlich Tage vom 
Anfang des Neumonden biß aufden Tag des 
Anfangs, z. E. einer Krandheit, oder einer ans 
dern Sache, deren gludlichen, oder ungludlichen 
Ausgang man zu wiſſen verlangt, verfloffen find. 

Diefe 3. Zahlen, nehmlich des Tauff Nah—⸗ 
mens, des Wochen⸗Tages, und des Monds Als 
ters, addiret man zuſammen, und dividirt die 

Q3 “* $umma 
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Summa durch 30. Aus demjenigen, was nach 
- der divilion übrig bleibt, wird das Urtheil gefäls 
let, nach folgender Tabell: 
Gluͤck: 21. 23. 26. 27. 
Unglud: 20. 25. 28. 30. 
Sefundheit: 1. 2. 3. 4. 5. 9, IO, 
Sirandheit: 6. 7. 8. 12. 29. 
febeu: 11. 13. 14. 16. 17. I% 
Tode: 15. 18. 22. 24. 
3.€. Man wolte wiffen, ob Johann, welcher 
den 18. Martii 1705. Frand worden, von dies 
fem Lager wieder auf kommen, oder fterben wer, 
de; So verfährt man folgender maßen. Der 
erfte Buchftabe von Zohann ift J. und deffen 
Bob! 10. der 18. Mart. fällt auf einen Mittwoch, 
eſſen Zahl ift 25. und der Mond war damahls 
23. Tage alt. | | 


Dieſes wird alfo unter einander gefegt und: 
addirt. | 


% F | Io. 

Mittwoch + 25. 

Monds Alter 23. 

58. mit 30. dividirt, bleiben 
| 28. übrig. 

Die Zahl 28. finder fich in obiger Tabell 
bey Unglüd, und defhalb wird die Krandheit 
lange anhalten, der Patient zwar nicht fterben, 
jedoch unglüdlich werden. (*) - Zu 


(*) Diefe Proceffe find genommen aus der Anlei⸗ 
tung zu denen  Curiöfen Wiſſenſchafften. 
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Man hat noch andere Arten der Onoman- 
tie. Will jemand wiſſen, ob 2. Perſonen eine 
friedliche Ehe haben werden, odır nicht, fo ſoll 
man auf den Yuchjtaben R acht haben. Wann 
felbiger in der Ehe Leute Bor, und Zunahmen 
fich nicht findet, bedeutet es Einigkeit; Wo er 
aber darin zwen oder mehr mahl vorkommt, fo 
ift nichts als Uneinigkeit zu hoffen, welche defto 
groͤſſer ſeyn foll, je öffter folcher Buchſtabe in 
den Wahmen gefunden wird. Dan hat vers 
muthlih darum den Buchſtaben R zu folcher 
Wahrſagerey erwehlet, weil die Hunde, wann 
fie mit einander anbinden wollen, denfelben einis 
ger maflen ausdrüden, und deßwegen foll er 
Zand und Uneinnigfeit bedeuten. Andere, 
wann fie erkundigen wollen, ob eine Heyrath 
werde vor fich gehen oder nicht „ fo fchreiben fie 
der Liebften oder der Geliebten Nahmen auf Ger 
ften » oder Weigen « Körner, und werffen fie den 
jungen Huͤnern zu freffen vor. Wann fie fels 
bige alle auffreflen , fo joll die Ehe gewiß für fich 
gehen. Laſſen fie aber eins oder das andere lies 

en, fo follen nach der übergebliebenen Körner 
nzahl bald aröflere, bald geringere Schwierige 
feiten fich daben hervor thun. (*) | 

Ich folte wohl wider diefe Art der Wahrſa⸗ 
geren vieled einwenden , aber ich habe noch nir⸗ 
gends einine Gründe finden Finnen, womit man 
derfelben Nichtigkeit, auch nur dem Schein nach, 
erwiefen hätte. Alſo habe nichts vor mir, mas 
ich wiederlägen Fönte. Vielmehr Fan jeders 

Q 4 mann, 


0 V. Amphıtheat, Mag. Unver ſJ. ſect. 17 paßg · 812, 
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mann, auch der Finfältigfte wahrnehmen, daß 


nicht allein die Wahmen der Menfchen willkuͤhr⸗ 
lich bengeleget werden, daß man defmegen ihr 
Gluͤck oder Unglüd darin nicht fuchen Fan ; 
Sondern e8 ift auch eine gang willführliche Eins 
richtung, daß man den Buchſtaben, himmliſchen 
Zeichen, und Tagen der Woche, Diefe und nicht 
andere Zahlen zueignet. Wie will man aber 
daraus was nothwendiges und gewiffes fchlieflen 
Fönnen? Was hat der Wahnıe des Menichen 
für einen Einfluß in feine Gluͤcks⸗ und Unglüdss 
Fälle? Man Ean Feine gewahr werden; und das 
her bleibet die Onomantie ein bloffes Kinder 
Spiel, womit vernünfftige Leute ihre Zeit nicht 
verderben, die fie beffer anzuwenden willen. 


42, ZZ 
Bon Feuer: und Wafler- 
Proben. 


| Do GOtt feine Gerichte in der Welt uͤbe, 


’ wird niemand in Abrede feyn, weil fich 
täglich folche Dinge zutragen, die davon unver 
werffliche Zeugen find, Wie offt erfährer man 
nicht, daß die Unfchuld wunderbarer ABeife an 
den Tag Fommt, und über alle Feinde trium— 
phiret? Man wird auch vielfältig gewahr, wie 
GoOtt die Seinen fchüget, die Nothleidenden ers 
rettet, und die Elenden aus dem Staub erhe, 
bet. Hingegen fiehet man, wie die Gottloſen 

, Zur zwar 
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zwar eine Zeitlang gluͤckſelig ſind, aber endlich 
von dm Gipffel ihrer Gluͤckſeligkeit unvermu⸗ 
thet herunter geftürger werden. Die boͤſe Thas 
ten, welche eine Zeit lang verborgen bleiben, 
muͤſſen öffters wunderlich an den Tag kommen, 
damit fie den verdienten Lohn empfangen. Sol⸗ 
lern wir diefe und dergleichen Begebenheiten für 
blof zufällig anfehen ? So treten wir damit ae 
wiß der Göttlichen Gerechtigkeit zu nahe, und 
verleugnen feine weile Negierung, die ihn über 
alle Sefchöpffe zu ſtehet, und er würdlich führer. 
Bir verftehen demnach durch die ®erichte 
Gottes feinen Rathſchluß, und die von Pi feft 
gefegte Difpofition und Ordnung der Dinge, . 
wodurch er zumwege bringt, daß es den Menfchen 
ergehet, wie fie verdienet haben. Ob nun gleich 
dieſe Göttliche Gerichte gewiß find, fo bleiben 
fie doch uns ſchwachen Menfchen unerforfchlich. 
Das Verfahren GOttes fcheinet uns mannig; 
mahl fo wunderlich, daß wir uns nicht darein 
zu finden wiflen. Wie folches David geftehet 
in dem 73. Pſalm. Wenn es allemahl nacb 
unfern Sinn ginge, fo müfte Gtt feine Kins 
der nicht in Unelüd gerathen laflen, und die 
Unſchuld und gerechte Sache alfofort ans Licht 
bringen. Uber die Gottlofen hingegen muͤſte er 
alsbald feinen Zorn ausfchütten, und ihre böfe 
Thaten entdeden, damit fie auf frifcher That bes 
ftraffet wurden. Allein fo verfähret GOtt nicht, 
wie es nicht nur die Heil. Schrifft beseuget, fons 
dern auch die tägliche Erfahrung gibt. | 
Man muß fich alfo böchlich wundern , wie 
Q5. man 
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‚man ehedem von GOTT hat begehren Eönnen, 


daß er die Unfchuld durch ein Wunderwerck of 
fenbahren, und die Schuldigen entdeden follte, 
auch geglaubet, daß er ed wurdlich thue. Ich 
ziele hiemit auf die Gewohnheit der Ehriften in 
den mittlern Zeiten, da fie ſtreitige Sachen, wel; 
che wegen Ermangelung des Beweiſes nicht Fon, 
ten entfchieden werden, darauf ankommen ließ 
fen, daß entweder der Kläger vder Beklagte, feine 
Beſchuldigung oder Unfchuld, durch Berührung 
des Feuers oder Waflers, durch einen Zwey— 
Kampff oder andere Dinge, die ich hernach ans 
ik werde, beweifen mufte: und nachdem dies 
e Proben ausfielen, das Urtheil fprachen. Man 
bediente fich alfo diefer Dinge an ftatt eines Ey) 
des, oder der heut. zu Tage gebräuchlichen Tor: 
tur, und nennete e8 dad Gerichte GOttes, weil 
man in der feften Einbildung ftund, GOtt wür, 
de dabey feine gerechte Gerichte augenicheinlich 
zeigen, und die. Unfchuld dumh ein Wunder—⸗ 
Werck —— die Schuldigen aber entde⸗ 
cken, daß ſie koͤnten geſtrafet werden. Dieſer 
irrige Wahn war damahls ſo allgemein, daß 
nicht allein Stänfer und Könige, ſondern auch die 
Br und angefehne Kirchen: Lehrer, ja gange 
ncilia demfelben beyfielen, und ihn bifligten. 
1.) Bediente man fich in diefen Fällen des 


 Keuerd. Es iſt eine ausgemachte Sache, daß 


dergleichen Feuer : Proben ſchon bey den alten 
Griechen im Schwange gewefen, wie ſolches eine 
Stelle des Sophocles beweifet, (*) allwo er die 

' Thebaner 








AIn Antigone, 
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Thebaner alfo redend anführet: Sie lautet zu 
lateinifch alfo: 
lo hoc parati tangere ardentes fumus, 
Maflas, per uges ire, jurare aut deos, 
Nos hujus efle nec reos, nec concios. 
Unter den Heyden in Oſt Indien hat man 
dergleichen Gewohnheit bemercket. Wann bey 
den Fapanenfern jemand des Diebftahls befchuls 
diget, und deflen nicht überführet worden, fo 
nimmt man ein vieredigted Stud Eifen, ohn— 
efehr einen Zoll die, und eine viertel Ehle 
ang. Daffelbe wird gluͤend gemacht, und nach: 
dem die Hige ein wennd abgelauffen, und das 
Eifen eine blaue Farbe bekommen, fc legt man 
es dem Beſchuldigten auf bende flache Hande, 
doch alfo, dag ein oder mehr Studgen Pappier, 
worauf die Bilder ihrer Abgötter gemahlet find, 
zwifchen der Hand und den Eifen zu liegen Eom- 
men. &o bald das Pappier verbrannt if, 
wird das Eifen weggeworffen, und fo die Hand 
des Beſchuldigten unverlegt blieben, wird er für 
unfchuldig erkannt, wo fie aber Schaden genom⸗ 
men, muß er am Diebftahl Schuld ya (*) 
In dem Königreich Siam muß auch der- 
leichen Feuer, Probe gebräuchlich feyn, weil man 
iefet, daß einsmahls einige 100, Jungfern, mit 
einem abfcheuligen Beſchweren, durchs Feuer ges 
ben müffen, damit man erfahren mögte, — 
unter 


(*) v.Joh. Chriftoph. Becmanni diſſert. de Judiciis 
—— in um — Academ. rem . Die 
ich zum oͤfftern hren werde, weil die vorhaben⸗ 
De Materie darinmen meitläufftig außgeführes if, 


J 
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— Ihnen an einen gewiſſen Mord Schuld 


Unter den Chriſten finden wir das erſte 
Erempel der Heuer» Probe an Briccio, Biſchoff 
zu Tours in Franckreich, welcher gluͤende Koh— 
len in fein Kleid genommen, und fie ohne deffen 
Beſchaͤdigung durch die Stadt getragen, damit 
er fich dadurch von der Beſchuldigung des La« 
fterö der Unzucht fren machen mögte. (**) Wels 
ches im Anfang des sten Jahr⸗Hunderts müfte 
gefihehen feyn. Eine andere Gefchichte aus 
eben diejem Seculo findet man beym Theodoro 
Anagnofte (***) folgendes Inhalts: Der Kay⸗ 
fer Marcianus befuchte einsmahls in veritellter 
Kleidung den H. Simon, und traff bey ihm 2. 
Biſchoͤfe, einen Nechtgläubinen und einen Aria— 
ner an, die mit einander difputirten. Simeon. 
that endlich den Vorſchlag, fie folten ihren Slaus 
ben lieber durch die Feuer, Probe beweiſen. Nun 
war ein Feuer Dfen vorhanden, der Arianer 
wolte nicht hinein, der Nechtaläubige aber wag⸗ 
te ed, ging hin, und redete unverleget aus den 
feurigen Ofen. Man hat Urfach diefe legte Er, 
sehlung unter die erdichtete Wunder zu rechnen, 
und die vorigen febeinen gleiches Schlages zu 


feyn. 

Nachdem endlich die euer» Probe bey den 
Berichten eingeführet war, fo gab man erftlich 

Ä den 

















C) v. Happelis Relat. Curiof. Tom. I. pag. 148. 

() Becmann le. | 

CD Libr. 2. Hıftor. Ecclef; wovou nur noch die 
Fragmenta verhanden. — I PR 
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den Leuten ein gluͤendes Eifen, Ring, oder was es 
font war, in die Hand, welches fie 9. Schritte 
forttragen muften. Der Priefter trug dad Ei⸗ 
jen zum Feuer, betete daruber und fegnete es, 
bernach ward e8 mit Weih⸗Waſſer befprenget, 
ins Feuer gelegt, und indem es glünte, die Mef 
fe gehalten, oder wie andere berichten, das Lied 
der 3. Männer im Seuer-Dfen gefungen. End 
fich beſchwor der Priefter den Beklagten, und 
reichte ihm das Heil. Abendmahl, Man fung 
das Kyrie Eleifon, die Litaney und einige Pſal⸗ 
‚men, Wann dann der Priefter zuvor aljogebes 
tet: GOtt, du-gerechter Richter! der da 
bift ein Stiffter. des $riedens, und richteft 
was recht und billig ift : Wir bitten und 
rufen dich demuͤthig an, du wolleft diefes 
Eiſen, welches 3u —— Unterſu⸗ 
ung einer jedweden zweiffelhafften Sa» 
verordnet ift, fegnen und heiligen, alfo, 
daß derjenige, welcher es um benannter 
— willen, wovon er ſich rein und un⸗ 
ſchuldig erweiſen ſoll, in die Haͤnde faßt, 
unverletzt erſcheinen * wofern er kei⸗ 

ne Schuld hat. PR Fall er aber ſchuldi 
und ſtraffbahr, fo verleihe durch deine. al» 
ei ger Krafft, daß er dadurch kraͤff⸗ 
tiglich offenbaret werde, damit die Unge⸗ 
rechtigkeit nicht über die. Gerechtigtcit 
berrfche, fondern die Lügen dem Bechten 
werde unterworffen. Durch unfern HErrn 
IEſum ꝛc. So mufte der Beklagte das &iien 
in die Hand nehmen, und wie voradasıt y. 
| er | Schritte, 
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Schritte, oder gar nur 9. Fuß lang fort tragen. 
Nachdem folches gefcbehen , fo ward feine Hand 
3. Tage bededt gehalten, und gleichfam verfies 
aelt, hernach aber befehen , und wann darin ein 
Merdmahl des Brandes zu fpühren war, er für 
ſchuldig erkannt; Wo nicht, fo hielt man ihn für 
unfchuldig, und lobte GOtt. (*) Dantıt wir 
aber auch ein Exempel anführen; fo befchuldigte 
Kayſer Carolus Craflus feine Gemahlin Richar- 
da des Ehebruchs mit einen Biſchoff, Nahmens 
Luidwardus. &ie aber erwies ihre Unſchuld 
durch Ergreiffung des glüenden Eifens, und als 
der Kanfer damit noch nicht zu frieden fenn wol 
te, brachten es die Beiftlichen dahin, daß er gar 
abgefegt ward, und fein Leben im Privar- Stans 
de elend zubringen mufte. (**) | 
Weiter machte man eine gewiffe Anzah 
Pflugſchaarn, gemeiniglich 9. hisweilen auch 12. 
giuend, legte fie in einer gewiffen Weite vonein, 
ander, verhüllete dem befchuldigten das Haupt 
und Geſichte, und ließ ihn folchergeftalt barfuß 
dndurch hingehen, oder über diefelbe weg fehreiten. 
Blieb er unverlegt, ward er für unfchuldig erklaͤh⸗ 
ret, wo nicht, fo hielt man ihn für ſchuldig. Cu- 
nigunda, Kayſers Henrici 2, Gewahlin ward be 
ſchuldiget, ald wenn fie mit einem gewiſſen Hoff 
mann gar zu vertraulich umginge. Sie purgir- 
te fich aber. auf diefe Weife, zog die Schuhe auß, 
und ging über 11. Pflugſchaarn unverletzt hin, 
— tmeg 
(*) Becmanni loco cit. conf. Happel. Relat, Curiof, 


Tem; 4. p. 124. 
4") Aventinus Anal, Boic. Libr. 4. 
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weg, auf den ı2ten blieb fie eine zeitlang fteben , 
und ftrich ihre Unichuld heraus. Zu Bamberg 
findet fi noch eine kleine Capelle, melches der 
Ort feyn fell, allwo fie diefe Feuer⸗Probe ausge 
ftanden. (*) Emma, des Engelländifchen Koͤ⸗ 
nias Eduardi Confefloris Mutter, folte mit eis 
nem gewiflen Biſchoff in Unzucht gelebet haben. 
Daher mufte fie auch an diefe Feuer⸗Probe, und 
obgleich einige Bifchöffe es fo anſtelleten, daß fie 
mit vollem Tritt alle 9. Pfluafchaare nothwen⸗ 
dig berühren mufte, Fam fie doch unverlegt das 
von. (”*) Man Hefet gar, Daß einige zum Zeugs 
niß dee Wahrheit glüende eiferne Handſchuhe 
anaezogen. Als Poppo die ungläubige Dänen 
befehren wolte, und es damit ſchwer heraing, fo 
fraate er fie einsmahls, ob fie willens wären, den 
Ebriftlichen Glauben anzunehmen, wann er ein 
gluͤend Eiſen ohne Schaden handthierte ? Als 
man ihm mit ja antwortite, machte er einen eie 
fernen Handſchuh gluend, und fledte die Hand 
bis an den Ellnbogen, ohne Empfindung eini⸗ 
ges Schmergens, hinein. (***) Eın andermahl 
toll er gar ein. gewaͤchſtes Hemde angesogen has 
ben, folches lie er anzuͤnden und am Leibe lich, 
terloh brennen, bis es zu Aſchen ward, woben er 
gleichwohl unbefchädiger blieb. (****) Welches 
aber ziemlich nach einer Babel riecht. 2° 


(*) Camerarius In hor, fubcıliv; Cent. 2. c. 18. | 
() Becmann loc. Cit. 











() Saxo Grammat. Hiftor. Dan. Libr, ı0. ‚item 
Crantzius Metropol. Lib. 3. c. 34. Ä 
() Crantzius loco Cit. lib. 3. © 42, 
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Ob e8 wohl gethan, dag man dergleichen 
Bewer Dec angeftellet, Davon will ich zum 
eſchluß diefes Abfages reden. Hier merde 
nur, wie fich fehr wenige Erempel finden, daß 
Leute ben diefer Probe unverlegt geblieben. "Ben 
den meiiten wird wol dad Feuer feine gemöhns 
liche Krafft bewiefen haben, und jie deswegen 
r fchuldig feyn gehalten worden, wie wohl vie, 

e in der That mögen unſchuldig geweien ſeyn. 
Unter den wenigen Exempeln aber, mögen fich 
wohl noch einige finden, die nicht gar zu richtig 
find, dab man fie für gang gewiß annehmen 
Fönte. Bey den übrigen Fan es bloß natürlich 
zugegangen ſeyn. Sch will hier nicht. anführen, 
was Plinius von dem Pyrrhus fchreibt, (*) daß, 
wenn diefer König mit dem groffen Zehe feines 
rechten Suk einen Miltzſuͤchtigen wire er 
dadurch .geheilet worden, und alſo nachhero der 
Eörper des Pyrrhus verbrannt worden, dieſer 
Zehe unverlegt geblieben. So gedende auch 
nicht, was Thuanus von Zwinglio meldet, (*”) 
wie fein Hertz, nachdem man den Leib verbrannt, 
vom Teuer nicht verfehret worden : Weil mir 
diefe Sefchichte, wovon man Feine natürliche Lies 
ſachen anzugeben weiß, nicht glaublich vorkom⸗ 
men. Die Zigeuner ſollen nach der gemeinen 
Sage zum oͤfftern auf einen Bunde Stroh Feuer 
angemacht haben, alſo daß das Stroh davon nicht 
einmahl engündet worden. Allein ſolches halte 
ich fuͤr unmoͤglich, obgleich einige vorgeben, 
ie 








*) Hıftor. Natural, Lib. 7: san, . 
en Hılar, Lib, 1. 
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fie ſich hiezu allerhand Teuffels⸗Kuͤnſte, oder der 


weiſſen Cichorien, Wurtzel bedienet haͤtten: 
oder das Stroh auf eine beſondere Weiſe tra- 
ctiret und: geleget daß es nicht fo bald Feuer 
fangen können. (*) Diefe Sache hat meinem 
Beduͤncken nach daher ihren Urſprung / weil die 


Zigeuner ehedem / mann man fie zur Winterds 


Zeit in die Häufer nicht aufnehmen mwolte, fich 
in die Scheunen eingvartirten, und auf den 
Tennen Feuer anmachten, ohne daß das bew 
um liegende Stroh augezundet ward. Solches 


geht wohl anı wenn man auf das Feuer fleißig 


acht gibt, und es nicht zu weit um fich greiffen 
laͤßt. Dabey werden fich die Zigeuner, um Er⸗ 
laubniß zu befommen ; Seuer in den. Scheunen 
anzuzinden, ihrer Gewohnheit nach geruhmer 
haben, daß fie Feuer auf den Stroh anmachen 
Fönten, welches gleichwohl das Stroh nicht ans 
greiffen muͤſte. Die Einfältigen haben dieſem 
ihrem Norgeben geglaubt, ‘ob fie gleich davon 
Feine Probe geiehen, woraus endlich eine gemei⸗ 
se Sage worden. | 

Bann fonft einige Perſonen in der Feuer, 
Probe unbeichädigt davon Fommen, fo können 
deswegen viele Urfachen angefuhret werden, die 
alle natürlich find. 

Erftlich legen einige dem Safft von der 
Althee » oder Eibifch Wurtzel die Krarft beyı daß 
wer fich damit befchmieretr gluende Dinge uns 


verlegt berühren Fönne, weil diefer Safft fo did - 


und fchleimicht feyn foll, daB er dem euer eine 
XI. Stud. MR zeitlang 
"C) Becmann |. c. 7 
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zeitlang widerſtehet. Der geloͤſchte Kalck, Eyer⸗ 
weiß / Bilſen ⸗Kraut und Floͤh Kraut Saamen ſol⸗ 
len gleiche Wuͤrckung haben; wann man ſie mit 
Saͤften vermiſcht/ daß eine Salbe daraus wird. ) 
Nach Vitruvii Bericht / C*’ ) hat ein General des 
Mithridstes, Nahmen Archelaus, einen hoͤltzer⸗ 
nen Thurm mit Alaun beſtrichen, daher der 
Roͤmer Sylia denſelben nicht in Brand bringen 
konte. Joh. Bapt. Porta will, (***) .wenn man 
Qveckſilber mit Efig und Eyermweiß.tödte, und 
auf erwas freiche, dafjelbe vor den Feuer wohl 
koͤnne beſchirmet bleiben. Und Becmaon 98 
dendet eines durchfichtigen. und ölichten Ligue- 
ris, welcher gleiche Wirdung thun fol; will ibn 
aber nicht nahmhafft machen. "N 5, 
Num iſt wohl glaublich, daß diefe und der⸗ 
gleichen Dinge mehr dem Feuer widerftehen, 
aber es Fan folder Miederftand gewiß nicht 
lange dauren, weil die Feuer» Theilgen gar zu 
fubtil find; und daher geichwinde durch folche 
Dinge Eriechen; auch bald die Haut und Fleiſch 
erreichen, ob fie Damit auch noch fo gut beftris 
chen und verwahret wären. Jedoch da die Pros 
be nicht gar zu lange gewähret hat, und die Be⸗ 
fehuldigten ziemlich werden geeilet haben, fo hat 
e8 leicht gefcbehen koͤnnen / daß men fie ihre 
Hände oder Füffe folchergeftalt beftrichen, Dam 
SIE das 





(*) v..Joh, Bapt. Porta. Mag. Natur. Lib. 12.c.9, 
( ) De Architeetura Lib. 2. cap. 9, 
() Loc. cite -- . 
(“*) In diflert, Cit. Cap 64. 
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das. Feuer fo leicht Feinen Schaden gethan. 
Bir willen ja, wie man eine glüende Johle 
in der Geſchwindigkeit mit den Händen aufheben 
önne. Bey manchen Menftben, infonderheit 
bey denen die grobe Arbeit thun, iſt die inwendis 
ge Haut der Hände fehr hart und ein ſolcher 
ſt in Stande etwas gluͤendes noch laͤnger als 
ndere in den Händen zu halten, indem dag 
euer bey ihnen erft die dide Haut durchdringen 
muß ehe eẽ bis ang Fleiſch komt, und empfuns 
den wird. Faſt alle Menſchen haben unter den 
Fuͤſſen eine dicke Haut, von den vielen gehn 
und ſtehen. Nimmt man nun an, daß diejeni⸗ 
gen, welche über gluͤende Pflugſchaare gehen 
muͤſſen, ihre Fuͤſſe überdem mit einer Schmiere⸗ 
ten verwahret, fo haben fie das Feuer damit 
wohl ohne Schaden berühren Finnen. Man 
verhuͤllete ihnen zwar auch das Haupt, damit 
fie nicht ſehen folten, mo fie hin traten. Dem 
ohngeachter kan man manchen noch ein Loͤchlein 
gelaffen haben, wodurch er fehen, und feine 
chritte alfo einrichten Eonte, Daß er unverſeh⸗ 

t durchkam. Wir duͤrfen demnach bey dieſen 
FeuerProben kein Wunder⸗Werch oder befon, 
ders goͤttliches Gerichte erkennen, sumahl da 
die Mardfchreyer öfters Feuer und gluende Sa— 
ben ohne Schaden handthieren: Wie ic dann 
in meiner Kindheit einen ſolchen mit bleſfen Fuͤſ⸗ 
ſen auf einen gluͤenden Eiſen habe ſpatzieren ge⸗ 
Ehen, welches ja, kein Wunder-Werck ſeyn, 
ndern gantz natuͤrlich zugehen muſte. Anders 
Fan man auch nicht urtheuen von gewiffen Fa- 
ae, a a; R 2 Au ..„ Mli- 
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milien, die unweit Nom gewehnet: und ben ihr 
rem jährlichen Opffer auf den angezundeten Holtz⸗ 
‚Dayfen gewandelt, und nicht verbrannt wor, 
en.(") eg | 
Eine wunderliche Feuer: Probe mar es, 
welche ein Ertz ⸗ Biſchoff der die Nuffen zum 
Ehriftlihen Glauben befehren wolte, vornahm. 
Er warfdas Evangelien Yuch ins Feuer, worin 
e8 foll unverfehrt geblieben feyn, und damit wolte 
er die Wahrheit der Ehriftlichen Religion bes 
ftättinen. Mann die Gefchichte wahr ift, woran 
ich Doch fehr zmeifele, weıl die ariechifchen Ge⸗ 
ſchicht Schreiber, Cedrenus und Zonaras, bey 
denen fle fich findet, wenig Glauben verdienen; 
fo bat diefer Ertz⸗Biſchoff fehr ubel gehandelt, 
und dadurch GHDtt auf eine firäfliche Weiſe 
verfucht. Gantz anders erging e$, als unter dem 
Kanfer Andronico Palzologo zwen ftreitige Jats 
theyen ihre Sache durch: Feuer ausmachen wols 
ten. Sie murfen benderfeits ihre Buͤcher ins 
Beuer, undrieffen GOtt anı daß er die gerechte 
Sache offenbaren möchte. Aber eö verbranten 
fo wohl des einen, al& des andern theils Schrifr 
ten, wie Nicephorus meldet, zu einer Erinne 
rung, daß das Feuer nicht da8 rechte Mittel zur 
Erforfbung der Wahrheit fer, und dag GOtt 
nicht fo gleich Wunder geichehen laſſe, wann 
> wird begebren. | 
Bon der feel. Johann Arndtss Paradies, 
Gaͤrtlein it bekannt, wie es fihon einigemahl 
| wun⸗ 











(*) Plimus in Hiſt. Natur. Lib. 7., cap. 2. 
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wunderbarer Weiſe im Feuer erhalten worden. 
Die Nachricht davon pflegt gemeiniglich dem 
Buche vorgedruckt zu werden / daher ich ſie hier 
nicht wiederholen will / weil es faſt in jedermanns 
aͤnden iſt. In dem groſſen Naumburger 
rand Anno 1754. iſt vorgedachtes Paradis⸗ 
Gaͤrtlein, edirt Sondershauſen 1709. zugleich 
mit Scrivers guͤldenem Geberh » Kleinod, ger 
drudt Nürnberg 17 10: in 12mo. unter der Afche 
eines abgebrannten Haufes auch unverfehrt fun⸗ 
den worden. (") Dergleichen liefet man auch 
von des fel. D.. Luͤtkemanns damahls nur ges 
ichriebenen Epiftel Predigten, welche bey ent, 
frandener Feuers Brunſt zu Noftod ohne Scha⸗ 
den blieben, worauf dann das auf dem Kupffer- 

Blat befindliche Noli tangere zielen fol. (**) 
Hier würde ja niemand zu fagen fich unters 
ftehen, daß GOtt bey Erhaltung d.efer Bücher 
unmittelbahr die Krafft de& Feuers gehemmet, 
wie bey den 3. Geſellen Daniels im Feuer: Dfen, 
und alfo ein Wunder Werd gethan habe. Häts 
te BOTT Wunder an Buͤchern thun wollen, 
würde er dergleichen eher an der Bibel, als feis 
nem eigenen Wort ı ald an andern haben ger 
ſchehen laſſen. Gleichwohl haben wir meis - 
nes Willens Fein Erempel, daß die Bibel 
auf ſolche Weiſe wire ee Feuer erhalten 2. 
3 | en / 








42 Beſiehe des Hn. Paſt. Schameli east unter 
- itul: Das erſchreckliche Unglüd der Stadt Raums 
urg. 


C) v. Happel. Relat, Euriof. Tom. 4. p. 131. 
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den, obgleich viele Bibeln im Brand moͤgen mit 
darauf gegangen ſeyn. Daher halte ich dafür, 
es ſeyn obgedachte Buͤcher natürlicher und zu. 
faͤlliger Weiſe vom euer nicht befehädiget wor 
den, weil felbine entweder ſtarcke Bände mit 
Elaufuren gehabt, und alfo dichte nefchloflen ge 
weſen / daß. das Feuer die etwa über dem ſtarck 
verguldete Blaͤtter nicht fo geſchwinde angreiffen 
koͤnnen; oder weil fie nicht nahe genung am 
euer gelegen, daß fie davon hätten-Fönnen ent 
züunder werden; oder endlich weil etwas darauf 
gefallen, welches fie für den Feuer befchüget har. 
Diefe Umftände hat man theils nicht wiffen Eön» 
nen, theild fie nicht genau unterſucht, daher iſt 
e8 Fommen, daß man dasaus ein aroß Wunder 
gemacht. Dder man hat die Umftände gar ver 
ichwiegen, damit ed nur munderbaar heraus 
kommen mögte. Indeſſen wird hiedurch den 
werth diefer Buͤcher nichts bencınmen, fo wer 
nig aldder H. Schrift, obgleich GOtt diefelbe 
ze wunderbarer Weiſe in Feuer erhalten 

t 


2.) Kommen wir auf die Waſſer-Probe, 
wozu man bald heiſſes/ bald kaltes Waſſer 
nahm. Mit der Probe des heiffen Waſſers ward 
alfo verfahren: Man ſetzte einen. Keſſel mit 
Waſſer auf das Feuer, und ließ eK fieden, und 
nachdem man nicht allein das Waſſer felbft, fon: 
dern auch den-befehuldigten-mit-gewiffen For 
muln beſchworen / muſte er feinen Arm biß an 
den Ellebogen ins heiſſe Waſſer ſtecken, und wohl 
gar etwas / fo man zuvor hinein geworffen — 

| langen. 
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langen. Worauf der Arm in der Kirche von den 
Prieſter in Gegenwarth gewiſſer Zeugen beſichti⸗ 
get; und wann er unverletzt war, der Beklagte für 
unſchuldig erfant ward. Beym Gregorio Tu- 
ronenſi, lieſet man, wie einsmahls ein Ortho- 
doxer Diacontis mit einent Arianiſchen Pres- 
byter der Lehre wegen in einen Streit gera⸗ 
then. Der Arianer thatj’um den Streit zu ent⸗ 
—5 den Vorſchlag / ſie wolten einen Ring in 
ed heiſſes Waſſer werfen, und mer denſelben 
unbeſchaͤdigt hervor langen würde, der ſolte 
Hecht haben. Indeſſen fan ein ander Diaconhs; 
Nahmens Hyacinthus dazu, welcher / da er die 
Sache vernommen, alföbald feinen Arm entbloͤß 
te, und ihn in das ſied⸗ heiſſe Waſſer ſteckte Er, 
muſte aber wohl eine Stunde lang nach dem 
Ring fuchen, weil felbiger Flein“war, und vom 
Pochenden-ABaffer Hin und her geworffen ward. 
Gleich wohl: blieb fein Arm unbefchädigt. "ALS 
ober der Arianer auch feinen bloßen Arm ins 
fiedende Waſſer fteckte, zerkochte das Fleiſch im 
Augenblick big auf "die Knochen: und fiel vom 
Arm herunter, Ich fünde hiebey zu erinneumy 
wie mir: dieſe Etzehlung fehr: verdächtig. vor⸗ 
fomme.n' . ET E ee Kir Di. EEG 2 LEE 
Der Ring / welcher im Waſſer gelegen wird: 
ja. wohl ſorgroß geweſen ſeyn / daß man ihn an ei⸗ 
nen Finger ſtecken koͤnnen. Weil er auch ver⸗ 
muthlich aus Metal; wird er nicht hin und her 
geſchwommen habe fondern: hati.müßen auf! 
um runde liegen bleiben. Zum andern ift der 
Ymftandı —— eine Otunde taug” 
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nach dem Ring geſucht, auch ‚nicht glaublich / 
weil er denfelben, da er auf den Grund. gelegen, 
alſobald hat finden, und heraus holen Tonnen. 
Demnach wird diefe Umftände Gregorius entives 
der erdichtet haben,. oder fie find ihm von andern 
aufgebürdet worden, wie er dann fein leichtglaus 
biges Gemuͤth über all.in feinen Schriften vers 
raͤth. Jedoch gibt er auch Gelegenheit zu muth⸗ 
malen an die Hand. wie es mit diefer Feuer, 
| ze zugegangen, indem er meldet, es hätte 
r rechtaläubige Diaconus, ehe er feinen Arm 
ins Waſſer geſteckt / denielben zuvor. mit Sal⸗ 
ben geſchmiret, wo wider der Arianer proteltiret 
und vorgegeben daß man Zauber» Kunfte zu 
— (*) Daraus erhellet augenſchein⸗ 
„daß man bey dieſen Fällen natuͤr iche Mittel 
— und dadurch unbeſchadigt blieben. 
elchen aber dergleichen Schmier⸗Werd nicht 
bekannt gewefen / wird ohne Schaden, nicht das 
von kommen feyn. - - PS 
Man bediente fich ferner auch des kalten 
Waſſers, weiches, wie vorgegeben wird. mannig- 
mahl den Schuldigen gleich dem heiſſen Waſſer 
das Fleiſch von den Armen ſoll abgebrannt ha⸗ 
ben. Von dem Märtyrer Gangulpho lautet; 
die Legende, wie er fein —— we⸗ 
gen in Verdacht gehabt / und ſie derowegen zu 
einem Brunnen gefuͤhret/ welcher weder zu kalt 
noch zu warm war / und von ihr begehret / wann 
fie unſchuldig wäre, / ſolte ſie ein Steinlein * 


* 


— —— 
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dem Grunde des Brunnens heraus holen. Sie 
iſt dazu willig, und fährt alſo fort mit der Hand 
in den Brunnen. Allein fie ward am gangen 
Arm / fo weit fie ibn. in das Waſſer getaucht, 
fehr beſchaͤdiget, indem die Haut gang abging, 
und das blefie Fleiſch zu fehen war. = folte 
“ mennen, dis hätte auch natürlich zugeben. Föns 
nen, wann etwa der Brunn fehr heiß gewelenı 
wie dann dergleichen nicht feltfam find welches 
aber Gangulphi Weib nicht pewufts fondern 
ihn F kalt gehalten, und alfo uͤbel ankom⸗ 
ur. — W 


Weiter wurden die Beklagten auch ins 
kalte Waſſer geworffen, und wann ſie zu Grun -· 
de gingen für unſchuldig erkannt. Dabey feh⸗ 
lete es nicht an Ceremonien mit Fuͤhrung des 
Beſchuldigten in die Kirche, Meſſe halten, Be 
fpwerung des Waſſers, und dergleichen, wovon 
ch aber der Kürge wegen nichts anführen will 

Wann einigen. Jachrichten der Alten zu 
gen ftebet, fo iſt die Woffer- Probe fchon be 

n Eelten, oder alten Teutfchen im &ebrau 
weſen. Don denen Eelten fchreibt Ariltote- 
es , fie hätten ihre neu-gebohrne Kinder alsbald 
ins Falte Waſſer getaucht, theils dadurch ihre 
Natur zu erferfchen » ‚eb. fie. ſtarck und Dauers 
Ä theils ve — eee 
nachhero allerhand Ungem o beſ⸗ 
ri anstehen koͤnte. (*) Der abtrunnige Kayſer 
ulianus lößt fch. davon in einem Briefe alſo ver. 
nehmen: Die Eelten werffen ihre neugebohrne 
LTR, Kinder 








- .,. 
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Kinder in den Rhein, um zu erfahren, ob fie 
ächt und recht geborn / oder im Ehebruch gezeu⸗ 
get worden; Da denn der Rhein die Hur⸗Kim⸗ 
der dahin reißt und erfäufft,: Die ehrlichen Aber 
nicht einmahl unterfinden laͤßt. Welche Fabel 
nachhero auch von andern für Wahrheit iſt am 
genommen worden / welche noch hinzu defeßet 
man haͤtte die Kinder auf ein Schild gelegt / und 
fie alfo den Bellen uberaeben, und diejenigen fo 
don den Wellen hingeriffen worden ı: ftre unehr⸗ 
Jich, die andern aber fuͤr ehrlich erkannt. 
Die Gelehrten aber mercken, wie dabey ein 
Mißverſtand vorgangen. "Denn teil: ben den 
alten Teutſchen die Muster zur Sommer - Zeit 
ihre neu⸗gebohrne Kinder an die Fluͤſſe trugen/ 
und ſie in den Schildern hadeten / fo hat dieſes zu 
dem obigen Gedichte Gelegenheit gegeben. als 
wenn man fie durchs Waſſer hätte probiren 
wollen. (") a Ei N 
©» Die Maffer, Probe — geraume Zeit 
unter den Ehriften gebräuchlich geweſen, und ek 
ſo gar lange nicht, daß man fich ihrer zur Unter, 
ſuchung / der Heren Bediener hat. - Damit ward 
alo verfahten. : Man: band den Leuten ihre 
Daumen Efeugweiß an die groffe Zehen, und 
warf fie nackend ins Waſſet/ den Weibern aber 
heß man noch einen Unter⸗Rock am Zeibei Dad 
mit fie Mer nicht Zar erſauffen — ward 
ihren «ein: Strick um’ den Leib gemacht/ duran 
man fle wieder. heraus ziehen konte. Gin⸗ 
ale RT EZ TG 
C) x Clefelii Anguitaf. Germanorum -potfimum. 
Septensionalium, cap. 2.4.6.9 ‚I. ' Tea RE . 
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— Leute zu Grunde wurden‘ ſte für uf 
uldig gehalten / ſchwummen fie‘ oben, fo mu⸗ 
I e, der Hererey ſchuldig ſeyn. Dis hat man 
Aus dem Plinio gelernet / welcher von 0% 
Weibern — die in einem "oder 2. 




















man vors erfte eine 5 an, die u 
see Bir wollen fie doch mit anhoͤren. 
Im Adolph Scribemins, oder Schreiber 
re in einen gewiffen Send: ‚yon 


gung und Prob der zul tinnen 






ii Felte — mit folge den Morten 
m; gl der echälben, da von Stund 
re De ar en —J— BE Ayla 

u PT Geſel afft m re 
Bun ‚Kige ae, ah Wegen 
d" auch) die innerliche 


verl een, Ihe 
| F fie Y andere Keute, als fie 
ekommen eine’ neue Ge 
iſo zwar konnen die‘ 1. be: 
werden, daß fie Lente In‘, vels 
ch * dem Teufel, der fie befeffen bar, 
en Theil haben Der böfe er hat 
dee Weiber‘ the erg und ander ha 








—r 
CLib. 7. cap. 2. 
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maffen alfo eingenommen, daß er durch die 
gantze Subfanız, und derer aller Theile we⸗ 
ſentlich ausgefpeyet ift. 

Und bald darauf heit es: Derbalben fe 
be ich nun nicht, waß für ungereimt Ding 
Daraus erfolge, wenn ich fage, die Hexen 


werden durch geiftliche leichte ı Teufeli, 


ſche meyne ich aber) oder vonder Luft auf: 
wärts gezogen, oder oben auf dem Waller 
erhalten, daß fie nicht umfommen. | 

wunderliche Zeug hat feine Wiederlegung nöthigr 
weil jedermann weiß, daß fich der Teufel mit 
den Leibern der Heren nicht wefentlich vereinigen 
könne, noch weniger ihre Coͤrper durch eine geiſt⸗ 
liche Leichte, die er ihnen mitgetheilet, auf dem 
Waſſer ſchwimmend erhalten. Er Fan ja nicht 
Wunder thun, folglih auch Das weſen und die 
naturliche Eigenfchaften der Dinge nicht ändern 
oder zerſtoͤren. Wolte man ihm auch folch Ber 
mögen zugeſtehen / fo kommt es doch fehr widerfins 
niſch heraus, daß er ſeine Getreuen folte mit Fleiß 
über dem Waſſer erhalten, und fie dadurch ver, 
rathen. Ich folte meynen, wann er dabey was 
zu fchaffen hätte, würde er fie geſchwinde unter 
das Waſſer führen, damit. fie für urifchuldig er, 
Fannt werden, und ihm noch länger dienen moͤg⸗ 
ten. Dan moͤgte fo dann auch wohl muthmaf 
fen können, daß diefer feindliche Geiſt manchen 
Unfehuldigen über das Waſſer erhalten würde, 
sm ihn ums Leben zu bringen / fintemahl er als 


ein Mörder. von Anfang daran ein Wohlgefal⸗ 
mt 


- ae > 


Der König lacobus von Eingelland gibt in 
feiner Demonologia(*) von der Waffer- Probe 
noch eine andere Urfache an: Gleichwie, law 
ten feine Worte, das Blut aus dem erſchla⸗ 
genen Cörper qullet, wann ihn der Thäter 
anruͤhret, und gleichfam um Wache gen 
Simmel führeyer; Welches GOTT AR 
ordentlich fo verordnet, damit die Braw 
ſamkeit an den Tag komme; Alſo geſchicht 
es nicht natürlicher Weiſe, fondern durch 
eine befondere Verordnung GOttes, da 
das Wafler die Hexen gleichfam-von fich 
ſtoͤßt, weil fie das Waſſer der Tauffe ver, 

achtet, und fich damit der Wohlthaten die, 
fes Heil. Sacraments verluftig gemacht, 
Solcher Geftalt müfte GOtt daben Wunder - 
thun, und weil natürlicher Weiſe der menfchlis 
che Eörper im Waſſer unterfindt, ihn übernas 
tuͤrlich (hwimmend erhalten. Welches gleich 
wohl, wie zum Beſchluß diefer Abhandlung mel, 
den werde; nicht behauptet werden Fan. Ä 
Ich will für bekannt annehmen, daß einige 
in diefer Probe unter gefunden, andere aber 
oben geſchwommen fenn. Beydes hat natürlich 
zugehen Eönnen. 

Der menſchliche Eörper hält bey nahe das 
Gleich⸗Gewichte mit dem Waſſer / weil lebendi⸗ 
ge Menſchen darauf ſchwimmen, und die Tod⸗ 
ten nach einiger Zeit aus dem Grunde des Waſ⸗ 
fers wieder oben fommen. Solches Fönte nicht: 
gefchehen ,. wann ihre Leiber jchlechterdinge 

| Far ſchwerer 
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ſchwerer old das Waſſer wären. Allein gewifie - 
zufällige Dinge -verurfachen, daß der. eine leich⸗ 
ter zu Grunde findt, ald:der ander, Ein: fetter 
und mit vielen Feuchtigkeiten angefuͤllter Leib / 
muß ehr ſincken als ein ander der mager und 
trocken iſt. Ein Coͤrper der mit vielen Blaͤhun⸗ 
gen erfuͤllet iſt, mag ſich laͤnger auf den Waſſer 
als ein anderer erhalten. So kan auch die 
Furcht und Angſt / ‚welche das Athem⸗ holen 
ſchwer machen; und Die Lebens⸗Geiſter ſehr tur- 
biren, ben einigen groͤſſer, als bey andern ſeyn/ 
.. und eben. deswegen ein Coͤrper eher oben ſchwim⸗ 
men als der andere. Ira wenn man alle Uuw 
Hände recht erwegt, fo. hat es dabey an allerhand 
Pra&tiquen nicht gefehlet. Man band den vers 
meynten Heren ein Seil um den Leib, das eine 
Ende davon: hielf einer auf der einen Seite des 
Fluſſes / das andere ein ander auf. der andern 
Seite... ann diefe Leute nur ein wenig das 
Seil anzogen / fo war es unmöglich, daß die 
Here konte zu Grunde gehen: oder: nur unter 
rien "Man ließ. denen Weibern auch einen 
ntev, od am Leibe, : welcher bey mancher ver⸗ 
mögend gnung war; ihren Leib empor zu halten. 
Endlich trug auch die Art und Weiſe des bin« 
dens viel bey, daß fie nicht unterfinden Eonten. 
Weil die Daumen und Zeben zuſammen gebun⸗ 
den waren, fo lagen fie.auf dem Waſſer / nicht 
mit den Füffen niederwerts / fondern der Länge 
nach.. Alſo Eonte der Rumpff des Leibes / der da 
leicht iſt, Diejenigen Theile, welche dichter ſind / 
empor tragen / und ſich ſchwimmend erhal. 
— I ß 
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ten. (*) Da nun hieraus ‚zur Gnuͤge erhellet / 
dag gewiſſer Umſtaͤnde wegen, ein Leib natuͤrli⸗ 
cher Weite hat eher unterſincken muͤſſen/ alb der 
andere, ſo giht ſichs von: ſelbſten/ daß es eine ſehr 
betruͤgliche Probe geweſen. Haͤnde und Fuͤſſe 
wurden: den vermeynten Hexen zuſammen 
bunden,/ damit es nicht das Anſehen haben moͤg⸗ 
te, als ob ſie durch ſchwimmen ſich uͤber dem 
Waſſer erhnͤlten. Glaubte man nun daß ent⸗ 
weder der Teufel / oder gar GOtt ſelbſt die Hexen 
uͤber dem Waſſer erhielte warum. band man 
ihnen denn Haͤnde und Fuͤſſe zuſammen / da fie 
EOit oder der Teuffel auch ungebunden nicht 
haͤtte koͤnnen laſſen zu Grunde gehen. 








In der Auffchrifft die ſes Capitels wird zwar 
nur der Feuer, und Waſſer⸗Proben gedacht/ 
doch will ich noch andere Arten der Gerichts⸗ 
Proben hinzu thun, welche gleiche Abſicht 

tten. — 1 J —R— 


3.) Der Zweykampff / oder die Duelle, 
muſten vordem auch oͤffters in zweiffelhafften 
Sachen den Ausſchlag geben. Welcher boͤſen 
Gewohnheit man es zu zuſchreiben hat / daß die 
Duelle bis auf dieſe Stunde im Gebrauch ſind / 
und durch fo viel heillame Obrigkeitliche Ders 
srönungen doch nicht gänglich: Eönnen abgefchafft 
werden. : Sie wurden: vor Zeiten darum einger 
führt, und anftatt der Eyde zugelaflen, weil man 
waͤhrnahm, daß mancher. ſich kein Gewiſſen 
machte, falſch zu ſchweren. Damit bat nor 
Pr ” , ur - .. f — J — d e 

(*) v. Hutchinfon, Hiftorifcher Verſuch von der 
Hey, Cap. XI. Be a. 
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aber die Sache noch feblimmer gemacht, und 
im unfehuldigen Bus Bergieffen Gelegenheit 
gegeben. . Schwur jemand einen falſchen End; 
d blieb’ doch der Richter, und der ſo eine nerechr 
te Sache hatte, ohne Schuld , weil der Eyd in 
Gottes Wort gegründet ift. Aber bey. dem 
duelliren verſchuldigte ich nicht alleine der Rich⸗ 
ter; weil er eözuließ, und gar verordnete; (on: 
dern: auch. fo mohl der Kläger als: Beklagte, in⸗ 
dem fie einen Mord intendirten und: maunig⸗ 
mahl auch mwürdlich begingen. Wir lefen ſchou 
in den Roͤmiſchen Geſchichten / welcher Geſtalt 
eine ſtreitige Sache zwiſchen den Roͤmern und 
Albanern durch einen Zweykampff dreyer Bruͤ⸗ 
der von jeder Seite ausgemacht worden. (*) 
So meldet auch Tacitus, daß die.alten Teut— 
chen, wenn fie in den Krieg gegogem, und mie 
v den Feind zu Felde gelegen, ſich bemuͤhet ei⸗ 
nen von ihren Feinden gefangen zu bekommen; 
Derſelbe muſte mit einem Teutſchen den Zwey⸗ 
kampff antreten, und daraus wolten fie abneh⸗ 
men, ob fie oder. der Feind den Sieg erlangen 
würden. Nachhero wurden die. Duelle auch in 
geringen Dingen zugelaffen. Mann: jemand 
des Diebftahls befehuldigt ward, fo fund ihm 
frey aus feinen Anklägern , wenn ihrer viele 
waren, einen zu erwehlen; und mit ihm die Sa⸗ 
ehe durchs Fauft » Recht auszumachen , da denn 
der Uberwinder Necht bekam. Es ſtund auch 
einem jeden fren, fo er nicht felbft Fechten wolte / 
einen andern für fich zu fchaffeny der feine Sack 
| au 


C Livius Lib, I. c, 24, 





— — 





—— — * — — 


— — — — * 


Waſſer⸗Proben. 273 


— — — — — — — — — — 
ausfuͤhrete. In der Beſchuldigung eines Todt⸗ 
ſchlags aber muſte fo wohl Klaͤger als Beklag— 
ter den Zweykampff in Perſon angehen, wo ſie 
etwa nicht Alters und Schwachheits wegen dar 
zu ungejchidt waren. (*) Wir finden fo gar, 
daß Kanfer Earl der fünfte 2. Spanıfihen Edels 
leuten ein dergleichen Duell erlaubet, welches 
mit vielen Ceremonien gehalten worden, und 
der Kayſer ſelbſt mit angelehen. (**) Bey den 
Mojcowitern ift ehedem dieſe Art dee Gerichtöe 
Proben auch fehr gebräuchlich gemwefen , wie 
dann der Czaar Balilius defwegen eine eigene 
Kampff Ordnung gemacht hat. oh Jetzo aber 
iſt alles abgeſchafft. Solte denn wohl ein folcher 
Zweykampff gang und gar unerlaubet feyn, da 
wir gleichwohl in Heil. Schrift finden, das Das 
vid fich mir dem Goliath in einen Duell einge 
laſſen, diefen Niefen darin erlegt, und damit 
bezeuget habe, mie die Iſtaeliter eine gerechte 
Sache hätten? 

Dis it ein auflerordentliches Exempel, fo 
auf Feine Rolge zu ziehen. Weil der Bhilifter 
mit empfindlichen Worten des GOttes Iſrael 
fpottete, und dagegen feinen Abgott Dagon ers 
hub, fo wolte der groſſe GOtt Kine Ehre nachs 
druͤcklich retten, und erweckte auferordentlich eis 
nen zarten Juͤngling, der uberdem das Kriegs⸗ 
Han dwerck nicht verjtund, und flärdte ihn, daß 
er den ungeheuren Rieſen im Streit mit einem 

xl. Stud, S Stein 
() Becman 1. c. 
() Happelii Relat. Curioſ. Tom, p. 139. 140 


¶D Happel l. cit. p. 135. ſeqq. 
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Stein erlegen mufte. Weil auch GOtt diefen 


Juͤngling zum Koͤnig über fein Bold beſtimmet 


hatte, fo muſte er hiek feine auſſerordentliche 
a der Tapfferkeit ablegen, damit ihn nachs 
ero die Iſraeliten defto williger zum König ante 

nehmen möagten. 
Es offenbahren ſich daben die Spuren ei⸗ 


ner befondern Goͤttlichen Vorſehung augen⸗ 


ſcheinlich, dergleichen man ſich bey andern Faͤl⸗ 
len nicht verſprechen kan, weil es deswegen an 
Gottes Verheiſſung fehle. Uberhaupt aber iſt 
es eine unvernuͤnfftige Sache, wenn man Streit⸗ 
Sachen auf einen Duell ankommen laͤßt, da der 
Sieg theils von der Geſchicklichkeit, Muth und 
Staͤrcke, theils von viel andern Umſtaͤnden de- 
pendirt, daher fich öfters begeben Fan und muß, 
auch der allerunfchuldigfte darin unter 
ieget. | 
4.) Muß manfich billig wundern, daß auch 
die Genieſſung des H. Abendmahls zu einer der 
gieicen Gerichts, Probe angeordnet worden. 
ard jemand einer That Beſchuldiget, ſo mus 
ſte er darauf das H. Abendmahl empfangen, und 
fi dadurch von der befchuldigung reinigen. 
Man nennete diefes eine Eanonifche Reinigung, 
mann hiegegen der Eyd und andere Gerichts⸗ 
— allgemeine Reinigungen hieſſen. Der 
Syuodns, welcher Anno 868. zu Worms ges 
halten ward, machte deßhalb folgende Verord⸗ 
nung. (*) Ks trägt fich oͤffters zu das in 
= Clöftern ein Diebftahl begangen wird, 
un 
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und man den Dieb nicht weiß. Dahero or⸗ 
denen wir, daß wenn die Bruder ſelbſt ſich 
derohalben reinigen follen, der Abt die 
e lefe, oder ein ander, dem er folches 
aufgetragen, in Begenwahrt aller Brüder. 
Und wann diefe vorbey, follen fie alle die 
Communion empfangen, und alfo fprechen: 
Der Leib des HErren gereiche mir beute 
zur Probe. Als imgten Fahr Hundert Lotha- 
rius Il. König in Lothringen wegen feiner Concu- 
bine, Rahmens Waldrada viele Händel und Vers 
druß batte, mufte er einsmahld zu Nom unter 

greulichen Beſchwerungen das H. Abendmahl 
darauf empfangen, daß erdiefe feine Geliebte ſeit 
gewiſſer Zeit nicht mehr beruhret hätte. Weil 
er aber nachhero feine Länder nicht wiederfahe,, 
fondern unterwegens, nebft den meiften feiner Be⸗ 
dienten, die mit ihn zugleich das H. Abend» 
mahl empfangen hatten, ftarb. (*) So machte 
man den Schluß, er hätte das H. Abendmahl 
wieder beffer Wiſſen und Gewiſſen unwurdig em» 
pfangen, weßwegen ihn GOtt geftrafft, und feine 
ererbte Berichte an ihn offenbahrer. Aus dies 
m Erempel will faſt erbellen, man babe dazu _ 
mahl geglaubt, daßwann jemand zu feiner-Pur- 
ation das H. Abendmahl empfahe, und doch 
uldig fen, der groſſe GOtt folches nicht ungero⸗ 
Fe lagen Eönnen, fondern an ibm feine Gerichte 
entlich beweifen müfte. Mit diefem Vorgeben 
jagte man — den Leuten eine Furcht 
| 2 | ein 














IIIY Hincmarum ın Epiftola Par&netica ad Ca- 
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ein, daß mancher, wann er fich fchuldig wufte, 
darauf das Heil. Abendmahl zuempfangen, es 
denden trug. Indeſſen war es ein ſchaͤndlicher 
Mißbrauch des H. Sacraments, fintemahl uns 
fer Heyland ed nicht dazu eingefeget hat, daß 
man dadurch der Menfhen Verbrechen oder Uns 
fchuld entdecken fol. Dahero auch diefe Gewohn⸗ 
heit bald wieder abgefchafft worden. Es ift zwar 
an dem, — GoOtt die unwuͤrdige Genieſſung des 
Heil. Abendmahls, und inſonderheit wann man 
es uͤberdem zur Bezeugung feiner Unſchuld neh⸗ 
men wolte, und doch ſchuldig waͤre, hart ſtraffen 
muß. Allein er ſiraffet deßwegen, nicht alles 
mahl in der Zeit, ſondern in der Ewigkeit, und 
wenn er auch dergleichen freveles Beginnen noch 
"in der Zeit ſtraffet, fo koͤnnen wir doch nicht ex 

fen, wann die göttliche Gerichte über einen fo 
chen Menfchen Fommen, ob fie aus diefer oder eis 
ner andern Urfach ihn treffen. Er koͤnte unfchuls 
dig in der Sache geweſen feyn, worauf der das 
Heil. Abendmahl genoffen, und dennoch mit ans 
dern heimlichen groben Sunden GOttes ſchwere 

Gerichte verdienet haben. | 

Dieſer übeln Gewonheit ift e& zugufchreiben)- 
Daß noch heutiged Tages, infonderheit gemeine 
Leute zu fagen pflegen: Wenn diß oder jenes 
wahr ift, fo gebe GOtt, daß ich das Heil. A⸗ 
bendmahl nicht wuͤrdi empfange : Oder, 
ic) bin forein von dieher fchuldigung, 
daß ich darauf mit gutem Gewiffen a 
Abendmahl genieffen will. Die erite Redens⸗ 
Art Elinget fehr leichtfinnig und Fiederlich, :ftehet 
| | auch 
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auch Chriſten nicht wohl an, weil man ſich da⸗ 
mit, auf den Sal, da man nicht Necht hätte, 
die unwurdige®enieffung der Heil. Sacraments, 
und zugleich die unausbleibliche Straffen GOt⸗ 
tes wuͤnſchet. Sie iſt einer der liederlichſten Eyd⸗ 
ſchwuͤre, wofuͤr man ſich ſorgfaͤltig zu huͤten hat. 
Die andere Redens⸗Art koͤnte in ig er Mafı 
fe noch geduldet werden, aber e8 Fan fich ihrer - 
auch wohl jemand bedienen, der gleich wohl 
—* ift, darum kan fie keinen Beweis der Un; 
chuld abgeben. Beſſer iſts, man bediene fich der» 
felben gar nicht, weil man damit heimlich zu ver; 
ftehen gibt, man wolle zum Beweiß feiner Uns 
fchuld das Heil. Abendmahl nehmen, welches 
wenigſtens ein fubtileer Mißbrauch diefes Heil. 
Sactamentö ift. Ein anders ift, wann etwa 
ein Prediger einem eine böfe That, der er bes 
fehuldiget wird, vorhält, und daben erinnert, er 
folle fie nicht verfchweigen, fondern frey befennen 
und bereuen, damit fie ihm EOtt vergeben, und 
er, da er zum Tiſch des HErrn gehen will, — 
nicht ein unwuͤrdiger Gaſt ſeyn moͤge. In ſol⸗ 
chen Fall kan er, wann er unſchuldig iſt, wohl 
f en, fein Gewiſſen fpreche ihn von diefer That 

of, und er hoffe deswegen das Heil. Abendmahl 
nicht unwuͤrdig zu genieffen. Allein aus eiges 
nem Trieb fagen, man wolle darauf mit gutem 
Gewiſſen daffelbe empfangen, zeigt febon ein 
leichtfinnioes Wefen an. 

5.) Eine andere Art der Gerichtd, Proben 
ia 6 ch ve et 2 mufte 
nemli wohl der Kläger a ante 42. 

S3 Made 
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‚, Nächte bey einem Crucifix ftehen, und wer fol, 
ches aushalten Eonte, bekam Hecht, wer aber 
nicht, muſte Unrecht haben. (*) Welches in der 
That eine wunderliche Probe war. Es Fonte 
ja einem oder den andern wärender Zeit naturlis 
cher Weiſe eine Schwachheit zuftoffen, der als⸗ 
Dann Unrecht befam, ob er gleich Recht haben 
mogte. Wann bey den.alten Brießländern je 
mand einen Eyd geſchworen, oder das Heil. 
Abendmahl zur-Neinigung genoffen hatte, wolte 
man doch gerne willen, ober recht geſchworen, 
oder das Heil. Abendmahl mit gutem Gewiflen 
genonmen hätte. Solches zu erfahren, führten 
fie ihn entweder in die Kirche, oder zu den Reliqui- 
en der Heiligen, und nahmen zwey gleiche Ruth» 
gen, deren eines mit dem Ereug bezeichnet, das 
andere aber ohne Zeichen war. efe wickelte 
man in reine Wolle, und legte fie entweder auf 
den Altar, oder auf die heil. Reliquien, und 
rief GOtt an, daß er offenbahren wolte, ob der 
Beſchuldigte recht geſchworen, oder nicht. War 
der Prieſter zugegen, fo ergrieff er eins von den 
beyden Ruͤthgen, oder Stödgen, wo nicht, To 
muſte ein kleiner Knabe das Loos greifen. Be— 
- Fam er das Stödgen, worauf das Ereug ſtund, 
hielt man den Beklagten für unfchuldig; De 
Fam er das andere,fo mufteer fihuldig ſeyn. (* 
Bas war dis anderd als eine Art des Looſes, 
von welchem wir ſchon anderömo angemerdet 
haben, daß es zu Entdeckung verborgener Dinge 
nicht Fönne gebraucht werden. Hätte dns top 
e 


— — 
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die Sache, entfcheiden Fönnen, warum ließ man 
denn erft einen Eyd ſchweren, oder das Heilige 
Abendmahl nehmen? Man hätte fie ja fogleich 
dem Loos uͤberlaſſen mögen. . | 
6.) Iſt nech der Gerichts⸗Bißen, oder fo ges 
nannte Offa Judicialis uͤbrig. Man nahm ein 
Stud Kaͤſe und Geriten Brod, woruͤber man 
zufoͤrderſt alfo betete.: Wir bitten dich“, 
RErr, verleibe gnädiglich durch. deinen 
beiligenund wunderbaren Namen, daß der: 
‚jenige, fa: an diefer That ſchuldig ift, das 
Gefchöffe des geheiligten Brods oder KR, 
fes, welches er zu Dezeugung dev Wahr; 
‚heit nehmen will, nicht könne hinunter; 
ſchlucken, fondern gib, daß feine Burgel 
verſchloſſen, und feineiehle gleichfamsuges 
ſchnuͤret ſey, und er folches wieder auswerf; 
fen müffe, daß auch der Teuffel biebey um 
Diefes Berichte zu verkehren nichts ausrich⸗ 
ten möge. Darauf gab man ed dem Belchuls 
digten zu eßen, und jo er es nicht gut hinunter 
fchluden Eonte, ward er für fihuldig erkant. C*) 
Diß war in der That nichts anders, als 
ein recht lijtiger Griff. War jemand fchuldig, 
fo mufte ihn ben folcher Probe vors erfte Angſt 
und Furcht antreten. Nun weiß man wohl, 
wie e8 ſich ben dergleichen Affecten nicht fo gut 
fchludten läßt, als wenn das Gemuͤthe ohne dies 
felbigen ift. Man erwehlte auch hierzu den Stäs 
te, welcher wegen feiner Zähe und Schleimigfeit, 
ohnedem nicht gut hinunter zu bringen iſt, und 
| 54 Gerſten⸗ 
(”) Becmann I, c, | 














286 on Feuers und 
Gerſten⸗Brodt, das hart und troden zu ſeyn 
pfleget, und eben Deswegen auch nicht gut Durch 
die Gurgel gehet. Wie Eonte es demmach an⸗ 
ders ſeyn, als daß einem Schuldigen das Schlus 
den fehr fauer anfommen, und ex fich damit 
ſelbſt verrathen mujte ? Syedoch weil bey mans 
chem , der fich gleichwohl unfchuldig gewuſt, die 
Angft nicht wird auögeblieben ſeyn, indem er bes 
forgt, die Probe mögte nicht gut ablauffen, fo 
mag ihm: das Schluden auch ſchwer genung ans 
kommen ſeyn, und er darüber haben unfchuldig 
jeiden muͤſſen. | 

Hieben füllt mir ein, wie ed die Holländer 
gu Batavia in Oſt⸗Indien mit ihren Sclaven 
machen, und fie auf eine liftige Manier zur Yes 
kenntniß ihrer begangenen Dieberey bringen. 
Sie halten ihnen 2. Zweige von einem Baum, 
die an dem einen Ende gejpalten, an dem ans 
dern aber zufammen gewachfen feyn, und fich 
Daher an dem gefpaltenen Ende von felbft zuſam⸗ 
wen Fneiffen, um den Hals, und fagen dabey 
etliche mahl diefe Worte: Schwarger „ans, 
wo ich fihuldig bin, fo Eneiffe mir den „als 
zu. Meil man Dielen Hals » Zierrath den 
ſchwartzen „ans nennet, und man ihnen weiß 
machte, daß er den Schuldigen allmählich den 
Hals zufneiffe, fe macht die Furcht, daß ihnen 
diefe Fneiffende Hölgerchen unerträglich fcheinen, 
und fie mit dem Bekenntniß ihrer Dieberen her, 
aus ruden. Sie geben ihnen auch ein Haufen 
trocknen Reiß, vorgebende , daß derfelbige bes 
ſchworen ſey. Wer felbigen Dimunterbeinge, 

w 
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wird für unfchuldig angefehen 5; Der Schuldige 
aber wird durch fein nagendes Sewiflen in Angſt 
und Furcht aefeget, daß er möge entdecket wer⸗ 
den; und dahero den Reiß nicht herunter brin: 
gen. Sie geben ihnen auch einen kleinen Stod 
von einem Finger lang, fprächen etliche For- 
muln darüber, und machen ihnen weiß, daß 
biger, wann er eine Zeitlang bey dem Schul; 
igen gewefen, wohl einen Singer breit länger 
werden ſolle. Dieſer glaubte es, und fchneidet, 
allen Argwohn von ſich abzuwenden, fo viel her: 
unter, womit er dann fich felbft verräth. C*) 
So wird es auch vielfältig bey den vorgedach: 
ten Europäifchen Gerichts, Proben hergegangen 
n, daß mancher aus Furcht lieber die That 
kannt; als fich denfelbigen unterwerfen wollen. 
Wiewohl auch eben diefe Furcht mannigmahl 
mag Urfach geweſen fenn , daß ein Unſchuldiger, 
gleich wie noch heuti Pa ben der Tortur 
eſchicht, fich felbft dir ſchuldig erfannt, oder 
urch die Gerichts Proben dafür erklaͤret worden. 
Und alfo ıft es wohl eine ausgemachte Sa» 
che, daß alle diefe Proben zu Erforichung der 
Schuld oder Unfchuld nicht tüchtig und hin⸗ 
laͤnglich geweſſen. KEN 
Zulegt ift noch die gie übrig: Ob es 
wohl gethan, daß man fich dergleichen Gerichts 
Proben bedienet hat? Heutiged Tages wird nie, 
mand leicht diefe Frage bejahen. Vorzeiten 
bielt man ed für ein feeliged Vertrauen auf 
© 5 GOtt 





(*) v. Salmons Gegenwaͤrtiger Staat der Sundaie 
(hen Zufuln cap. 6. p. 94. 
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GOtt, wenn man die Entfcheidung ſtreitiger 
Sachen den fo genannten Gerichten GOttes 
überließ, und glaubte, daß GOtt die Schuld 
oder Unſchuld unmittelbar entdecken wurde. Es 
ijt merdwurdig, was Johannes Ayentinus 0% 
von fchreibt. (*) Unfere Gettfelige — — 
ren, ſpricht er, vertrauten mehr GOtt als 
ſich ſelbſt, ſie verlieſſen ſich mehr auf die 





Gerechtigkeit GOttes und feine Verbeif 


ſungen, als auf eigen Wig. und. Weisheit, 
und richteten fich vielmehr nach den Goͤtt⸗ 
lishen Schluüffen, als nach ihrem eigenen 
Gutdünden. Sie urtheileten, GOtt hät: 
te bey allen Aandlungen die „Hand mit im 
Spiel, und lieffen nichts gelten, was nicht 
von GOtt war beftätiger worden. \ 
Bald nachhero heiftes: Dazumahl war 
die gröfte Weisheit, GOtt vertrauen, und 
feine Soffnung anf ihn ſetzen. heutige 
Lages aber geht es nicht fo. Man hält 
es fur eine Thorbeit, und reiget damit 
den groffen GOtt zum Zorn. Alfo bat ei: 
— Sache zu verſchiedenen Zeiten bald 
den Nahmen der Gottſeligkeit, bald eines 
Irrthums empfangen. | 
Die Alten haben wie es fcheint, von dem 
Juͤdiſchen Enfer-ABafler 4. Mof. 5. Gelegenheit 
genommen, dergleichen &erichtd = Proben anzus 
grönen, Denn weil GOtt vor Zeiten durch die, 
ſes Waſſer die Schuld: oder Unichuld der Wei— 
beran den Tag brachte, fo hofften fie, er 2* 
| ey 
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ben ihren felbft erwehlten Ceremonien und Mit: 
teln dergleichen thun.: Aber der Schluß war 
nicht richtig, weil GOtt das verfluchte Waſſer 
zur Prüfung der Weiber felbit verordnet, fie 
aber ihre Gerichts Proben felbft erſonnen hat- 
ten. Die Zuden hatten GDttes Befehl und 
Verordnung vor fih, und Eonten daher ver; 
ſichert ſeyn, daß ihre Probe nicht fehl fihlagen 
würde. Sie hingegen hatten nichts vor ſich, 
woraus fie hätten abnehmen Fönnen, daß fich 
GOtt unmittelbar der Sache annehmen, und die 
Unſchuld durch ein Wunder, Aerd entdeden 
wurde. | | | 

Wir dürfen nicht zweifeln, daß wenig: 
ſtens ben der Feuer⸗Probe und dem heiffen Waſ⸗ 
fer , ein Wunder: Werd nöthig geweſen, wo 
Leute, die fich Dagegen durch natürliche Mittel 
nicht gewaffnet hatten, davon nicht folten beſchaͤ⸗ 
digt werden. Indem man alle die Beſchuldig— 
ten durchs Feuer probirte, fo begehrte man das 
mit von GHtt, er folte, wann fie unfchuldig 
wären, ein Wunder thun, und diefelbigen für 
der Gewalt des Feuers bewahren. 


Das gab man auch damit zu verftehen, 
weil man in dem dabey gemöhnlichen Gebet 
der 3. Sefellen Danielis gedachte, die von GOtt 
wunderbahrer Weife in dem Feuer» Ofen erhal, 
ten wurden. Allein wer heißt uns von GOtt 
Wunder zu begehrten , weil wir keine Verheiſ⸗ 
fung haben, daß er fie und auf unfer bitten & 
mehren wolle. Es ift eine Verſuchung GOt⸗ 
tes, und eine eben fo groffe Sünde, ald m ie 
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mand fich vorfeplich ins Waſſer fürgen, und 
hoffen wolte, GOtt wurde ihn daraus wunder: 
bahrer Weiſe erretten. Uberdem konte bey die 
fen Proben allerhand ‘Betrug vorgehen, wie wir 
bereits oben angemerdt haben, welches fie billig 
hätte — ſollen, daß dadurch der vorge, 
feste Zwed nicht zu erhalten, und deswegen auch 
GOtt damit unmittelbar nichtö zu ſchaffen hät: 
te. Sie mogten auch felbft nicht recht glauben, 
daß GOtt daben aufferordentlich wuͤrckte, font 
würden fie die Befchuldigten lieber mitten ins 
Geuer geworfen, und denen die im falten Waſſer 
probiret wurden, nicht einen Strid um den Leib 
ebunden haben. So hätten diefe Proben allen 
in einer dabey vorgehenden Betriegerey vers 
lohren, und ®HDtt hätte dennoch die Unfchuldis 
gen erhalten koͤnnen. Mannigmahl wurden 
die Proben gar falich befunden. Ein Erempel 
haben wir oben an den Griechen gefehen , deren 
Buͤcher vom Feuer vergehret wurden. Diß gibt 
den kraͤfftigſten Beweis, daß GOtt in folchen 
Faͤllen nicht Wunder thun wolle, ſondern den 
natuͤrlichen Urſachen ihren Lauff laſſe. 

Hieraus erhellet dann, wie dieſe Gerichts⸗ 
Proben weil man damit GOtt verſuchte, eine 
ſchwere Sünde geweſen. Es ift gut, daß heut 

u Tage alles, auch ſo gar die Probe der Heren 
urchs Falte Waſſer, welche noch im vorigen 
Habe» Hundert gebräuchlich war, gang und gar 


abgeichafft worden. 
43+ Bon 
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Bon Anhängfeln, auch Krafft 
der Caradteren und Zeichen. : 


y Gewohnheit ift fchon fehr alt, daf man 
en Leuten Kräuter, Wurtzeln, Steine 
und andere natürliche Dinge anden Halshängt, 
unt dadurch gewifle Krandheiten zu vertreiben, 
oder fie gar zurud zu halten. Inſonderheit 
pflegte man den Fleinen Kindern dergleichen Sa⸗ 
chen anzuhängen, damit fie für Zauberen mög 
ten bewahret ſeyn. Deßmwegen nannten auch die 
Griechen folche Anhängfel Barxarıa, von den 
Worte PBacxdcuo, welcheseinen mit den Augen 
bezaubern oder tödten bedeutet, woher auch das 
lateinifche Wort faſcinum feinen Urfprung hat. 
Sie hieffen folches auch arefipdora , Phyladte- 
ria, Periapta, Amuleta und Talifmans, welche 
legtere Benennung aus der Aradifchen Sprache 
herkommen fol. Dan blieb aber nicht bey bloß 
natürlichen Dingen, fondern verfertigte gar zei⸗ 
tig_auch Fünftliche Anhängfel, indem man ges 
wiffe Buchftaben, Woͤrter, Zeichen oder Bilder 
entweder auf Pappier, Pergament oder andere 
Dinge fehreib, oder fie in Steine und Metallen 
rub, und die Leute am Halſe tragen ließ. Die» 
Anhänafel aber wurden nicht allein von Mens 
fchen gebraucht, fondern auch bey Vieh und ans 
dern leblofen Dingen, wie wir im folgenden 
werden zu vernehmen haben. Es 
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Es iſt Fein Zweifel, daß auch die Fünftliche 
Anhangfel bereits fehr alt find. — ſtehen 
in den Gedancken, die Goͤtzen Labans, "welche 
ihm feine Tochter entwandte, wären Bilder ges 
wegen, die durch ein befonderes Kunſt⸗Stuͤck uns 
ger einer gewiflen Conitellation verfertigt, und 
zur Wahrfageren gebraucht worden, und wollen 
fe daher auch Talifmans genennt wiflen: Da 

och vermuthlich, daß ed Haus⸗Goͤtzen geweſen, 
etma Bildniſſe der Borfahren, die man damahls 
fchon in den Häufern gehabt, fie in befondern 
Ehren gehalten, und von ihnen Slud und See, 
gen zu erlangen gehofft. (*) Marfilius Ficinus 
hält nicht allein vorgedachte Goͤtzen (Teraphim) 
fondern auch die eherne Schlange, welche Diofe 
in der Wuͤſten auf GOttes Befehl aufrichtete, 
und dad quldene Kald, welches Aaron in Moſe 
Abwefenheit machete, für Talifmans; Weil die 
Schlange zu dem Ende aufgerichtet ward, da 
alle diejenigen, welche von den feurigen Schlan« 
gen gebiffen waren, und die == Schlange 
anfchauen wurden, Dadurch genefen folten: Das 
güldene Kalb aber, wie Marfilius Ficinus will, 
die groſſe Dige und Dürre abwenden folte, fo 
die Iſraeliten in der Wuften audftunden, da der. 
gen Mars in einen feurigen Zeichen war. **) 
ie eherne Schlange war, wie wir wiflen,, ein 
Borbild des HErrn EHrifti, und das Kalb ein 
würdlicher Goͤtze, daher Fan man . 2. 
enden 


- (*%) vw. Buddei Hiftor. Fecelef, Vet, Teft. Tom. I, 
fett. 3. Period. I. Pag. 338. 
„C”). v. Amphith, Mag. Univerf, Sect. II, p. 487. 
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benden fiir einen Talifman- halten, zumahl da 
die Heil. Schrift nichts davon_gedendet, daß 
das Kalb zur Vertreibung der Duͤrre verfertigt 
worden. So gehöret auch des Züdiichen Ho 
ben, PBriefterö Urim und Thummim nicht hieher, 
woraud Gaffarellus ebenfald ein Amuletum 
machen will. (*) Ä 2 
Die Ephefifche Buchftaben (EphefiaGram- 

mata) woren bey den Alten in — Ruff. 
Es waren gewiſſe Zeichen oder Buchſtaben, die 
man ben ſich zu tragen pflegte, wenn man rin—⸗ 

en, laufen, für Gericht erſcheinen oder andere 

dinge verrichten wolte, in der Hoffnung, man 
koͤnne dadurch feinen Widerfacher überwinden, 
und alles was man wünfchte erlangen, (**) Sui- 
das berichtet, eö habe einer aus der Stadt Ephe- 
fus in den Olympiſchen Spielen im Laufen viele 
übertroffen, weil er an feinem Fuß einen Talis- 
man auf einem kupffern Blechlein, worin die 
Suffe der Diana geftochen geweſen, getragen ; 
Sachdem er aber denfelben abnehmen muͤſſen, 
fen er weit dahinten geblieben. So hielt man 
auch das fo genannte Penthalpha, fur ein fehr 
glüdliches Zeichen, und legte ihm den Nahmen 
oyısıa Oder der Gefundheit bey, Die Figur 
ſelbſt iſt diefe: | 





Pentalpha 


(*) In Curiofitat. Inauditis. cap. 6. I 
CD v.Erafmi Adagia Tit. Ephefix literæ. 
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Peothalpha wird ſie genannt, weil fie in eis 
nem Zuge 5. Alpha voritellet. Zu teutich nen- 
net man esͤ einen Truden⸗Fuß, oder Alp Creutz, 
und leget ihm noch — Tages mancherlen 
aberglaͤubiſche Wirckungen bey, zum Beweis, 





wie ſchwer fich aberglaͤubiſche Dinge, infonder; 


heit wenn ſie alt ſind, gaͤntzlich ausrotten laſſen. 

Man erzehlet, daß als Antiochus Soter 
Koͤnig in Syrien, wieder die Galater zu Felde 
lag, ihm Alexander M. im Traum erſchienen, 


und befohlen, wann er uͤberwinden wolte / ſolte 


er den Soldaten das Heyl, oder die Geſundheit, 
zur Loſung geben. Dem zu Folge gab er nicht 
nur das Wort Aun zur Loſung, ſondern ſchrieb 
auch auf alle Fahnen deſſen Sinnbild, nemlich 
vorſtehende Figur, und befochte darauf einen 
vollkommnen Sieg uͤber die Galater. Ob gleich 


dieſe Geſchichte wahr ſeyn mag, ſo kan uns doch 


niemand verſichern, das Antiochus in Krafft 
des A, den Sieg erhalten habe. Wer 
muthlich har er die Erfcheinung des Alexanders 
erdichter , und durch die Loſung und Zeichen den 
Soldaten einen Muth machen wollen, welches 
zur Erpalsung des Sieges, vieles Fan beygetra⸗ 

4 


gen ba 
Ron dem Apollonio Thyanzo berichtet 


 Philoftratus, daß er vortreffliche Wunder-Bils 


der verfertiget, die wenn man fie ben fich getra⸗ 
gen, wieder die Peſt, Ungeziefer, böfe Geiſter, ꝛtc. 
gute Dienfte gethan. (*) Wer aber bedendt , 
Daß die Heyden dieſen Welt⸗Weiſen gern * 

Wunder⸗ 


— —————— — —— — — — — 


— — > — 
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Wunderthaͤter gemacht — damit ſie ihn un⸗ 
ſerm Heyland und ſeinen Wundern entgegen ſetzen 
koͤnten, der mercket ſchon, daß es erdichtete Dinge 
find. Amuleta mag er wohl verfertiget haben, 
was fie aber ausgerichtet, ftehet dahin. Trebel- 
lius Pollio fchreibt, *) man hätte ehedem geglaubt, 
derjenige muͤſte in allem Bornehmen glüdlich feyn, 
wer des Aleranders Bildniß in Gold oder Silber 
bey fichtrüge. Daher hätte die Familie der Macria⸗ 
‚ner ım Gebrauch gehabt, daß die Männer folch 
Bildniß in Gold und Silber, die Weiber aber in 
regen, Armbändern, Ringen, auch fogaranden 
Saͤumen der Kleider gehabt und getragen. Wir 
haben. fährt er fort, gefehen, wie der Cornelius 
Macrus, ein Mann aus diefer Familie, als er in 
den Tempel des Hercules ein Gaſtmahl gab, feis 
- nen &äften eine aus Ele&tro verfertigte Schale 
um darauszutrinden, prefentirte, in deren Mits 
te des Alexanders Bild, nebft deflen Thaten, 
gang behende geftochen war. | 
Alfo fichet man, dag die Meynung von den 
Caradteren und Anhängfel Kraft und Wuͤrckung 
alt guug ſey. Nach dem Urheber derjelben wollen 
wir nicht muͤhſam forfchen, weil uns wenig Daran 
gelegen, man auch deshalb nichtö gewiffes ausma⸗ 
chen Fan. Wir mollen vielmehr die mancher, 
len Wuͤrckungen derfelben anführen, und nach» 
dem wir davon die Meynung anderer werden 
angeführt haben, zulegt auch unfere entdeden. 
Zuförderft wird nicht allein geroiffen natürlichen 
Dingen, fondern auch den Bildern und Zeichen, 
Il. Stuͤck. 7T die 




















(*) In Triginta Tysannız, 
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Die Kraft augefbrieben, daß fie am Leibe getragen, 

ie Krandheiten bewahren; und fie vertreiben fols 
en. Aus dem Meich der Nature nimmt man die 
Kräuter, Wurgeln, Steine x. welche dazu von 
befonderer Wuͤrckung feyn follen. Der&ichen Mi 
ftel (Vifeus) ift deßhalb fehr berühmt. Er fol, 
gleichwie auch die Paonien-AßBurgel, am Dalfe ger 
tragen, die fallende Sucht curiren. Man nıuß 
ihnaberzwifchen den beyden Rrauensoder Marien 
Tagen ſam̃len. (*) Die Alten trieben fehon mit 

dem Miftel’vielen Aberglauben, wie wir aus dem 
Plinio lernen Fönnen. Mann felbiger von den 
- Druiden den-alten Teutſchen oder Eelten reder, 
fo ‘berichtet er, fie hätten dem Miſtel in ihrer 
Sprache einen Nahmen gegeben, der-anzeige, daß 
er alles heile, und geglaubt, daß alles was auf den 
Eich » Bäumen wüchfe, vom Himmel herab ges 
ſchickt wurde, (**) An einem andern Drt (***) 
läßt er fich vernehmen, daß folcher Miftel die 
Empfängniß, befördere, wann ihn die ABeiber 
bey fich tragen. Man müffe ihn aber im New 
mond fammlen, und mit feinem Eifen berühren, 
Unter den Edelgefteinen findet fich faft nicht ein 
eintziger, der, wann man ihn ben fich trägt, nicht 
eine und die-andere Krandheit heilen folte. Wo⸗ 
von aber in einem befondern Capitel wird zu re 


den enn. 
Unter die Fünftliche Arthängfel wieder Kranck⸗ 
Beiten, gehöret erftlich das »befannte Abracadabra, 
Diefes 
*) 9. Kräutermannd Zauber: Arht. pag. 56. 
> Hin waren — 
T) Ibidem Lib. 24. cap. 4. 
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Dieſes ſchreibt fich von einemSereno Sammonico 
ber, derein Argı war, und zu den Zeiten der Kayſer 
AlexandriSeveriundCaracalialebte. Es jt von 
ihm noch ein Buch verhauden, unter dem Zıtul: 
Præcepta de Medicina parvo pretio parabili, darin 
ſich die Beſchreibung und Gebrauch des Abracada- 
bra in lateinifchen Verſen findet. Man ſoll es nem⸗ 
lich auf Pappier oder Pergament alſo ſchreiben: 
Abracadabra 
abracadabr 
abracadab 
abracada 


Andere fchreiben e8 fo: 


* 
a 
* 


Bm nm m m m m m ni 
vorecococoo 


© 2 Hernach 
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Hernac in Leinwand wideln, und einem, der 
das Fieber hat, an den Hals bangen, fo wird das 
‚Sieber gewiß vergehen. Es iſt glaublich, daß 
wohleiner oder der ander dadurch dns Fieber mag 
loß worden feyn, aber nicht in Krafft diefes An⸗ 
haͤngſels, fontern weil feine Einbildung oder das 
gute Vertrauen darauf das befte gethan. Hen- 
ricus1V. König in Srandreich beſuchte eins mahls 
einen gewiflens Edelmann, der am Viertaͤgigen 
Fieber Frand lag, un? Fam demfelben unvermuh⸗ 
tetauf den Hald. Weil aber der König eben wohl 
aufgeräumet war, fo überfchidte er gleich darauf, 
nachdem er wieder weugegangen war, dem Patis 
entın einen Zertul, wodurch ihm alfobald dad Fies 
ber vergieng. *) Solches aber verurfachte nicht 
der Zettul, fonder der Schrecken, den ihm der Koͤ⸗ 
nig durch feinen unvermutheten Zufpruch eingeja 
get hatte. Einige leiten das Abracadabra von 
dem Steger Bafilides her, welcher die oberjte Kraft, 
und den Urfprung aller Dinge Abraxas, oder 
Abrafax nannte. DiE Wort begreifft nach den 
Griechiſchen Buchſtaben die Zahl 365 in fich, eben 
wie dag Wort Mithras (Meidear) bey den Per⸗ 
fern, und NeiAos ben den Egyptiern. Gleichwie 
aber die Perfer durch Mithras die Sonne ver: 
ftunden, welche durch ihren Lauf das Jahr, fe aus 
365 Tagen beftchet, machet, alfo meynt Hiero- 
nymus, daß Abraxas ebenfald die Sonne bedeus 
ten folle. (**) Wenigſtens hat Bafilides in dem 
| | Abraxas, 
& v. Amphith. Mag. Univ. Se&. 12. pag. 519.520. 
*) v. Ittıgium de Hxrefiarchis $Sc&.2. cap. 2. 5. 3. 
conf. Rechenbergu Hıerolexıcon Titul, Abraxas. 
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Abraxas, eben wie die Egyptier in ihrem Neilos, 
ein Geheimniß geſucht. Es finden fich noch 
unterfchiedene Edelarfteine, darin das Wort 
Abraxas gegraben iſt, fie follen von Diefem Keger 
und feinen ers herruͤhren, und von ihnen 
an ftatt der Anhaͤngſel feyn gebraucht worden. 
Alfo ift e8 wahrfcbeinlich, daß Sammonicus, der 
erft eine geraume Zeit nach den Bafilides gelebt, 
“ fein Abracadabra, oder wie andere ſchreiben Abra- 
fadabra, von ihm entlehnet habe. 

Peach dem Model ded Abracadabra hatman 
noch andıre Anhängfel verfertiget. Folgendes, 
wie eö bier fichet: 





Abra betabra 
Abra betabra 
Abra betas 
Abra bete 
Abra bet 
Abra be 

Abr b 

Ab 

A 


Auf Pappier gefihrieben, ein wenig Campfer 
dazu gethan, und den Patienten an den Hals ge 
hängt, fol auch daß Fieber vertreiben. Wann 
Das Fieber aber aus bleibt, muß es in flieflend 
Waſſer gemworffen werden. (*) Ein guter Freund 
zeipte mir einsmahls ein Elein Zettulgen, welches 
er einem Frauenzimmer abgenommen, die ed auch 
vor den Fieber am Halt getragen. Darauf Be 
.%3 en 


C(D ©. Kräutermannd Zauber ⸗Artzt. pag. 227. - , 
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den die Worte Kulemakey in folgender Orb 
nung geichrieben: 
| 
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Richard Baxter berichtet, wie, als ein jun⸗ 
ger Menſch die fallende Sucht gehabt, einer Nah⸗ 
mend Gibs, ihm einen Zettul in einem Beutel ge, 
geben, welchen er eine zeitlang im: Waden getra- 
gen. Aufden Zettul war gefchrieben: 

Callen dan dant 
Dan dant Callen 
. Dant Callen Dan. 


Der Juͤngling folte den Beutel mit dem Zet— 
tul felbft abnehmen und verbrennen , weil es a 
ber fein Meifter that, fo blieb die Krandheit zwar 
eine zeitlang aus, Fam aber nachhero defto ſtaͤrcker 
wieder, welches alle Baxter, wie wohl ohne Noth, 
für Zauberen hält. (*) Nach der Abergläubifchen 
Weiber⸗Philoſophie follen vie Worte: Hax, Pax, 
Max. Deus Adimax auf ein Zettulgen gefchries 
ben, und aufgebunden, wider den tollen Hundebiß 
gut fenn. (*) Jeicht viel beffer ift das fo genante 
‚  Anafi- 

C*) Def. deffen Gewißheit der Geifter c.2. 4. 11. 
6 D Be * —— — — 4. cꝙ9. 


— —4 — ⸗— 
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Analiige. wovon folgende Verſe vorhanden 

ind: 

Eſt mala mors capta, dum dicitur Anaſiſapta. 
Analifapta ferit mortem, qu& lædere quærit. 


Ein gewiſſer Autor (*) ſchreibt davon alſo: 
Das Wort Anafılapta, babe ich ineinem alten 
Cabbaliſtiſchen Manufıripe vor die binfallen» 
de Sucht, auch viele andere Pericula, ſo wie 
folget, gefunden, wo auch gefchrieben fe: 
bet, wie es praparivet feyn foll, nemlich in 
10. Zeilen ausgethbeilet, auf ein guldenes 
oder filbernes Blech, und in Ermange— 
lung deflen, auf reines —— ae 
ment gefibrieben, und alfo bey ftch getras 
gen, oder an einen Drt, wo die * ilen 
graſſret, oder in ein „aus eingegraben. Un 
warn ich die Explication dieſes Anahjapta ans 
be, fo kan ich mir nichts Boͤſes dabey eins 
ilden. Die Zeilen, wie fie ins Blech oder 
Pergament gefetzet werden, find alp: 





ANASISAPTA 
Ni ritumaiT 
Arzpini ma P 
Sipanzxzci mA 
ItinetenausS 
Sunzteni tl 
AmicenapiN 
Pa minipx ır A 
Tiamutir iiN 
ATPASINANA 
| Tg Die 


# 








(*) Derlinterrebungen vonMagiaNaturali p. 170: ſeqq. 
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Die Frklärung dieſes Anhängfels Fan bey dem 
angeführten Autore nachgefehen werven, fie kom̃t 
ſehr abgeſchmackt heraus, daher achte ich es der 
Mühe nicht wert), fie hieher zu ſetzen. 

Bas dag wunderbarfte if, fo will mangar 
Amuleta verfertigen, dieein langes Leben brin, 
gen füllen. Man macht,fchreibt Cornelius Agrip- 

. (*) aus den Werden Saturni, wann diefer 
Diane im auffteigen iſt in einem Magnet-Stein 
Bild eines Menfchen, der ein Hirſch⸗Geſich⸗ 

te und Cameel⸗Fuͤſſe hat, und auf einemerhabe, 
nen Thron oder Drachen figet. In der rechten . 
Hand muß er eine Sichel, in der lincken aber eis 
nen Pfeil halten. Bon ſolchem Bilde hofft man, 
dag es ein lauges Leben zumege bringe. Dans 
chen ift damit gedient, daß er ſich bey andern 
infinuire, und ihre Liebe erwerbe, der darf nur 
dieſe Worte und Ereuge am Halfe tragen: T 
Authos ++ a aorto noxio F bay F gloy 
F aperit 7 - - - - fo wird ihn jedermann 
lieb haben» (**) Dder er muß einen gang neuen 
güldenen Ring mit einen Eleinen Diamant ha» 
ben, ihn in ein feidenes Läppgen einwideln, und 
alfo 9 Tage und 9 Nächte, unter dem Hemde auf 
der bloffen Haut gerade über dem Hergen tragen. 
Am Neunten Tage vor der Sonnen Aufaang 
wird mit einem neuen Brab-Eifen das Wort Sche- 
va inmendig binein gegraben. Darauf fol man 
von der Perfon, die einen lieben fol, 3-Dnare| ha» 
| 0, 


(*) de Philofoph. Occulta Lib. 2. cap. 37. 


CC) v. Monf. Oufle Seltfame Einbildungen Part. 1. 
cap. 10, pag. 96. in Notis. u: 
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ben, und Diefelbe mit dren von feinen eigenen Haas 
ren zufammen binden, daben aber diefe ABorte ſpre⸗ 
chen: Omein Rind! wenn du mich doch lie: 
ben Eönteft, und zwar 8 bruͤnſtig als ich, 
durch Kraft des Scheva. Dieſe Haare muß man 
ferner mit Lebes⸗-Knoͤpffen binden, alſo daß der 
Yung faft gank damıt umwunden fey, welchen 
man wieder in das jeiden Zeua einwideln, und 
noch 6. Tage an fib tragen muß. Am ten foll 
man die Liebes⸗Knoͤpffe von dem Nine herunter 
thun, und-ihn alödenn derſelben Perfon gegeben, 
doch daß es alles ver der Sonnen Aufgang und 
nüchtern geſchehe. (*) BER, 
Cornelius Agrippa läft fich folgender Ge⸗ 
ftolt vernchmen : () Zu der Kiebe macht 
man Bilder, die fich einander umfaffen: 
Zu dem „af aber folche, die fich jchlagen. 
Dill man einem Menſchen, Hauſe oder 
Stadt, Schaden thun, oder fie gar zu Bruns; 
de richten, fo-muffen die Bilder krumm, 
ſchadhafft und an gewiffen Theilen oder 
Gliedern zerbrochen gemacht werden, -. 
dem Gleichnif deffen, was man dadur 
zerſtoͤren, oder für Schaden anrichten wil. 
Die Bilder werden nach ihren verfchiede, 
nen Wuͤrckungen auch verfchiedentlich ge: 
braucht. Man haͤngt oder bindet fie an 
den Leib. Mannigmahl werden fie in die 
Erde, oder unter einen Fluß vergraben. 
Man hängt fie in den Rauch in einen 
a Ts Schor, 


— — —— — — — — — — — —— — — — — — 


( ıbid, pag. 106. in Notis. 
(**) de Phil. Occ. Lib. 2. cap. 49, 
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Schorftein, oder an einen Baum, daf fie 
. der. Wind bewegen Fan. Mannigmahl 
mit dem Bopff aufwerts, mannigmabl 
unterwerts. Man wirfft fie in Beiffes 
Waſſer, oder gar ins Feuer. Vorgedachter 
Agrippa gibt auch ein Bild an, welches wahr: 
hafftige Träume foll zu wege bringen. Es gıbt 
au, lauten feine Aborte, (*) ein Traum» Bıld, 
welches wann man es im Schlaff unter dem 
Haupt liegen hat, Träume von folchen Dingen 
umege bringen , die dad Gemuͤthe vorher wohl 
berleget hat. Die Figur derfelben ift ein Menſch, 

der in dem Schooß eines Engels ſchlaͤfft. Das 
Bild muß gemacht werden im Aufjteigen des Los 
wen, wann die Sonne im Widder, und im neuns 
“ten Haufe if. Dann foll man auf die Bruſt 
des Menfchen fchreiben, den Nahmen der verlang- 
ten Wirdung, und zwar auch unter gewiſſen 
Alpetten. Ein ander Bild fol die eitle Träw 
me vertreiben , und fonft noch mehr Dinge aus: 
richten. Diefes ift ein gefrönter König, der auf 
einem Thron figet, mit einem gelben Kleide ans 
gethan, und in der. Hand einen Naben / im 
Schooß aber, und unter den Füffen die. Erd:Rus 
gel hat. Es muß auch unter einer gewiflen 
Conftellation verfertiget werden, da e$ dann 
nicht alleın eitle Träume zu vertreiben dienet, 
fondern auch wieder Fieber und Peft gut iſt, und 
den Menfchen geehrt und unuberwindlich mas 
*) | 


chet. (* 
Don 








(*) ibid. Lib. 2. cap. 50. 
(””) ibid, Lib. 2. cap, 41. 
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Bon dem Sortfeligen Koͤnig in Schweden, 
Guftavo Adolpho, berichten die Papiſten, daf 
kin Degen mit allerhand Talismanniſchen Figu- 
ren bezeichnet geweſen, welcher endlich den Tran: 
tzoſen Joh. Bapt. Morino in die Hände geratben, 
der dann aeglaubet, daß der Konia ın Krafft die- 
ſes Draens fo groſſe Thaten gethan. Golches 
iſt, wie Morhof vermuthet, (*) eine bloſſe Ver: 
leumdung diefes groffen Königs, und der Degen, 
den Morinus befeffen, von einem Betrüger ver 
fertiat, und für des Königs ausgegeben worden. 
Bann es auch würdlich Gultavi Adolphi De: 
en gewefen wäre, fo würden die darauf befind» 
liche Bilder und Figuren nur zum Zirath ge: 
dienet haben, welches Morinus hätte bedenden , 
und nicht fo einfältia urtheilen ſollen, als wären 
die groffe Thaten in Kraffı dieſer Bilder gefche: 
ben; Sintemah)i ja die Zeichen und Bilder cine 
ſolche Krafſt nimmermehr haben können. 
Ben den Einwohnern in der Inſul Mada- 
Enns liefet man, (*”) daß die unter ihnen be 











nöliche Araber, . fo für Aergte paſſiren wollen, 
nen Leuten allerhand Fleine mit Arabiſchen 
Buchſtaben aefihriebene Zettul verkaufen, wel: 
che ihrem Vorgeben nach, für allerley Zufäle 
und Krandheiten, auch für “IKetter Schläge , 
ru Feinde, ja für den Tod felbft, gut ſeyn 

ollen. 
Der Gebrauch der biöher angeführten Ans 
bängfel wird billig nicht allein für eınen En 
chen 


—r — — — — — mn — ñ — — ——— ——— — — — — — — 


(*) v.Morhofii Polyhiſt. Tom. 2. Lib 3. c.1,$ 12. 
() v.Happelii Relat. Curiof. Tem. 4. pag. 284. 
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lichen Aberglauben , fondern auch für eine groffe 
Thorheit geachtet. Allein bey den folgenden fin, 
det fich überdem ein höchft fträflicher Mißbrauch 
des Goͤttlichen Wahmens, und feines Heiligen 
Worts, weswegen fie auch defto mebr zu verab- 
fcheuen find. Nachdem man in der Chriſtlichen 
Kirche anfing, Die Reliquien der Heiligen zu ver; 
ehren, trug man auch etwas davon ben fich, und 
alaubte dadurch für vielerley Gefahr und Scha⸗ 
den ficher zu feyn. Zu Nom wird die Kette als 
‘ein Heiliethum verwahret, womit der Apoſtel 
Petrus zu Jeruſalem gebunden worden. Davon 
fagt man, es müfle der unfaubere Seift alfobald 
aus dem Haufe weichen, in welchem er feine 
Bohrung aufaefchlagen, wann fie nur durch die 
@&eiftlichkeie dahin gebracht würde. Der Teuffel 
ſoll auch im Augenblid aus dem Beſeſſenen fah— 
ren, wann ihm folche Kette um den Hals gehaͤn⸗ 
get wird. (*) Die fo genannten Agnus Dei, 96 
bören auch unter die abergläubifchen Anhängfel. 
Selbige find ein Stüdgen Mach, worauf ein 
Lamm ſtehet: Sie werden vom Pabſt geweihet , 
und follen alstann unter andern auch die Krafft 
haben, diejenigen, die fie bey fich tragen, für 
Blitz und Donner zu befchirmen. Denn, wie 
Agrippa fchreibt, (*) ſo wuͤrden diefen Bilderchen 
durch den Paͤbſtlichen Seegen eine Goͤttliche 
Krafft eingedruckt, und dieſelbe gleichſam als in 


einem heiligen Buchſtaben enthalten, —— 
i 


(*) Beſiehe die Unterredung vom Reich der Geiſter 


Tom. a. pag 419. 
(””) De Philoſ. Oceult. Libr. 3. e. 63. 
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Bd GOttes hätte. Das Evangelium 0 
hannis wird ebenfold von vielen fchändkicher 
Weiſe rg indem man ed geſchrieben 
am Halfe trägt, und fich dadurch für allerhand 
ungluͤckliche Zufölle verwahren will. Happelius - 
befchreibet einen recht fonderlichen Talisman, 
den er felbft gefehen, und worauf der Anfang des 
Evangelii Fohannis auch nicht vergefien war. 
Es lag alles zufommen in einem Kleinen hölgern 
Schächtlein, fürs erfte eine filberne Platte, wel 
che bey nahe die Figur eines Ereuges hatte, 
Hierauf war mitten ein Crucifix in etwas ers 
hobener Arbeit zu fehen, und auf die Platte ein, 
gedrudt. Auf der andern Seite aber war ein 
ander Bildlein, etwas unförmlich, und bey na, 
he wie ein gewideltes Kindlein geftalte. Aus 
den beyden Pfeil » Zeichen unten auf der Platte, 
war zu fehen, daß diefer Talisman wieder die 
Verwundung dienen, und alfo den, deres glaub» 
re, feft machen folte. Hiebey war zu fehen ein 
Zettlein, worauf in 11. Zeilen gefehrieben ſtun⸗ 
den die 15. erfien Verſe aud dem Evangelio 0, 
bannis in lateinifcher Sprache, uͤberaus zart, 
rein und Hein. ächft diefen fahe man einen 
andern Zettul, worauf folgende Worte ftunden, 
doch nicht mit ſo gar zarter Schrift, wig der vo⸗ 
rige Text: 

Chriltus vincit + Chri- 

ſtus regnat + Chriftus impe- 

rat 7 Chriftus ab omni malo 

defendat. + Chriftus Rex 

in pace venit, Deus homo factus 
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elt, & verbum caro fa&tum eſt Jefus 
Nazarenus Rex Judzorum, 


Benedictio Sacratisſ. Virg. Ma- 
riæ ad Apoſtolos. 


Benedicat nos filioli totum hunc 
Mundum dom, Deus & fponfus ejus 
Jefu r. filius unigenitus meus, ſpi- 
ritus ſanctus, Amor meus Amen. 

. Ex St Andrea. 
Ecce cru F cem Domini Noftri 
jefus + i fugit parto adverfa 
vicıt Leo de tribu Juda, radix 
David, alleluja, alleluja, 
ex St. Antonio de Padu 

Homo natus in ea. 


Weiter lag darinnen ein rundes Zettulchen, 
worauf 3. Creutze und folgende Worte gefchrieben 
ſtunden: | | 
| Time Deum & fis cantus, 

Mehr lan, daben ein ander Zettul, | 
folgende Schrifft und Caracteres ziemlich gro 
zu lefen waren: | | | 
Die SM PMdM ep 

sur 5 ur 
Dei one us ey Jefus 


Aufy ranßrug. 
In dieſem Zettul war eingewickelt eine Maſſa 
wie Wachs, nicht gar hart ; Was es geweſen, 
an 
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tan ich nicht wiſſen, iſt aber zu glauben, daß es 
von einem Kindlein oder ſonſten hergenommen, 
und dabey wohl der groͤſte Aberglaube gehafftet 
habe. (7) 

Dieſe Art der Anhängfel, ſcheint ſchon ziem; 
lich alt E feyn. Johannes Bufchius berichtet, ° 
wie einsmahls ein Weib oder Tochter eines Sol 
daten, am Jubel-Feft zu ihm nach Halle kommen, 
und gebeichtet hätte, da er dann gewahr worden, 
daß fie etwas in einem Beutel am Halfe getras 
gen. Er fraate, was ed wäre! und befam zur 
Antwort: Daß ed gewiffe auf Pergament or, 
fchriebene Buchſtaben wären, wer es bey fich 
trüge koͤnne nicht verrmundet, noch erfäufet, noch 
von den Feinden gefangen werden, und hätte 
überdem noch mehr dergleichen Kräfte. Das 
Weib nahm den Beutel vom Halle, zug die 
Schrift hervor, und aab fie dem Bufchius zu 
lefen. Darauf ftund, wie der Pabſt Leo allen 
Die es tragen würden, die Gnade verleihen, daß fie 
nicht verwundet, vom Feuer nicht befchädiget, 
nicht erfänfet, nicht von ohngefehr verleget, noch 
von den Feinden folten gefangen werden, und 
dergleichen nieht. Die Schrifft felbft Tautere 
alſo: Chriftus vincit, Chriftus regnat. Dar 
auf folgten die Nahmen der Apoftel’und der 3. 
$tönige, Baltafar, Melchior, Jafper. daneben 
viele Caralteres, Ereuge und Yuchftaben darzwis 
ſchen. Weiter die Nahmen der Heiligen, mit, 
dazwifchen jtehenden Caracteren, Beſchwoͤrun⸗ 
: gen 























(*) 9 Hayıpelii Relat. Curioſ. Tom, 4. pag. 534 _ 
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en und dergleichen. Buſchius hielt das Ding 
ir abergläubifch und verbrannte es. C 
ch will noch 2. andere Anhängfel anfuͤh— 
ven, woben der Nahme GOttes und fein Heil. 
ort fehändlicher Weiſe gemißbraucher wird. 
Sie finden fich in den Cornelio Apripp. fälfchlich 
sugekbriehenen sten Buch de Philofophia Oc- 
cu 





ta, wo felbft man liefert: Von diefer Art find 


2 Anhängfel von’ großer Krafft und Vermögen, 
und zur Beſchwoͤrung der Geiſter hoͤchſt nüglich 
und nöthig. Das eine ift genommen aus dem 
ı Cap. Der Dffenbahrung Johannis. Es if 
die Figur der Goͤttlichen Majeftät, die auf den 
Thron figt, und im Munde ein zwenichneidig 
Schwerdt hat. Darum ficher aefchrieben: Ich 
bin dad = und » der Anfang und das Ende, 
der da ift, der da war, und der allmächtig Formen 
wird. Ich bin der erfte und der leute, und der 
Lebendige, ich mar todt, und fiehe ich bin leben» 
dig von Ewigkeit zu Ewigkeit, und babe die 
Schlüffel dee Hölle und des Todes. Hernach 
muß man umber fchreiben diefe 3 Verſe: Stehe 
auf in deiner Kraft, und beftättige, o GOtt! 
was du in ung gewürder haft. Sie müflen wer, 
den wie Spreu vor dem Winde, und der Engel 
des Herrn ftofle fie weg. Ihr Weg mufle fin 
ſter und rorlpfferig werden, und der Engel des 
HErrn verfolge fi. Endlich fehreibr man auch 
darauf die 10 Haupt Wahmen sous — 

| onim, 


(*) Iok. Bufchü Hiıstor. de Reformat. Monasteri- 
orum. apud Leibnit'um fcriptor. Brunsviecns, Tom, 
&- P. 952. cap, 50, 11d, 3. 
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Elohim, Elohe, Zebaoth, Elion, Efcerchie, 
Adonai, Jah, Tetragrammaton, Sadai. Die 
Figur des andern Anhängfels gleicht einem er, 
würgten Lamm, welched 7. Hörner und Augen, 
und unter den Züflen ein mit 7. Siegeln vers 
fchloffenes Buch hatı aus Offenb. Joh. 5. Dar 
um wird dieſer Vers gefchrieben : Siehe e8 
bat überwunden der Löwe, der da ift vom Ge 
fchlecht Juda, die Murkel David, aufzuthun 
das Buch / und zu brechen feine 7. Siegel. Weis 
ter der Vers: Ich fahe den Satan von Hin _ 
mel fallen, wie einen lie. Auch diefe Worte: 
Siehe ich habe euch_die Sewalt-gegeben, zu tres 
ten auf Schlangen und Scorpionen, und über 
alle Gewalt der Feinde, und euch foll nichts ſcha⸗ 
den. Endlich müffen auch die vorgemeldten 10. 
Haupt: Wahmen GoOttes daben ftehen. h 
Wann jemand auf die Folter gebracht wird; 
‚und er nur einen Zettul am Leibe trägt, mit den 
Worten aud dem ıoten Pfolm: Zerbrich den 
Arm des Bottlofen, und ſuche das Hofe, 
ſo wird man fein gottlos Wefen nimmer 
finden ; fo fol er fie leicht ausftehen Eönnen: 
Hingegen wann man ihm die Worte ans Tem 
sıten Palm : AKrr thue meine Kippen 
suf, daß mein Mund deinen Ruhm ver: 
kuͤndige: oder aus dem 4sten Pfalm; den 2ten 
ers anhängtı fo foller bald befennen müffen:C”) 
.€&8 werden aber dergleichen Talismans 
nicht allein am Leibe getragen, fondern wohl gar 
"X.Ssuüd. U gefreflen, 
(*) Beſiehe die geftriegelte Roiken ; Philofoplue Cen- 
tur. 2. cap. 89. 90. . 20 nun. 
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geftefien, da fie dann ihre Wirckung deſto kraͤff⸗ 
siger thun werden. Wir wollen ein Paar ders 
gleichen herſetzen: 

Jefus Chriftus natus eft. L 

Jefus Chriftus crucifixus eft. 11. 

Jefus Chriftus fepultus eft. III. >d Amen, 


Dig foll man auf ein Pappier fchreiben, und als 
le Tage eind Davon wieder Die Peſt effen. In 
gleichen: | | 

+ Chriftus F natus F 

+ Chriftus + paffus F 

7 Chriftus + a mortuis refurrexit 7 


Diefes muß man fchreiben aufein Sieben⸗Blat / 
biß 5 zu; und alle Tage eins nüchtern eflen, und 
5 Pater noſter / und 5 Ave Maria: ebenfalls 
wieder die Bert. (*) Vor allen Schaden eines 
thörichten Hunde bifles, fehreibt man folgendes 
auf ein zartes Zettulgen, und fchludt folches 
mit einem nein; Uram, Eviram, Cafram, Ca- 
fratrem, Cafratrosque. (X) 

| Das allergottlofefte Beginnen ift gt 
warn man durch Talismanifche Bildergens ſei⸗ 
nem Naͤchſten Schaden thun, oder ihn gar ums 
Leben bringen will. So machte jener Zauberer 
Ne&anabus kleine Schiffgen von Wachs auf 
eine fo. Fünftliche Weiſe / daß wenn er fie ins 
Waſſer verfendte, davon die feindliche Shife 

i 











8 v. Happel. Relat. Curioſ. Tom. 4. p. 293. 
Aie Geſtriegelte Roden Philoſophie. cent. 6. c. 89 
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in Noth geriehten, und in den Abgrund verfenket 
wurden. (*) Man vergräbt auch wohl gewiſſe 
Dinge unter die Thuͤr⸗Schwellen, welche Mens 
ſchen und Vieh Schaden verurfachen ſollen / und 
Krandheiten zu wege bringen. D. Eberhard 
Gockelius fehreibt von fich felbft : Als ich vor 
vielen Jahren Phyficus zu Siengen war, ſeyn 
wir einsmahls in dem Haufe, wo wir damahls 
gewohnet , faft immerzu Erand gewefen, mein 
Töchterlein hat eine lange Zeit weder ftehen noch 

ehen Eönnen, und. feyn unfere Kühe und Geiſſe 
Dindend worden und verfrummet. Endlich hat 
meme Magd ungefehr unten in dem Haufe uns 
ter der Thür, Schwelle ein grünes Haͤfelein, das 
rinnen ein Ey in ein leines Tuͤchlein gewidelt, 
und auf eine .befondere Weiſe mit Faden ums 
wunden gewefen, gefunden und hervor gezogen , 
nach welchem das Übel nachgelaffen, und es mie 
und Vieh im Haufe beffer worden 
i 2 3% . 


Andere formiren Bilder, die fie mit Nadeln 
ftechen; mit Naͤgeln durchbohren, am Feuer weich 
machen und braten, und alfo Schmertzen, Ge⸗ 
ſchwuͤre, Wunden, Schwindſucht, Fieber und an⸗ 
dere boͤſe Dinge beyzubringen fich befleiffen. (***) 
Auf dieſe ABeife follen dem König Duffus in 
Schottland von einer Here aroffe Schmertzen 
ſeyn verurſachet worden. r war eins ſehr 

U 2 kranck 


ö—— —— — — — 
") Corn. Agripp. philoſ. Occult. Lib. 2. cap. 49. 
Beſiehe deffen na con! Beſchreyen und Be⸗ 
—* — 5. — —— 

CTD Joh, Nicel. Martius de Mag. Natur, cap. 5., 
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kranck, und ſchwitzte Daben ungewöhnlich. Da 
fand man ein alt Weib beym Feuer, welche des 
Königs Bild von Wachs. an einem Brat⸗Spieß 
ftedten hatte. So lange Dad Wachs ſchmoltz / 
mufte der König ſchwitzen/ und wenn man nicht 
dazu kommen wäre, biß dad Wachs endlich vom 
euer verzehret worden, fo-hätte er fterben muͤſ⸗ 
en: &o bald aber das Bild vom Feuer genom⸗ 
men ward / hörtedie Krandheit völlig auf. 
che Geſchichte billig für ein Mährlein zu halten 
iſt, zumahl da fie fich noch aus. dem abergläubi- 
fchen Alterthum herſchreibet. 

Endlich will man auch lebloſe Dinge durch 
Amuleta für Schaden bewahren und in Sicher, 
heit fegen. Von dem Cyclamino, welches eine 
Art Erd Aepffel ſeyn follen, ſchreibt Plinius,(*) 
man ſolle es in allen Haͤuſern ſaͤen / wann es 
wahr wäre, daß wo es geſaͤet iſt / Gifft oder boͤſe 
Artzneyen keinen Schaden thun koͤnnten. So 
iſt auch bekannt, wie viele Leute gern das Haus⸗ 
lauch auf die Stroh⸗Daͤcher pflangen » und das 
ben den Aberglauben hegen, daß ſolche Häufer 
von dem Gewitter und andern Zufällen nicht bes 
fchädiget würden. - 

Der Iateinifpe Poet Virgilius muß ein 
rechter Meifter in Verfertigung folcher Talis- 
mannifchen Bilder gewefen ſeyn. Gervafius 
Tilberienfis berichtet von ihm; er habe eine mes 
tallene Sliege über das Thor zu Neapolis geſetzet, 
welche 8: Jahre lang / fo lange fie nemlich dar 
felbft. geftanden, verhindert, daß Feine de 

| Ri 
. (X) In Hit, Natur, Lib, 25, cap. 9. | 
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Fluͤge in die Stadt kommen fey. Man weiß 
noch mehr Derter zu nennen; wo fich Eeine Flies 
gen finden follen, von welchen ich nur einen eins 
tzigen anführen will,nemlichreinen gewiſſenFleiſch⸗ 
Scharren zu Prag in Böhmen,den ein Schwartz⸗ 
Kuͤnſtler davon foll befreyet haben. (*) Welches 
mir aber eben fo unglaublich vorkommt, als die 
eherne Fliege Virgilii zu Neapolis. Weiter foll 
Virgilius auf einem hohen Berg bey Neapolis, 
eine Metallene Statüe mit einer Trompete im 
Munde auf gerichtet haben, welche, wann der 
Bind aus Mitternacht kommen, ſo ſtarck gebla⸗ 
fen,. dab das Feuer und der Rauch des brennen» 
n Berges Vefuvii, dadurch vertrieben wor⸗ 
den , und den Einwohnern keinen Schaden ge⸗ 
‚than. Als Neapolis. von Blut geln fehr ges 
plaget ward, warff Virgilius einen quldenen 
Blut⸗Igel in einen Brunnen, und befreyete das 
mit die Stadt vondiefer Plage: : Und was ders 
leichen wunderbahre Erzehlungen von ihm mehr 
d, (**) davon gleichwohl die älteren Scriben- 

ten nichts wiflen. | 
In einer gewiſſen Samaritanifchen Chtonie 
ſtehet die Homer hätten auf der. Spige des 
Berges Garizim einen Tilfem, oder Talisman 
gefeget, nentlich, einen Eupffernen Vogel / der fich 
mit der SonnenLauff felbft umbehrte , um die 
Samariter zu verhindern, daß fie den "Berg nicht 
u. beitiegen. 


(*) Beſiehe Derckenmeyers Curienf. Antıquar, 
Part. I. pap. 782: | | 

(**) v. Monf, Oufle Seltfame Einbildungen Part. 1. 
N — | 
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beftiegen. Kam erwa ein Samariter auf den 
Berg: fo rieff der Vogel: Ein Hebräer ; Wel⸗ 
‚hen darauf die Römer tödteten, weil den Sama- 
ritern bey Lebens⸗Straffe verboten warı auf dies 
fen Berg nicht zu Eommen. An einem.gewiffen 
Fluße hatte man auch einen Hund an einem in 
den Felfen gehauenen Ring zum Talismann ge 
legt; welcher alle Raubfchiffe entfeglich anbellete 
und verrieth. (*) 

Bey den alten Mitternächtifchen Voͤlckern 
waren die fo genante Runen fehr im Gebrauch. 
Diß waren gewifle Bilder oder Schrifften,. wo⸗ 
mit fie unter andern auch viel abergläubifches 
Zeug vornahmen. Sie gruben dergleichen: in 
das Hinter » Theil des Schiff, oder. in das 
Steuer⸗Ruder / und mennten dadurch zu erhalten, 
daß das Schiff unbefchädigt bliebe. (** | 
- Zu Conitantinopel fol eine eheene Schlange 
geweſen ſeyn / welche verhindert;daß Feine Schlan⸗ 
gen dahin kommen koͤnnen. Allein als Maho- 
meth II. die Stadt eroberte; und mit einem Pfeil 
diefer Schlange die Zähne aus dem Kopff ftieß, 
wunden die Einwohner von einer unfäglichen Mens 
geSchlangen überfallen, die aber Feinen beſchaͤdig⸗ 
ten, weil ihnen. indgefamt wie der ehernen Schlans 
ge, alle Zähne ausgebrochen waren. Warum hat 
man der ehernen Schlange nicht gar den Kopff ab» 
geſchlagen, fo hätten die natürlichen auch Feinen 
Kopff behalten? Unter der Regierung des Er 

— er 








(*) v.Gregoni oder Meliſſantes Curieuſ. Orograpb. 
Pag. 434. 
) v, Cleffelii Antiquıt. Germanor. cap. 10.$. 5. 
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ſers Anaftafii, iſt zu Conſtantinopel noch ein ans 
der wunderbahrer Talisman geweſen, nemlich 
ein metallenes Bild der Fortuna. ſo mit dem ei⸗ 
nen Fuß in einem Schiff von gleichem Ertz ſtund. 
Als von dieſem Schiff etliche Stuͤcken abgebro⸗ 
chen waren: konten Feine Schiffe mehr in den Ha» 
fen zu Conftantınopel einlauffen, und Fam auch 
Feines eher hinein, als bis man diefe Stüde wie 
der an ihre Stelle that. (*) Zu diegen und ders 
gleichen Erzehlungen gehört ein ftarder Glaube / 
weil fie gar zu wunderbar und unglaublich find. 

Ein Eurgweilig Stüdgen iſt wenn man 
vorgibt, wer Wein im Keller hat / fol an die 
Säfler fchreiben die Worte aus dem 34. Pſalm 
v. 9. Schmecket und febet: So werde der 
Wein nicht umfchlagen. (**) Das mag freylich 
wohl ein bewehrtes Mittel feyn : Denn wenn 
der ein fleißig gekoftet wird, fo werden die 
Faͤſſer bald leer, und ſtehet nicht zu beforgen, 
dag er umfchlagen und verderben werde. ie⸗ 
ber gehoͤret auch , wenn man bey entſtehendem 
Donner ein Stüd Eifen, Neſſeln / oder andere 
Dinge zu dem Bier legt, daß es nicht fauer wer, 
den und verderben foll. Ich Fan nicht abfehen / 
was diefe Dinge dazu helffen folten. 

Da ich nun allerhand Arten von Anhängs 
feln beygebracht / fo wird ed Zeit ſeyn zu unter 
fuchen, ob die vorgegebene Wirdungen derfelben 
gegruͤndet find, und . man den ——— 

4 un 


(*) v. Monfr. Oufle Seltſame Einbildungen Loc» 
Cit. 8.5.56 
(*) Die geftriegelte RodenPhilofophie Cent, 3. 6.21. 
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und Bildern, fo groſſe Krafft benlegen könne. Zur 
vor will noch mit wenigender Wirckungen der nas 
tuͤrlichen Anhängfelgedenden. Wir haben oben 
vernommen, daß gewiſſe Kräuter, Wurtzeln und 
Steine / wann fie nur am Leibe getragen werden / ei⸗ 
ne wunderbahre Wirckung haben follen. Wie es 

Damit zugehe / davon wollen wir einen: gewi 
Autorem anhören, welcher alfo fehreibt: (*) Die 
geiftliche und unſichtbahre Artzney in dem 
Geftien wiffen allein die Magi zu bereiten, 
fo mit ihren Haͤnden der afralifchen Kraͤu⸗ 
ter,Chiere und Berg: Arten, Tugend⸗Kraͤf— 
te, zur gewiſſen Conftellations-Zeit abbrechen, 
und in ihren Schrändlein beylegen und 
aufbeben können: Daher entfpringen die 
Pentacula, und die wieder Gifft angebängte 

Artzneyen, ohne allen Aberglauben. 

Diefem zu folge befämen die natürlichen 
Anhängfel:ihre Krafft aus den Geftien / wenn 
fie unter gewiffen Conitellationen abgebrochen 
und gefammler würden. Allein dag ift nichts ges 
fast. Die geheime Würdungen der Sterne 
läffet man nicht mehr gelten, weil fie nicht Eönnen 
erwiefen werden, und die Conftellationes, da 
fie nicht8 anders find als eine gewiſſe Lage der 
Sterne unter und geaen einander, mögen auch 
nicht8 ausrichten, fondern ihre Würdungen 
find und bleiben leere Einbildungen. Wann 
Kräuter und. Steine am Leibe getragen: etwas 
würden folten; fo müften von ihnen gewiſſe Aus: 
dunftuns 


Si) —— Frandenberg ın Gemma Magıca 





Part, 4. pag. 15 


— — 


Caradteren und Zeichen. 313 


dünftungen ausgehen, und fich den menfchlichen 
Eörper infinuiren, denn anders Fan man ja ihre 
Wuͤrckungen nicht verftändlich erklären. Nun 
find die Steine gang harte und dichte Eörper, an 
denen feine Ausdünftungen wahrgenommen wer: 
den; und deßwegen find fie auch nicht im Stan» 
de, auf einige Weiſe etwas in den Coͤrper zu 
überjchiden; wodurch folche wunderbahre Wuͤr⸗ 
dungen hervorgebracht würden. Wurtzeln und 
Kräuter haben zwar Ausdünftungen , aber nut 
ſehr wenige, welche nicht hinlänglich feyn Eönnen 
fo fchwere Krandheiten, als die hinfallende 
Sucht; higige Fieber und dergleichen, zu curiren, 
die mannigmahl nicht einmahl durch die tüch 
tigſte Argneyen, ob fie gleich eingenommen wer» 
den / zu heben find. Wann Wurtzeln und 
Kräuter; am Leibe getragen, ein bewehrtes Mit 

tel wider diefe oder jene Kranckheit wären, folte 
man fie lieber den Leuten eingeben , weil fie alſo 
beffer würden müften, indem ihre heilende Theis 
le fo dann gewiß in den Eörper. Edinen, wovon 
man bey dem bleffen Anhangen Feine Verſiche⸗ 
rung haben Fan. Der Eichen Mijtel am Leibe 
getragen, wird faſt von jedermann wieder die fals 
lende Sucht — Allein es ur nam Joh. 
Baptifta du Hamel, (*) daß ein berühmter und 
gelebrter Mann damit wieder die Epilepfie nicht 
ausrichten Eönnen / daß e8 alfo mit der angeges 
benen Würdung deffelben nicht gar zu richtig 
it. Wuͤrckten die natürliche Dinge durch ihre 
Ausdünftungen, wie es nicht anders erfläret wer, 
POS Us deu 

(*) De Corporum Affeckonibms lıb. 2 c. 5. pag. 189» 
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den Fan, warum wiederholt man denn folche Ans 
haͤngſel nicht defto oͤffter und wirfft die erften 
weg / nachdem fie gnungfam ausgedünftet / und 
hängt friſche an ihre Stelle? So fönte man 
noch denden, daß ihre Wirdungen natürlich 
mären. Uber fo Fan man nicht3 anders ſchlieſ⸗ 
fen, als daß fie etwa durch gewifle verborgene 
Einenfchafften würden, oder beffer zu fagen, 
daß die Art ihrer Würdung unbekannt fen. 
Denn wer von verborgenen Eigenfcbafften res 
det, fagt damit nichts anders, als daß er nicht 
wiffe, wie ein Ding würdet. Iſt aber folches 
verborgen, fo hat man feine Gewißheit , ob die 
Wuͤrckung von den Anhängfeln Eomme , oder 
von andern Lrfachen berrühre. Man kan von 
den Würdungen der Anhängfel keinen andern 
Grund angeben, als die Erfahrung. Weil man 
nun von den AÄrgneyen, die der Dienfch einnim̃t / 
nicht einmahl gewiß feyn kan / ob fie Die darauf 
erfolgte Gefundheit befördert Haben oder nicht; fo 
Fan man es noch weniger von den Anhängfeln 
behaupten, weil die Art und Weiſe ihrer Mir 
dung gang und gar unbekant it. . 
Vielleicht aber wurden doch die natürliche 
Anbängfel prefervative, indem fie das gifftige 
ABefen , welches fonften in den Körper eindrin⸗ 
gen würde, einfchluden und an fish ziehen. Je⸗ 
Doch da nicht abzufehen ift, warum die giftige 
und fchädliche Theile eben in das Anbhängfelı 
und nicht zugleich auch in den Eörper eindrin» 
gen folten, auch Davon fo wenig: ald vondem ans 
sieben der Anhängfel felbft, eine Urfache gegeben 
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werden kan, ſo laͤufft zuletzt alles auf die verbor⸗ 
gene Eigenſchafften hinaus / und wird deshalb 
billig verworffen. 

Von den kuͤnſtlichen Anhaͤngſeln urtheilen 
die Gelehrten verſchiedentlich. Darin kommen 
alle Vertheidiger derſelben überein / daß fie ge 
wiſſe Würkungen haben, es fehreibet ihnen aber 
der eine mehr zu, ald der andere. Die die Gas 
che am höchften treiben, legen ihnen nebft ober, 
zehlten Wuͤrckungen / auch die Krafft bey, fich das 
durch unſichtbar zu machen, die böfen Geiſter zus 
vertreiben, die guten herben zu locken, verborgene 
Dinge zu entdeden / und was des wunderlichen 

5 mehr ift, womit andere nichts wollen gu 
fchaffen haben. . Weiter fuchen einige die Krafft 
der Andengfe in den Bildern, Zeichen und Ca- 
racteren felbft, oder wenn es Worte find, die 
auf den Amuletis beſindlich / ſo foll die Krafft in 
ihnen ftedin. Bon den Worten werde in fols 
genden Capitel ausführlich handeln. Hier wuͤr⸗ 
den nur die Bilder und Caralteres zu unterfu- 


chen ſeyn⸗ 

Daß dergleichen Dinge an und vor fich 
nichts würden Fönnen, iſt ja wohl eine ausge, 
machte Sache. Sie gehören unter die Quanti- 
tätes, oder Gröffen, welche da fie aus der Mate- 
sie entfpringen, dieſe aber nur ein leidendes Ding 
ift, fo kan man ihnen Feine Strafft etwas zu wirs 
den beylegen, fondern fie find todte Bilder, die 
I felbft nicht bewegen, nicht verändern , oder 
uͤr der Zerſtoͤhrung fehügen mögen : Alſo koͤn⸗ 
nen fie Feine Krafft haben andere zu ee 
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für Unfall zu bewahren; und. andere wunderbare 
Wirckungen zu berverditelligen. Diefes kan man 
nicht in Abrede feyn, alfo ift man aufeine andere 
Stoffe bedacht gewwefen, damit die Krafft der Ca- 
ralteren zu behaupten. Insgemein wird der 
Sternen und Planeten Einfluß zu Hülffe ger 
nommen; oben edaber grofle Noth feget, daß 
man die Art und Weiſe/ wie die Sterne durch 
folche Dinge würden, verftändlich erklären koͤnne. 
. Man fagt zwarı wenn von Zeiten zu Zeiten 
der Planeten ſtaͤrckſte Influenrzien wahrge⸗ 
nominen, in ihrem Metall eingefperret, und 
auf eines Menſchen aufſteigenden Grad 
ap⸗liciret werden, koͤnten dadurch 55 
Dinge ausgerichtet, und der Menſch glei 
fam neu gebohren und unfterblich gemacht 
werden. (*) ®&leicher Geſtalt läßt ſich Theo- 
phraftus Paracelfus vernehmen: Alles was 
in der Natur ift, ſey den Sternen befannt, 
deßwegen folte ein Weifer über die Sterne 
herrſchen; der fey ‚aber weife, wer ihre 
Kräffte zu feinem Gehorſam zwingen koͤn⸗ 
te. (**) Und die. gange Erklärung, die man von 
diefem Geheimmiß machen kanı lauft ohngefehr 
darauf hinaus; daß die Planeten mit gewiſſen 
Zeichen eine Verbindung und Ubereinſtimmung 
haben, daher durch derfelben. Einfluͤſſe die Kraft 
der Zeichen in Bewegung gebracht werden, * 
nn ee ) 











CE) Sfrael Hiebner von Schneeberg in Myfterio fi- 
gillorum, herbarum & lapıdum. pag. 160.161. 

( ) Beſiehe Webfter in ber Unterſuchung ber Hexe⸗ 
reyen. can. 17. $. 43. 
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ſich wenigftens dadurch aͤuſſerten und ausgoͤſ⸗ 
fen. (*) Hier wird voraus nefegt, mas noch erſt 
su erweifen ift. Die Einfluffe der Sterne find 
das Haupt Werd, und gleichwohl ift nicht der 
geringfte Grund verhanden/ der uns uberreden 
Fönnte, fie ald gewiß zu erfennen und anzuneh⸗ 
men. Wann auch die Sterne würdlich einen 
Einfluß auf die Erde hätten, fo wäre noch erſt 
auszumachen; ob er fo ftard, daß dadurch ſo 
merdiwürdige Beränderungen, als die Genefung 
von einer ſchweren Kranchheit erfordert, Eönten 
hervorgebracht werden. Ein fo ftarder Einflußr 
als dazu noͤthig / Bee fich auch ſehr ſtarck ſpuͤ⸗ 
ren und mercken laſſen, wie wir etwa das Licht 
und Waͤrme, als Ausfluͤſſe der Sonne, ſpuͤhren 
und empfinden / welche gleichwohl zur Geneſung 
von den Kranckheiten wenig oder nichts beytra⸗ 
gen. Gleichwohl hat noch niemand der Sternen 
Einfluͤſſe mit ſeinen Sinnen wahrgenommen / 
daher werden ſie wohl nur erdichtet ſeyn. Laß 
es aber ſeyn, daß von den Sternen dergleichen 
Ausfluffe ausgehen, welche die menfchliche Ge⸗ 
fundheit befördern, was koͤnnen denn die Caratte- 
res und Zeichen dazu beytragen? Sind fie etwa 
die Werckzeuge, wodurch die Sterne würden? 
Das ift nicht glaublich, weil diefe Dinge als 
todt da hängen, man auch nicht gewahr wird, 
daß durch den Einfluß eine Bewegung in ihnen 
hervorgebracht würde, wie dech geichehen muͤſte / 
wann fie ein Werckzeug waͤren, wodurch die 
Sterne würdten. Weiter iſt nicht abzufehens 

m | worum 





C) v. Gaffarellı Curiofit. Inaudit, cap. 6. 
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warum die Einflüfe folten ein Werckzeug nöthig 
haben, und noch dazu ein fo ungefchidtes Werd 
zeug, als die Carafteres find, da fie doch wohl 
und beffer ohne diefelben in den menfchlichen Leib 
übergehen Eönten. Wann nach Paracel fi Außs 
ſpruch den Sternen alles befannt ift; müffen fie 
Berftand haben. Ich werde fie aber auf ſolchen 
Fall für fehr dumm halten, daß fie ſich eines 
Werckzeugs ohne Woth, bedienen, welches übers 
dem fo gefchidt zu den Verichtungen ift; als wenn 
einer mit der Holg» Art ein fauberes Pettfchafft 
ion wolte. . Die die Sache ein wenig fubti- 
er vorftellen wollen, fehen die Caralteres als ges 
fbidte Candle an, ‚wodurch die Ausflüffe der 
Sterne Sich, zu ergieffen, belieben tragen. Die 
Sache ift für mich zu hoch , indem ich nicht. bes 
greiffe, wie eine Menge unverftändlicher Worte, 
Buchſtaben, cder Bilder und Zeichen, den Ein⸗ 
Rüffen zum Kanal dienen Eönnen, auch nicht weiß, 
worin ihre Übereinffimmung mit den Sternen 
bejtehet , die und noch niemand deutlich für Yus 
gen geleget hat. Dan fchwaget zwar viel von 
- einer Sympathie und Übereinftimmung des Ds 
bern und Untern / des Himmlifchen und Irrdi⸗ 
ſchen, aber das find nichts bedeutende Woͤrter, 
verborgene Dinge, davon man felbf nichts vers 
fiebe. Recht lächerlich lautet es wann einige 
ie Übereinftimmung der Sternemit den Zeichen 
und Bildern alfo erklären : Weil die Qualirer 
und Eigenſchafft des Thiers, ſo das Talisma 
reprafensiret. und abbildet, dem Zeichen des 
Zodinch, 9 von dergleichen Thier den Nah⸗ 
| an 
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men bat, 3.€. der Stier, eine Gleichniß 
haben mit der Kigenfchafft und Qualitat deſ⸗ 
felben bimmlifchen Zeichens; So ziehet die 
Talismanifcye Figur folcher Tiere, die Yuali- 
teten , Operationen und Wuͤrckungen der 
bimmlifchen Zeichen durch eine gewiſſe 
Sympathiam, auch defto Eräfftiger an fich. (*): 
Diefe Leute find verbunden, ung erft die himmli⸗ 
ſchen Thiere zu zeigen. Denn daß eine gewifle 
Anzahl Sterne den Nahmen diefes oder jenen 
Thieres führer; macht es nicht aus, und die Sters 
ne felbft fehen ſolchen Thieren fo ähnlich, als ein 
Elavier der Sad» Pfeife. Mer wolte wohl 
lauben, daß die irrdifchen Scorpionen nicht als 
ein dem himmlifchen Scorpionen, fondern auch 
dem Bild deflelben, wenn es auf eine gewiſſe 
Weiſe zugerichtet üft, gehorchen müflen? wie 

der alte Ptolomzus vorgegeben hat. (**) 
Maun man mit den Caracteren nicht fort 
fommen, und darin die Krafft der Anhängfel 
nicht finden Fan; So ſucht man fie in der Mar 
terie, woraud fie beſtehen. Solcher Geftalt aber 
müfte man den Amuletis, die aus Pappier, Per 
gament oder Wachs verfertigt werden, alle Wuͤr⸗ 
dung abfprechen, weil diefe Dinge Feine befons 
dere Krafft Haben koͤnnen zumahl da ihnen kei⸗ 
ne eigene Planeten zugeordnet find, die ihnen, 
in mie dem Metallı woraus man die andere 
Anhaͤngſel macht, ihre Krafft mittheilten. — 

un 





(*) v. Amphith. Mag. Univerſ. Sect. XI. pag. 489 
*) Beſiehe die Untersedung vom Reich der Geiſter 
Tom, L pag. 724... _ * 
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uns fehen, ob die Würdungen der Amuleten, 
die aus Metall verfertiget werden, nicht etwa 
aus folcher Materie entfpringen. Die Autores, 
fo dieſer Meynung zugethan find, ftellen fich die 
Sache aljo vor : Wann ein Planet in feinem 
Thron: d. i. in feinem eigenen Haufe oder Erhoͤh⸗ 
ung fich befindet, follen deſſen Spiritus überaus 
geſchickt und ſtarck ſeyn und. in das Metall, fo 
durch das fchmelgen feines eingepflansgten Seiftes 
einiger. maſſen beraubet; und loderer worden, 
eindringen, alfo-daß der Caracter nichtd anders 
ſey, al& ein bedeutendes Zeichen; welches Planes 
ten »Spiritus, oder Ausflüffe am meiften wurden. 
(*) Hier erblidt man wiederum die längft abges 
droſchene Einflüffe der Conitellationen und 
Planeten, die jonft nirgends zu finden find, als 
in dem Gehirn der Magifchen Stern ABeifen. 
Man muß fich auch von folchen Einfluffen wuns 
derliche Gedancken machen / indem man fie als 
fubtile und flüßige Dinge gleichfam coaguliren; 
figiren; hart und feſte machen / und folcher Ge⸗ 
ftalt in das Metall einfperren wild. Sonder 
Zweiffel muß ihnen die Flüßigfeit benommen 
werden ,. jonft würden fie bald wieder davon wis 
feben, und den Talisman todt und ohne Wuͤr⸗ 
dung laflen. Ich folte aber meynen / wann ihr 
nen die Flußigkeit und Bewegung genommen 
wäre, daß. damit zugleich ihre Würdung aufs 
hören müfte, weil in Cörperlichen Dingen Feine 
Wuͤrckung ohne Bewegung ftatt findet. Theo- 
phraftus Paracelfus, und die ihm gefolger, — 
au 








C Wirdigins de Mediong pıritum, 626, p. I41.- 
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aus den Ele£tro viel weſens, welches ein aus den 
7 Metallen zu rechter Zeit und in rechter Ordnung 
zuſammen gefchmolgenes Metall ift, und legen 
den daraus verfertigten Anhängfeln groſſe Krafft 
bey. Wir haben gefehen, febreibt Theophras- 
tus (*) Singer Ringe (aus dem Elettro ) wer 
die getragen, daß ihm der Krampff und Zahnweh 
gang und gar nichis gethan, noch auch den gering» 
ſten Schmergen zufügen koͤnnen; Defaleichen 
der Schlag oder fallende Sucht feinen. berähret 
bat: Und fo man einen folchen Ring einem Epi- 
leptico an den Hertz Finger geftedet, in dem aller, 
beftigften Paroxifmo, fo ijt der Paroxifmus bald 
dahın geweien. So haben wir auch geiebın, und » 
ſelbſt erfahren, daß ein ſolcher Ning, fo er am 
Hers: Finger getragen wird, und fich in dem Mens 
ſchen eine verborgene Kranchheit eröffnen will, 
fe faͤhet der Ring an ſtaͤtigs zu fihwigen, und wird 
ex Sympathia, oder vom großen Mitleiden macu- 
lirt und ungeftalt. So iſt noch mehr und weiters 
zu wiſſen daß unfer Ele£trum allen böfen Beiftern 
wideritehet und widerwaͤrtig iſt: Dann in uns 
fern Ele&tro ſteckt verborgen himmliſche Wuͤr— 
dung, und die Iufluentz aller 7 Planeten. Da 
alfe die Krafft des Electri ebenfalls auff der Sters 
nen» Einflüfle anfommt, fo gilt auch hier, was 
ich bereit wieder die andere mit den himmlis 
porn Ausfluͤſſen gefchwängerte Meralle, erinnert 


Beil alle diefe Dinge nicht Strich halten 
wollen, fo verfällt man auf die Einbildung der. 
xl. Stüd. x Menfchen, 


(*) Amphith, Mag, Univerf, fe&, 16. p]779% 
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Menfchen, die die Anhängfel verfertigen. Von 
der Einbildung habe bereits cap. zu gehandelt, 
und ihr dafelbit das Vermoͤgen, die Geifter zu 
zwoingen, abeefprochen. Syn Anfehung der Amu- 
leten joll es alfo zugehen, daß eine ſtarcke Einbils 
dung den aefthriebenen, eingegrabenen und nik 
ſenen Zeichen und Bildern, entweder eine Kra 

gibt, oder ihnen folche Kraffı aus dem Geſtirn zu 
wege bringt. Daf fie ihre Krafft aus dem Geſtitn 
erlangen, läuft aufdas vorige hinaus, und braucht 
Feiner weitern Wiederlegung. Ich erinnere nur 
noch, daß wann die Krafft der Talismans von 
der Einbildung herkaͤme, wodurch der Stünftler 
die Einflüffe gleichfam herbei) lockte und bewegte, 
daß fie fich willig in die Caracteres, oder Metall, 
einfchlieffen liefen, die Eimflufe Berftand haben, 
und des Künftlers Intention verftehen und mer 
den müften, daß fie derfelben folgen, und ihre 
Wuͤrckungen darnach einrichten Fönten. Wie 
abaeichmadt das fen, brauche ich nicht auszufuͤh⸗ 
zen, weil die Sache klar gnug an Tageliegt. Daß 
die Einbildung felbft den Carafteren und Metall 
Die Krafft gebe, fällt zu erweifen unmöglich. Man 
muß ſich dazu gang irriger Lehr, Säge bedienen, 
nemlich daß der Menfch nebft der vernünfftigen 
Seele, auch eine empfindende Seele, ald den tem 
weſentlichen Theil habe, die durch gewifle Aus; 
Küffe und Strahlen, groffe Dinge, auch fo gar in 
die Ferne verrichten koͤnte. Nun bereit 
diefe empfindende Seele, oder den Altral - Geift, 
anderswo mit guten Gründen verworffen, und 
dadurch [bon zum Boraus das — 

d 
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folcher Krafft der Einbildung zernichtiget. Was 
braucht endlich auch die Einbildung der Caradte- 
ren und Bilder / wann fie vor fich jo wunderbare 
Dinge auszurichten vermögend wäre? Die Ca- 
racteres thun nichts zur Sache, fondern würden 
nur daben fur die lange Weile gebraucht. Uber 
dem ift die Einbildung zu den ihr: beygelegten 
Wurdungen beyweiten nicht hinlänglich, welches 
wir aus der Erfahrung wiflen, die und uberzeugt, 
wie wir durch unfere Einbildung aufler uns et 
was auszurichten nicht im Stande find. In 
den Fällen, wann ein Krander ein Anhängfel 
am, Leibe trägt, und genefet, fan man zugeben, 
daß die Einbildung, oder das gute Vertrauen 
auf diefed Mittel, dazu etwas beygetragen. Sol 
—— aber kommt die Wuͤrckung nicht auf 
die Einbildung des, der das Amuletum verfer⸗ 
tigt, ſondern der es traͤgt, an, und das Anhaͤng⸗ 
ſel thut an und vor ſich nichts zur Sache. 

Eine eintzige Zuflucht iſt den Verfechtern 
der Anhaͤngſeln noch uͤbrig, nemlich daß fie fich 
auf den Teufel beruffen, und den zum Urheber 
ihrer wunderbaren Würdungen machen. Auf 
den Verdacht ijt man gnerathen, weil die Hexen 
fich nemeiniglich der Bilder und Caracteren be 
dient, und damit ihre vermennte Zauberen getrie⸗ 
ben: Daher hat ihre Wirdung von niemand 
anders als dem Zeuffel, mit dem die Heren im 
Bunde fiunden, herkommen müffen. 08 ift 
der Fürsefte Weg von der Krafft der Anhängfel 
eine Raifon zu geben, warn fich nur Daben nicht 
gar zu viel Schwierigkeiten fünden. u 

_ &feichwie 
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Gleichwie unter uns Ehriften, fo laflen fich 
einige vernehmen, (*) nicht allein geglaubet wird, 
fondern auch bekannt ift, dab GOtt vermirtelft 
der Sacramenten und Bunde; Zeichen, feine 
Gnade denen mittheilet und verleihet, die ſelbige 
würdiglich empfangen und gebrauchen 5 Alio bil, 
det der Teuffel denen Heren und Zauberern ein, 
daß jo offt er dieſes oder jenes Zeichen ihnen ges 

eben, oder fie diefe ABorte pronunciren würden, 

Ä 6 folten alsdann, vermöge des mit ihm aufgerich» 
teten Bundes, oder genommenen Abrede, folche 
und dergleichen Dinge Darauf erfolgen. Solch 
Vorgeben hat einigen Schein, der aber bald ver, 
ſchwinden muß, wenn man folgendes wohl über, 
legt. Die Buͤndniſſe mit dem Teuffel find noch 
r zu ungewiß / ald daß man fie hier zum Grunde 
egen Eönne. Ich werde davon unter dem Titul 
‚von der Zauberen ausfuhrlid handen. So 
traut man auch hier dem Teuffel gar zu viel gutes 
gu, weil die meiften Amuleta eine gute Wür: 
dung thun follen, nemlich Krandheiten heilen, 
Ungeziefer vertreiben, für Schaden bewahren, 
und dergleichen mehr. Kaͤme ihre Würdung 
von Teuffel her, ſo muͤſte diefer böfe Geiſt feine 
Natur fehr geändert haben, und den Menſchen 
viel gutes thun: Welches wir doch von ihm in 
Ewigkeit nicht hoffen vürffen. Gang wieder 
finniich if es auch, daß ein Teuffel den andern 
vertreiben folly weil bekannt, daß auch die Ans 
— — wider die boͤſe Geiſter gebraucht werden. 
muͤſte ſodañ, nach E-Hrifti Ausſpruch das m. 


(") v. Amphith, Mag. Univerf, Se&. ı2. p-521. 52% 
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des Satans uneins fenn,und nicht beſtehen Eönnen. 
Man wird. mir — daß die allerwenigſte 
Menſchen, welche Anhaͤngſel verfertigen und tragen, 
mit dem Satan einen Bund gemacht haben, folg⸗ 
lich müften. die allerwenigiten Anhaͤngſel die vers, 
langte Würdung thun,weil derZeuffel ſolche Wuͤr⸗ 
dungen zu bewerditelligen nicht verbunden ift. 

Dieſen Zweiffel zu heben bedient man fich 
eines fonderlichen Kinfalls, welcher Pactum in- 
plicitum genennt wird, weiß aber Faum felbft, 
was dadurch zu verfteben ſey. Ohngefehr foll es 
fo viel heiffen: Wann jemand verbotene Dinge 
vornimmt, oder durch Mittel, die nicht natürlich 
find, eimas ausrichten will, fo begehre er damit 
ftill ſchweigend des Zeuffeld Huͤlffe, und trete mit 
ihm unvermerdt in einen Bund. Nun wären 
ja die Anhängfel nicht als natürliche Diittel anzu⸗ 
fehen, weil fie an fich nichts wuͤrcken Eönten, wer 
demnach welche verfertigte und gebtauchte;der bes 
gehrte dazu heimlich des Teuffels Lulffe, und 
diefer lieſſe ſich dann nıcht faul finden, fondern 
wäre bald zur Hand, und thäte das feinige red» 
lih. Das muß ein artiges Pactum ſeyn. 
einem Pacto oder Buͤndniß wird die Einwilligung 
ſowohl des einen, als des andern Theils erfordert, 
wo es gültig feyn fol. Wann hun jemand Amu- 
leta macht oder träat, fo hat er ja nicht Die Abs 
ſtcht/ Daß ihm der Teuffel dazu helffen foll, ſondern 
er macht fie in der Emfalt dahin, weil ex etwa 
2% daß andere auch dergleichen verfertigt, und 

ch einbildet, fie Fönten auf verborgene Weiſe 
den gewünfchten. Effect thun. Hier ift un die 
allerge⸗ 
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ar Einwilligung zu einem Buͤndniß 
mit dem Zeuffel, daher findet auch der Nahme 
eines Buͤndniſſes nicht ſtatt. Treibt ein Menich 
verbotene und abergläubifche Dinge, das iſtSOtt 
hoͤchſt mißfaͤllig; aber deswegen gibt er dem Sa⸗ 
tan nicht gleich Gewalt, ihn als feinen Bunds⸗ 
genoffen zu tratiren. Weniger wird GOtt zu 
geben, dag der Teuffel die H. Sacramenten und 
Bunds ⸗Zeichen fchände, und zur NWachäffung ders 
felben feinen ®etreuen andere Bunds⸗Zeichen ge 
be, und dadurch zum Öfftern unfchuldigen Leuten 
Schaden thue. | 

E find noch andere Gruͤnde verhanden, wo⸗ 
mit fich die teuffelifche Wuͤrckung durch die Ans 
hängfel wiederlegen laͤſt. Ich will nicht geden⸗ 
den, wie GOtt dem Teuffel einen Leib zugeben 
müfte, wann er cörperliche Verrichtungen übers 
nehmen wmwolte, fondern nur fagen, daß wenn er 
auch einen fubtilen Leib hätte, ihm dennoch die 
Dinge, fo man den Amuleten zufchreibt, zu vers 
richten nicht möglich if. Z.E. Schwere Krands 
heiten vertreiben, die Menfchen feſt und unficht 
bar " machen, ein langes Leben zu geben, und 
dergleichen mehr. Das feltfamfte ift, daß wann 
z. &. durch Talismans die Schlangen, Fliegen 
und ander Ungeziefer, Eönten vertrieben werden, 
der Teufel alsdann an den Orten, wohin fie 
nicht kommen follen, beftändig feinen Sig haben, 
und fleißig herum patroulliren müfte, damit ſich 
ja Feine Schlange oder liege einfchliche. Macht 
man damit den Teuffel nicht zu einem einfältigen 
Seift, der ſich von Menfchen in einen — 

| jir 
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zirck einſchlieſſen, und zu einer verächtlichen und 
muͤhſamen Arbeit beftellen läft, die kauin der gering, 
fie Menfch übernehmen folte. | 

Meine Meynung von den Anbengfin gehet 
dahin, es fen damit nichts als leere Einbildung und 
Betrugerey, und es Eönne durch fie auf Feine Weiſe 
etwas ausgerichtet werden. Wann jaein und dag 
andere mahl einigeWuͤrckungen darauf erfolgt find, 
hat man fie nicht den Anhängfeln, fondern andern 
Urfachen zuzuſchreiben. Z. E. Wann jemand 
das Abracadabra am Halfe getragen, und das Fie⸗ 
ber loß worden, fo Fan man nicht fagen, daß es in 
Krofft des Anhängfels gefchehen fey; fondern dad 
Sieber Fan, wie oͤffters zu gefchehen pflegt, von felbft 
aufgeblieben feyn. Iſt e8 doch ungewiß, wann 
man in Fiebern Argnenen einnimmt, und darauf 
gefund wird, od fie die Geſundheit befördert haben, 
oder nicht. Warum glaubt man dann, da ein 
Anhängfel den Menfchen gefund gemacht habe, da . 
eö doch gar Feine gefund» machende Krafft befiger ? 
Wann jemand eine Krandheit zuftößt, die er für 
gauberen hält, und er findet etwas unter feiner 

hur-Schwelle vergraben, fo gilt der Schluß nicht, 
dap die Krandheit von diefem Dinge herrühre, ob 
auch gleich derjenige, der es dahin vergraben, die 
Abficht gehabt, ihm damit zu fehaden, fondern die - 
Krandheit Fan ſich von ohngefehr zu gleicher Zeit 
geäuffert Haben, und von andern Urſachen herkom⸗ 
men feyn. 

Man hat wel, daß mancher Betrieger dic Leute 
mit feinen —55 je — ———— — was 
ausgerichtet habe. Ein gewiſſer Kuh⸗Hirte gab Amuleta 
fürs Zieber, und verbot fie aufzumachen, fonft würde = 
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Zeit Lebens mir den Fieber geplaget ſeyn. Endlich eroͤffno⸗ 
te es doch einer, und fand darin einen Zettul mit folgenden 
Morten: 
Der ſchielende Velten heiß ich, 
6. Groſchen krieg ich, das weiß ic). 
Ein Zippel⸗Peltz und ein Filtz⸗ Hut, 
" Die find im Winter vors kalte gut. (*) 
Sener Soldat, dem ed an Muth fehlen mochte, warb 
durch einen foldyen Betrieger, der ihn feſt machen molte, 
ebenfals ſehr hintergangen, indem er auf dem ihm gegebe⸗ 
nen Zettul die Worte fand: Hollunck webre did). 1 
Da wir alſo dargethan, daß ed. mit den Anhängfelz 
and ihren Wirdungen nur Betrug und erdichtetes Wer 
fen ſey, fo mill einem jeden warnen, fid) damit nicht zu 
bemengen, mo er nicht betrogen feyn will. Es iſt ohne⸗ 
dem ein jchändlicher Aberglaube, wenn man auf ſolche 
Dinge tranet, und Häülffe von ihnen erwartet, die fie doch 
nicht leiften koͤnnen. In Betrachtung deffen find auch 
die Amuleta in der Chriſtlichen Kirche ſcharff verbohten 
georden. In dem Concılıo Laediceno warb verordnet, 
daß diejenigen, ſo Amuleta tragen würden, folten aus dee 
Kirche verſtoſſen werden. Ammianus Marcellinus berichs 
tet von den Zeiten des Kayſers Conftantii, daß wer das 
mahls ein Mittel wieder dad Fieber, oder andere Krands 
gen am Dalfe getragen, am Leben geitrafft worden. 
tele der alten Kirchen Väter, hielten die Anhaͤngſel für 
eine Heydniſche Sache, womit Ehriften nichts felten zu 
haben. (*) Das hat allerdings feine Richtigkeit, 
und dienet und zur Erinnerung, daß wir mit ſolchem 
Heydniſchen Wefen Kenn follen zu fchaffen 
en. 














() S. Sebaſt. Etadeld Send Schreiben von ber 
Mardtichreperen ver Gelehrten pag. 313.319. Es findet 
fid) bey der teutſchen Uberfegung der 2. Reben J. B. Mens 
dens von det Charlataneria der Gelehrten. 

G? v. Buddei Thefes de Atheifmo & Superſtit. cap, 


9. 4 5. pag. 739. 742. | 
R (Co) 
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Von dem Geſtirn und di Influenitz, 
Vey han Deheep ‚Koven Eekbehnungen 
on andern natürlichen Dingen? ihren 
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44. | 
Bon Keafft der Worte 
überhaupt, 


Achdem man wahrgenommen, daß 
die Worte einer wohl gefegten und 

IM gehaltenen Rede die Krafft hatten, 
—P Menſchen zu überreden, und 
mancherley Gemuͤths⸗Neigungen 
in ihnen zuerweden, fo fchrieb mon 
ſolches den Worten felbft zu,und.gerierh auf die 
Sedanden, dag die Worte auch wohl andere 
wunderbare Wuͤrckungen haben koͤnten. Die 
Pythagorzifche Belt Weiſen machten ſchon vieh 
ras von den Beſchwerungen und gewiſſen Ge⸗ 
fängen, womit fie Krancheiten heilen wolten. (*) 
Wiewohl [on Homerus, der eine geraume Zeit 
por dem Pythagoras gelebt, gedendet, daß jemand 
durch ein Carmen oder Geſang dad Blut geftils 
let habe. * Überhaupt legten die Alten den 
Worten gro e Ref be) Plinius fhreibt, (***) 
| 2 | wie 


F 





—â —— ——— dr — en — —— 
) v. Bruckers Fragen aus der Philoſoph. Hiſtorie 
Tom. 2. pag. 183. | 
(”) v. Plınu Hiftor. Natur. lib 28. cap. 2. & adde 
quæ Delechampius ad hunc locum annotayit, 
—* J. e. 5 — 
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wie einige geglaubt, daß man durch Beſchwerun⸗ 
gen die Töpffe zerbrechen, und die Schlangen 
gerreiffen koͤnne. Womit auch Virgilius übers, 
einftimmt, wenn er fich vernehmen läft. (*) 
Frigidus in pratis cantando rumpituranguis. 

Morgedachter Plinius führet auch die orte 
aus den &efegen der 12. Taffeln an: Qui fru- 
gesexcantaflet; So jemand die Feld⸗Fruͤch⸗ 
te befchryen, oder durch Beſchwerungen 
verdorben: Woran fich erkennen läft, daß der 
Urheber diefer Geſetze fich eingebildet, es fen moͤg⸗ 
lich durch Morte oder Geſaͤnge den Fruͤchten 


- Schaden zu thun. Beym Apulejo werden den 


orten noch weit mehr wunderbare Würduns 
Sen bengelegt, nemlich daß man durch ein aus 


beriſches Gemurmel die Fluͤſſe in ihrem Lauff 


zurüd halten, das Meer binden, die Winde füil« 


- Jen, die Sonne aufhalten, die Feuchtigkeit des 


Monde herad ziehen, die Sterne ausreiffen, den 
Tag aufheben, die Nacht zurüd halten Eönne, 
und was des wunderlichen Zeuge mehrift. C**) 
Dieſer heydniſche Aberglaube herrſchet 
noch heutigs Tages bey vielen, weil ſich immer⸗ 
dar Leute gefunden, die ihn vertheidigt, ſich und 
andere uͤberredet haben, daß die Worte eine na⸗ 
tuͤrliche Krafft hätten, folche und dergleichen Dins 
e zu würden. Der Heyde Plinius hätte fie 
on eines beffern "belehren Fönnen, wann fie 
nicht gar zu geneigt geweſen wären, gern von 
wunderbaren Dingen zu fchwagen, und fie lieber 
= . zu 








nn ne nen. 
6.2 In der Yten Ecloga, 
) Apulejus de aureo Afino, 
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zu glauben, als zu unterfuchen. Derſelbige 
—* gleich im Anfang des angeführten Eas 
piteld: Es ift eine wichtige, aber allezeit 
ungewiffe Stage, ob die Worte, Befänge 
oder Beſchwerungen etwas vermögen ? 
YDann es wahr ift, fo wird man folches den 
Menſchen zufchreiben müffen. Allein Fein 
kluger Menſch glaubt es. Der gemeine 
Mann nimmt zwar die Sache für bekannt 
an / obgleich die Ay me: damit nicht 
sibereinftimmt. Was Homerus als ein Poet 
erdichtet, nemlich daß daß’ Bluten durch einen Ge⸗ 
fäng geftilfet worden, das glaubt man im Ernſt, 
und will diefe Kunft auch verftehen. Joh. Agri- 
cola will in Defterreich einen Künftler anges 
troffen haben, von welchem er gelernet, einen 
jeden Blut» Fluß mit dem- Worte Oipulu ji 
ftillen. Weil er ed aber für Aberglauben hielt, 
wolte er ed niemahls verfuchen. Endlich traff 
er zu Naumburg einen Nittmeifter an, ben dem 
das häuffige bluten durch Feine Mittel konte ges 
ſtillet werden; Alfo bediente er fich des vorgedachs 
ten Magiſchen Kunftftüds, wodurch der Blut—⸗ 
luß alfobald curiret ward. (*) So gedendet auch 
’etrus Borellus (**) eines Obrijten, der an eis 
ner unheilbaren Blutſtuͤrtzung Frand gelegen, for 
bald aber ein Freund ihm etliche unbekannte 
orte in einer Nofine zu verfchluden gegeben, 
‚davon befreyet worden. \ | 
| Nicht MATTE, man auch mit . 
/ 5 1J ie 








¶) InChirurgia Parv. Tr. II. pag. 73 . 
(”) Obfervat. Phyfico-Medic.Centur.T. 661.94. 
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die Schlangen zwingen, und fie durch Beſchwe⸗ 
zungen auf einen Hauffen verfammlen. In den 
Unterred. vom Reich der Beifter 5} finden 
fich davon ein Baar befondere&gempel. Ein gewife 
kr Mann brachte alle Schlangen aus der gangen 
en ufammen im ein Feuer, fo in einem Ma- 
giichen Erenfe — war, da aber eine von 
denſelben/ welche groͤſſer war als die andern, nicht 
rue fo wurde er felbft durch wiederholte: 
eſchwerungen genöthigt, ſich mit ind Feuer zu 
werffen, und zu verbrennen. Zu Salgburg fand 
ich einsmahls ein Beſchwerer, welcher vor dem. 
Nugen des gangen Volcks alle —— in ei⸗ 
ne Grube zuſammen bannete und umbrachte. 
Endlich aber kam eine Schlange, welche die an⸗ 
dern an Groͤſſe weit uͤbertraff, dieſe lief an ſei⸗ 
nem Leibe hinan, wickelte ſich um ihn herum wie 
ein Guͤrtel, und zog ihn mit ſich in die Grube 
hinein, da fich denn der Beſchwerer felbft hat 
— muͤſſen. Sind das nicht traurige 
Mord ⸗Geſchichte, oder beſſer zu ſagen, ſolche Fa⸗ 
beln, als man vor dieſem auf den Maͤrckten ab⸗ 

zuſingen pflegte. 
Man will ferner durch Worte die Geiſter 
beſchweren, Haß oder Liebe zuwege bringen, die 
unvernuͤnfftige Thiere bannen, Ser Bine 
loͤſchen, allerhand Krandheiten heilen, und ſol⸗ 
che Dinge ausrichten, die durch natürliche Mit⸗ 
gel nicht koͤnnen bewerditelliget werden. er 
ein Zeugniß ‚verlangt, daß man durch Gefänge 
die Liebe erweden Eönne, der beliebe nur Die vor 
angeführte 








a —— 
C Tom.d. pag. gr. 
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angeführte 3 Eclog. des Virgilii zu lefen. Einis 
e wollen Leute geſehen haben, die mit gewiſſen 
orten oder Beſchwerungen, wilde Thiere auf 
halten und zwingen können, daß fie den Schuß. 
des Pulvers erwarten muflen. So bald die Rat⸗ 
ten nur ihre Stimme höreten, muften fie g 
befturgt und unbeweglich ftehen bleiben, da 
‚man nur die Hände ausftredden und fie erwuͤr⸗ 
duͤrffte. (*) Die Leute mögen fie wohl geſe⸗ 
| Den haben, die fich deſſen geruhmet, ed wäreaber . 
befier, wann fie die Sache felbit geſehen hätten, - 
dann koͤnte man ihnen Glauben beymeffen. Ein 
artiges Stüdchen ift ed, warn vorgegeben wind, 
daß die Jaͤger, wann fie.eine Hyznam oder Biel 
ß auf dee Spur hätten, allezeit ſchryen, ich fer 
fie nicht, wodurch das Thier en würde, 
geteoft auf dad Netze zu lauffen. bald es 
aber darin gefangen, fiengen die Jaͤger an zu 
zuffen, ich fehe fie: Darauf wolte das Thier da» 
von lauffen, verwidelse fih aber nur mehr und 
mehr in den Wegen, und fiele olfo den Jaͤgern in 
die Hände. 67 Andere ſchreiben, die Hyzna . 
liebe die Mufic unvergleichlich, und laſſe fich dar 
Durch leicht bändigen und zahm machen. Alſo 
naͤherten fich die Jäger ihrem Lager mit Mufi- 
ealifchen Inſtrumenten, und ftimmeten eine 
Harmonie an, damit fie ed heraus lodten. Eis 
ner aber fünge: Dabofa ift das der andere ant⸗ 
wortete: Dabofa ift Gr da. Und diß — 
4 IE, 


C) Bef. die unterred. vom Reich der Beifter Tom. I 
£ H. ' on. nn ‘ 
6") 7. Ampbitheg Mag. Uniy, Set. 10,Pag.523- 
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e fo lange, bis daB Thier aus dem Loche hervor 
vöche, und denen Muficanten fchmeichelte und 








nz liebEofete; welche ihm dann einen Steid ung 


den Hals würffen, und es gefangen fortführeten. 
¶Dieſe Erzehlung Flingt gar zu wunderbar, 
und fie Fommt mir. deswegen verdächtig vor. Die 
Hyzna müfte auch ein ſehr Fluges Thier ſeyn, 
und die Sprache der Menfchen wohl er mung 
ob fie nleich felbige zuvor wohl niemahls gehoͤret. 
Beym P linio findet mar, (**) dag gewifle Wor⸗ 
te wider Feuers⸗Brunſt an die Häufer gefihries 
ben worden, da man dann aus dem Felto-lers 
net, daß e8 die Worte Arfe Vorfe gewefen. Dem 
ahmen die Zuden nach, indem fie gewiſſe Worte 
oder Nahmen der Engel an die Giebel ihrer 
Haͤuſer ſchreiben, um fie damit für Feuer⸗Scha⸗ 
den zu bewahren. Sie haben noch ein ander 
Mittel zum Seuerslöfchen, nemlich das: fo ger 
nannte Zeichen Aghela, welches fie auf den Bo⸗ 
den eines Brodts fehreiben, oder auf: einen Zet⸗ 
tul gefchrieben in das Brodt baden, folches auf 
behalten, und bey entftehender Feuers Brunft 
mit einem befondern Seegen⸗Spruch zum löfchen 
ins Feuer  werffen. (***) Der gelehrte 
| to 
*) Bef. den alten und neuen Ctaat ded Königreichs 
Dalmatien ıb.2. c.2. pag. 47. Ich habe unter dem Ti- 
tul von Vampyren gefeßet,daß das Thier Hyæna in ben 
Zuropæiſchen Laͤndern nicht anzutreffen fen. Beil ich aber; 
in dieſem Büche leſe, daß e in Dalmatien gefunden werde, ſo 
Bin genöthiyet ſolche Worte wieder zuruͤck zu nehmen. 
(2 Hift. Nat. lib. 28. cap. 2. Adde Dalechampium 
un Notis. 


C”) Job, Lud. Hartmanns Greuel bed Seegen⸗ 


* 2* 


ſprechens Part. I. cap. 10. pag. i20, 


= ee —_ — — 
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Cato gibt vor, wann jemand etwas verrendt iſt, 
fo Eönne es durch a ee Mittel wieder zurecht 
ebracht werden. Nimm ein grünes Schilf- 
ohr, vier oder fünf uf lang , fchneide es der 
Länge nach auf, und laß es 2. Perionen alfo flach 
an die Hufften halten, hernach fange einer ge= 
gen den andern an zu fingen: S. F. Motas, Væ- 
ta, daries, dardaries, Altataries, diffunapiter, 
bis das Rohr fich wieder kruͤmmet und hohl wird, 
wirff etwas Eifen darauf, und wenn das Rohr 
wieder rund, und ein Theil das andere anruͤh⸗ 
ret, fo nimm es mit der rechten Hand, und fchneis 
de es mit der linden voneinander," binde e8 auf 
das verrendte, oder gebrochene Glied, fo heilet 
ed.(*) Es find noch andere theils unverftändlis 
che, theils verftändliche Worte, wider ein und 
die ander Krandheit im Gebrauch. Inſonder⸗ 
‚heit glaubt man, daß Worte, welche vor und 
ruͤckwerts gelejen, gleichlautend find, eine befon, 
dere Krafft haben. Als z. E. Sator, Arebo, te- 
net, obera, Rotas. Daß man nicht trunden 
werde, ſoll man folgenden Vers: 

Jupiter his alta fonuit clementius Ida. 
öfters heimlich ben fich fprechen. (**) Die Aus 
den geben vor, das Wacht-trinden fen gefährlich, 
und mache den Menfchen blind. &o aber je, 
mand Durft hat, foll ee dad Hebraͤiſche Wort 
Schebriri, welches ein gebrochen Sefichte, oder. 
plögliche Ylindheit bedeutet, auf die Art wie das 
Abracadabra — am Halſe tragen, 

5 wir 


N Joh. Bapt. Porta Mag. Natur. lib. 20. cap. 8. 
Kräutermanns rt. pag. 43. 44. 
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wird die die Blindheit einen jede einen. jeden n 20 f » abneb. 
men, ald man die Buchſtaben von oben an fich 
mindern fiehet, bis das eine und das andere gang 
vergebe. (*) Petrus Borellus berichtet, (**) wie 
ein Kopff, der voller Würmer geweſen, von eis 
nem uern, nachdem man viele Mittel ver, 
geblich enge durch gewifle Worte, die er 
bey Ab —— — ng —— geſpro⸗ 
chen, gehe worden. Die glaͤubi ſche Wei⸗ 
ber, und —* Gaͤrtner — * den Wor⸗ 
* auch vielen Aberglauben. Jene, wann ſie 
ren Lein⸗Saamen ausſtreuen, bedienen ſich 
yım theil fchändliche Worte, damit der Flachs 
ſto länger werde. Diefe, wann fie den Peter, 
filien-Saamen füen, pflegen denfelbigen zu ver 
fluchen, damit er davon defto eher und ftärder 
— moͤge. 

Mehr Exempel von Krafft der Worte will 
ich hier nicht anfuͤhren, weil ich im folgenden 
Abſchnitt werde Gelegenheit haben, von dieſer 
Materie noch einmahl zu reden. Alſo ſchreite 
ich ” Unterfuchung der Gedanden, die fich die 
Gelehrten davon gemachet haben. 

Die Heyden, denen wir die ungemeine und 
aufferordentliche Wurdungen der Worte zu 
m haben, leiteten folche Wuͤrckungen von 

den Geiſtern ber, die fie als Goͤtter verehreten. 
Ohre Pfaffen machten viel Prahlens, wie fie 
durchs Gebet und Beſchwerungen die Geiſter 

zwingen 


——— 
* 2 v. Balthaſ. Beckers bezauberte Welt lib. 1. cap. 13- 
9) In, Obfervat, Phyfico-Med. Centur. 1. Obf: 9. 
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zwingen Eönten, daß fie thun müjten, was fie 
von ihnen begehrten, und was fonjt natürlicher 
weife von feinem — —— konte verrichtet wer⸗ 
den. Als die Veſtaliſche Jungfrau Tuccia ihre 
unverlegte Keufchheit beweifen wolte, richtete fie 
ihr Gebet, oder Beſchwerung erft A den Söttern, 
oder etwa zu ihrer Abgöttin Velta, und trug 
darauf Waſſer in einem Siebe. (*) Das Eonte 
ja nicht natürlich zugehen, alfo glaubte man, daß 
es durch Huülffe eines Geiſtes geſchehen. Bon 
den Egyptiern berichtet Celſus, wie ſie gelehret, 
der menſchliche Coͤrper wuͤrde nach der Zahl der 
himmliſchen Zeichen, durch eben fo viel, nemlich 
36. Beilter curirt, deren jeder ein gewiſſes Glied 
herrſchete und befchügete, auch feinen befondern 
rahmen hätte. Wann man num diefe Geifter 
anrieffe und befchwöre, fo Eönte dadurch das Ichad» 
baffte Glied wieder geheilet werden. (**) Fragt 
‚ wan mich, wie ed mit dieſen und dergleichen 
Dingen bugegangen, wovon bey den heydnifchen 
Scribenten fo viel Prahlens gemacht wird? So 
balte ich, daß theild die Ergehlungen nicht gar 
zu — find, theils aber die Pfaffen Dar 
bey ihre gewöhnliche Betriegerey angebracht, 
und wo fie ja mannigmahl mit ihren Beſchwe⸗ 
ren etwas ausgerichtet, folches entweder dieſer 
Betriegerey, oder einen ohngefehren Zufall, oder 
wann fie. damis Patienten gebeilet, derer Ger 
fundheit dem guten Vertrauen auf das unges 
wöhnliche Mittel zuzufchreiben ſey. — kan 
ievon 





*) v. Plinius loc. Sæpius cit. 
=) v‚Corael. Agripp.Philof,Ocsult, lib, 1.c2p.72, 
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Dievon ein Ehrift nicht urtheilen. Wolte man 
den Teufel zu Hulffe nehmen; So ift kaum zu 
lauben, daß GOtt, ohne deffen Zulaffung die; 
r verdammte Geiſt nicht das geringfte thun 
Fan, ihm werde die Freyheit gegeben haben, jol- 
% wunderbare Dinge zu thun, und dadurch die 
enden in feinem Dienft zu erhalten.  Syedoch 
ich werde davon hernach noch etwas zu fagen fin 
den. Die gefcheuteften unter den Heyden hegten 
ja von den Beſchwerungen nicht fo hohe Gedan—⸗ 
den, ald wir und mannigmahl davon machen, 
fondern hielten alles für ein Gedichte und Betrie⸗ 
gerey. Des Plinius Meynung haben wir fshon 
oben vernommen. Der Herr de St. Andre (*) 
führet auch ein Paar Stellen aus dem Plato und 
Arıftoteles an, welche dahin gehen, daß die Be⸗ 
fchmerungen ein Gedichte der Poeten und leicht 
Deere eher FON. Ich will fie, um Reit, 
Aufftigfeit je vermeiden, nicht berfegen, wer Bes 
lieben hat, Tan fie er nachfehen. ndeſſen 
iſt zu verwundern, daß es unter den Chriſten 
Leute eben, die ſich das heydniſche Weſen ger 
alten laſſen, und von den Sternen, die fie für 
reelt halten, die Kraft der Worte herleiten. 
Wir wollen davon den Agrippa vernehmen. 
Wann man, jchreibt er, C**) durch Befänge 
‚oder Gebete die Arafft eines Sterns oder 
Geiſtes herbey ziehen will, ſo foll man rin 
figerwegen, was ein jeder Sternfür Kraͤff⸗ 
| te 


# 


( Ber. Brieffe von der Zaube . 37. der 
teut Ar rohe f DEN 
() De Philof. Occuls, Ib, 1. cap. 70. | 
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te und Wuͤrckungen babe, die muß man mit 
in die Befänge bringen, fie, loben, erheben, 
und groß machen, auch Össjenige ruͤhmen, 
was der Stern zu bringen, und mit feinem 
Einfluß 3u verrichten pflegt: hingegen 
muß man verachten und gering machen, 
was er pflegt zu werfiöhren und zu bin; 
dern: Man muß mit bitten und beſchwe⸗ 
‚zen um dasjenige anhalten, was man gern 
‚hätte: Was man aber will verhindert und 
‚abgewandt wiflen, das foll man verab: 
fcbeuen, und wader darauf fchelten. Sol: 
cher geftalt muß. man ein zierliches und 
wohlgefegtes Carmen verfertigen. Die 
Magi wollen ferner, :dsß man die Sterne 
befchweren und anruffen muͤſſe durch ihre 

ahmen, durch ihre Wunder Werde, Lauf 
und Bahn in ihrem Ereyfe, durch ihr Licht, 
durch die Herrlichkeit ihres Aeichs, Gna⸗ 
de und Klarheit, die fich in ihnen befindet, 
durch ihre groffe und wunderbare Rräffte, 
und dergleichen mehr. Ich fage, dieſe Ge⸗ 
danden ſeyn pur heydnifch, weil man im Hey 
denthum den Sternen geriffe Geifter zuordnete, 
und fie durch Beſchwerungen dieſes oder jenes zu 
thun zmingen wolte. 

Solte indeffen nicht der Teuffel dasjenige 
verzichtet haben, was die Henden ihren Göttern 
zufchrieben? In folcher Einbildung ftehen viele, 
die daneben glauben , der Teuffel fen noch jegt 
Urheber derjenigen Würdungen, die man durch 
gewiffe Worte hervor zubringen vermepnt, = 
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das in Krafft eines Buͤndniſſes, fo der Beſchwe⸗ 
ver mit dem Zeuffel errichtet, deflen Zeichen die 
WBorte wären. 8 aber die Heyden anlangt, 
fo finden wir nirgends, dag fie mit dem Teuffel 
ein Buͤndniß gemacht hätten. Sie verehreten 
zwar gewifle Geifter, worunter fie auch einige für 
böfe hielten, «ber von einem Buͤndniß mit dies 
Geiſtern find Feine Spuren anzutreffen. 
nn fie Hülffe von ihnen verlangten, fo ſuch⸗ 
te man fie Durch Gebete, Beſchwerungen, Opffer 
und dergleichen Gerentonien zu bewegen. Nie 
mand aber berief fich jemahls auf ein Buͤndniß, 
wodurch die Geifter wären verpflichtet geweſen, 
ülffe und Beyſtand zu leiften. Alſo veimt 
der Einfall von dem teuffelifchen Bündniß 
‚nicht hieher. Man vermuthet vielmehr, weil 
die Henden die Befchwerungen als etwas GOt⸗ 
teddienftliches anfahen, daß die Pfaffen daben ih» 
ze gewöhnliche Betriegerey angebracht, und den 
Leuten eingebildet, mie fie damit grofle Dinge 
ausrichten, und die Götter zwingen Eönten. 
Bann auch mannigmahl auf gemwiffe Worte 
und Befchwerungen eine Würdung erfolget iſt, 
bat man fich aus Einfalt überreden können, dab 
jolches von den Worten herkäme, da es fich doch 
nur durch einen ungefehren Zufall alfo begeben. 
Will man dad kactum implicitum zu Hül 
nehmen, fo mag man nachfehen, was ich deshalb 
in gleich vorhergehenden Abfchnitt erinnert habe. 
Es muß hier ohnedem alles ſtatt finden, was ich 
dafelbft von den teuffelifchen Wuͤrckungen durch) 
die Caracteren und Zeichen beygebracht, ur 
: mi 
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mich der Muͤhe uͤberhebt, hievon mehr Worte 
zu machen. Der Haupt⸗Grund, warum man 
— den -Teuffel nicht mit einmengen darf, iſt 
in Unvermögen, weil er nicht imStande Wun -· 
der zu thun, welches doch ſeyn mufte, wann er 
folche Dinge ausrichten Fönte, die theild über die 
Kräffte der Natur gehen, theild wegen gewiſſer 
dabey borfommender Umftände ihm zu bewerds 
— nicht moͤglich ſind. 
icht viel beffer Fommt man mit der Eins 
Bildung fort, wann nemlich der Einbildung des 
Beſchwerers die Krafft dee Worte bengelegt 
wird, Davon macht man Ip folgenden Begrif. 
Das menkbliche Gemuͤth foll eine Krafft haben, 
daß, fo es fich etwas fürnimmmt, und bey folchent 
Doriag feif verharret, es das vorhabende Werd 
in der That ausführe. Man erforders aber das 
gu, daß das Gemuͤth dedjenigen, in welchem et⸗ 
was gewürdet werden foll, Durch Unglauben und 
Mißtrauen fich dem Beſchwerer nicht mwiderfege, 
font würde alle Muͤhe und Arbeit vergebens feyn. 
(*) Hieraus ift offenbar, daß das Hauptwerck 
auf die Einbildung nicht des Beſchwerers, fon 
dern des Patienten anfomme, dem ich nicht zw 
wider ſeyn will. Man macht ohne Noch des 
Beſchwerers Einbildung zur Haupt Lirfache, da 
es doch vielmehr des Patienten Einbildung ift 
die die Eur befördert. Wann es auch dem Be⸗ 
ſchwerer an einer fharden Einbildung mangeln 
folte, und er felbft gu feinen Morten ein Ihleche 
u: te 
*) Oartmanns Greurl des Seegenſprechens part. 1. 
cap· 7 pag: 88.89 - - 


tes Vertrauen hätte, würde dennoch etwas koͤn⸗ 
new ausgerichtet werden, wann des andern Ver⸗ 
- trauen darauf nur defto gröffer wäre. Von an⸗ 
dern, welche fhlechterdings und ohne Abficht auf 
die Gemuͤths⸗Beſchaffenheit des Patienten, die 
Einbildung des Beſchwerers zum Grunde der 
Wuͤrckungen der Worte machen, will ich nichts 

nden, nachdem ich im vorgehenden Capitul 

von zur Gnuͤge gehandelt habe. 

Noch find die Worte felbit übrig, zu denen 
einige dad Vertrauen haben, daß fie an und für 
ſich mannigmahl denen darauf folgenden Wuͤr⸗ 
dungen gnugſam gewachfen ſind. Man braucht 
theils unverftändliche und nichts bedeutende, theils 
aber verftändliche. Worte. Mit den unver 
et will Joh, Bapt. van Helmout nichts 
zu ſchaffen haben,-C*) fondern ex fordert Dazu ver⸗ 
ſtaͤndliche, heilige, bittende oder gebietende Wor⸗ 
te, welche dann feiner Meynung nach das Blut 
ſtillen, die rothe Ruhr und andere Krandheiten 

eilen ſollen. Monfr; de St. Andre, ob er gleich 

ie Mürdungen der Worte und Caralteren 
für pur lautere Mährlein und erdichtete Fragen 
hält, feget doch hinzu, daß wenn die Worte 
einige Wuͤrckung hätten, folches — 
von den Lebens⸗Geiſtern, welche die Perſo⸗ 
nen, ſo ſie ausſprechen, von ſich Bez 

po von dem % ze. * n * 
auf eine gewiſſe Art ausgeſprochene Wor⸗ 
te in der Lufft und um die Lörper, m fi 

| eruͤ 


, — — — — 
(*) Bef.defien Tra&at. Poſthumum de Virtute ma- 
803 verborum ac rerum,Tom, L, operum pag. 759. 
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beruͤhret machen, herkommen koͤnte. (*) 
Was er von denen Lebens⸗Geiſtern jagt, iſt eben 
fo richtig nicht; Sie bringen zwar die Werck⸗ 
zeuge der Rede in Bewegung, aber ich weiß nicht, 
ol fe zugleich mit davon fliegen, oder wenn es 
jo gekocht ob fie fo häuffig ausgefpriehet wer 

n; daß fie die ihnen bengelegte Würdungen 
folten koͤnnen zum Stande bringen. Zu ges 
fchweigen, daß die Lebens⸗Geiſter gar von einis 
gen in Zweifel gezogen werden. Mas es aber 
von der durch die Worte bewegte Kufft meldet, 
verdienet eine genauere Unterjuhung. Davon 
erklöreter fich an einem andern Ort folgender 
Geſtalt. () Die Worte bewegen den Aus 
genbli& die Kufft, da fie ausgefprochen 
werden, die bewegte Lufft beruhret das: 
Gehör, aber auf unterfchiedene weife, nach’ 
dem die Yusfprechung unterfchiedlich ger 
ſchiehet; Und nachdem das Gehör auf die- 
fe oder jene Manier geruͤhret worden, dar⸗ 
nach entſtehen auch in uns unterfchiedene 
E ae Min die uns angenehm oder ver» 
drieh id) fallen, und uns zur Freude oder 





Traurigkeit bewegen. Joh. Webfter gehet 


noch weiter, und ſagt, die Durch die Rede beweg⸗ 
te Lufft dringe ſowohl in die Poros der Hautein, 
werde auch in die Dhren, Wale und Lunge gezo⸗ 
gen, nachdem fie durch mancherley Ausfprechuns 
gen dee Worte verändert worden. Hernach fo 
wären die audgelprochene Worte von unterfchieds 
X11.Stüd. 3 licher 
(*) Siehe deffen Brieffe' vou der Zauberep pag. 36, 
) ibıd. pag. 97. | | 
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licher Beſchaffenheit / nachdem die Lufft Röhre 
und übrige Inſtrumente dee Rede beſchaffen / 
auch das Temperament heiß oder kalt ſey, ſo 
wuͤrde der Stimme die Krafft eingedruckt, daß 
ſie entweder ſubtil oder grob klinge. Es werde 
auch der Athem erhitzt / wenn unterſchiedliche Sa⸗ 
chen ausgeſprochen würden, welche dann, fo man 
fie allein, oder in einem Reim herfage, Falte Gar 
chen erwärmten. Wobey zu willen, Daß er des 
nen Reimweife gefegten Worten eine befondere 
Krafft beylegt. (*) Monfr. de St. Andre it auch 
der Mennung, daß die durch Morte — 
Luft; welche das Organon des Gefuͤhls beruͤh⸗ 
re, zu Herfuͤrbringung ſolcher Wuͤrckungen et⸗ 
was beytragen koͤnne, wenn anders etwas wah⸗ 
res dabey zu finden. (**) Insgemein berufft 
man ſich auf die Redner, welche durch ihre Wor⸗ 
te allerhand Affe&ten erregen; ingleichen auf die 
Vocal -fowohl al$ Inftrumental-Mufic, wodurch 
der Menich bald frölich; bald traurig gemacht, 
bald zum Zorn angefrifchet, oder derfelbe wieder 
Ean befänfftiget werden. Wir müffen dann fer 
ben, ob diefe Gedanden, da fie ziemlich vernünffs 
tig febeinen, auch Grund haben. Daran zroeifs 
felt niemand, daß eine. gefchickt — Re⸗ 
de die Gemuͤther bewegen, und die Menſchen 
uͤberreden koͤnne. Aber wie geht es damit zu? 
Es kommt dabey nicht auf die Bewegung der 
Lufft an, die durch das Reden verurſacht 
on 














(D v. Joh. Webſters Unterſuchung der vermeynten 
Hexereyen cap. 17. $. 43. fegg, 
(**) Loc, cit. pag.,98. 
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fonft müfte die allerungefcbidtefte Mede, wann 
fie mit vielem Schreyen gehalten würde, gleiche 
Wuͤrckung thun, und die Menfchen überreden, 
welches aber wider die Erfahrung ift, fintemahl 
ein folcher Redner Feinen Beyfall erlangt, fons 
dern ſich nur lächerlich macht. Die Lufft ift nur 
das Mittel, wodurch die Worte des Redners 
zu den Dhren der Zuhörer überbracht, und die 
Sedanden des Redens ihnen befannt gemacht 
werden. Was ift es aber; daß die Gemüther 
der Zuhörer in Bewegung fegt? Gewiß nicht 
die Worte an und vor fich, die find nur eine g& 
wiſſe Bewegung der Lufft, fondern in fo fern die, 
felbige eine gewifle Nedeutung haben, und den 
Sinn des Kedners Fund machen. Man fiehet 
alfo wohl, daß bier eine moralifche und nicht 
phyfifhe Würdung vorgehe, wann ein Redner 
Gemuͤths⸗Bewegungen erwecket. Er bringt in 
feiner Rede beweg, Gründe bey, die nach ihrer 
Beſchaffenheit den menfchlichen Willen fo und 
fo lenden, und das ift ja was moralifches. Dar» 
um mag man hieraus nicht auf die phyfifche 
Wuͤrckungen einen Schluß machen , dergleichen 
diejenigen find, von welchen bier die Rede iſt. 
Bas die Mufic und deren Würdung anlangt, 
dadurch werden mancherlen verfehiedene Thone 
folglicdy mancherley verfchiedene Bewegungen 
der Lufft hervor gebracht,-und artig miteinander 
verbunden, daß fie gefchidlich auf einander fols 
gen, und damit in der Befchwindigkeit abgewech⸗ 
felt wird. Dadurch wird das Gehör gleichfam 
zefügelt; und das Gemuͤth findet daher ein Ver⸗ 
32 gnügen 
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gnügen daran. Diß ift die einige Würdungr 
die man der Mufic an und für fich eigentlich zu» 
Tchreiben fan, nemlich daß fie das Gemüth er, 
muntert und frölich macht. Sie macht, den 
Menichen frölich, gleichwie wenn man ihn kuͤtzelt / 
er dadurch zum lachen bewegt wird, oder indem; 
wann er feine Sedanden auf die liebliche Har- 
monie richtet, er darüber fein Leid vergiflet. Aus 
diefem Grunde ift die Mufic auch vermögendy 
die Soldaten zur Courage, oder wie man fehr 
uneigentlich zu fagen pflegt, zum Zorn aufzus 
muntern. Weil die Mufic das Gehör kuͤtzelt, 
fo macht fie, daß mancher darüber aller Furcht 
vergißt. Sie befänfftigt auch den Zorn aus eben 
diefer Urſach , indem fie das Gemuͤth von den 
mwidrigen Vorftellungen, die den Zorn verurfacht, 
ab und auf die Morftellungen des angenehmen 
Klangs ziehet. Daß fie die Menfchen in Frau: 
rigfeit verfegen folte, Fan eigentlich nicht gefant 
werden. Sondern wenn jemand daben betrübt 
ift, fo ift entweder ſchon fein Here vorher mit 
Traurigkeit erfüllet gemwefen, welche fo groß, daß 
er davor feine Betrachtung nicht einmahl auf 
die Mufic richtet; oder warın ihm daben etwas 
einfällt; das ihn traurig zu machen vermögend 
ift; da ſich dann mancher einbildet, als ob die 
Mufic feine Traurigkeit erwecket oder vermeh⸗ 
ret hätte. Die befondere Melodeyen koͤnnen 
weiter nichts zur Sache thun, al& in fo weit ei» 
ne lieblicher, als die andere componirt ift, und 
daher das Gehör mehr Fügelt. . In Anfehung 
der muſicaliſchen Inſtrumente findet fich yo 
a 
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auch Fein ander Unterfcheid; als daß dem. einen 
diefes, einem andern jenes angenehmer Tlingtr 
oder indem eines fchärffer thöner ald dat ande, 
re; das ſcharf thönende dem einen Verdruß ev» 
weden, einen andern aber defto befler ermuntern, 
und frölich machen Fan. Darüber aber darf 
man fich gar nicht verwundern, daß mancher die 
Mufic. ob fie fonft gleich was angenehmes ift, 
nicht keiden Fan, weil es Menfcben gibt, denen 
Das Eugeln zuwider ift, und Verdruß ermeder. 
So viel habe hier nur von der Mulic beybrins 
gen wollen, weil ih an einem andern Ort das 
von ausführlicher reden werde. Alles was die 
Mufic würdet, ift eine angenehme Empfindung 
im Sehör, wie will man denn hieraus fchlieffen 
fönnen, daß Worte, die theild nichts heiflen, 
theild nicht die geringjte Annehmlichkeit haben, 
folten fo aroffe Dinge thun? Wann fie au) in _ 
den Dhren eines Patienten eben_fo anmuthig, 
als die befte Mufic Flüngen, fo ftehet doch dahin; 
ob dieſe angenehme Empfindung von fo groffer 
Krafft wäre, daß fie fchwere Kranckheiten heilen 
Fönte. Unſer Sefichte beluſtigt fich vielfältig 
an diefen oder jenen Dingen, doch habe ich nie 
gehoͤret daß man denen Empfindungen des Ges 
ficht8, wie angenehm fie auch immer ſeyn mögen, 
die Krafft Krandheiten zu heilen bengelegt hätte. 
Was haben denn die Empfindungen des Ges 
hoͤrs hierin für einen Vorzug? 
Worte, die in eine gewifle Ordnung geſe⸗ 
get, oder daneben Reimweiſe verfofjet find, auch 
mit einem gewiſſen 2* ausgeſprochen — 
| | 3 mi 
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mit einem Worte, die Merfe find ein Mittels 
Ding zwifchen einer Rede und Vocal- Mulic, 
weil fie mit beyden etwas gemein haben, da num 
fo wenig eine Rede, old die Mulic, dasjenige 
leiften Fan, mas man von ihnen hofft, fo werden 
die Verſe zu dergleichen wunderbaren Würduns 
gen eben fo wenig geſchickt fenn, welches Feines 
weitern Beweiſes bedarf. Was foll man aber 
zu den Empfindungen des Gefuͤhls ſagen? Viel⸗ 
leicht find diefe im Stande, in dem: menfchlichen 
Eörper ſolche Veränderungen zu wurden; als 
die Genefung eines Sranden erfordert. Das 
febeint noch weniger glaublich. Die Empfin 
dungen des Gefuͤhls, wovon man folche Wuͤr⸗ 
dungen herleiten mil, find fehr ſchwach, fo dag 
man fie foft gar nicht merdet. Was empfin⸗ 
den wir durchs Gefuhl, wann jemand redet ? 





‚ Bie folten dann diefe Empfindungen fo grofle 


Krafft haben? Die Empfindungen des Gehörs 
find weit ftärder, indem die durchs Reden, oder 
durch eine Mufic bewegte Lufft dad Gehör ſehr 
ſtarck afficirt.e. Gleichwohl Eönnen fie feinen 
Menfchen gefund machen, darum werden e& die 
Empfindungen des Gefühle noch weniger’ thun, 
weil fie: ſehr ſchwach find, oder durch Worte 
mohl gar Feine verurfacht werden. Was Web⸗ 
fter von Erhigung des Athems vorgibt, iſt kaum 
der Muhe werth / dawider etwas zu erinnern. 
Wer ſiehet nicht, daß, wenn die Wärme des 


Athems etwas thun ſolte / der Redende das Maul 


nahe über dem Schaden halten müfte, damit die 
Waͤrme recht hinein Eröche, die font gefpwinde 
ee, un 
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und im Augenblick verrauchen würde? Koͤnte e8 
die Wärme thun, fo brauchte man dazu Feine 
Worte / es lieflen ſich ja die ſchadhaffte Glied» 
maflen auf andere und beflere Weiſe erwärmen. 
So viel mag gnug feyn zur Widerlegung der 
Mennung, daß die Worte an fich fo wunderbare 
Wuͤrckungen thun folten. 

Bir müflen endlich noch hören, was die 
geheime Weifen von Krafft der Worte fchwar 
gen, damit fie nicht Urfach haben, fich zu befchwes 
ren, ald wären ihre Gründe nicht in Betrach⸗ 
tung gezogen worden. Sie lehren, die Worte 
hätten mit den Dingen,. die fie bedenteten, eine 
genaue Verwandſchafft / fie wären Zeichen und 
Seftalten der Dinge felbft, daher wenn fie or» 
dentlich ausgefprochen würden , fo läge 
darin die Krafft des Wefens der Dinge 
verborgen, welche in der vernünfftigen 
Seele, durch den allgemeinen Saamen der 
Geſchoͤpffe erftlich empfangen, und bernach 
durch das —* Wort gebohren 
werde. Die eigentliche Nahmen der Bes 
ſchoͤpffe wären Ausflüffe derfelben, welche 
aller Orten gegenwärtig find, ‚und die 
Kraͤffte der Dinge dem Weſen nach in.fich 
faſſen, alfo daß diefe in den YVorten, — 
als in einem lebendigen Bildniß vorgeſtel 
let werden. Denn gleichwie durch den 
Einfluß der Geſtirne, und deren Kigen 
ſchafften, nebft den übrigen Elementen, dee 
groffe Schöpffer feine unterſchiedene Wer⸗ 
de hervor bringet; al haben auch die un: 

7342 tterſchie⸗ 
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terfchiedene LTahmen der Dinge yon dem 
felben ihren Urfprung, welcher nach dem 
Zeugniß des Pfalmiften die Sterne zehlet, 
und jeöweden feine Benennung ertbeilet; 
weswegen der HErr CHriſtus felbft faget: 
Eure Nahmen find ins Himmel angefchrie: 
ben. Weil auch dem erften Menſchen alle 
natürliche Wiffenfihafften von GOtt ein 
gegoflen waren, daß er das Wefen einer 
eden Sache aus dem Grunde erkannte, fo 
t er ohne Zweiffel alle Dinge nach) ihrer 
innerlichen Beſchaffenheit benennen koͤn⸗ 








"gen. Dieſe Nahmen, fo Adam den Thie— 


ren gab, hielten allerdings wunderbare Ge⸗ 
heimniffe der darunter verftandenen Sa⸗ 
chen in ſich. Und daher findet fich ein ge, 
doppelter Kinfluß u A zir Worten, wo 
von der eine von der Übereinftimmung des 
obern Sirmaments, der andere von der de 
nennung des nach dem Ebenbilde GOttes 
erfchaffenen Menſchen berrübret. Wann 
aber alle beyde in einem Worte zufammen 
fommen, fd ift auch- in demfelben eine ge 
. doppelte Rrafft vorhanden, nemlich die na, 
türliche und diegenige, welche von dem 
freyen Willen des Menſchen berrübret, fo 
offt ein folches Wort zu gewiffer Zeit, am 
gehörigen Orte, mit In Meynung 
undAbficht, mit Ehrerbietigkeit und erfor 
derten Ceremonien ausgefprochen wird. () 

Hierauf 


(*) Siehe die Unterred. vom Reich der Geiſter Tom, r. 
pag. 480. 497» | 
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Hierauf wolte gern antworten, wann ed nur 
nicht fo unverftändlich wäre, daß ich mir davon 
feinen rechten DBegrif machen Fn. Was heift 
es: Die Nahmen find Ausflüffe der Dinge, die 
Horte haben eine Ubereinftiinmung mit dem 
Firmament, die Krafft des Weſens der Dinge 
liegt in den Nahmen verborgen, die Worte find 
ein lebendiges Bild der Dinge ? u. ſ. w. das vers 
ftebe ich nicht, wer e8 beffer weiß, mag es uns 
fagen, aber nicht mit folchen und deraleichen Aus» 
drüdungen, die uns keinen Begrif gewähren. 
Sind die Worte Ausflüffe der Sterne, oder 
gar des Weſens der Dinge, wie Fommen fie 
dann in den Mund desjenigen, der fie ausfpricht? 
Es verdrießt mich) davon mehr Worte zu mas 
chen, weil das unverftändliche Zeug fih von 
felbft widerlegt. Was wir in der H. Schrift 
von Adam leſen, daf er denen Thieren Nahmen 
gegeben, gehörer nicht hieher. Denn es ift noch 
nicht ausgemacht, ob die den Thieren beygelegte 
Benennungen nicht bloß freywillig gemwefen. 
Geſetzt auch, Adam hätte einem und dem andern 
Thier Wahmen gegeben, die deffen Natur und 
Eigenſchafften einiger maſſen ausgedrudt, als 
z. E. wann er die Biene Debhorah genannt, 
von dem beftändigen Gefumme, jo fie zu machen 
pflegt, dem Fiſch aber den Wahmen Dag gege: 
ben, weil er fih häufig zu vermehren pflegt; 
So ift denncch nicht abzufehen, wie die Nah— 
men eined Dings / wann fie einiger maffen defjen 
Natur und Beſchaffenheit ausdrüden, das We— 
fen und die Geſtalt der Dinge felbft ſeyn und 
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wann fie ausgefprochen werden, fo groffe Würs 
dung thun folten. 2 

Betrachtet man die Worte nach ihrer eis 
gentlichen Beſchaffenheit, fo find fie bloß ein 
Schall und modificirte Bewegung der Lufft, 
welche Bewegung gewiß von fo grofler Würs 
dung nicht ſeyn Fan, wie ich bereitö erinnert has 
be. Es ftehet auch hier die Erfahrung im Wege; 
denn wenn die Worte an und für fich etwas aus⸗ 
richten Eönten, würden fie bey alten ihre Würs 
dung thun. Solches findet fich nicht, fondern 
daß fie nur bei einigen, und zwar den wenig. 
ften, etwas / bey den meilten aber nichts ausrich⸗ 
ten. Alſo fteht zu vermuthen, daß ſolche Wuͤr—⸗ 
dungen von andern Urfachen, als den Worten 
an fich herrühren. Soll es daben auf die Bes 
wegung der Lufft ankommen, fo widerfpricht 
man ſich felbft, indem man den gefchriebenen 
Worten gleiche Krafft beyleot. Iſt das legtere 
wahr, und die geſchriebene Worte wuͤrcken eben 
fo gut; als die ausgefprochenen, fo muß ed das 
bey nicht auf die Worte feldft, als eine Bewe⸗ 
gung der Lufft, ankommen, alö die fich bey den 
gefchriebenen nicht mehr finde. Man bedende 
auch, daß die Worte nicht etwas fortdaurendes 
find, jondern fobald fie ausgefpro.hen worden, 
wiederum verfchwinden, fo ift daraus offenbar; 
wie es mit ihrer phylifchen Wurdung nicht viel 
zu bedeuten habe. Siehet man aber die Worte 
an als Zeichen, wodurch der Menſch feine Ges 
danden au den Tag legt; jo bringen fie zumege; 
dab ein ander. unfere Meynung a 

von 
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davon wohl geruͤhret wird. Allein das iſt eine 
moraliſche Wuͤrckung, wovon fich, wie oben ger - 
meldet, auf die phyfifchen nicht fchlieffen läft. 

Alfo wird bey denen Würdungen der Wor 
te die Haupt⸗Sache wohl auf die ftarde Einbils 
dung deflen , der dadurch curiret wird, / ankom⸗ 
men. Wann jemand nur fer glaubt, es werde 
ihm diefes oder jenes Mittel helffen, fo Fan ihm 
mannigmahl bloß Durch folche Einbildung ge 
holffen werden, welches befannt gnug iſt. Ich 
mag demmach füalich von den Wuͤrckungen der 
Worte das Urtheil fällen, daß man uns vieles 
davon vorgeichwagt, fo gröften theild erdichtet 
iſt und wenn jemand durch Worte gefimd wor 
den, folches blos feiner Einbildung zuzuſchreiben 
fey. Oder man hat die Worte gebraucht; wann 
eine Krandheit bey nahe zu Ende gewefen, und 
die Natur felbft, oder andere vorher gebrauchte, 
Mittel diefelbe mehrentheil® gehoben, und als 
dann geglaubt, als hätten ed die Worte gethan. 
Schließlich kan ed bey andern Wuͤrckungen der 
Worte eben alfo zugegangen ſeyn / daß man fie 
den Worten zugefchrieben, da fie doch aus einem 
gang andern Grunde hergeflofien find. 











j 45+ 
Bom Segenfprechen. 
A ich. im vorhergehenden Eapitul von den 
Worten überhaupt, fie fenn verftändlich. 
oder unverfiändlich ı gehandelt habe, fo will = 
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auf das Segenſprechen unterfuchen / welches al. 
. dein durch verftändliche / und überdem mehren 
theild aus der heil. Schrift genommene Worte 
geſchicht auch dabey gemeiniglich der Yahme 
Gottes fhändlich gemißbrauchet wird. Man 
nimmt das Segenfprechen in mancberlen ‘Be: 
deutung. Dem eigentlichen ABort  Verftande 
nach heißt fegnen fo viel, ald einem gutes wüns 
fchen, und folches zugleich von GOtt bitten und 
begehren. Das thaten ehedem die Priefter Al 
ten Teftaments, wann fie den von GOtt felbft 
4Moſ. 6. vorgefchriebenen Segen auf das Vold 
legten , welches auch noch in der Ehriftlichen Kir, 
che gebräuchlich if. Man foll aber nicht men; 
hen, ald hätten diefe Segens» Worte eine geheis 
me Krafft, dasjenige zu würden, wad damit ge 
wünfcher wird, fondern das muß allein von GOtt 
kommen , daher auch die Worte ausdrüdlich lau⸗ 
ten: Der Herr fegne dich cc. So ift auch 
fchon eine alte Gewohnheit , daß die Eltern ihre 
Kinder fegnen / und ihnen Gluͤck und Hey! von 
dem lieben GOtt wünfchen. Dann es Eommt 
dabey alles auf GOtt an, welcher dem menfch» 
lichen Segen den Wachdrud geben muß. Das 
Gruͤſſen ift ebenfalld eine Art des Gegend, und 
der Gruß ein Wunſch / daß GOtt wolle gutes 
thun. Sonft wird auch von GOtt gefagt, daß 
er die Menfchen fegne, oder daß er ihnen an Leib 
und Seele im leiblichen und geiftlichen gutes er 
zeige. GOttes Segen ift nicht ein bloffer Wunſch / 
wie der Menfchen, fondern eine Fräfftige That / 
da er würdlich was gutes gibt und gemähret. Yon 
alendiefen Segen ift hier die Medenicht. Im 
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Im Pabſtthum iſt mancherley Segnen ge⸗ 
braͤuchlich / weiches man auch Beſchweren nen⸗ 
net, weil es fo wohl zur Erlangung des Guten / 
ald Abwendung des Holen gebraucht wird. Als 
das Pabſtthum noch in der didften Finfterniß 
war / fo glaubte manı daß der Priefter in der 
Meſſe / durch vie Worte: Hoc eſt corpus me- 
um; das tft mein Keib, gleichfam als durch eis 
ne Beſchwerung / das Brodt in den Leib Ehrifti 
verwandelte. &leichergeftalt folte auch der Wein 
durch des Priefterd Morte in das Blut Ehrifti 
verwandelt werden. Welches man aber heut zu 
Tage nicht mehr fo fehlechterdings behaupten will. 
Alein fo viel ift gewiß, daß man das Weih⸗Waſ⸗ 
fer, den Ehrifam, die Agnus Dei , Saltz / Glo⸗ 
den, Kräuter, Steiner Holtz, Zener, Palmen, 
Ereug und Fahnen , Brodt, Fleiſch, Fladen / Ey» 
er und dergleichen Dinge mehr fegnet, und fie das 
durch theils heilfam machen , theil& ihnen eine 
Krafft will zumege bringen, dem Teuffel zu wis 
derjtehen / Lingewitter zu vertreiben, Feuer zu loͤ⸗ 
ſchen u.f.w. Wir wollen deswegen dad Zeugs 
niß eines fonft geſchickten Mannes aus der Roͤ—⸗ 
mifchen Kirche , ich menne den Herrn de St. An- 
dre, anführen, welches alfo lautet : 2 Sie duͤr⸗ 
fen beſagte Beſchwerungen nicht mit de⸗ 
nenjenigen, die in der Kirche gebraͤuchlich 
ſind, noch dieſe mit jenen vermengen. Die 
Kirche bedienet ſich deren aus keinem an⸗ 
dern Abſehen, als denen Glaͤubigen gutes 

su 








(*) Eiche deffen Brieffe von der Zauberey pag. 35. 36. 
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zu verfchäffen; die Teuffel ausden Keibern 
der Perfonen auszutreiben, die auf eine be⸗ 
fondere Zulaffung®Ottes würdlid) befeifen 
feyn können: Sie von ©ertern zu verbans 
nen, die fie auf Befehl einer göttlich febet: 
nenden Fuͤrſehung mit ihrer Gegenwart uns 
ſicher zu machen pflegen: Stürme und Uns 
gewitter abzınwenden : Überfehwenmungen 
und Feuers⸗Bruͤnſte aufzuhalten: Ungezie⸗ 
fer und Gewuͤrme, ſo die Erndte verder⸗ 
ben, und die Fruͤchte der Erden hinweg: 
frefien, zu vertreiben: Aufferordentliche 
Kranckheiten zu heilen, bey welchen fonft 
keine andere Mittel anfchlagen wollen :c. 
| Laſſet und aus einigen Erempeln vernehmen; 
wie man im Pabftthum mit diefem Eegnen vers 
fähret. Als in Abyßinien eine groffe Menge 
Heufchreden alles verzehrete, fo fteilete ein Roͤ⸗ 
mijcher Prieſter Francifcus Alvarez, welcher 
mit dem Portugiefifchen, Abgefandten dahin kom⸗ 
men war, um fie zu vertreiben, eine Procesfion 
an und das Volck mufte beftändig ruffen: HErr 
erbarme dich unſer. Als ſie an das Feld ka⸗ 
mei, woſelbſt die Heuſchrecken alles verzehreten, 
ließ gedachter Prieſter einige Heuſchrecken greif— 
fen und vor ſich bringen. Dieſe beſchwor er mit 
einer Beſchwerung / welche er die Wacht vorher 
zu Papier gebracht hatte: Er verbannete fie, 
daß fie innerhalb 3. Stunden wegziehen folten 
nach der See, oder nach dem ungläubigen Mob» 
renland, oder nach dem wuͤſten Gebürge, ohne eis 
nigen Ehriften mehr zu befchädigen; und —— 
ie 
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nen aus dem Lande zu weichen, wo ſie aber nicht 
weichen wolten / lud er fie vor des Biſchoffs Offi- 
eial, um wegen ihres Ungehorſams Ned und Ant⸗ 
wort zu geben. (*) Wenn man das Salg weis 
bet, und zu einem heiligen Gebrauch fegnet, ges 
fehicht es mit gewiſſen lateinifchen Worten, wels 
che zu teutfch alfo lauten: Ich befchwere dich 
du Gefihbäpf des Salzes! im Nahmen 
GOttes des Vaters, des Allmächtigen * 
und in der Liebe JEſu Chrifti { und in der 
Krafft des Heiligen Geiftes FT. 2 bes 
| chwere 








©. Happelıi Relat. Curiof. Tom. 4. p. 295. 
Ey Hartmanns Greuel ded Segenfprechens Part. I. 
c, 2. » * : 
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ſchwere dich Durch den lebendigen GOtt, T 
durch GOtt, F der dich zum Schug des 
menfchlichen Gefchlechts erfihaffen, und 
dem zudem Glauben kommenden Volck durch 
feine Diener zu heiligen geboten bat, daß 
du im Nahmen der Heiligkeit gemachet 
werdeft zu einem beilfamen Sacrament, 
um den Feind 3u vertreiben. Darum bit 
ten wir dich, HErr unfer GOtt! daß du 
diefes Gefchöpffe des Salzes beiligeft F 
und fegneft, F damit es allen, die es empfas 
ben, werde eine Pe Artzeney, die in 
ihrem Eingeweide bleibe, in eben diefes 
Errn IEſu Chrifti Nahmen, welcher 
wird kommen zu richten die Lebendigen 
und Todten, und die Welt durchs Feuer. 
Amen. (*\ Folgender Segen foll wider aller, 
band Zufälle der Menfchen an Seel und Leib gus 
feyn: IEſus von Nazareth der Juden Ro 
nig, welcher ale das Wort Fleiſch worden 
ift, und bat unter uns gewohnet, geboh— 
ren aus der "Jungfrauen Maria, , durch fei: 
ne unausfprechliche Gütigkeit, und durch 
- allergütigfte Barm — und 
urch die Vermittelung derſelbigen heili— 
gen Jungfrauen Maria, und der Engel, 
und aller Heiligen, fuͤrnemlich aber feiner 
Apoftel und Kvangeliften, "Johannis und 
Metehäi, und Marci, und Luca: bitte ich 
ihn, daß er mich wuͤrdige zu erlöfen und zu 
erhalten für allen Seindfeligkeiten des Sa; 
tans 





—— — 





(*) Hartmann loc, cit. $, 6. 
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tans und feiner Diener. Der mit dem Vater 
und H. Beift lebet und regieret von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit. Amen. (*) Man taufet, 
weihet oder ſegnet fo get die Schiffe ein, wovon 
wir diefer Tagen zu Wien ein Erempel gehabt, 
da der Erg» Bifchoff dafelbft, 4. neu erbauete 
Kriegs: Schiffe, welche auf der Donau wider die 
Tuͤrcken agiren folten, mit folgenden Ceremoni- 
en eingeweihet. Er jtieg zu erft auf das Haupt⸗ 
Schiff, der Adler genannt, welches fo wohl als 
auch die 3. übrigen, mit vielen Fahnen, Flaggen 
und ABimpeln, auch fonft aufs zierlichfte ausges 
putzet war. Dafelbft fand fich ein Altar mit 6. 
Leuchtern und einem Crucifix, worauf inder Mit 
te die Foftbaren Ertz⸗ Difhöffliche Paramenta, 
als ein Rochet, Stola, Pluvial’und Inful, altes 
anf purem Soldftüd, reich geftickt , wie auch das 
ehörige zur Weihung des Waſſers, dann das - 
rtz-⸗Biſchoͤffliche Creutz auf einer, und das Pa- 
ftoral auf der andern Seite, zu fehen. Als er 
das Schiff betrat, ließ ſich die Feld» Mufic Hör 
ren, die Soldaten und Dfficiers paradirten mit 
Praͤſentirung des Gewehrs, und die Matrofen . 
waren auch an ihre Drte beſtellet. Nachdem der 
Erg» Bifchoff die Kleider vor dem Altar angezo—⸗ 
gen, weihete er zuförderjt das Waſſer, feste fich 
alsdann nieder, intonirte den 22. Vers des 106. 
Palme, den die übrige Cleriſey betete, und nach 
geendigtem Gebet wurde auf Marc. 4. der 35, 
Vers mit gewöhnlichen Ceremonien A 
Nach diefem verrichtete der Erg» Bilchoff ein 
AU Stad. : -Ya:- Gebet, 

















(*) Idem ibid, $.17, 
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Gebet, intonirte Pſalm 27. v. 1. .beiprengte ins 
deffen Das. gantze Hintertheil des Schiffö, und 
verfügte fich mir der Cleriſey in die Mitte deffel, 
ben, da fich unterdeffen die Mufic hören ließ. “Als 
die Yelprengung und der Palm vollendet, wurs 

de allda in der Mitte das andere Evangeliung 
Matth. 14, 22. abgejungen, alödann ein Gebet 
verrichtet, und der 76. Palm intoniret. Nach 
Beſprengung des mittlern Theils des Schiffs, 
verfügte ſich Se. Emineng der. Ertz-Biſchoff zu 
dem Border» Theil, wo das dritte Evangelium 
Luc. 5. geſungen, Darauf; ein Geber verrichtet, 
und der 45. Pſalm angeſtimmet wurde; unters 
deſſen beiprengse Se: Emineng das gange Voͤr⸗ 

der, Theil, und verfügte fich wieder in die Mitte 
des Schiffs, mo das vierte Evangelium Joh. 6, 
15. abgefungen ward. Fr Ende diefes Cvange⸗ 
lii verrichtere. der Erg; Bilchoff ein Gebet, bes 





fprengte das gange Schiff um und an den Waͤn | 


den der obern Fläche, da indeflen ein ander Pries 


fter inden 2. untern Theilen deffelben dergleichen 


that. Alsdann ftellete fi Se. Emineng in, die 
Mitte an dem Maftbaum, befprengte,von dannen, 
nach abermahliger Verrichtung eines Gebets, 
gegen alte-4. ABelt» Theile das Schiff, fegnete 
es zugleich, und taufte es zu Ehren der unbefled, 
ten Empfängniß Mariaͤ, im Nahmen GOttes 
des Vaters, des Sohnes und des Heil. Geiftes. 
Aulest verrichtete er allda noch 3,,.andere Gebe⸗ 


— — — — 


ser. Mit den 3. andern Schiffen ward eben al⸗ 


fo verfahren. » Wie die Tauffe und Einſegnung 
aller Schiffe zu Ende, beftieg Se. Emineng 
ee —bvbiederum 
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wiederum das Haupt: Schiff, ſtellte ſich in die 
Mitte ben dem grofien Majtbaum, und gab von 
dannen uber alle Schiffe und Anmelende, mit 
dem Paftoral in der Hand, den groffen gewoͤhn— 
lichen Erg» Bifchöfflichen: Segen. Einer von 
Dero Eapellänen las bey dem auf der Höhe des 
Hintertheils aufgerichteten Altar die Meſſe, und 
damit wurden diefe Ceremonien beichlofien. (*) 

- Ehe wir weiter geben, muͤſſen wir. fehen, 
was von folchen Päbftifchen Segnen oder Be⸗ 
fchweren zu halten 5 Es iſt nicht zu vermus 
then, daß man die Krafft des Segnens in den 
Worten felbft ſuchen werde, weil fonft, jeder 
mann, er fen ein Geiftlicher oder. nicht, wanınen 
nur die dazu gehörige Norte ausfpräche, das 
durch die verlangte Wuͤrckung bervorbringen 
Fönnte. Dan läffet aber in der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che dad Seguen und Weihen nicht jedermann 
zu, fondern es gehört theils für den Pabſt jelbft, 
theils für die Bifchöffe und gemeine Priefter, 
woraus man ficher feblieffen Fan, daß fie die . 
Krafft des fegnens nicht in den bloffen Worten 
fischen, fondern anders wo herleiten. Sndefien 
fcheinet eö doch, ald wann einige den W 
ſelbſt folche Krafft beyaeleget hätten. 

In den Quzftionibus, welche fälfchlich dems 
Athanafio zugeichrieben werden, liefet man: Es 
ſeyn Feine erfchredlichere, ud der Gewalt des 
Satans mehr widerftehende Norte, als die aus 
Pſalm 68, 1. feqg. Es ſtehe GOtt auf, daß 

Ä Aa 2 .  ftine 
¶ ) Dieſe Relation ift au den Öffentlichen Zeitungen 
genommen. Zur 





orten 
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feine Feinde zerſtreuet werden, zc.2c. Joh® 
Bapt. Helmontius fiheint auch diefer Meynung 
B ſeyn, indem er fehreibt: (*) Die verſtaͤnd⸗ 
iche heilige Worte, womit man bitter oder 
befieblet, And von groffer Krafft. Die He 
fehle» Worte, womit man den Befchöpffen 
in der Krafft GOrtes zu geborchen ge⸗ 
bietet, find jederzeit in der Kirche gewe⸗ 
fen, und wieder die unreinen Beifter, auch 
allerhand Schaden gebraucht worden. So 
laͤßt fih im Nahmen GOttes das Blut 
illen, die rothe Ruhr vertreiben, auch 
ffen ſich ſolchergeſtalt andere Kranckhei⸗ 
ten heben. Ein gewiſſer Autor, (**) der ſich 
zur proteltantifchen Kirche bekennet, behauptet 
es ausdruͤcklich mit folgenden Worten: Wir 
muͤſſen bekennen, daß die meiſten vermeyn⸗ 
sen Wunder⸗Wercke abſonderlich bey den 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen, von der geheimen 
Krafft gewiffee Worte herruͤhren, welche 
mit einen ſtarcken Glauben ausgeſprochen 
werden. Ich glaube aber nicht, daß man in 
der Roͤmiſchen Kirche hiemit eins ſeyn werde. 
Wenigſtens erklaͤret ſich Monſ. de St. Andre 
gantz anders, wann er gleich nach den oben an⸗ 
gefuͤhrten Worten hinzu ſetzt: ey dergleis 
chen Begebenheiten iſt es GOtt, der da 
wuͤrcket, und die geplagte Perſonen mit ei⸗ 
nem 


-(*) De Virtute magna Verborum Tom. IL, Operum 
228.759. ER 

(””) Der Unterred, vom Reich bes Geiſter Tom, I. 
Pag. 488. | 
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nem erbarmenden und mitleidigen Auge 
anſiehet, fie tröfter, und das Ubel das he 
leiden abwender. Alfo kommt es darauf an, 
od SHDtt dergleichen Dinge unmittelbar und 
auferordentlich thunwolle, wann es der Segner 
verlangt, ihn dDarumanrufft, oder auf eine gebies 
tende Weife,im Nahmen GOtteseinem Ubel ſteu⸗ 

ren will. Man berufft ſich deswegen gemeini 
lich auf die Worte unſers Heylandes Marc. 16, 
17. 18. In meinem Nahmen werden fie 
Teuffel austreiben, mit neuen Zungen re⸗ 
den, Schiangen vertreiben, und fo fie et, 
was tödliches trincken wirds ihnen niche _ 
fchaden. Aufdie Krancken werden fie die 
Hände legen, fo wirds beffer mit ihnen 
werden. Ingleichen auf die Exempel der Apo⸗ 
ftel, da Petrus mit den Morten: Stebe auf 
und wandele, einen Lahmen gehend machte, 
Apoft. Geſch. 3, 6. Auf gleiche Weile einen 
Nahmens Eneas, von der Gicht befrente, und 
die Tabea von den Todten erweckte. Apoft. Geſch. 
9. Da Paulus ebenfalls einen Lahmen durch 
die Worte: Stehe aufrichtig auf deine Fuͤß 
ir wieder zu recht brachte. Apoft. Geſch. 14, 10. 
nd auf der Inſul Melite von einer Otter, wel⸗ 
che ihm an die Hand fuhr, nicht befchadiget 
ward. Da Ananias Paulo das verlohrne Ge⸗ 
fichte wieder gab, Apoft. Sefch. 9, 17. 18. und der, 
gleichen mehr. Hieraus wird der Schluß ge⸗ 
macht, die Babe Wunder zu thun, ftehe auch 
den Tachfolgern der Apoftel zu, und GOtt ver, 
zichte noch beufiges zu. durch fie folche -_— 
" 3 v 
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der. Siehet man aber die Sache recht ein, fo 
oftenbahret fich die Schwäche dieſes Schluſſes 
von felbiten. Unſer Heyland verliche zwar ſei⸗ 
nen Juͤngern Die Gabe Wunder zu thun, Die 
. fie auch würdlich übten, zu dem Ende, damit 

‚durch folche Wunder - Werde der, Nahme FE; 
ſus verherrlichet, und die Menfchen zu ihm be 
fehret wurden. Die Wunder wahren ein 
Kennzeichen, daß fie von GOtt gefandte Lehrer, 
die den wahren Mesfiam verkuͤndigten, und den 
Weg zur Seligkeit predigten. her waren 
fie zu folchen Zeiten höchft nötig, weil font die 
Menfcben der Apoftel Lehre, die ihnen ald neu 
und ungewöhnlich vorfam, nicht würden ange 
nommen haben. Weswegen mir auch in den 
Kirchen - Geftbichten finden, wie die Wunder— 
Wercke, nachdem die Kirche EHrifti mehr und 
mehr ausgebreitet worden, nach gerade abgenom⸗ 
men, und nicht mehr fo häuffig als im Anfang ges 
ſchehen; Bis fie endlich gar aufgehöret, nachdem 
Gott feinen Zweck erreichet, und dadurch das 
Evangelium in alle Wels ausgebreitet und be 
ſtaͤttiget. “Demnach ift aus dem Erfolg Eları 
daß die Gabe Wunder zu thun allein den Apo⸗ 
fteln, oder aufs höchite ihren Juͤngern veripro, 
chen und mitgetheilet worden. Eben dieſes maa 
auch daraus abgenommen werden, daß GOTT 
nirgends in Heil. Schrift verheiffen , die Gabe 
Teufel audzutreiben, und andere Wunder zu 
verrichten, allgemein gu machen, und fie feiner 
Kirche immerdar zu ſchencken. Zu den Zeiten 
Chriſti und der Apoſtel funden fich bäufig Iolhe 

Ä Leute 


\ 











J 
— — — — — — — — ———— 


— 


Don Segenſprechen. 367 | 


Leute, die vom Teufel_befeffen waren; wann 
wir hingegen zu unfern Zeiten ſehr wenige Exem⸗ 
pet wahrhaftig Beſeſſener antreffen. Te 
gab damahlö dem Teufel mehr Freyheit als je⸗ 
tzund, damit Chriſtus und feine Jünger Gele— 
oenheit hätten , dureh deſſen Austreibung zu ber 
zeugen, wie fie von GOtt gefandt, und Die Mars 
heit lehreten. Da aber anjetzt ſehr felten Exem⸗ 
gel von leiblicher Beſitzung des Teufels vork om⸗ 
men, ſo iſt die Gabe ſie auszutreiben ſo noͤthig 
nicht, als in den damahligen Zeiten. Solte 
daraus nicht wahrſcheinlich folgen, daß ſie den 
Denſchen gar nicht mehr verliehen werde? Will 
man fagen, es gebe doch mannigmahl noch wurd» 
lich Beſeſſene, und deswegen ſey Die Gabe den 
Zeufel ausjutreiben noch nöthia: So antworte 
ich, daß wir wieder ihn Ichon andere Mitrel ba 
ben, welche die Heil. Schrift ſelbſt vorgeichrier 
ben, und wobey wir am ficherften gehen, Ne 
lih GOttes Wort, einen wahren Glauben und 
:andächtiges Geber. Diele Mittel beiffen gu 
wiß, und man hat nicht nöthig gewiſſe Beſchwe⸗ 
rungen zu gebrauchen, weil man von derielben 
Krafft nicht verfichert iſt. Es duͤrffte ſolchen 
vorwitzigen Beſchwerern ergehen, wie dort den 
7. Söhnen des Hohen Prieſters Scevaͤ, welche 
durch) einen Befeflenen, von dem fie im Nahmen 
Ef den Teufel austreibeu wolten, jämmers 
lich zugerichtet. wurden. Apoſt. Geſch. 19, 13+ 
14.15: WBanndieNömilhEarholfchen Prie⸗ 
‚fter noch die Gabe Wunder zu thun befüllen, 
die unfer Heyland ir ungern verfpracpen, 
| a4 d 
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to müften fie auch mit neuen Zungen reden, und 
alle Sprachen veriteben (welches ihnen zur Be⸗ 
Eehrung der Unglaͤubigen groffe Drenfte thun 
— und etwas toͤdliches ohne Schaden trin⸗ 

nnen. Da ſich aber ſolches bey ihnen 
wicht findet, fo haben fie fich auch die Verheiſ⸗ 
fung CHriſti wicht anzumaſſen. 

Aus allen Umſtaͤnden erhellt, daß das 
Segnen und Belchweren der Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſchen feinen Grund habe, folglich auch Damit 
nichts koͤnne ausgerichtet werden. Es fehlet ih. 
nen deswegen an GOttes Geboth und Verheiſ—⸗ 
fung; Sie können ſich auch nicht auf eine Tra- 
dition und beftändige Gewohnheit beruffen, 
weil aus den Kirchen = Gefchichten erhellet, daß 
es wicht jederzeit in der Kirche gebräuchlich. gewe⸗ 
fen. Selbſt die Apoſtel, auf welche fie fich beruf, 

n, wiflen nichtd davon, und haben niemahls 
rch ein. gewifler Wefchwerungs-Formular, 0 

Segenipruch » ZTeuffel ausgetrieben, und 
Krandheiten geheilet, fondern thaten es bloß im 
‚Rahmen und in der Krafft GOttes und JEſu 
CecHriſti. Mo haben auch jemahls die Apofiel 
das Waſſer, Del, Wachs, Saltz, Steine, 
Holtz und andere Dinge, geſegnet und geweihet? 
Wo haben fie fich ſolcher ea Sa 
zum Feuer Idfchen, wider Ungeziefer Kranckhei⸗ 
‘sen, Gewitter und wieder den Teuffel bedienet? 
Sie müflen fich demmach auf die Apoſtel nicht 

rner berufen, weil ihr Verfahren nicht in der 
Ipoftolifchen Praxi gegründet ift, fondern fich 
vielmehr aus dem Heydenthum in die Kirche ein« 
Ä geihlichen 
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gefchlichen hat. Man eignet im Pabſtthum die 
abe durch befchweren wunderbare Dinge aus 
zurichten, allein den gemeiheten Biſchoͤffen oder 
Prieftern zu. Wann fie nun noch verhanden, 
warum befisen fie nicht auch die Zayen? Mo 
ftehts gefihrieben „ daß GOtt diefe|be an einen 
gewiſſen Stand oder Drden gebunden habe? das 
ift man zu beweifen fchuldig , oder man muß zus 
geftehen, daß ein Priefter mit feinen Beſchwe— 
rungen fo wenig aufrichten Fönne, als ein an: 
der gemeiner Mann. . 

Indeſſen rühret alles abergläubifche Segen; 
fprechen unter den Ehriften daher, Daß man im 
Pabftthum dem Segnen und Beſchweren fo 
groſſe Krafft beygelegt. Diß brachte die Leute 
auf die Gedancken, es Eönten dadurch wohl an- 
dere Dinge mehr auögerichtet werden, und man 
erdachte allerhand Segen-Spruche, theils zu Ab; 
wendung eines Ubels, theils zu Erlangung eines 
Guten. Felix Malleolus, welcher um das Jahr 
CHriſti 1454. ein Chor⸗Herr zu Zuͤrch gewefen, 
bat ein Buch de Exorcifmus gefchrieben, in wel, 
chem er viel folcher Segen einführet, wobey die 
Worte und Hiftorien Heil. Schrift febändlich _ 
und GOttes laͤſterlich zu allerhand Aberglauben 
gemißbraucht werden. (*)- Sch werde nicht iv 
zen, wenn ich die Priefter im Pabſtthum für Ev; 
E- der meiften Segen-Spruche angebe. Die: 
e, weil fie im Ruf waren, daß fie mit ihrem 
Beſchweren allerhand Übel vertreiben Eonten, 

Aa5 wurden 


E Harimanns Greuel des Segenfprechend, Part. J. 
sap, 4. 9 3. ' bg 
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‚wurden von dem gemeinen Mann in mancherley 
Angelegenheiten zu Rath gezogen,da fiedann bald 
einen Segen, Spruch erjonnen ; Er mogte et: 
was helffen oder nicht, fo beFamen fie doch davor 
ihre Bezahlung. Mannigmahl balff ed von 
ohngefehr, dann mufte folcher Segen ein bes 
wehrtes Mittel ſeyn, man merdte ihn fleifig , 
und bediente fich defjen ben gleicher Gelegenheit. 
Alſo hat man wider einerley Übel mancherlen 
Segen⸗Spruͤche, nachdem dem einen diefer, eis 
nem andern jener in den Sinn Eommen ift. 
Sie find auch in Anfehung der Wuͤrckung, 
die man von ihnen erwartet, unterfchiedener Art. 
Man hat Blur» Segen, womit man das häufs 
ge Bluten ftillen will. Ein ſolcher foll folgen— 
er ſeyn: Sanguis mane in venis, ficut Chri- 
ſtus pro te in poenis ; Sanguis mane fixus, ficut 
Chriftus erucifixus. (*) Ein Mann aus mei 
ner Gemeine hatte fich auch unterjtanden, durch 
fegnen das Blut zu flillen. Er muſte mir far 
. gen, waß er dazu für Worte gebraucht, da mas 
ven ed die Worte aus 1 %oh. 1,7. Das Blut 
ISEſu Chrifti, des Sohnes BOttes, macht 
uns rein von aller Sünde: welches ich ihm 
fiharf verwieß, und er verfprach dergleichen Fünf 
tig nicht mehr vorzunehmen. Ferner gibts einen 
Maffen: Segen, womit man den Waffen ih⸗ 
re Krafft benchmen will, daß fie nicht fehneiden, 
ftechen oder font Schaden thun Fönnen. Die 
her gehöret auch das Buͤchſen⸗beſchweren, wo⸗ 
von 


EC) S. bie geflriegelte Roden: Philofophis Cent. 3, 
c, LI. P. 37: | 
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von inſonderheit einige Jaͤger viel Weſens mas 
chen, und vorgeben, wie fie zuwege bringen Eön- 
ten, daß anderer Buͤchſen nicht loßgehen, oder 
doch nicht treffen, ihre hingegen ewiß treffen 
müften. Welches aber eme eitele Prahleren ift. 
Man braucht auch das Segnen, um fich dadurch 
feR, oder Hieb» Stich» und Schuß» frey zu ma» 
chen, man will damit die Pfeile aus den ABuns, 
den ziehen, das Wild beftättigen, daß es ſtille 
ſtehen, oder in feinem Lager verharren , und al. 
fo dem Jäger zu theil werden muß. Nicht wer 
niger follen damit die Hunde zum Stiliichweigen 
gebracht werden, und daß fie weder bellen nach 
beiſſen Eönnen. Auch will man damit die Milch 
verderben , daß fie nicht Butter gebe, und was 
dergleichen mehr ift. Ä 
Zum Feuer ‚löfchen wird das Segnen eben, 
falls gebraucht. Folgenden Worten legs man 
die Krafft bey, dem (Feuer Einhalt zu thun: 
Feuer ftehe fill um GOttes Bil, 
Um des HErrn JEſu Ehrifti Willen, 
Feuer ftehe ftill in Deiner Glut, 
Wie Ehriftus der Herr ift geftanden in 
- „feinem Rofinfarben Blut. 
Feuer und Glut ich gebeut dir bey GOttes 
rahmen, 
Daß du nicht weiter kommeſt von dannen, 
Sondern behalteft alle deine Funden und 
Flammen, Amen! Amen!.Amen! (*) 
Andere geben den Rath, man folle das Feuer ums 
rennen, und die Worte aus 4 Mof. IL, ge 
ofe 











(*) &. Walchs Philof. Lexic. Ti, Feuer / loͤſchen. 
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Moſe bat den HErrn, da verſchwand das 
Feuer / anfchreiben, oder auf einen Brief ıns 
Feuer werffen, dann werde es nicht weiter kom⸗ 
men. (*) Es iſt leicht zu erachten, daß diele 
Mittel dem Feuer nicht fleuren werden, und des⸗ 
alb öfters fehl fchlagen muͤſſen. Dennoch wif 
en fich die Beſchwerer alsdann bey Ehren zu er 
alten, indem fie folcheö euer, welches fich durch 
ihre Kunſt nicht will löfchen laſſen, für verflucht 
euer ausgeben. Wann aber dad Feuer von 
ſelbſt aufhoͤret, weil v8 Feine Wahrung mehr fin- 
der, oder durch gute Anfalten ihm Einhalt ge 
ſchicht, dann muß es ihre Kunſt gethan haben. 
Mich wundert höchlich, daß der Verfaſſer der 
Unterred. von Mag. Natur. dem Feuer» Segen 
noch dad Wort redet, da ed doch damit ein 
fchandlicheer Mißbrauch des „göttlichen Wort 
und Nahmens if. Seine Worte lauten aljo: 
9) > ebe ihrer Meynung nur fo weit 
Blauben, daß es zwar nicht unmeglid) fey, 
etwas durd) Worte auszurichten, wann fie 
nur mit einer devorion, in groſſer Noth, und 
zu einem guten und Zuläßigen Ende ge 
braucht werden. Als 3. E. die 7. Worte 
Chrifti am Ereug gefprochen, werden oft 
in Waſſer⸗ Seuer und Sterbens⸗Noth ge; 
braucht, und ich folte für moͤglich halten, 
daß Der barmbergige GOtt, in Anfehung 
dieſer Worte, fid) des theuren — 
nes 


m — — — — — — — — — — 
*) Die geſtr. Rocken⸗Philoſophie Cent. 6. e. Sy. 

p- 397: 
(D p- 179. 180. 
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feince lieben Sohnes erinnerte, und das 
groſſe Ungluͤck, welches dem Menſchen um 
feiner Sünden willen zugeſchickt wird, ab» 
wendete. Alfo bat mic) jemand verfichert, 
daß er es felbft in einer groſſen Heuers⸗ 
Noth gebraucht habe, da er von dem Bran⸗ 
de eine Kohle Bein und nicht in „off 
nung der VDorte, fondern im Vertrauen 
zu dem, der fie am Creutz gefprochen, an 
fein Haus die legten Worte Chriſti: Con- 
fummarum ef, gefchrieben habe, da es fich 
denn zugerragen ‚Daß alsbald, da er fie an 
den Ort, wo es noch nicht rege ange⸗ 
ſchrieben, das Feuer ausgeloͤſchet ſey. Wel⸗ 
ches ſich aber aus dem, was bereits geſagt wor⸗ 
den, leicht beurtheilen laͤßt. F 
Mit dem Beſchweren der Schlangen iſt ehe⸗ 

dem auch mancherlen Affen⸗Spiel getrieben wor⸗ 
den. Es funden ſich Leute, die ſie beſchweren 
wolten, daß fie keinen Schaden thun muͤſten, 
und zu defien Beglaubigung, fie nicht allein uns 
gehen in die Hande nahmen, fondern fich als 
enthalben am Leibe herum Eriechen lieſſen. Diß 
bewunderte der gemeine Mann, und faufte die 

n Schlangenfängern fleißig das Schlangen» 

ett ab, welches wider viele Gebrechen gut, und 
_ eine Univerfal - Medicin feyn folte. Man weiß 
aber wohl, daß mit den Schlangen hier zu Yan» 
de gar wohl umzugehen ift, ohne daß man fie 
erft befchweren darf, wann man fie nur nichfir- 
ritirt und zornig macht. Wie ich dann Leute 
kenne, die fich felbige in den Buſen ar 

nicht 
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nichts daraus gemacht, fondern verficherten, daß 
wann fie nicht irritirt wuͤrden, fie auch keinen 
Schaden thäten. In Indien gibt es dergleichen 
Schlangenfänger, die diefe Ereaturen, welche 
theils aufftiger ald die unfern feyn mögen, in 
örben herum tragen, und damit den Zuſchau⸗ 
ern eine Luft machen, indem fie felbige nach einer 
feiffe tangen laffen. (*) Camerarius hat da 
uͤr halten wollen, daß in diefen Schlangen der 
eufel wohne, weıl nach gewiflen geiprochenen 
— aus ihrem Maule ein ſchoͤnes 
ungfrauen⸗-Angeſicht herfuͤrgehe, welches fie 
endlich wieder verſchlingen. (**) Gleichwie aber 
das lestere ein bloſſes Maͤhrlein ift, alfo hätte 
er nicht nöthig gehabt, deswegen diefe Schlans 
| gen zu einer Behaufung des Teufeld zu machen. 
ircherus berichter, (*"*) wie nicht_weit von 
Nom eine Höhle anzutreffen fey, die Schlangens 
Höhle genannt. Tin diefelbige ff man Leute, 
welche mit defperaten Krandheiten behaffter find. 
Dieſe verfielen in einen tiefen Schlaf, da fich 
dann eine Menge Schlangen einfünde, die auf 
dem Coͤrper des fchlafenden Menfchen herum Frös 
chen, und denfelbigen ohne einigen Schaden bes 
leiten, wovon er feine Gefundbert wieder erlang» 
te. Hieraus fiehet man, wie die Schlangen ob» 
ne Gefahr Eönnen handrhieret werden , und man 
dazu Feine Beſchwerung brauche. oo — 
| ur Selegen» 














C0) v. Happel. Relat. Curiof. Tom. 4. p. 551. 
(*) ©. Hartmaımd Greuel bed Segenfp. Part. L, 
cap, 11. 9. 3- 
(*) v. Happel. Relat, Curiof, Tom. pag. 84. 
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Gelegenheit will ich der Worte Davids geden, 
den, aus Palm 58, 5.6. Ihr Wäten ift 
gleich wie das Würen einer Schlangen, 

ie eine taube Otter, die ihr Ohr zuſtopfft, 
Daß fie nicht höre die Stimme des Zaube; 
vers / des Befchwerers, der wohl beſchwe⸗ 
ren Ban: weil man hieraus das Beſchweren 
der Schlangen erweifen will. Julius Cæſar Sca- 
liger in Exercitationibus adverfus Cardanum 
de Subtilitate will, daß die Schlänge oder Ot⸗ 
= wenn fie merckt, daß der Beſchwerer feine 
Beſchwerung ‘auf fie richtet, Dad eine Ohr feſt 
an die Erde lege, und. dad andere mit dem 
Schwantz zuftopffe, damit fie nichts hören moͤ— 
ge. Womit auch Nicol. Selneccerus in feinen 
Auslegungen uber den Pſalter uͤbereinſtimmt. 
30 weiß nicht, wie ntan auf diefe wunderliche 

uslegung hat verfallen Eönnen. Die Otter hat 
je feinen Verſtand, daß ſie merden koͤnne, was 
er Beſchwerer mit ſeinen Worten intendire. 
Kan fie ſich durch Verſtopffung der Ohren wis 
der das Beſchweren in Sicherheit ſetzen, fo wird 
man nichts wider fie ausrichten, und alfo falfch 
feyn, was Virgilius ſagt: Cantando rumpitur 
anguis. Der Tert nennet die Dtter taub, das 
her höret.fie des Beichwerert Worte nicht, und 
braucht nicht ihre Ohren dafür zu verftopffen. 
Alfo muß hier das Verſtopffen der Ohren nicht 
eigentlich, genommen werden, ſondern e8 bedeus 
tet, daß entweder die Otter gar Fein Gehör has 
be, oder daß fie Durch des Beſchwerers Norte 
weder geruͤhret noch beweget werde. David 
| Be et v 
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fo viel fagen: Die Bottlofen, von welchen 
er im vorhergehenden Ders redet, wären 
voller Sifft und Bosheit, und ob man ih⸗ 
nen gleich viel predigte, wolten fie es doch 
weder hoͤren noch annehmen, fondern wis 
ren gleich den tauben Ottern, welche, ob 
fie gleich thoͤrichter Weife von den Zaube⸗ 
rern befihworen würden, doch davon nichts 
wüften oder empfünden, [ondern ihre Ob» 
zen immerdar verftopft blieben, ob die Be⸗ 
ſchwerung auch noch fd Eeäfftig angefangen 
wärde. Diefemnach folgt vielmehr daraus, 
daß die Refchwerungen eine vergebene und uns 
nüge Sache ſeyn, weil man damit fo wenig aus⸗ 
richten könne, als die Predigt göttlichen Woris 
ben folchen Menfchen ausrichtet, die bereits ihr 
Herb verhärtet haben, und ihre Ohren dafür 
gleichfam zuftopffen. , 

Am meilten wird — —— bey 
Kranckheiten an Menſchen und Vieh gebraucht. 
Wider den Wurm am Finger ſoll folgender 
Spruch dienen: | 

GOtt Vater fährt gen Ader, 

Er adert fein wader, 

Er adert 3. Wuͤrme heraus, | 

Einer war weiß, der andere ſchwartz, der 

dritte ot), - 
Hier liegen alle Wuͤrme todt. 
Jener wolte mit dieſem Spruch ein Kind von 
den Bruſt⸗Geſchwaͤr entledigen: - | 
Scher dich fort du ſchaͤndliches Bruſt ⸗Geſchwaͤr 
Bon des Kindes feiner — | 
Gleichwie die Kuh vonder Krippen. m 
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Im Rahmen HHDttes x. und machte mit den 
linden Zehen ein Ereus. (*) Wider die fals 
lende Sucht wird folgender Vers recommendi- 
rer: | | 
Cafpar fert myrrham, Melchior thus, Bal: 
thalſar aurum. (**) | 
Und was dergleichen abergläubifch Weſen mehr 
iſt, welches ich Fieber verfchweigen, als hier ans 
führen will, Damit es nicht das Alnfehen Habe; 
als wolte ich meinen Lefer in der Befchwerungss 
Kunft unterrichten. Das fehändlichfte ift, daß 
man zum Segnen Worte und Sprüche aus der 
Heil. Schrift, den Rahmen GOttes und Ehrifti, 
defien Heil. Wunden, Blut, Schmertzen und 
Leiden, nimmt. Die Juden bedienen ſich dazu 
vornehmlich der Göttlichen Nahmen Adonai und 
Jehovah. Die Ehriften verrichten e8 inden Nah⸗ 
men GOttes des Waters, des Sohnes und des 
‚Heil. Geiſtes: nehmen die Jungfrau Maria und 
‘ale Heiligen zu Hulffe. Hartmann führer au 
dem Goropio Becano an (***) wie diefer in Italien 
einen alten gefchriebenen Pſalter gefehen, in mels 
chen bißmweilen ein ganger Pſalm / bißweilen erlis 
che Verſe eines Pſalms / mit rorher Tinte unten 
ftrichen geweſen / woben allezeit aeftanden, zu wel⸗ 
cherley Sachen, Gebrechen Glüd oder Unglüd 
das mit rother Tinte unterftrichene zu gebraus 
chen fen. Da dann auch ein Theil zu der 
XII.Stuͤck Bb Huͤft⸗ 

















() Happel. Relat. Cnrioſ. Tom. 4. p. 296. 
j C) Hartmann l. c. part. 1.0.6. 9.4. 
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HuͤftSchwindung der Pferde und für. andern 
Dieb und Roß Artmeyen dienen folten, wennn 
man die Worte nur fprechen würde. 

Das Zeichen des Creutzes ift unter den Ce- 
remonien, die daben vorgenommen werden, wohl 
das vornehmfte , jedoch feblet es auch dabey an 
andern nicht, welche zum Theil lächerlich heraus 
fommen. Da werden gebraucht, fpreibe 
Hartmann, (*) Wunderliche Ceremonien, mit 
Anruͤhren, mit GBreiffen und Streichen, 
mit Deuten und Wincen, mit Murmeln 


and Kifpeln, mit Aäuchern und andern, 


Bald muß man diefes oder jenes auf den 
Kirchhof holen, bald 3. Haͤnde voll Korn 
auf dem Rirchwege abfchneiden, bald in 
2. Kauftenetwas hohlen. Bald verbannet 
und beſchwaͤret man den Schaden in „Jun 
de und Ragen, über Waſſer und Land, 
ber Berg und Thal, follweichen aller Uns 
fall. "jet ſoll wachfen was man ſiehet, 
and ſchwinden was man greifft, und was 
der Narren Poflen mebr find. So werden 
auch wohl gereiffe Zeiten und Tage vorgefchries 
ben, die man beym Segnen in acht nehmen fol. 
- Das abergläubifche Segeniprechen ift Zweis 
fels ohne eines der abſcheulichſten Lafter, und 
dennoch gibt e8 Leute, die folches vertheidigen 
und entfchuldigen wollen. Was man zu deffen 
Vertheidigung beybringr, läuft darauf Kinaus 
Das Wort GOttes habe eine. herrliche 
Braft an der Menſchen Seele, darum ons 
ten 


(*) Ibid, cap, 6. $. 3. 
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ten dadurch auch wohl leibliche Dinge aus⸗ 
gerichtet, Kranckheiten gebeilet und ande 
ces übel abgewendet werden. Ich antwor⸗ 
te: Won der Krafft des Goͤttlichen Wortes an 
den Seelen, find wir aus der Heil, Schrifft felbft 
gnugſam verſichert. ©. Hebr. 4. 12. Jacob. ı. 
2. Aber wo lefen wir; daß es auch die Kraft 
habe / leibliches Ubel abzumenden? Noch wenis 
ger findet es fichı daß das, bloſſe Ausfprechen 
deflelben, von ſolcher Wuͤrckung feyn folte, 
Worte haben zwar die Kraft, den Menichen 
zu überreden, aber deßwegen nicht ein Vermoͤ— 
gen; leibliche Dinge zu würden, Kranckheiten 
zu vertreiben, und dergleichen. Alſo ift es ein 
elender Schluß, daß weil GOttes Wort auf 
unfere Seelen würder, es auch leibliche Wuͤr⸗ 
dungen thun Fönne, | | 
Man gehet weiter: und fpricht: Das Seg⸗ 
nen fey ein Gebet zn GOtt, und man ere 
innere ihn darin des Verdienftes, Leidens 
und Sterben feines Sohnes, wann es dann 
im gläubigen Vertrauen geſchehe, wuͤrde 
folcher geftalt GOtt bewogen, das Gebet 
zuerbören, und dem Seegenfpruch die 
Beafft zu geben. Allein. ein anders ift das 
Gebet; ein anders der Seegenfpruch, wie er pflegt 
grbraust u werden. Der legtere: gefchi 
uch Befehle Worte, und ift gleichfam eine 
Beſchwerung GOttes / daß er durch Chriſti 
Verdienſt helfen ſolle und muͤße. Was um 
terſteht ſich aber der Menfch, die elende Ereatus; 
daß erden groffen GOtt befeblen und zwingen 
Eos, Bb 2 will⸗ 
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will, uns in ſolchen Dingen zu helfen, worin er 
nicht feblechterdings zu helfen verfprochen, oder 
durch folche Mittel, die er nicht angeordnet: und 
befohlen bat? Unfer Gebet fon gefchehen mit 
demüthigen Hergen, wollen wir aber darin hoch» 
muͤthiger Weiſe zu befehten anfangen,’ fo mwird 
es deßwegen ſchon für GOtt ein Greuel feyn. 
Faͤllen, da wir die Verheiſſung der gewiſſen 
Goͤttlichen Erhoͤrung vor uns haben, mögen 
wir zwar viel dreifter mit ihm umgehen! Aber 
wo ed daran mangelt, find wir es nicht eins 
mahl feblechterdings zu begehren berechtiget; 
Iſt der Seegenfpruch Fein eigentliche &ehet, 
fo dürfen wir auch darauf von GOtt keine Hülfe 
hoffen. Wann der Glaube und eim ftardes 
Vertrauen zu. GOtt/ von ihm Dinge erlangen 
koͤnte, die ſonſt natuͤrlicher Weiſe nicht erfolgen 
wuͤrde / (wie ben den Seegenſprechen allemahl 
geſchehen muß / wenn es der Seegen ſelbſt thun 
folte,)fo muͤſte es —3 Wunderglaube feyn 
womit GOTT die Apoſtel aus geruͤſtet hatte. 
Derſelbe aber hat ſchon laͤngſt aufgehoͤret, und 
man darf nicht hoffen, daß man durch GOttes 
Beyſtand/ gleich wie fie, wolle Wunder thun. 
Gott erhoͤret freylich der Gläubigen Gebet ung 
Ehrifti willen, fie müflen aber nichts anders bit, 
ten, als was feinem Wort und Willen gemäß. 
Die übrige Entfchuldigungen; womit man 
das Seegenfprechen zu rechtfertigen gedencket, 
haben gar nichts zu _fagen. 3. E. die Heil, 
Schrift wolle, daB wir einander r rien. 
h. ee olten. 
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folten. Rom. 12, 14. Paulus fage, Colofl.3, 17, 
Alles was ihr thut mit Worten oder mit 
Merden, daß thut alles in dem Nahmen 
des HErrn JESU. Ehriften jollen freylich 
einander nicht fluchen, fondern fegnen, alles gutes 
munfchen, und von GOtt erbitten helfen. Das 
ift aber. gang was anders, ald einem, der etwa 
Erand liegt, mit einem Segenfpruch zu Hülfe 
fommen. Daß erjte ift befohlen, das andere 
verboten. Die Heil. Schrift befiehlet, wir fols 
len unſern Naͤchſten lieben. Würde nicht der, 
jenige gottloß handeln, der damit feine unzuͤch⸗ 
tige Huren» Liebe entfhuldigen wolte. Eben fo 
ecttloß verfähree man, indem man das aber 
gläubifche Segnen mit dem Göftlichen Befehl / 
daß wir einander fegnen und gutes wuͤnſchen fol, 
len, entfchuldigen will. Alles was wir thuny 
d.i. alle unfere Anıts» und Beruffs Sefchäffte, 
follen im Nahmen JEſu geſchehen. Gehoͤret 
dann das Segenſprechen auch dazu? Wer kan 
dazu einen Beruff vorweiſen? Wolte man Pau⸗ 
li Worte gang allgemein annehmen, fo würde 
folgen, man Eönte auch im Nahmen JEſu Boͤ⸗ 
fee. thun: Welches zu lagen gottlos iſt. Will 
man fie fo erflären:- Alles was ihr Gutes thut x. 
fo beweife man erftlich, daß das Segenfprechen 
band — ſey. Ich halte es fuͤr was boͤſes und 
gottloſes. — | 

-  &$ ift eine fehwere Sünde wider das ans 
dere Bebot, indem dadurch GOttes Wort / 
Nahme und EHrifti Verdienſt ſchaͤndlich ger 
mißbrauchet, und vn [oiden Dingen Maren: 
— 3 
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det werden, wozu fie nicht veroröngt und geg& 
ben find, welches auch GOtt, vermöge der ans 
gehängten Drohung diefed Geboths, nicht Fan 
ungeftrafet laſſen. Es it eine Verſuchung 
GOtites / da ınan ihm Mittel und Wege vor, 
Ben wodurch er wunderbahrer Weiſe helfen 
0 | 


- Bil man dem ohn geachtet das: Segen» 
fprechen, wie im Pabſtthum gefchiehet, zu einem 
guten und &ottesdienitlichen Werck machen, fo 
gebe nur tie Worte EHrifti zu bedenden: Aber 
vergeblich dienen fie mir dieweil fie leh⸗ 

ren fölche un die nichts denn Men⸗ 
ſchen Gebote find. Matth. 15, 9. 
Hierauf hätten füglich der 69. und 71. Tis 
tul von dem Aberglauben beym Gebetb, und 
von der Krafft der Mufc können abgehandelt 
werden, weil,fie mit den beyden vorhergehenden 
eine. genaue Berwandfcbafft haben. Es mag 
aber ben der Ordnung bleiben , die ich einmahl 
in der Vorrede feft gefegt habe. 


3 46, 
Gefrorne und eingefchloffene 
Worte. 
IDn den Worten machen ſich einige die Ges 
danden-' daß fie durch die Kälte vor der 


erftöhrung und gänslichen Verſchwindung 
nen bewahret / oder auch in ein geriet De 
| i 
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haͤltniß eingefchloffen / un? zu ſeiner Zeit wieder _ 
hervor gefucht werden... Won dem erftern fühs 
ret Michael Piccartus eine artige Geſchichte 
aus dem Balthaf. del Cortegiano an, (*) fol 
gendes Inhalts: Es wären einsmahl an 
denn Nieper Kluß einige Moſcowitiſche 
und Poblnifche Rauffleute zufammen kom» 
men, und indem fie zu beyden Seiten des 
Fluſſes geftanden, mit einander geredet, 
bitten aber einander nicht verfteben Föns 
nen, weil ihre Worte wegen der febe 
ſtrengen Kaͤlte alſobald ein ken. Nach⸗ 
dem es aber wieder aufgethauet, haͤtte ſich 
ein Gemurmel und Schall der Worte bös 
ren — Daß diß eine Fabel ſey, braucht 
Feines Beweiſes, weil jedermann weiß, daß die 
Worte eine newifle Bewegung der Lufft find, 
ohne Mühe erfennet, daß da die Lufft an und 
vor fich nicht gefrieren kan auch die Worte 
nicht einfrieren können. Wir leben durch 
die Lufft indem wir fie einziehen, und wieder 
ausathemen. Solte fie gefrieren, fo müften 
Menfchen und Vieh in den Falten Ländern zur 
Winters Zeit fterben ; weil feine flüßige Lufft 
verhanden, die fie einziehen Fönten. Uberdem 
üft es eine thörichte Sache, daß fich diefe wuns 
derbare Sefchichte um den Boryfthenes oder 
Nieper⸗Fluß fol begeben haben , da doch die 
Noͤrdlichſte Gegenden dieſes Fluſſes ohngefehr 
mit unſer Marck Brandenburg einerley Polus 
Höhe haben, und —. es dafelbft nicht kaͤl⸗ 
4 0 ter 





(*) In Phulofophıa Alsdorph. Difpus. 16. Corall.4 
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ter feyn Fan, als bey und. Man muß fich wun⸗ 
dern / warum den SKauffleuten nicht gar das 
Maul zugefroren, welches noch eher folte mög, 
lich geweſen feyn / als daß die Worte eingefror 
ven , und das Maul offen geblieben. Mich 
däucht; der Fluß wird fo breit gemwefen feyn, daß 
einer des andern Worte nicht bat verftehen koͤn⸗ 
nen. Da hat e6 die Kälte müffen gethan has 
ben, und weil die Worte eingeftohren waren / 

muften fie auch wieder aufthauen, daher hat 
man gedichtetr eö hätte ſich nachhero dad Ge⸗ 
murmel und der Schall diefer Worte hören 


laſſen. 

Joh. Bapt. Porta, iſt bey Gelegenheit des 
Sprach » Nohrs auf den Einfall aerathen » daß 
er die Worte in Roͤhren einfchlieffen, und alfo 
in die Länge aufbehalten wolte.. Wir wollen 
"davon feine eigene Worte (vernehmen: Darı 
über hatte ich mir vorgenommen, die Wor⸗ 
te in der Lufft ( che ve geböret werden ) 
mit bleyernen Röhren aufzufangen, und 
fo lange verfchloffen fortzuſchicken, daß 
endlich, wenn man das Loch aufmachte, 
die Worte berausfahren müften. Denn 
wir fehen, daß der Schall eine Zeit braucht, 
bis er fort fommt; Und wenn er durch 
eine Aöhre gehet, daß er mitten könne 
verhalten werden. Und weil es etwa da: 
rinnen was — fallen moͤgte, daß 
die Boͤhre ſehr lang ſeyn muͤſte, fo koͤnte 
man die Roͤhren in die Runde — 
rum⸗ 


4) In Magia Natusali Lib. 26. cap, 12. 
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kruͤmmen, und alſo die Laͤnge erſpahren, 
und nur wenig Plaz damit einnehmen. 
Der gute Mann hat nicht bedacht » daß die 
Worte eine Yeweaung der Lufft ſeyn, die nicht 
lange dauret, fondern gefchwinde zu, Ende gehet. 
Haͤtte er nun gleich die Lufft, wodurch die Worte 
rtgebracht werden, eingefchloffen, fo würde 
och diejenige Bewegung / die ihr Durch das res 
den gegeben worden, bald aufgehöret haben ı 
und damit die Worte verfehwunden feyn, eben 
wie fie in der freyen Lufft verfehwinden und auf 
hören. Die Worte findeine Art des Schale: 
folglich eine zitternde Bewegung der Lufft, wel 
che immer mehr und mehr abnimmt, und end 
lich gar aufhören muß, welches daraus zu ſchlieſ⸗ 
fen, weil der Schall nur auf eine gewiſſe Weite 
empfunden wird. Wie Fan man fich vorftellen, 
daß die Worte eirie geraume Zeit lang folten er⸗ 
balten werden ? Denn entweder höret die Yes 
wegung der Lufft, welche die Worte zu dem 
Gehör uͤberbringt, alsdann auf, oder nicht. 
Höret fie auf, fo mögte ich gern wiffen, wos 
durch bey Eröffnung der Roͤhre eben diefelbe 
Bewegung wieder hervor gebracht werde. Hoͤ⸗ 
ret fie nicht auf, fo muften fich die Worte in 
der verfchloffenen Nöhre beftändig hören laffen, 
und vielfältig wiederholet werden. Dis mögte 
einigen Schein haben, wann man fich die Sa⸗ 
che wie ein Echo vorftellt, da nemlich die Wor⸗ 
te von einem Ende der Röhre zu dem andern 
wieder zurück fchalleten / und alfo bis zur Eroͤff⸗ 
nung der Roͤhre erhalten würden. Man muß 
| 3b5 aber 
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aber bedenden, daß nicht alle und jede Oerter 
einen Wiederſchall zurüd geben, fondern nur die, 
welche von befonderer Beſchaffenheit und Eins 
richtung ind. Daher fleht es dahin, ob man 
die Enden der Röhre fo einrichten koͤnne daß 
von dar die Worte alſo zurüd prallen, tie fie 
eingefallen find. Mir dunder es wegen der En» 
‚ge der Röhren ohnedem unmöglich zu feyn. 
Von den Worten muß die zu erit außgefpros 
chene Sylbe allemahl eher an dad Ende der 
Roͤhre gelangen, als die andere. Wann man 
nun auch nur ein zweyſylbiges Wort in der 
‚ Möhre aufbehalten wollte, fo wuͤrde die erite 
Sylbe ſchon wieder zuräd Fehren, "wann die 
andere erft ankommt, da würden fie in einem 
fo engen Raum einander nicht ausweichen Fön» 
nen, fondern die determinırte Bewegung der 
Lufft, worin die Worte beftehen, alfobald in 
Confufion gerathen. Zugeſchweigen , wie diefe 
Bewegung der Lufft, bey tem hin, und wieder, 
fahren, ohne dem in Unordnung gerathen muͤ⸗ 
fte, und nicht eben diefelbige bleiben. Eönte. 
MBa$ braucht es davon mehr orte zumachen, 
da fich das Koch der Röhre, worin man die 
Worte gefprochen, nicht einmahl fo geſchwinde 
wird zuftopffen laffen, als die Worte werden 
aufgehöret haben / und bereitd verfchwunden 


feyn ? 

Mit folchen eingefchloffenen Worten kommt 
ſehr wohl überein, was die Poeten ‘erdichtet von 
orten, welche in die Erde geredet, mit dem 


Schilff aufgewachfen, und fich hernach deutlich 
' re | haben 
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haben hoͤren laßen. Als die beyden Heydniſchen 
Goͤtter Pan und Apollo, in einen Wetiſtreit ger 
riethen; wer unter ihnen beyden mit feinem In- 
ftrument die befte Mufic machen Eönte, fo erwehls 
ten fie denMidas, König in Phrygien zum Schieds⸗ 
mann. Dieſer gab dem Hırten Gott Pan vor den 
Sort der Mulen gewonnen, welches den Apollo 
dergeftalt verdroß, daßer dem Midas ein paar lan⸗ 
e Ejels Ohren am Ropff wachfen ließ. Diefe 
ange Ohren wufte Midas meifterlich zu verbers 
gen; und es wuſte niemand darum, als fein Leib 
Barbier, der durffte aber nichts fagen, und Fonte. 
es gleichwohl nicht verfehmeigen. Daher ginger 
auf das Feld, machte eine ®rube, und rufte diefe 
Worte hinein: Midashat Eſels Ohren; mach» 
te darauf das Loch wieder Ju. An diefem Drte 
wuchs hernach Schilf hervor, in welchem obge—⸗ 
dachte Worte gleichfam eingepflangt waren, und 
wenn der Wind dar Rohr bewegte, konte man dar⸗ 
in die Worte deutlich vernehmen: Midas hat 
Eſels Ohren. (*) | 
Weil in diefem Capitel einige wunderliche 
SGedanden und Vorſchlaͤge bengebracht worden/ 
fo wil noch einen Vorfchlae hinzuthun, welcher 
eben fo thöricht und abgefchmadt ift, ob er gleich 
eigentlich die Worte und Rede angehet. Corne- 
Jius Agrippa rühmer fich einer Kunſt / in kurtzer 
Zeit jemanden, ob er auch noch fo weit entfernet 
wäre, feine Gedancken zueröfnen. Seine Wor: 
te lautenalfo: (**) Die Geftalten der Dinge, 
ob fie ſchon aus ihrer eigenen Natur u 


t11s 
® Ovidıus lib. Il. Metamorph. fab. 4. 
) de Philof.Occult. lib.1. cap. ®. 
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Sinnen der Menſchen und Thiere über: 
bracht werden, koͤnnen doch, indem fie inder 
Luft find, vom Himmel einigen Eindruck 
empfangen, wodurch fie gefchickt gemacht 
werden, eber und mehr in die Sinne des eis 
nen als des andern einzuöringen. Daber 
iſt es natürlicher Weife möglich, undes fan 
ohne allen Aberglauben, und ohne Beyhuͤl⸗ 
re eines Geiftes geſchehen, daß ein Menſch 
dem andern, er mag fo weit von ihm feyn, 
als ce will, oder fich gar an einem unbekañ⸗ 
ten Ort aufhalten, in Eurger Zeit feine Ges 
dancken entdecden koͤnne; ob ſchon die Zeit, 
worin es gefihicht, nicht genau mag beftim: 
met werden, fo muß es doch innerhalb 24. 
Stunden gefcheben. Ich weiß folches zu 
machen, und babe es oft probirt. Dieſe des 
Porta und Agrippa Porfchläge muͤſſen D. Be: 
chern nicht befannt gewefen ſeyn / fonft würde er 
ihnen in jeinen weifen Narrheiten den erſten 














, Plageingeräumet haben. 


47. 
Die Juͤdiſche Cabbala. 


Aich in dieſem Abſchnitt von der Cabbala zu 
handeln gedencke / fo wil zum voraus mel: 

den, wie ich mich daben vornehmlich Hervn Tas 
cob Bruckers ſo gründliche als gelehrte Abhand« 
‚ lung von diefer Materie bedienen werde, welche in 
dem IVten Theil feiner Euren Fragen — 
r 
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der Philofophifcben Hiſtorie zu ſinden iſt. Ich 
wil daraus einen kurtzen er machen, welcher 
jedoch hinlänglich ſeyn fol, den Leſer von diefer ge» 
heimen Wiſſenſchafft der Juden, einen rechten 
Begriff zu neben. BE 

Das Wort Cabbala, bedeutet feinem Ur, 











nach, etwas fo man empfangen, und man 


verſteht Dadurch eine Lehre, welche die Juden von 
ihren alten Borfahren mollen empfangen habenr 

fo daß fie mündlich fertgevflanget worden, etwa 
auf die Weiſe, wie die Vaͤter vorder Suͤndfluth, 
da der Wille GOttes noch nicht ſchrifftlich verfaß 
fet war; felbigen ihrenKindern mündlich einfchärf, 
ten/ und Dadurch erhielten,'daß er immerdar bes 
Fannt blieb, und nicht in Vergeſſenheit gerierh. 
Was die Sache felbftanlangt, fo iſt die Cabbala 
nichts anders, als eine gebeinte Philofophie, 


oderTheologie, einehlieroglyptifche verblim, - 


te halb Juͤdiſche, halb⸗Heydniſche Metaphi- 
flca, die theils zur Erklärung der A. Schrift 
dienen, tbeils geheime Achren enthalten, 
auch wunderbare Dinge damit auszurich« 


ten, foll koͤnnen gebrauchet werden. Es iſt 


fo gar lange nicht, daß diefe aeheime Wiffenfchafft 
den Ehriften .erft befannt worden. Joh. Picos 
Fuͤrſt von Mirandola, hat fie zu erft befannt ger 


machet / da. man zu feiner Zeit, nemlich im ı sten 


Jahrhundert, noch wenig davon wußte, alfo daß 
einer von dieſes gelehrten Kürftens Wiederſa⸗ 
chern, als er gefraget wurde, was die Cabbala ſey? 
geantwortet: Cabbala ſey ein Ertz⸗Boͤſewicht und 
Ketzer geweſen / der vieles ae te 

beu⸗ 
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ben, deſſen Wachfolger Cabbaliften genennet 
würden. (* | 
Dan Fan fich davon den beiten Begriff ma⸗ 
ben, wenn man die Eintheilung der Capbala 
merdet. Sie wird erftlich eingetheiler in die 
Theorerifche und Praäifcye. Die I'heoretifche 
beftehet abermahls aus zwey Theilen, deren die 
erite die Huchftäbliche, Ruünftliche oder Sym- 
bolifche,, die andere aber die reelle, ungekfüns 
ftelte oder Philofophifche Cabbala heifet. Die 
Buchftäbliche, wird wiederum in dren befons 
dere Arten und Elaffen getbeilet, welche find : 
Gematria, Notarikon und Temurah ; wir wol⸗ 
len fie nachhero ausführlich erklären, wenn wir 
zuvor mit den Eintheilungen zu Ende find. 
Die Cabbala Realis oder Philofophica, hat 
Amen Theile, der erjte wird Berefchith genannt; 
der andere Mercavah , da dann das erftere eine 
Phyfica und das legtere eine Metaphyfica feyn 
fol. Zu diefer Cabbala Reali hat man zurech— 
nen, was die Syuden von dem Adam Kadmon, 
- den 3eben Sephiroth, von den vier Welten, 
von den Engeln und Beiftern, vonder Sees 
le des Menſchen, von den funffzig Pforten 
der Klugheit, und zwey und dreißig We⸗ 
gen der Weißheit, ſchwatzen. 
Die bractiſche Cabbala hat Feine befondere 
Eintheilungen, ch will’ alle diefe Eintheilum 
gen in einer Eurgen Tabelle vorftellen. 


. Buddei Introd, ad Hıfer;Philofoph.Ebreortum 
4 13. ın Netig, \ 
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Gematria, 





literalis/ Notarikon. 


Theoreticag ]Temurh, 
Cabbald | YAdımKad- 


Berefchith 
Zu mon. 
Realis 4. Welten. 


| | Engel und 
\ ifter, 

| | Mercavah Seele des 
Menichen. 





so. Pforten 
derKlugheit, 
und 


- ber 
— en 


Nun folget die Erklärung : 
Gematria, (welches yon dem Griechiſchen 
ort Geometria herfofht,) betrachtet die Buchs 
Raben, Sylhen und Worte der H. Schrift theilß 
nach der Zahlı theild nach der Groͤße und Lage. 
Es iſt bekannt, daß die Hebrder die Buchftaben 
an ftatt der Zahlen und Zuffern brauchen, aus wel⸗ 
chem Grunde dan die Juden manche geheime 
Erklärung der H.Schrifftgemacht haben. Beil 
indem erften Vers des Alten Teſtaments 1. Moſ. 
1,2. 1. ingleichen in dem legten. 2. Ehron. 36. v. 
23. der Buchſtabe Aleph, welcher 1000. bedeus 
set, fechömahl gefunden wird, fo ſchließen fie * 
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aus; daß die Welt 6000. Jahre dauren werde. 
Die Hebräifchen Worte 1. Moſ. 49/ 10. nbw za 
Veniet Schilo machen in Zahlen 358. und weil 
der Ebräifche Yahme, des Mesſias mon nad) den 
Zahlen auch 358. macht ı fo geftehen die Syuden 
felbft, daß der Schilo Fein ander al& der Mesfias 
fey.(*) Wann die Juden einander zutrinden 
fogen fie »aw ovrb zumuten Leben. d. i. Zur 
Geſundheit follder Trund dienen. Wanı fie a⸗ 
ber einem nicht gut finds wie denen Ehriften: ſo 
verftehen fie durch vorige Wörter abop das ift den 
Fluch, weil das legtere Wort an der Zahleben fo 
viel ald vorige zwey TBörter, nemlich 165. thut, 
verftehen damit, er folle den Fluch daran trinden. 
(**) Weiter betrachtet man die Buchftaben nach 
ihrer Größe und Lage, welche Art he Zuriith nen» 
nen. Mannigmahl findet fich in Hebräifchen Text 
ein Buchſtabe / welcher größer ald andere gefchries 
ben ift, und darin wird dann ein Geheimniß ger 
ſucht. z. E. In dem Worte are & disjecit eos 
5. Mor 29. 28. ſtehet ein großes 5, wodurch die 
Größe und Schwere der Verſtoßung in ein ander 
Sand; foll angedeutet werden. Das große 5 follauch 
zugleich fo viel als >5y5 in zternum, bedeuten, und 
anzeigen, daß wenn fie fich nicht wurden bekehren / 
ſie in Ewigkeit folten verftoßen werden. 1. Moſ. 23. 
2. findet ſich in dem Worte nn daß er, Abra- 
ham, fie, nemlich, dieSara, beweinete, ein Hei, 
nes >, welches bedeuten foll, daß Abraham die Sara 
eben nicht gar zu fehr beweinet habe, weil fie Room 
alt 

(*) v.Gläsfii Philolog. Sacr. pag. mihi p. 427. ſeqq. 
v. Buxdorfäi — Ju aic. F *8* | 
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alt geweſen. (*) Zuweilen ſtehen auch die Buchs 
ftaben verkehrt, als wenn man liefert 4. Mo). 10, 
35. yora in profici(cendo, mit einem verfehrteng, 
jo muß eö bedeuten, daß alle Seinde Iſraels follen 
zurüd gefehret werden. Man findet auch daß 
das 3 nicht mit in der Reihe fteher, fondern oben 
drüber, und dann ift ein Geheimniß vorhanden. 
Im Buch der Richter 13. 30. ftehet, der Sohn 


Gerſon, des Sohns wu alfa daß fich dat ı 0 
den drüber findet. Die Gloße daben iſt diefe : 
Gerſon werde nicht ein Sohn Mofe genenner, weil 
es dem Mofe wurde ſchimpfflich gewefen fen, daß 
er einen gottlofen Sohn aenabt. Das 3 ftehe 0, 
ben drüber, daß man es koͤnne mitlefen, oder nicht, 
und alfo den Serfon für einen Sohn Manaffe or 
der Mofe halten. Zu diefer Gematria gehöret 
noch, wanı fie die Gebäude, derer in der heiligen 
Schrift aedacht wird, nach ihrer Größe, oder 
nach ihrer Länge, Breite und Höhe betrachten, 
Z. E. Der Kaſten Noah mar 300. Ellen lang, 
so. breit und 30. hoch. Warn man die Färrge - 
durch die Höhedividirt, Eommen 10, welche durch 
den-Buchftaben » angedeutet werden. Hierzu 
thut man die Länge, oder 300. fo hat man den 
Buchſtaben w, welcher 300. andeutet. Endlich 
dividirt man die Länge Durch die Breite, Fommten 
6, deffen Nota dasıı ift, und alfo hat man den Nah⸗ 
men iv» je 
Notarikon, führet den Nahmen von den No- 
tariis, und iſt, wann ein jeder Buchſtabe eines 
XII. Stuck. Cc Bortg 


. .(*) v» Th.Goodvvini Mofes& Aaron. lıb. 4. cap. 3. 
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Worts fuͤr den Anfangs Buchſtaben eines beſon. 
dern Worts genommen wird, oder auch die erſte 
oder legte Buchſtaben eines jeden Worts in ei⸗ 
nem Lext zuſammen genommen, ein beſonders 
Wort und Verſtand ausmachen: Oder deutlis 
cher zu ſagen, wenn man aus einigen Anfangs⸗ 
oder End Buchſtaben ein Wort macht, oder auß 
den Buchftaben eines Worts viele Wörter macht, 
alfo daß dieſe Buchflaben die Anfangs: Yuchftar 
ben der Woͤrter find. Nimmt man die Anfangs 
Buchſtaben eines Worts, und macht daraus ein 
ander Wort, fo nennet man es Rafche Theboth, 
Ein Erempel kan feyn, wann man liefet, 1. Mof. 
22.8.5 may Dome GHDtt wird ihm erfehen, da 
kommt aus den Anfangs Yuchftaben x heraus, 
welched einen Widder bedeutet. Nimmt man 
+ De End⸗Buchſtaben, das heißet Sophe Theboth, 
Als z.E. 7» Juhach, ift bey den Cabbaliften der 
Rahme eines Engelö, deſſen Nahmen fie auf dier 
fe weile in den Worten Pſalm. 92. 11. vaxbn » 
*; mw, denn er wird feinen Engeln befehlen 
über dir: wollen gefunden haben. Ein Exem⸗ 
pel, wie fie ausden Buchſtaben eines Worts viele 
Wörter machen, ift folgendes: Das erſte Wort 
in der Bibel nos, im Anfang, erklären fie 
durch Die Worte : nnnn wo onw Pix. yo) ann 
Creavit firmamentum, terram, cœlum. mare, 
abyflos. Da die Cabbaliften lehren , die Seele 
Adams fen in dem Leibe Davids geweſen, und 
werde auch zuruͤck kehren in den Leib des Mesfiz, 
fo ſchließen fie folches aus dem Wort Oıx- Das 
x foll den Adam, 7 den David, und n den nr 
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fias bedeuten. Auf diefe weite haben auch einis 
ge unter denen Ehriften aus dem Wort wa cre- 
avit, 1.Mof. 1. 1. die Drey Perfonen der Heil. 
Dreyeinigbeit, ax Pater, ;3 Filius, n Spiritus, 
heraus gebracht. | 

| Temurah, zu teutich eine Verwechſelung, 
ift die dritte Art der Buchſtaͤblichen Cabbala, und 
befteht darın, daß man entweder die Buchſtaben 
eines Wori⸗ verſetzet, und alſo ein ander Wort 
heraus bringt, oder an ſtatt des einen, einen ans 
dern Buchſtaben ninimt. Exempel von der ers 
ſten Art find folgende: 2.Mof. 23. 23. fteher : 
on Mein Engel: Die Cabbaliften fragen, 
was eö für Engel gewefen ? und antworten : 
bon Michael, welches Wort durch Verlegung 
der Buchſtaben heraus fommt. Wann Zel. 40, 
‚26. gefragt wird : nie ann wer bat alles ev 
fehaffen ? So wird durcheine Fleine Verſetzung 
der Buchftaben aus 1.Mof. ı. I. geantwortet : 
nor an creavit Deus. Die andere Art der 
Verſetzung gerhicht alſo: Man theilet das gan⸗ 
‚ge Alphabeth in zwey gleiche Theile, und ſchreibet 
den einen Theil oben, den andern funten, und 
zwar erftlich in der Ordnung, wie die Buchltaben 
auf einander folgen, welches Albam genennet 


wird. 





YanmimTaıR 
nunps»yoınb 
Dder man kchreibt fie auch in verfehrter Ordnung 
folgender geftalt 5 welches Attabas heißer, 
—A 
baν 


Ce2 Und 


366 Die Juͤdiſche 

Und nimmt entweder den unterſten Buchſtaben 

für den oͤbberſten, oder den oͤberſten fur den un: 

‚terften. Jeſ.7. 6. wird einer Nahmens brav 
gedacht, daraus machen die Cabbaliften durch Al- 
bam xbyo einen Sohn Remaljah, des Könige in 
Iſrael. Aus dem Wort ww, ſo Jer. 25.25, ber 
‚ndlich, machen fie durch Athbas 5a2- 

Zu dieſer Buchſtablichen Cabbala Fan man 
noch füglich rechnen die bloße Betrachtungen der 
Nahmen SDttes, (denn in fo fern'man damit 
wunderbare Dinge ausrichten will , gehören fie, 
zu der Cabbala Practica,) und das himmliſche Ab 
phabet, Denn ob aleich einige diefe Dinge zur 
Phılofpphifchen Cabbala zehlen ſo haben fie doch 
Br nicht Pbilofophifches ın fich, fondern find u 

enfals ein pures Woͤrteraind Buchftaben-Spiel, 
Ein Exempel kan folches zur gnüge- beftättigen. 
Wann die Cabbaliften erweifen wollen, daß in 
"den Nahmen GOttes nv alle übrige göttliche 
ahnen begriffen find, fo ftellen fie denfelbigen 
vor unter dem Bilde eines Baums, an welchem 
die übrige rahmen die Wursel, den Stamm, 
Aeſte und den Gipffel ausmachen. Das Jod ftel, 
let 2. Nahmen vor, dann weil das oberſte Strich⸗ 
lein uber ſich ſiehet fo wird Damit angezeiget das 
unendliche, große und tiefe Licht, Enfoph oder En- 
gebhul, welches unerforfchlich und unbegreifflich 
ift, deswegen heißt ed Jedid. das Selbfiftändige, 
das daift, und weiß, daß es if. Weil aber dies 
fer Nahme die wefentliche Barmhertzigkeit GOt⸗ 
tes in fich begreiftt, fo heißt erauch El. Aus die— 
. fen Strichlein wird das gange Jod formiret, Pr 
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das zeigt Chochmah, die unendliche, unum⸗ 
- fehrändte Weißheit und freyen Willen GOttes 
anz und das ift Die zweyte Sephira. Der zwey⸗ 
te Buchſtabe He, gehöret zur Sephira Binah, die 
das Band zwiſchen den obern und untern Sephir 
roth ijt, und hieher gehörer der NWahme Jehovi⸗ 
oder Jehova mit den Puncten von Elohim, In 
dieſem Nahmen iſt GOttes Barmhertzigkeit und 
Gericht angezeiget. Der dritte Buchſtabe Vau— 

iget an die uͤbrige 6. Sephiroth, und gehet von 

ether, oder der oberſten, biß auf Malehuch, oder 
die unterſte. Daher nimmt er von allen Sephi- 
roth goͤttliche Nahmen an, nemlich Elin Chefed, 
Riohim in Gebhura, Jedid in Tipbereth, jedud 
Zebaoth in Nezach, Elohim Zebaoth in Hod, 
und Elohr in: jeſud. Aus dielem können wieder 
andere Combinationes der göttlichen Nahmen 
Ka werden. Der vierte Buchſtabe He, ger 





öret zu Malchuth, welche das Reich und die Of⸗ 
nbarung der Weißheit und. Herrſchafft GOt⸗ 
tes indemfelbigen anzeiget. Aus diefem Rahmen 
wi viele wunderwuͤrdige Wuͤrckungen auf 
s Volck GOttes, das ift die Schechinah, oder 
Herrlichkeit, welche in der Wuͤſten uber den Sta 
eliten gewohnet hat. 2.Mof; 25.8: Es werden 
auch diefelbige einem Eoftbaren Edelftein verglie 
chen, deffen Eiter 1. 6. gedacht wird, der alle Se- 
phiroth umgiebt. Es begreifft demnach diefen - 
Buchſtabe alle höhere Sephiroth über ihm, und 
heift Adonai. Wann man num den Nahmen 
Jehovah ausfpricht, fo fpricht man alle Nahmen 
GOttes in ihrer vollkommenen Fuͤlle aus, und 
| | €c 3 daher 


— 
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daher iſt es verboten, ihn zu mißbrauchen. 2. Moſ. 
20. 7. weil keine Creatur wuͤrdig iſt, ihn im 
Munde zu tragen; Und wann man dieſe 4. Buch⸗ 
ftaben im Munde formiret, jo werden dadurch als 
le himmliſche Seifter Welten bewegt, und Die 
Deere der Engel zum Verwundern erwedt, und 
betrübt. Die übrige Nahmen GOttes find gleich 
ſam das Königliche Kleid, womit diefer groſſe Kos 
nia bekleidet ift, nachdem er. einen Königlichen 
Actum exercirt. Wenn er.der Welt fchonen 
mil, zieht er das Kleid Chefed, der Barmhertzig⸗ 
feit, an. 1.Mof. 21. 33. Wenn er die Abe 
ftraffen will, ziehet er das Kleid Elohim an. u.f. w. 
Sind das nicht Früchte einer verwirrten Einbil⸗ 
dungs Krafft ? Ei | 
Bon dem himmliſchen Alphabet habe ich 
bereitö im sten Cap. gehandelt. Mann ich es 
dafelbft für Juͤdiſche Grillen ausgegeben, fo wird 
folches dadurch nicht wenig bekräfftiget, daß ein 
Aude, Nahmens Abiuda ein Buch de Charafte- 
ribus cœleſtibus geſchrieben, welches der Herr 
Wolf in ſeiner Bibliotheca Hebr. anfuͤhret. 
Nun folat die Cabbala Realis oder Philo- 
fophica. &ie ijt in Berefchith und Mercavah 
eingetheilet, woben zu merden, daß die Benen⸗ 
nung des erften aus dem Anfang des 1. Buches 
Mofe genommen, und eine Cofmogonie, oder 
Erklärung, wie die Welt hervorgebracht worden, 
enthält; das andere hat feine Benennung aus 
dem Anfang des Propheten Ezechield, und ift 
eigentlich eıne Theologie. In der Tabelle wer 
den Adam Kadmon, die 10 Sephiroth x — bes 
Jon 
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fondere Arten der Cabbalz realis angegeben, 
weßwegen ich auch diefe Dinge erklären muß, 
ohne daß ich mich groß darum befümmern wer ⸗ 
de, welche Darunter eigentlich zum Berefchith 
oder Mercivah gehören. | | 
: Adam Kadmon, zu teutfch der erſte Menſch, 
ift das erfte principium, oder der erfte Ausfluß, 
den das unendliche Licht GOttes aus feinem 
Schooß ausgegoſſen, welches ald ein Strahl des 
Goͤttlichen Wefens, hernach alle andere Dinge 
der unendlichen, ausflieffenden, . gefcbaffenen, 
gebildeten und gemachten Welt aus fich hernor 
gegvollen hat. Die Cabbaliften ftellen dieſes 
erfchaffene oder hervor » gebrachte Principium | 
unter dem Bilde eines Menfchen vor, aus deflen 
Geſichte, Leib, Fuͤſſen u. f. w. fie lauter heraus 
vellende, und in einem Circul ſich bewegende 

öttliche Licht» Qvellen herleiten, durch welche 
fo dann die hervorbringung aller Dinge geſche⸗ 
hen iſt. Diejenigen, welche dieſe dunckle Mates 
rie haben deutlich machen wollen, erklären fie 
darüber auf folgende Weile. 

2) Sm Anfang war ein unendliches Licht, 
welches alles in allen erfüllete. u 

2.) Daher war kein Raum und nichts 

leeres, fondern meil dieſes Licht unendlich weit 
ſich erftredte, jo war es fich überall gleich. Dies 
ed Licht nennen fie Or Häenfoph, Ein Licht des 

nendlichen, 

3.) Wegen des groflen Schimmers dier 
1 — erfuͤllenden Lichts, konte keine Welt ent⸗ 
ſteheu. 


4.) Als 
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4) Als nun dieſes Licht die Welten ſchaf⸗ 
fen wolte, muſte es feine Strahlen in etwas an 
ſich ziehen, und in feiner Mitte einen leeren 
und finitern Raum machen, daß darin die 
Welten entftehen koͤnten. 

5.) Alſo zog es ſeine Strahlen von dem 
Mittel Punct nach der Seiten zurid. 

6.) Dennoch war das SGötiliche Licht über 
dem Raum, und umgab denfelbigen,, der fich 
in der Mitte defelbigen befand, doch mit Zuruͤck⸗ 
haltung feiner Strablen. | 
7.) Weil aber nur die Lichtftrahlen zuruͤck 
ge en waren, fo war doch ‚noch Göttliches 

een in dem finftern Naum. | 

8.) Dieſer Raum! war ein Lichtloſes 
Goͤttliches Weſen, daß alſo eine Geiſtliche Sub- 
ſtautz und Expanfion war. 

9.) Als das unendliche Ficht zurüd! gewis 
chen, bat es in dem finftern Raum Fußſtapffen 
pon fich eingedruder, welche die Gefäße der Erenfe 
der zukünftigen Welt ſeyn folten. 

10.) Dieſe Gefäße waren dazu geordnet, 
daß daB Licht und die Krafft des Unendlichen 





von oben aus dem Concavo darein fallen 


folte. ‘ Er 
. ar) Weil aber,- wann das unendliche 
- Licht von allen Seiten des Cohcavi in Diele 
Gefäße gefallen wäre, alles wiederum auf eins 
mahl mit dem unendlichen Licht erfüllet, und 
dadurch aller Umnterfcheid zwiſchen dem endlichen 
und nendlichen aufgehoben, auch alles wiedes 
rum das unendliche Licht worden wäre, r H - 
ieſe 


— 
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dieſes unendliche Licht ſich einer Linie, ald eines 
Canals gebraucht, um die Gefäße mit; einem ges 
wiſſen Maaß des Lichtes zu erfüllen. 

12.) Diefe Linie vertrat die Selle eines 
Canals, wodurch die Ströme des oberften und 
unendlichen Lichts in die hervorzubringe. d Wel—⸗ 
ten innerhalb diefes Raums abfliegen mögten. _ 

13.) Aus dieſem Canal find die 10. Sephi- 
roth, .oder Licht und Geiſter⸗Qvellen zur Seite 
ausgefloſſen. * J 

— 9— Dieſe Ausfluͤſſe aus dieſem Canal 
ſind lauter Creyſe, welche von einerley Mittels. 
Punct ausgehen, und einer den andern umgibt, 
wie die Zwiebel⸗Haͤutlein. Zu | 

15.) Die vorgedachte Linie aber erſtrecket 
ſich von dem Höchften Sipffel des alleroberften 
Lichts abwert3, und.gehet gerade durch alle Crey⸗ 

e, von dem Mund oder Deffnung des Concavi, 
biß zu dem unteriten. | 
Ä 16.) Diefer Strahl des unendlichen abfal« 
lenden, oder fich ausgieſſenden Lichts, oder dieſe 
Licht Linie und Urqvelle, wird vorgeftellt unter 
der Figur eined aufgerichteten Menfchen, mit auf 

habenen und gen Himmel gewendeten Anger 
icht, an welchen man 248. lieder zus Nechten, 
Linden und.in der Mitte, zehlen Fan. 

17. Dieſe Figur heißet Adam Kadmon, der 
erfte Menfch, den GOtt vor allen andern zu feis 
nem Bilde aus fich gemacht, und iſt demnach der 
Erſtgebohrne vor allen Ereatuem 

Die 10. Sephiroth find fo dundel und un⸗ 
verftändlich, daß man — weiß, was man — 
5 au 
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aus machen fol. _ Die nebenftehende Figur, 
ftelet diefelbige für Augen. Man Ean ſich am: 
—— nicht einmahl uͤber der Bedeutung des 
dahmens vergleichen. Die meiſten leiten das 
Wort Sephiroth per von 120 zeblen, weilihrer 
juft fo viel als Zahlen find. Der Herr Brucker 
aber wil es lieber vom &lang, Licht und Strahr 
len herleiten, weil die Sephiroth bey den Juden 
etwas reelles, und gewifle Entia von befonderer 
Natur und Eigenfchafft find. Indeßen Fan doch: 
fen, daß die alte Suden bey Erdichtung der Se 
hiroth auf die Zahlen ihre Abficht mit gerichtet 
rang und mit dem Pythagoras geglaubt: daf 
fie die wefentliche Dinge abichilderten, und eben 
deßwegen ihnen folchen Nahmen beygelegt. 
Was die Bedeutung der Sephiroth anlang 
darin ſtimmet man noch weniger uͤberein. Zwar 
die Juden ſind darin mehrentheils eins, daß ſie 
zu der Berrachtung des Weſens, Eigenſchafften 
und Ausfluͤße GOttes, gehoͤren. Allein viele ymi 
ter den Chriſten wollen darin noch andere Dinge 
mehr erbliden, infonderheit. diejenigen, welche: 
glauben, daß in der Cabbala noch hinterlaßene" 
- Merdmahle der ehedem geheimen, im Venen 
Teftament aber deutlicher entdedten Lehre von 
den Drey Perfonen in der GOttheit, von der ° 
Menfchwerdima des Sohnes GOttes, von dem 
Neich des Mesſiæ und deſſen Oeconomie, zufin⸗ 
den waͤren. Die Meynung daß die Sephiroth 
zur Erkenntniß des Goͤttlichen Weſens, Perſo⸗ 
nen, Nahmen, der Herrlichkeit ſeines Reichs und 
deſſen Oeconomie dienten, haben ſich Picus Mi- 
4— ran- 
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randulanus, Paulus Ricius. Joh. Reuchlinus, 
Morus, Knorrius und der Seel D. Buddeus ge- 
alfen laßen. Inſonderheit aber hat Herr Joh. 
eyer dad Geheimniß der. H. Dreyeinigkeit dars 
aus herleiten wollen. Wovon aber andere un 
theilen, daß man durch dergleichen gezwungene 
Auslegungen die Lehre von der Görtlichen Drey⸗ 
einigfeit, mehr, profanire, als beftättige, obgleich 
die Abficht folcher Scribenten gut und unfchuldig 
.  Campegius Vitringa, hat darin das Ges 
heimniß der Menfchwerdung des Sohns GOttes 
u finden vermeynet. Der Herr D. Heumann 
ingegen glaubt, es ſtecke nichts anders als eine 
grobe Juͤdiſche Abfchilderung des Meslianifchen 
Melt» Reichd, das der Zuden Gedanden und 
Wuͤnſche fo fehr eingenommen, dahinter. Hu- 
etius hält die Sephiroth für 10. GOtt fehr nahe 
und große Geiſter. Andere machen gar nur eın 
Repofitorium der Züdilchen Lehren von GOtt und 
feinem Reich daraus. Kinige fuchen darunter 
den Logicalifchen Stamm: Baum der 1o. Pradi- 
camenten. Thomas Burnet verftehet dadurch 
die Phificalifche Gradationes der aus GOtt flies 
fenden Weſen in der Lehre von der Erzeugung der 
Belt, und der trifft am nächiten zum Zweck. 
Anderewollen die Himmels⸗Creyſe und ein Aftro- 
nomifcherSyftema, oder auch wohl gar die Altro- 
logie darin. gefunden haben. Noch andere glaus 
ben, es ftede das Geheimniß des Stein der Wei— 
fen, und der Univerfal Tin&ur und Artzney dar, 
in. Wiederum andere fuchen einen Politifchen 
Entwurf einer wohlgeordueten Republic und Koͤ⸗ 
5 de ng. 
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nigreichs darunter. Andere wollen den Denari- 
um Pythagoricum dadurch entwerfen, und die 
Geheimniße der Zahlen in einer Rechen feiter 
angezeigt wiffen. Ja es iſt faft nichts, das die 
Zahl ı0. trägt, daß nicht damit wäre verglichen 
worden. Jedoch finden fich auch einine, die den 
sangen Kram für unnuge und ſchlecht an einander 
bangende Brillen müßiger töpffe halten.“ We⸗ 
nigſtens ift gewiß, daß esdundel und unverſtaͤnd⸗ 
lich Zeua fen, und weil fowohl die alten als neuern 
Cabbaliften , die e8 doch am beiten verftehen fol 
ten, Feine andere als dundele und ungewiße Er⸗ 
FHärungen darüber machen, fofan man ſich leicht 
vorftellen, daß man daraus feine fonderliche Ge⸗ 
heimniße lernen werde, : Indeſſen will ieh. doch 
die vornehmiten Grund und Daupt« Säge von 
den Sephiroth, wie fie beyden Cabbaliften. befind⸗ 
lich, die fich darüber Philofophijch erklaͤret haben, 








hieher legen | 


1. Die Sephiroth find folche mittlere Weſen, 
welche die erfte Urfach, den: in fich felbit verborger 
nen GOtt vorſtellen, weil fie von ihm ausgeflof 
fen find, und krafft diefes Ausflußes alles hervor 
bringen. und regieren. - 

2. Sie find-endlich, GOtt aber ift unendlich. 

3. Deflen ungeachtet find fie keine Creaturen, 
fondern Bilder und Stahlen des Unendlichen , 
melche alfo von der oberften Urqvelle abftammen, 
daß fie doch von ihr nicht abgefondert werden, ſon⸗ 
dern diefelbige fich in ihnen umd durch fie zur 


- Schöpffung und Regierung erftreder. 


4. Diele Göttliche Licht: Qvellen liegen in dem 
| Adam 


— — 
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Adam Kadmon, als dem erſten Ausfluß aus GOtt, 
der ſie belebet, beweget, erleuchtet, und durch ſie 
in das untere wuͤrcket. 

5. Die Sephiroth find demnach die determi- 
nirte oder modificirte GOttheit, und verhalten 
fich gegen die übrigen Entia, wie der Mittel⸗Punct 
ju feinen Cicumferentz. 

6: Wann Adam Kadmon feine Strahlen in 
eine jede Welt ausläßt, fo machen fie 10. folche 
| 7. Diefe Lichr-Qvellen find einander Subordi- 
nirt. | | 

8. Alfo find die Sephiroth ein Spiegel der 
örtlichen Wahrheit, ein Bild feines Weſens, 
eine Vorſtellung feiner Weisheit und- Willens, 
ein Aufenthalt feiner Allmacht, ein Werckzeug feis 
ner Wurdung, u. ſ. w. | 
9. In Anfehung der Dinge find fie die canl2 
fecundz, die Ideen, Strahlen, Geſtalten, Sees 
len, Vermögen, Leben und Bewegung der Din, 

e, welche hervorgebracht werden, der uncoͤrper⸗ 

iche Drt, die Drdnung der Zeit, himmliſche Eins 
heiten, in melchen das viele begriffen ift, und von 
denen alle Bollfommenheiten aus dem allervoll- 
Tommenften ABefen hergeleitet werden. 

10. So viel Ausftrahlungen Adam Kadmon 
von fich giebt, fo vielerlen 10. Sephiroth entftehen 
Davon. 

11. Ale Sephiroth haben ein doppeltes Licht, 
ein inwendiges umgebenes, und ein auswendi⸗ 
ges u ndes. 

12. Jede Licht⸗Quelle hat auch ihre Sfr 
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in welche ihre Strahlen fallen, oder aufgefan⸗ 
gen werden koͤnnen, welche Gefäße aus der Zus 
rucziehung der Lichts Srrahlen entftehen. 
‚13. Die Auöfließung geſchiehet theild durch 
Linien, theild durch Circul. 9J 
14. Nachdem dieſe Ausſtrahlung aus einem 
Gliede des Adam Kadmon gehet, nachdem iſt 
fie auch zu betrachten. 
15. Aus dem Einfluß Ddieler Sephiroth im 
einander, durch die Wuͤrckung des Nominis 
tetragrammati ift die Erfüllung der Gefäße zur 
- Hervorbringung der Welten gefchehen. | 
“Bo ja noch etwas. verftändliches bey diefer- 
Erklärung der Sephiroth anzutreffen, fo würde 
ed darauf hinaus laufen, daß fie Modificationis 
der Söttlichen, aud dem unendlichen Licht, durch 
Adam Kadmon, oder die erfte Urqvelle, flieffens 
. den Strahlen find, vermittelit welcher alles gebil⸗ 
det wird, deren Endzweck it die Offenbarung 
des SGöttlichen, in dem Welten ausgewidelten 
Weſens, das ift fein Reich, daher nuch das 
Reich die unterite diefee Sephiroth ift. Allein 
auch diß ift niehr denn allzu unverftändlich, 
und dürften wohl noch viele Commentarii nöthig 
feyn, um ed deutlich zu machen, wann nur die 
ache felbft von der Beſchaffenheit ift, daß fie 
fich deutlich erklären läßt. 

Mon den 4. Welten, ingleichen von den 
Engeln und eg der Cabbaliften, habe 
ich bereits im 22 Abſchnitt geredet, und achte 
es der Mühe wicht werth ein mehreres — 
wo thun, 
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thun, weil es blofle Gedichte find, und die Yuden 

felbft nıcht wiflen, was fie damit ſagen wollen. 
Bon der Menſchlichen Seele find noch 

diefe Lehrfäge der Cabbaliften zu merden: _ _ 

1. Die Seele ift ein uncörperliches, vernünff 
tiges und felbitändiges Weſen, melches die Na— 
tur des Goͤttlichen Verſtandes in fich hat. 

2. Die Seele har 5. Kräffte. Die erſte heiffet 
Nephefch, belebet den Leib, und würdet in ihm, 
und dad ift die Anima Vegetativaund Senfi- 
tiva. Die andere heiffet Ruach, und bedeutet 
die vernünftige Seele. - Die dritte Nefchemah 
iſt ein befonderer Verſtand, der ihr von.dem 
allgemeinen Verſtand mitgetheilet worden. Die 
vierte wird Chaijah genennet, und entſtehet 
daher, wann ſich der beſondere Verſtand mit 
dem Goͤttlichen Verſtand, als ſeinem Urſprung 
vereiniget, und durch denſelbigen alles verſtehet, 
weil alle intelligibilia in ihm auf das vollkom⸗ 
menſte find. Die fünfte Kraft heiſſet Jechida, 
. und beftehet in .der völligen Bereinigung mit 
GOtt, und einem völligen beruhen in ihm. 

3. Eine Seele .Eleider die andere ein, und 
ift derfelben Vehiculum, nemlich Nephefch das 
Vehiculum von Ruach, und Ruach das Vehi- 
sulum von Nefchamah. Ä | 

4. Die Seelen werden in den obern Wels 
ten erzeuget, und deßwegen haben nicht nur 
alle Arten der Seele, fondern auch Theile des 
Leibes eine &leichheit mit dem obern Welten. 

5. Eine jede Seele gehet nach dem Tod wie 
derum zu ihrer Wurteel und Quelle, das ift, 
in ihre Welt. | 6. Die 
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6. Die Seelen Fommen in den Leib, entwe 

der durch Gilgul oder Seelen ABanderung, ans 
‚dere durch Ibbur, das ift, Embryonatum oder 
Schwängerung. 

7. Die Revolutiones der Seelen aefcheben 
aus allerhand Urfachen. 

8. Alle Arten der Seelen revolviren fich vom 
unterften biß zum oberften, aus einer, Welt in 
die andere, biß fie wieder zu ihrem Urſprung kom— 
men, und in ihre Dvelle wieder einfliefen. 

Noch find die zo. Pforten der Klugheit, 
und 32. Wege der Weisheit tibria, vin wel, 
chen die Cabbaliften ebenfals viel dundeles und 
unverftändliges Zeug daher ſchwatzen. Weil a 
ber nach der Juͤdiſchen Mund-Art Pforten und 
Wege, Einleitungen und Eintheilungen der 
ei llenfhafften anzeigen, fo ift leicht abzuneh— 
men, daß fie durch die so. Pforten und 32. ABes 
ge fo vielerlen Eintheilungen, Eapitul und Ans 
weifungen der Cabbaliftifchen Philofophie verftes 
hen, welche die Stuffen der Cabbaliltifchen Weiß, 
heit vorlegen, und zeigen, wie man von einer Er⸗ 
kenntniß zu der andern fehreiten müffe, um end» 
lich zu der Befchaulichkeit des höchften Weſens 
aufzufteigen. ar | 
- Damit ich num meinem Lefer einen, wenig⸗ 
ſtens etwas deutlichern Begriff von der Philofe- 
phifchen Cabbala der Juden gebe, fo will demfel, 
ben ihre HauptSyftema, wie es Herr drucker 
entworffen, für Augen legen. Man Fan ſich aber 
darauf verlaßen, daß folches die wahre Meynung 
der Cabbaliftenenthalte, weil es aus zwey — 
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Cabbaliftifchen Scribenten, dem R. jfaac Loria, 
und R. Abraham Cohen Iria, genommen, auch 
mit den Dvellen, woraus v8 genommen ift, und 
die hernach follen angeführet ‚werden; fehr wohl 
übereinfömmt. * 
Dad Haupt Werd kommt darauf an: 
1.) Aus nichts wird nichts, oder nicht etwhas. 
2.) Daher Fan feine Subftantz aus nichts erfchafe 


| feyn. | 
3.) Folglich iſt auch die Materie nicht aus nichtsy 
ſondern fie muß aus etwagl anders feyn: * 
4) Weil aber die Materie wegen ihrer geringen 
Natur den Urſprung nicht von fich felbft haben 
Fan, fo folget, Re | 
5.) ar gar Feine Materie in der gantzen Nas 
tur ift. | 1 
6.) Demnach ift-alles, was da ift, ein Beift. 
7.) Diefer Geiſt ift unerfchaffen, ewig / derſtaͤn⸗ 
dig, empfindlich, lebendig, ſelbſt bewegend, ſei⸗ 
ner weite nach unendlich, und hat den Urſprung 
von ſich ſelbſt. ee Fu 
8.) Diefer Geiſt ift der unendliche GOtt. 
9.) Dennoch muß alles aus diefem unendlichen 
Geiſt fommen und fließen. 4 
10.) Hieraus fölget ferner, daß alles / was da ift, 
in diefem unendlichen geifttichen Weſen beites 
het, und aus ihm fein MWefen, Ausgang und 
Ausflug bat. Ä ent. 2 
11.) Es iftalfo die Welt ein Effettus immanens 
- Dei, in welcher das unendliche Göttliche We⸗ 
ſen feine Eigenfchafften auf mancherley Reife 
XIl.Stuck. Do» 12.) Je 
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12.) Je naͤher ein Ausfluß dieſer unendlichen 
GOttheit, bey der erſten Ur⸗Quelle alles We⸗ 
ſens iſt, je groͤßer und Goͤttlicher iſt auch- jein 
Weſen. Und hingegen — 
13.) Ye weiter ein Ausſluß von der erſten Urgvels 
fe entfernet iſt / je mehr nimmt er an der Goͤtt⸗ 
lichen Krafft ab. | 
14.) Diefe Aueflüße nun aus der unermeßlichen 
Ovelle des unendlichen Lichts und die Modifi- 
‚ eationes der Goͤttlichen Eigenfchafften und 
Kräfftein. den. Stand zu ftellen, hat diefe uns 
endliche Qvelle eine erfte Ur-Qvelle aus fich her⸗ 
vor ſließen lagen, durch welche-fo. dann die Aus⸗ 
flüge geſchehen. And das it Adam Kadmon, 

der erſte oder erſtgebohrne Menſch. 
15.) Diefer Erſtgebohrne GOttes hat ſich in ſei⸗ 
nen Ausfluͤßen auf zehnerley Art geäußert; und 
| \ viele Licht: Qvellen hervor gebracht, und dies 
e heißen Sephiroth. J F 

16.) Durch dieſe Sephiroth oder Geiſter⸗ und 
Licht⸗Qvellen find von dem Adam Kadmon die 
bimmlifche, geiftliche, Iufftige und irdifche Din» 
-. ge heraus. gebracht worden; und daher entftes 
ik 4. Welten, der Mundus Aziluth, Briah, 
ezirah und Aliah, oder Emanationis, Crea- 

tionis, Formationis und Kabricationis. 
17.) Hieraus folgt abermahls, daß alled was da 
ift, weder aus fich felbft, noch aus nichts ent 
. fanden, fondern aus GOtt vermittelft der ers 
ſten Un, Qvelle, aus dem unendlichen Meer der 
BGottheit / dem Erſtgebohrnen / das iſt dem Sohn 
GoOttes / dem Adam Kadmon, gefloßen. 
er Zi .18.),€$ 
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18.) Es ift alfo die Welt zwar von GOtt alö der 
Effect von feiner Urfache, in fo weit unterfchies 
den, ift aber doch, ihres Ausflußes wegen aus 
Gott, der offenbarte GOtt / oder die Auswi⸗ 
delung des verborgenen unendlichen GOttes, 
der darin als in feinem Neich fich fichtbar und 
offenbar machet. | 
Hieraus erhellet nun deutlich, daß die ab» 
fcheuliche Lehre von dem Ausfluß aller Dinge, aus 
Gott, woraus zugleich folget, daßalle Dinge nur 
Modificationes des Wefens und der Eigenſchaff⸗ 
ten GOttes find, gleichfam die Seele des Cabba- 
liftifchen Syftematis ſey. Welche Anmerdung 
uns hernach dazu dienen wird, daß wir deneigente 

lichen Urfprung der Cabbala entdecken Eönnen. 
Zuvor aber willinoch etwas von der Praäi- 
chen Cabbala gedenden. Diefe beſtehet eigentr 
ich in der Application oder Anwendung der D. 
Schrift, nach welcher gewiſſe Wörter oder Spruͤ⸗ 
che derfelben, oder gewille Daraus genommene 
Nahmen GEOttes / in einer gewiflen Ordnung 
ausgeredet oder geſchrieben / und angehänget wer⸗ 
den, um damit Geiſter zu beſchweren, Kranckhei⸗ 
ten zu heilen, Teufel auszutreiben, Feuer zu Id» 
fchen, fich feft zu machen, und andere große Dins 
ge auszurichten. Sie koͤmmt alfo mit dem Sees 
genfprechen und Befchweren der Ehriften/ wovon 
ich cap. 45. geredet habe, genau überein. Die 
Juden machen viel Nühmens dapon, und wollen 
durch diefe Cabbala alles ausrichten: fodaß ihnen 
nichts unmöglich fg. Durch diefe Kunſt ver⸗ 
meynen fie, ImunZ 2 Zeichen umd _— 
| 2 | 
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der gethan / Jofua der Senne geboten ſtill zu fies 
ben, Elias —* vom Himmel fallen laßen, und 
den todten Knaben wieder auferweder; Daniel 
den Löwen den Hachen zugebalten, die 3.Drdns 
ner im feurigen Dfen Feine Hige empfunden 2c. 
Bill man ihren Fabeln noch weiter Gchör 
geben, fo foll der Engel Rafiel, dem Adam, ald er 
noch im Paradieß war, ein Buch vom Himmel 
gebracht haben, in welchem mächtige Dinge von 
er Obern⸗Welt enthalten gemefen. Ald Adam 
daß Buch befonimen, haben fich die Dbern Engel, 
un den Inhalt vonähm zu lernen, zu ihm ver» 
ſammlet, aber e8 fen Adam verboten worden; er 
aber habe daraus die Böttliche, auch den Engeln 
nicht befannte Geheimniße gelernet.. Nachdem 
er aber gefündiget, fey diß Buch von ihm geflo⸗ 
gen. Als er darüber hefftig geweinet; und Buße 
gethan, habe es ihm GOtt Durch den Engel Ra- 
phael wieder geben laßen, da e8 fodann von ihm 
auf den Seth, Enoch, und fo weiter gekommen, 
Diefes Buch hat endlich ein Jude, R. Jfrael Ben 
Abraham 1701. zuAmfterdam heraus gegeben,da 
fich dann befunden, daß e& von der Cabbala Pra&ti- 
ca und Magica handelt. Es werden darin die 
Nahmen der Engel und Beijter erzehlet, und ges 
lehret wie man gute und böfe Geiſter befchwereny 
mit Sonne und Mond reden, Kranckheiten anzau⸗ 
bern und wieder vertreiben, Bewitter und Erdbe⸗ 
ben erregen, aus Kräutern, Steinen, Pflantzen 
und 


(") ©. Colbergs Platonıfdy-Herumtilches Chriſtenthum 
Fart. J. cap 3. p147. 148. 
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und dem Geſtirn wahrfagen; und andere dergleis 
chen ſchoͤne Kuͤnſte verrichten Eönne. 

Ich will noch ein paar Erempel auß der Pra- 
ctiſchen Cabbala anführen. Im 44. Abfchnitt iſt 
gemelder worden,wie die Juden das Wort Aghela 
auf ein Brodt fchreiben; und folches bey entfte 

ender Feuers⸗Brunſt zum löfchen ins Zeuer wer⸗ 

. 6 Wort Aghela, heißt vor fich ſelbſt 
nichts / fondern enthält nur die Anfangs» ⸗Buchſta⸗ 
ben von: 2 Ä 

sıajobyıb Sina ana 
Tu es fortis in zternum, Domine, 
Die Figur, wie fie ed. zu fchreiben pflegen, ift fol 
gende; und wirdder Schild Davids genannt. 





Bann eine Juͤdin ſoll in die Mochen Font 
men; fo nimmt der Hauß Mater, oder ein ander 
frommer Zude, Kreide, und zeichnet einen Creyß 
gings herum in dem Gemach an allen Waͤnden / 

DE - und 
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und ſchreibet über die Thüre inwendig und auß 
wendia an jegliche Wand, und um das Bette: 
mbo yın mn Dom 
Adam, Eva, heraus Lilith. 

Diefe Lilith foll ein Weibliches Gefpenfte 
fenn, wovon fie wunderliche Fabeln erzehlen. Vor⸗ 
zeiten hat fle pflegen die jungen Kinder, wann fie 
am achten Tage haben follen befchnitten werden; 
zu töten, oder gar hinweg zuführen, welches zu 
verhindern, man folche Worte anfchreibt. (*) Syn 
Deitilengzeiten fchreiben die Juden feltfame Cha- 
rateres, und wunderbare Yahmen an ihre Haͤu⸗ 
fer, Cammern und Stuben, fagen es feyn H.En⸗ 

Nahmen die über die Peft nefeget find. Man 

at auf eine Zeit an ihren Häufern mit großen 
Buchſtaben nefchriebemgefunden, Adiridon, Bdi- 
ridon, und fotort da6 Diridon, durch das gange 
Alphabet geführet, famt etlichen Sprüchen aus 
der H. Schriffit. Soll ein kraͤfftiges Juͤdiſches 
Remed'um ſeyn für die Peſt. (**) Ä 

Nunmehro wird es Zeit feyn, daß wir auch 
den Urfprung der Cabbala in Betrachtung ziehen. 
Die Juden/ wie fie gewohnt find, alle Künfte und 
Wiſſenſchafften von ihren alten Borfahren ber 
zuleiten, machen ebenfals diefelbigen zu Urhebern 
der <.abbala: &8 foll diefe Wiſſenſchafft / wie wir 
oben vernommen, fchon dem Adam fenn anvers 
trauet worden. Nachdem fie aber ziemlich wie 
der verlohren gegangen, und mehrentheils in Ver⸗ 

— geſſenheit 


(* )&. Buxdorfu Synago :Judaic. &2. p. 106% fegq. 
(?*) Id. Ibidem cap. — 670. p rag 
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geffenheit kommen, habe endlich der Patriarch 
Abraham fie aus dem Staub wiederum hervor 
eefucht; und nicht ohne Böttliche Kingebung auf® 











neue eingerichtet, wovon fie zum Zeugniß das noch 


vorhandene Buch Jezirah. anführen, welches dies 
r Ertz⸗Vater foll verfertigt haben. Weil aber 
en deffen Nachkommen unter der Egyptifchen 
Dienftbarkeit, diefe geheime Wiſſenſchafft wieder 
ſehr abgenommen / fo fol Moſe die 40. Tage über, 
Da er auf dem Berge gewefen, nebft dem gefchrier 
Denen Geſetz / dieſelbe aufsneue von GOtt empfans 
gen, und inda8 Buch Majan Chochma, fons fa- 
pientiz genannt, verfaßet haben. In der Ba⸗ 
byloniſchen Gefaͤngniß fen fie abermahl verlohren 
gegangen, ynd durch ſonderbare Eingebung GOt⸗ 
tes durch Eſra, nebſt den Propheten Haggai und 
Zacharia, wieder in guten Stand geſetzet worden. 
Nachhero waw ihr infehen durch die Sadducd» 
er und Karraiten, welche allein ben der heiligen 
Schrift blieben, ziemlich gefrändet, bis der aus 
Egypten zurüd aefommene R. Schimeon Ben 
Schedach, fie wieder hergeftellet und in Aufneh⸗ 
men gebracht: Diefem folgte noch vor EHrifti 
&ebirt R. Elkana Ben Jerncham, in den Buͤ⸗ 


bern Sepher Happeliah und SepherHakkaneh, - 


und deffen Sohn R. Nechonia in dem Buch Ba- 
hir; Nach der Zerftörung des Tempels aber der 
R. Akıbha, R.Ifmael Ben Elifcha und anderer 
welche diefe Wiſſenſchafft beſſer excolirten, bis 
der R. Schimeon Ben Jochai um den Anfang des 
ten Seculi, durch Verfertigung des Buchs Sohar 
die Cabbala in einen beſſern und ——— 
ee. a 
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Stand geſetzet. Wir wollen fehen, ob etwas 
wahres an dieſem Vorgeben ey. Was von Ar 
dam geſagt wird, ift außer Zweifel eine Fabel. 
Nicht weniger, daß Abraham foll die Cabbala vers 
fanden haben, und der Verfaßer des Buchs Je- 
zirah feyn Zwar ift dieſes Buch fehr alt, weil 
deßen fchomin denn Talmud gedacht wird. Allein 
- man getrauet fich doch nicht, es Alter zu machen/ 
old der R Akibha ift, dem es gemeiniglich zuges 
fehrieben wird. Diefer aber lebte im erften Se- 
eulo,- und fam A. ı20. durch einen graufamen 
Tod ums Leben. Das Vorgeben von Mofe ift 
gleicher moßen falſch, und die ihm beygelegte 
Schrifft ein unterichoben Werck, welches augen 
ſcheinlich daraus erhellet, daß darin die Chaldzi- 
Sa Paraphrafis des Jonathans allegiret wird, 

uch Efra und die Propheten Haggai und Zacha- 
ria werden von der Cabbala nichts gemuft haben; 
weil deßhalb nicht der gerinafte Beweiß vorhans 
den iſt. Zwar geriethen loh. Pico von Mirando- 
la, 70. Bücher Ffra von den Cabbalıffifchen Se- 
cretis in die Hände, die er mit vielem Gelde bes 
zahlete. Allein Picus hät entweder einiger neus 
ern Cabbaliften Schriften für des Efra feine on 
nefehen, oder welches alaublicher, fich durch einen 
Betrieger ums Geld fchneugen laßen, der deſſen 
ungereimte Liebe und Hochachtung für die Cabbali- 
ftifche Philofophie gewußt, und dergleichen Buͤ⸗ 
cher felbft erdacht und verfertiget; oder auch theilß 
interpolirtund vermehret, und fie für kſraSchrif⸗ 
ten ausgegeben, damit. er.fie deſto theurer ver, 
Lauffen möchte, = Was von dem R. Schimean 

a en 
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Ben Schetach gefagt wird, hat einigen Grund, 
und wir werden von ihm, wie auch von den uͤbri⸗ 
gen, bald ein mehrers reden. | Ä 
Unter den Ehriften find etliche fo weit mit 
den Juden einig, daß fie die Cabbala für eine 
von GoOtt felbit entfprungene Lehre halten , und 
auf die Meynung gerathen / es Eönne wohl ſeyn / 
daß die Cabbala , zumahl wie fie in den Büchern 
Jezirah, Bahir ,Sohar und dergleichen enthalten; 
von GOtt den Patriarchen und heil, Männern 
eingegeben, oder doch befonders geoffenbaret, und 
son ihnen auf die Wachlommen fortgepflanget 
eyn. Allein weil in der Cabbala, wie wir fie 
ben, folche Lehren enthalten , die dem. geoffen⸗ 
rten Wort GOttes fehnur ſtracks zumider find, 

fo läßt fich ihr göttlicher Urfprung mit nichten. bes 
baupten. Andere welche wahrgenommen, wie uns 
ter den Cabbaliftifchen Lehrfägen vieles anzutref⸗ 
fen, das mit den lehren Alten und Neuen Tefta- 
ments überein koͤmmt / ob fie pleic geftehen muͤſ⸗ 
fen, daß viel irriges und wohl gar gottlofes dar⸗ 
unter zu finden fey, machen einen Unterfcheid 
unter der Cabbala pura & antiqua, und impu- 
ra & recentiori, und behaupten, jene habe die 
beften und reineften Sehren von GOtt, Perfonen 
der Gottheit, dem Reich des Meßias und ders 
gleichen enthalten, und fey als eine geheime Lehr 
re in dem Alten. Teftament fortgepflanget wor⸗ 
den; nachhero aber von den Juden aus Haß ger 
gen die Ehriftliche Religion verderbt und verdre⸗ 
het worden. Syedoch wenn, man J dasjenige 
nimmt, worin wgn die Spuren und Jußſtapffen 
FO DD 5 einer 
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einer reinern Cabbala will entdedt haben, fo. ift 
es jo befchaffen , daß es in dem statürlichen Zur 
ſammenhang mit dem Syltemate Cabbaliftico 
unmoͤglich euren guten Verſtand haben, und mit 
den Lehren der heil. Schrifft kan verglichen: wers 
den. Noch andere geben zwar eine mündliche 
Tradition im Alten Teftament zur welche durch 
die Zeugniffe und Ausfage der Eltern auf die 
Kinder und Kindes Kinder Fommen, und bey» 
behalten worden: &Sie fol aber nur theils hi⸗ 
—57 Wahrheiten / als z. E. daß Moſes der 
erfaſſer des Pentateuchi-fen, betroffen haben; 
theils aber auf den myſtiſchen Verſtand einiger 
chrifft- Stellen Alt. Teftaments, imgleichen 
auf die Typos und Vorbilder des Meßiaͤ und 
feines Reichs gehen, als worauf fih Ehriftus 
ſelbſt und feine Apoſtel hier und dar bezogen har 
ben. Indeſſen wollen fie die Cabbala , wie wir 
ſie heutigs Tages haben, nicht mit darunter bes 
griffen willen, fondern halten, daß das wenige 
Gute, fo darin anzutreffen ſeyn mögte, ſchwer 
zu finden, Altes aber mit heydnifchen wunderlis 
chen Zeug und Grillenfaͤngerey angefüller fen. 
Diefer letztern Meynung ift der gröfte Theil der 
Gelehrten unter, den Ehriften zugethan / aber fie 
koͤnnen fich noch nicht vereinigen, aus was für 
Novellen eigentlich die heutige Cabbala der Juͤden 
bhergefloffen fey. Einige leiten die Cabbalıftifche 
Lehrfäge non den Ehalddern her, und meynen / 
die Juden hätten Diefelbige aus der Babyloni⸗ 
De Sefangenfchafft mit nach Judaͤa gebracht. 
Man Fan-aber einmenden, daß zwiſchen den 
4 oo - Haupt⸗ 
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Haupt principiis der alten Cihaldder, ein gar zu 
groffer Unterfcheid ſey, und diefelbigen einander 
gang zuwider wären: Die jüngere Chaldaͤiſche 
Lehrſaͤtze aber welche mit der Cabbala ziemlich 
uͤbexeinſtimmen , fonder Zweiffel undcht und um 
- gergefchoben feyn. Wie dann auch nicht zu’ ver» 
muthen , daß die damahlige Juden dem Mofair 
fchen Geſetz und Propherifchen Weiſſagungen 
zuwider , folten die Chaldaͤiſche Lehriäge unter ib» 
ze geheimfte und heiligfte Lehren an⸗ und aufger 
nommen haben. Am mwahricheinlichften ift, die 
Cabbala fchreibe fich aus Egypten ber / und has 
be ihre Lehrfäge aus der daſelbſt zu Alexan- 
dria Norirenden Pythagoriſch/Platoniſchen Phi- 
lofophie geborget. In Egnpten war von urals 
ten Zeiten her die verblümte Auslegung der ges 
heimen philofophifchen Lehrfäge im- Schmange ı 
welche die Juden etwa um die Zeit Ptolomzi 
Philadelphi, Königs in Egypten, von ihnen ans 
genommen, und die heil. Schrift allegorifch zu 
erklären angefangen haben. . Denn Eufebius bes 
richtet aus dem Ariftea, mie der Hoheprieſter 
Eleazar, der zur Zeit Ptolomzi Lagi und ſeines 
Sohns Philadelphi gelebt, zu Entfcheidung eis 
niger von den Egyptiſchen Süden aufgeworffe⸗ 
nen Fragen / fich einer allegorifchen Erklärung 
der heil. Schrifft bedienet habe. Ariftobulus 
ein in Epnpten lebender Syude, fchrieb eine geheis 
me Auslegung des Geſetzes Mofis, und, appli: 
eirte es auf.feine befondere Saͤtze, wodurch er 
Dann zu: der Cabbala ‚ wo nicht den. Grund gen 
legt ı doch wenigftend dazu einen guten — 
— ge 
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gerhan hat. un war damahls unter den Ge 
lehrten in Egypten die aus der Pythagoraͤiſchen 
vieles entlehnende Platonifche Phrlofophie mei 
ftens gebraͤuchlich und fand um fo mehr Bey 
fall, weil ihr Urfprung eigentlich aus der Egh⸗ 
ptifchen Weisheit folte genommen feyn; alſo 
ftehet zu vermutden, daß Ariltobulns feine be 
fondere Saͤtze aus diefer Philofophie genommen 
babe. Man fan folches um fo viel defto eher 








zugeben , weil die Philofophie des Egpptifchen 


Süden Philo, wie auch-der Therapenten , web 
ebes eine Juͤdiſche Secte in Egypten, vollkom⸗ 
men nach diefer Art eingerichtet waren. Solche 
Yythagoraͤiſch ⸗Platoniſche Philofophie fünd bey 
den Süden defto eher —— weil fie dieſelbige 
mit dem Mofaifchen Gelege, durch Beyhuͤlffe 
der verblümten Erklärung, gar leicht verfnüp 
fen Eonten , wie daven Fhilo in feinen Buͤchern 
de Allegoriis legis eine gar merckwuͤrdige Probe 
egeben. Und ſo wurde aller hiſtoriſchen Wahr⸗ 
cheinlichkeit nach, zu der Cabbala in Egypten / 
etwa ein paar Secula vor Ehrifti Geburt, der 


Grund gelegt. 


R; Schimeon Ben Schetach,, als er vor der 
Verfolgung Hyrcani nach Egypten fliehen mw 
fte ‚ foll daſelbſt die geheime Syudifche Lehr «Art 
erlernet, und da er endlich wieder in das Jüdi⸗ 

Land gekommen / fie dafelbft. zuerſt aufge 

tacht, und in Anfehen: gefest haben. Nach 
der Zerftörung der; Stadt Jeruſalems aber if 
die Cabbala wie wie fie jegt haben, durch den 
R. Akibha, und: deffen Schüler R. ——— 
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Ben jochai er recht in Ordnung gebracht wor, 
den; wiewohl nicht zu leugnen, daß die Juden 
nachhere noch immer etwas hinzugethan , bis fie 
endlich die gegenwaͤrtige Geftalt gewonnen. Bey 
dem allen ift doch noch nicht völlig ausgemacht, 
daß die Cabbala, zu des R. Akibha oder Schime- 
on Jochaides Zeiten , fo ausgefehen wie jegund. 
Dieferwegen kommt e8 hauptſaͤchlich auf diejes 
nige Schrifften ans melche entweder von ihnen 
oder auch von andern , die noch älter als fie 
nd, follen verfertiget feyn. Das Buch Sepher 
appeliah , odee Wunder-Buch, imgleichen 
Sepher Hakkaneh, da$ ift liber Calami. wer 
den R. Elkana, welcher noch dor Chriſti Ge⸗ 
burt gelebt, gugeeignet. Alfein beyde find uns 
sergefchobene Werde, und aus vielen Umftäns 
den ift abzunehmen, daß fie erft lange nach Ehris 
ſti Zeiten — worden. Das Cabbaliftis 
ſche Buch Bahir, oder liber illuftris, welches 
mon mit Recht Elucidarium Cabbalifficum nen» 
nen fan / ſtehet bey einigen in groͤſſern Anfeheny 
die es für das aͤlteſte Cabbaliftifche Such aus» 
geben , und den. R. Nechonia, einen Sohn: des 
vorhergehenden R. Elkana, für deffen Verfaſſer 
halten. Weil aber die alte Juden diefes Buch 
niemahls anführen , fo kan man daraus ſchlieſ⸗ 
fen, daß es eine Frucht der jüngern Zeiten ſey. 
Denn obgleich darin eine Stelle befindlich, die 
dem Buche Sohar von Wort zu Wort inferitt 
mworden, fo ift Doch noch ungewiß / ob fie aus dene 
Suche Bahır in’Sohar, oder aus diefem in jenes 
eingefloffen fey. Uberdem ſcheint auch dase un 

Zu © 
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Sohar fo alt nicht zu ſeyn als nıan gemeiniglich 
olaubt. Don den Buche Jezirah, oder die 
Schöpffung, habe fehon oben gedacht, daß man 
es darum für fehr alt. halte, weil in dem Jalmud 
gedacht wird, daß der R. Chanina und R. Ho- 
fchaja allezeit am Wor» Sabbath in diefem Bu⸗ 
che gelefen.. Jedoch womit will man beweiſen z 
daß es eben diefes Buch gewefen? Es läßt fich 
gar anfehen, ald ob man dadurch die Bücher 
Moſis verſtehen mufte, worin mit. Erzehlung 
der Schöpffung der Anfang gemacht wird, wes⸗ 
wegen man fie Jezirah genannt. : Das Buch 
Sohar foll durch den R. Schimeon Ben Jochai 
um den Anfang des dritten Jahrhunderts vers 

rtiget ſeyn. Wogegen aber andere noch vie 

6 eingumwenden haben , infonderheit aber, daß 
bis aufs ı3te Seculum feiner von den Cabbali- 
fifchen Lehrern diefes Wuchs gedacht habe wels 
ches doch würde gefchehen feyn, wann e8 vorhans 
den gemwelen, und in folcher Achtbarkeit aeftans 
den wire. Da nun gedachte Cabbalıfiilche 
Haupt» Bücher theils untergefchoben, theild lan» 
ge nicht fo alt find, als man fie gemeiniglich 
macht, fü bat man Urfarh zu glauben, daß die 
Cabbala in den jüngern Zeiten in die Form und 
Be gebracht worden , darin wir fie jet has 

n . ; 








NMaunmehr werden wir im Stande ſeyn, 
von der Cabbala felbft ein Urtheil zu fällen. Was 
erftlich die Buchftäbliche Cabbala betrifft fo. wird 
mir jedermann zugeftehen, daß fie ein bloſſes 
Epielwerd mit Buchftaben ı — —* 

* | en 
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Zahlen ſey, dergleichen ſich zum Theil bey den 
Acroſtichis, Anagrammatıbus und andern Taͤn—⸗ 
deleyen unfer- Poeten findet. Der fel. Morhof, 
wie mir ein gewifler von Adel erzeblt, bat diefen 
poetiſchen Kram, Moͤnchs⸗Galanterien zu nenu⸗ 
nen pflegen / weil ſich ehedem die muͤßige Möns 
che ſehr darauf gelegt. In gleichem Verſtande 
koͤnte man die buchſtaͤbliche Cabbala Juͤdiſche Ga-⸗ 
lanterien nennen. Meines Erachtens ſolte man 
mit der heil. Schrifft ernſthaffter umgehen / und 
alles Spielwerck davon laſſen; denn obgleich 
mannigmahl eine wahre und gute Erklärung her 
ausfommt, fo taugt doch das Mittel nicht / wo⸗ 
durch man fie gefunden, folglich ift fie nicht über« 
zeugend, fondern man muß erft durch andere We⸗ 
ge zeigen, daß diefes oder jenes der wahre Verſtand 
H. Schrift fey, ſonſt Fommt man zu Feiner Ge⸗ 
wißheit. Man hat auch wohl zu bedenden, wie: 
auf diefe Weife folche Erklärungen des göttlichen 
Worts koͤnnen heraus gebracht merden, die recht 
abgeſchmackt, ja gar gottles find. Das will mit 
ein Paar Erempel: beweiſen. Henn man die 
Buchſtaben des göttlichen Wahmtens »ıw Omni- 
potens, omnifufhcieris, verferet, fo fommt 7, w 
heraus, welches ein Nahme des Teuffels iſt. Das 
Wort ba bedeutet: unter andern: auch GOtt. 
Kehret man es um, fo heift es x 5, und bedeutet 
sicht. Daraus lieſſe ſich nach der Cabbala ſchlieſ⸗ 
ſen / daß GOtt nicht ſey. Solche ſaubere Dinge 
kan man dadurch heraus bringen, nemlich daß 
kein GOtt fen oder. Daß er der Teuffel felbft ſey. 
Daher folte man fie billig den ——— 
2 uberlals 
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uͤberlaſſen / und fie nicht, wie einige unter den Chri⸗ 
ften gethan, die: Geheimniffe des Ehriftlichen 
Glaubens damit zu erweifen;Brauchen. Derglei⸗ 
chen Beweiſe haben keinen Nachdruck, ſondern 
bringen die Juden wohl gar auf die Bedanden, als 
wenn man keine beſſere haͤtte, oder dieſe fo wenig 
als jene gegruͤndet waͤen. 
Die Cabbala Realis oder 'Pnilofophica, iſt 
bey den meiſten Juden ſehr wohl angeſchrieben. 
Sie glauben / derjenige habe den hoͤchſten Grad 
der Weißheit und Gluͤckſeligkeit erlatigt, der darin 
weit gekommen iſt. Daher fie auch diefelbige, als 
einen groffen und wichtigen Schatz fehr geheim 
halten, die Lehrjäge in die unverkändlichfte und 
dundelfte Allegurien und Raͤthſel einkleiden, das 
mit fein Unerleuchteter diefe Geheimniſſe möge ins 
nenwerden. Wie fie dann auch dafür halten; 
derjenige habe GOttes Zorn und Ungnade zu er⸗ 
warten, der fie unbedachtfam ausſchwatzet und er⸗ 
öffnet. Als dem Baron Anorren von Rofens 
roth, der die Cabbalam denudatam herausgege⸗ 
ben, und feinem Lehr» Meifter einem Juͤdiſchen 
Cabbaliften 2. Kinder fturben / fo waren die Ju⸗ 
den alsbald fertig, es als eine göttliche Straffe an⸗ 
sufehen, daß man dieCabbala entdecket und gemein 
gemacht. Wiewohl e& dennoch auch unter den 
Süden viel vernünfftige Perfonen gegeben, welche 
fich nicht undeutlich mercken laſſen / daß fie nicht 
gar zuviel davon hielten. 2 
Unter den Ehriften hat es, von Anfang dei 
wieder hergeftellten Wiſſenſchafften / nicht im 
fen und gelehrten Männern gemangelt, welche fii 
- in 
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in die Cabbala ungemein verliebt und geglaubt 
haben , daß in derfelbigen viele Geheimniſſe der 
Chriſtlichen Religion verborgen liegen , womit die 
ungläubige und hartnädige Juden koͤnten tiber 
führer und die heil. Wahrheiten der Ehriftlichen 
Religion befräfftiget werden. Dieſe find Joh. Pis 
eus Mirandulanus, Joh. Reuchlinus, Archan- 

















gelus Burgonovenfis, Paulus Ricius, Joh.Ste- _ 


phanus Rittangeliüs, Julius Sperberus; Chri- 
#tianus Knorr a Rofenroth, Henricus Morus; 
Francifcus Mercurius Helmontius und andere, 
Sie haben fich aber fehr geirret, wann fie aus 


einer fo dundlen und unverftändlihen Aßiflens 


febafft , al$ die Cabbala ift, Beweis⸗ Gründe des 
Ehriftlichen Glaubens genommen, und doch nicht 
ausgemacht, noch ausmachen Fünnen, dag fie dar 
mit den wahren Sinn der Cabbaliftifchen Auto- 
rum getroffen. Es iſt keine Kunſt, aus unver 
ftändlichen und verbluͤmten Dingen zumachen 
was. man will, aber es laͤſſet ſich damit nichts bes 
weifen , fonft folte es eben fo deicht: fallen, die 
Chriſtliche Religion aus den: alten: heydnifchen 
— oder den verbluͤmten philoſophiſchen Lehr⸗ 
des Pythagorab, als aus der Cabbala zu 
befräfftigen. | nt 


Nachdem andere wahrdenominen, dab: in 


den Schriften der‘ Cabbaliften viel unreines, uns 
nützes und unlauteres ſey; gleichweohl ihnen die 
verbluͤmte, und allerhand Verſtand und Bedeu⸗ 
—* nzunehmen geſchickte allegoriſche Lehr Ark 


4 Bean chen —— —— 
Wahrheiten des Chriſtlichen geoffeubarten Lehre, 
xh. Stud. Ee fonder, 
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fonderlich in dem Articul von GOtt, der hochhei⸗ 
ligen Dreyeinigfeit und dem Meßia, darinnen 
ihrer Einficht nach zu entdeden; fo haben fie eis 
nen Unterfcheid unter der Cabbala pura & impu- 
ra, veteri & recentiori gemacht, und von der 
legtern zwar viele Unlauterfeiten und Einmifchuns 
gen der heydnifchen Lehrläge gern zugegeben‘, die 
erffere aber davon unterjchieden, und geglaubt, 
daß die noch. davon in. den Cabbaliftifchen Buͤ⸗ 
chern übrige Zußftapffen und Merdmahle viele 
befondere göttliche merdwurdige Wahrheiten im 
ſich halten. Daher fie auch derjelben Alterthung 
behauptet, und fich nicht geicheuet zu vertheidigen, 
Ehriftus und feine Apoftel hätten in ihren Schriff 
ten bier und dar auf diefe reine Cabbala gefehen. 
Weßwegen fie auch dafür. .gehalten, man Fönne 
. diefelbe in Erklärung heul, Schrifft wohl und nuͤtz⸗ 
lich gebrauchen. In diefen Gedancken ſtehen Cam- 
pegius Vitringa, Joh. Meyer, Petrus Allix, Jeh. 
Francifcus Buddeus und. ander, Es haben aber 
diefe groſſe und geſchickte Männer einmahl die 
myftifche und typifche Erklärung des Alten Tes 
ftantents, deren fich unſer Heyland und feine Fa 
ger bedient; mit der Cabbala ſelbſt confundirt, 
da doch diefe Dinge weit von einander unterfchies 
den find. Eben daher ift es auch kommen, daß 
fr die Cabbala für Alter gehalten, als fie in, der 
bat iſt. Sie wären. ſchuldig gewefen , ihr Als 
terthum zuvor beſſer zu Ibeweifen , dann ‚hätte ihe 
ve Mennung einigen Schein gehabt. . Wann 
man auch den Unterfcheid zwiſchen der. Cabbala 
pura und impura wolte gelten laſſen, fo iſt Her 
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nicht erwieſen, ſondern nur vorausgeſetzt, daß die 
Spuren der reinen Cabbala in den Cabbaliſtiſchen 
Schrifften alſo vorhanden, daß man ſie von dem 
unreinen abſondern, und vor demſelben erfennen 
koͤnne. Denn dazu ift nicht genug, daß man zeir 
ge ‚ diefe oder jene Cabbaliftifche Lehre habe in eis 
nem und andern Umſtand eine Achnlichfeir mie 
Den reinen Lehren N. Zeftaments, und daraus 
fchliefle, darum find folche Umſtaͤnde Uberbleib⸗ 
fale der alten reinen Cabbala.. Daß folchen 
Schluß nicht richtig ſey, will ich mit einem deut, 
lichen Erempel erweifen. Der heydnifche Weltwei⸗ 
fe Plato gedendet in feinen Schrifften eines Prin- 
cipii, welches durch das allerhoͤchſte geiftliche Aue 
fen vermittelft eines Ausfluffes hervorgebracht 
worden , und aus der Materie die Welt auf eine 
vernünftige Art gebildet hätte. Solch Princi- 
ium aber nennet er Acyos, Mens, Ratio oder. 
dea.(*) Neun ift befannt , daß in dem Anfang 
des Evangelii Johannis ſtehet, GOtt habe alle 
Dinge durch Aoyos, d. i. durch fein Wort hers 
vorgebracht 5 weil nun Plato eben dieſes zu ſa⸗ 
gen ſchien, fo gerieth Auguftinus fehon auf den 
Einfall, dag die in dem Anfang des Evangelii 
Johannis enthaltene Lehre von dem Wort GOt⸗ 
tes, dem Verſtande nach in den Platoniſchen 
Schrifften vorgetragen und bewiefen würde, (**) 
Andere giengen noch weiter, und weil Acyos- 
Ee 2 beym 

—— 


C) S.Bruders Fragen aus ber philoſoph . Hiſtotie 




















Tom. I. p. 652. 
(”) Tom.;4. p: 1339, 
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beym Johanne die andere Perfon in der Gott⸗ 
heit bedeutet, fo glaubten fie, es fen dem Plato 
das Geheimniß der heil. Dreyeinigfeit fchon ber 
kannt gewefen, welches er etwa von den Juden 
erlernet. Ja es hat unter den Ehriften nicht an 
Leuten gefehlt, welche ihm deswegen unter den 
Seligen im Himmel einen Platz eingeräumet bar 
ben. Die Griechen, weil fie für den Plato 
groffe Hochachtung hegen, geben vor, er. fen Der 
erfte geweſen, der an Chriſtum geglaubt , als er 
bey der Höllenfahrt den Verdammten nepredigt, 
und fen alfo errettet worden. Sein Eörper foll 
gar zur Zeit Kayſers Conftantini VI. feyn ges 
nden worden, mit einen güldenen Blech auf 
der Bruft, worauf geflanden: Chriſtus wird 
von einer Jungfrau gebohren werden, an 
welchem ich gläube: aber Sonne du wirft 
mich wieder feben unter der Yegierung 
Confantini und Irenes. (*) Indeſſen ift gewiß, 
daß die Lehre Platonis von dem Adyos, einen 
gantz andern Verſtand hate, als ben dem Evan. 
eliften Johanne, daher ſich nuch nicht ſchlieſſen 
aͤßt, daß Plato diefelbige von den Zyuden empfan⸗ 
gen habe. Der Acyos Platonis fiehet dem Cab- 
baliftiihen Adam Kadmon fo ähnlich, als ein 
En dem andern, und daraus Fan man leicht 
erden, daß die Cabbala aus der Platoniſchen 
Philofophie geflofen en. Sole der Schluß gel⸗ 
ten, daß weil einige Cabbaliftifche Lehren mit den 
Lehren N. Teſtaments einige Aehnlichkeit haben, 
— jene 


— — — — 








C) Idem Tom. I. p. 633. 





Cabbala. 429 


. - 


jene Uberbleibfale der alten reinen Cabbala md, 
ren, fo müfte man zeigen koͤnnen, daß in den als 
ten Cabbaliftiihen Schriften, und denen darin 
enthaltenen Lehren, nach dem Syitemate, da$ 
fie vorftellen , und deſſen Folgen, eben derfelbige 
Berftand fen, den man will gefunden haben. 
Das dürfte eine ſchwere, wo nicht gar unmög- 
liche Sache feyn. 3. E. Es haben einige aus 
den 3. öberften Sephiroth die 3. Perfonen der 
ochheiligen Dreyeinigkeit machen wollen. Als 
ein da alle Sephiroth erft auß dem Adam Kad- 
mon , und durch deflen Vermittelung aus GOtt 
ſlieſſen, fo iſt augenfcbeinlich , daß man das Ge⸗ 
heimniß der heil. Dreyeinigkeit in dem Sephiroth 
nicht ſuchen duͤrffe. 
Thomas Burnet und andere, wenn fie die 
unauflösliche Dundelheit , die aroffe Unordnu 
die unverantwortliche Verſteckung der eigentlis 
chen Meynung u. d. g. gefehen, haben fie die Cab- 
bala, fo wie wir fie haben und davon urtheilen 
koͤnnen, fuͤr ungereimte Grillenfängereyen muͤſ⸗ 
ſiger Koͤpffe gehalten, welche unter dem Schein, 
als wann fie die groͤſſeſte und wichtigſte Geheim⸗ 
niſſe vortruͤgen, leere Worte, unrichtige Ber 
griffe, und nichts heiſſende Lehrſaͤtze denen leicht⸗ 
glaͤubigen uͤbergeben, und an ſtatt des verheiſſenen 
Goldes , Kohlen darbieten. — 
Andere welche ein Syftema, Ordnung und 
Bedeutung des Symbolifchen Vertrags der Cab- 
bala wollen entdedet haben, behaupten, das weni 
oder nichts gefundes darin zu finden, fondern alle _ 
mis Heydniſchen, groben und fehweren, zum En- 
Zr Er 3 thu- 
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thufiafmo führenden Irrthuͤmern vermifchet und - 
verderbet, und daher nicht zu gebrauchen fen. Ja 
daß esauch der H. Schrifft zuwider, wann man 
diefelbe auf die Cabbaliftifchen Lehr: Säge ziehen, 
und darnach erklären wolle. Daher fie dann fo 
wohl in Auslegung der Heil. Schrift, als auch 
zur Defeftigung der Ehriftlichen- Religion wenıg 
Nutzen habe, weil die gegebene Erklärungen dem 
Syftemati nicht gemäß feyn, und man nur den 
Cabbaliften fremde Gedanden unterfchiebe. Wel⸗ 
che Meynung, gleich wie fie die befte ift, gemeinig. 
Jich von unfern Gottsgelehrten behauptet wird. 

Einige befchuldigen das Cabbalijtifche Sy- 
. ftema gar des Atheifmi, und wollen zwifchen dem 
Syltemate Spinoziftico und Cabbaliftico eine 
vollkommene Sleichheit gefunden haben. Sol; 
ches Fan man leicht zugeben, weil die Cabbaliften 
alle Dinge in der Melt für modificationes des 
göttlichen Weſens halten, welches, wie bekannt, 
ein Haupt» Satz des Spinoza war. Daß man 
bier cinen Unterſcheid machen will zwiſchen den 
alten und neuen Cabbaliften, und allein der Ic 
tern Lehrläge für Arheiftikh halten, thut nichts 
zur Sache, weil nicht deutlich auszumachen und 
zu erweifen ſtehet, welche Lehrfäge man eigentlich 
den alten oder neuen beyzulegen habe. 

Zum :Befchluß will ich des Herrn Brus 
ders gründliches Urtheil von der Cabbala hints 
iu thun, dem ic) in allen Stüden Beyfall ge⸗ 

. Seine Forderung, die er voran fchidt , iſt 
hoͤchſt billig, nemljch man müffe die Yorurtheile 
des Alterthums, der vorher angenommenen Mey» 
J nungen, 





Cabbala. | 431 








nungen, und einer blinden Hochachtung gegen 
dunckele und fehwer zu begreiffende Dinge, gaͤntz⸗ 
lich bey Seite ſetzen/ auch nach, den Reguln der 
Wahrſcheinlichkeit urtheilen, und nicht mehr Licht. 
fuchen, als in der Sache ſelbſt zu finden if So 
denm werde fi deutlich finden: · 
1) Daß ein groſſer Theil der Cabbala, mie 
fie in den aͤlteſten Cabbaliftifhen Büchern befind, 
lich, als Jezirah, Bakir, Zohar und dergleichen 
find, Jo dundel, unverſtaͤndlich und verwirrt vors 
getragen fen, Daß man. weiß und ſchwartz, gerade 
und ungerade faft nit gleicher Wahrfcheinlichkein 
herausbringen Fönne, und alfo gezwungen werde, 
in fo weit einen befcheidenen Zweifel zu ergreifs 
fen, und feine Unwiſſenheit, oder doch die ziems 
Iic eingefehrendte Grenzen feiner Einficht zu bes 
ennen.. | | | 


2.) Daß man fich alfo an die: Auslegungen 
der jüngern Cabbaliften halten muͤſſe, als. welche 
etwas deutlicher mit der Sprache herausgegangen. 
Man will zwar die neuere Cabbaliften nicht gels 
ten laffen, und gibt ihnen a ers 
drehungen und Abweichungen van der alten Cab- 
baliftifchen Lehre ſchuld. Allein wann. voir. dies 
e zu Dollmerfchern nicht annehmen wollen, wos 
er wollen wir dann die unverftändliche Cabbali- 
ftifche Sprache , und ihre Lehrfäge verftehen ler⸗ 
nen? Entweder muß man befennen, man miffe 
gar nicht, was die Lehre der alten Cabbaliften ge⸗ 
weſen, und fo Fan man auch nicht fanen, daß die 
jüngere davon abgemwichen , weil man ja erſt * 
e 4 | alle 
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alte und neue gegeneinander halten muß. Oder 
man muß ichlieflen, weil nach der neuen Cabba- 
litten: Erflärung das Syftema Cabbalifticum 
mit dem Syſtemate Chriftiano nicht ſtimmt, 
welches doch darin ſtecken fol, fo wären die neu— 
ern von der wahren Erklärung deflelben abge 
mwicben. .. Hier iſt man. aber erft zu Kir en 
fhuldig, daf in dem Syftemate Cabbaliitico 
Ehriftliche Lehren ſtecken, oder fteden muͤſſen. 
Welches man aber nicht thun Fan, fondern of 
sic dasjenige, was man erweifen foll, zum 
Beweis annimmt, und eine Ungewißheit mit der 
andern beweifet. Es bleibt demnach nichts 95 
als daß wir die neuere Cabbaliſten fo lange fi 
Ausleger ihrer Vorfahren gelten laffen , bis man 
die Gedanden der Alten aus ihren Schrifften 
hach den Gefegen einer vernünftigen Auslegung 
wird entdeder haben. ABelches doch nimmer: 
mehr geſchehen dürfte, 2er 

3.) Sen wahrfcheinlich, da die neuere Cab- 
baliften. wo nicht alles, doch das wichtigſte und 
vornehmſte in ihrer Erklärung getroffen haben, 
weil dieſelbige mit dem Pythagoraͤiſch Blatonifchen 
Syftemate, fehr wohl überein ſtimmet, welches 
nach den Reguln des hiftorifchen Slaubeng und 
Sewißheit, den Stoff zu der Cabbala hergeaeben, 
und dieſelbige hervorgebracht habe. 
- 4) Wann man allo die Erklärung der neus 
een Cabbaliften als die wabrfcheinlihfe,annimt, 
fo fieher man offenbar, wie die Cabbaliftifchen Prin- 
eipia von. dem ðyſtemate der Ehrütlichen Reli⸗ 

| gion 
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gion gar weit abftehen, und fo wohl die Verglei⸗ 
chung der, Ehriftlichen Neligion, ald auch der & 
Bar mit denjelbieen, auf einem fandigen 

runde heruhe. Zwey Haupt Gründe zeigen 
gang deutlich den Unterfchied der Cabbaliftifchen 
bi Chriſtlichen Lehr- Säge: Wann erftlich die 








den ſetzen: Aus nichts wird in keinerley 
erſtand nichts, und daraus folgern, darum 
Je: alles, auch fo gar die Materie aus EOtt 
gefloßen ſeyn, ‚oder vielmehr alles geiftlich, fenn 
Ei aus GOtt gefloßen iſt. So lehren die 






iſten ein gang anders, nemlich, daß GOtt die 
Welt aus nichts gemachet habe. Wenn man 
zum andern erweget, Daß der Adam Kadmon, der 
erſtgeborne GOttes, wie ihr, die Juͤden nennen, 
ein principistum, und nicht das principium pri- 
mum fe» welches zwar aus GOtt gefloßen, abet 
on dem unendlichen GOtt wuͤrcklich ald dad.cau- 
tum.von der caufa, unterfchieden fey, fo wird 
man anftehen, Dadurch die zwente Perton in der. 
H. Dreyeinigfeit zu verfiehen. Weil auch die 
dren oberjte Sephiroth, Keter, Binah und.Choch- 
mah, eben wie die übrigen, Ausflüße aus Adam 
Kadmon find, fo Fan man daraus nicht die drey 
Derfonen der H. Dreyeinigfeit machen, zumahl 
da das Enfoph, oder das Unendliche nicht in dies 
fen dsenen Sephiroth ift, fondern über ihnen, a 
zudeuten, daß zwar der unendliche GOtt ihre Ur⸗ 
Ovelle ſey, aus welcher fie fließen, aber daß fie 
doch nicht das Enfoph felbft, fondern von ihm un⸗ 
terfchieden ſeyn / wie das caufatum a caula, und 
wie der Ausflug von feiner Qvelle, —— 
€e5 5.) Dem⸗ 


— 
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5.) Demnach hat die Cabbaliftifche Meta- 
phylica eben die Eigenfchafften, welche man bey 
der Ppebagorifch»Platonifcden oder Egyptiſchen 
Philofophie wahrnimmt, nemlich daß [4 mehr 
‚eine Frucht einer ausfchweiffenden und gar zu 
fruchtbaren Einbildungs » Krafft, als eines guten 
und geübten judicii iſt, und daher auf einen 
nichts heiffenden und verftiegenen Enthufiaf: 
mum führe. Das kan man augenfcheinlich 
gun, wenn man die Philofophiam Platonicam 

ecentiorem , oder Aigyptiacam , mit dem Sy- 
ftemate Cabbaliftico vergleicht. e lehrete 
a) alle Dinge, auch die Materie, kommen aus 
GoOtt durch einen Ausfluß her, b) Die Seele 





ſeny ein Theil Des göttlichen Weſens. c) Die 


Gluͤckſeligkeit des Menſchen beitehe in der Ya 
freyung von dem Coͤrper, Aufteig zu GOtt, 
Vereinigung mit ihm, und deſſen Betrachtung 
in weſentlicher Beſchaulichkeit. d) Das aller⸗ 
hoͤchſte Weſen erſtrecke ſich mit den Strahlen 

ſeines weſentlichen Lichtes auf alle Dinge, ſo gar 
auch auf die Materie, und mache fie feines goͤtt⸗ 
lichen Lichts theilhafftig, und zur Vereinigung 
mit ihm gefchidt. e) Zu folchem Ende gebe es 
vielerley Stuffen und Revolutiones zum Auf— 
fteigen $u GOtt, und Eindringen in das höchs 
fte und unendliche Weſen. Nun ftatuiren die 
Cabbaliften ebenfalld a). daß alle Dinge von 
Gott durch einen Ausflug herfonmen. b) Die 
Seele fey ein Ausflug und Theil des adttlichen 
Weſens. c) Die Gluͤckſeligkeit des Menfchen 
beftehe. in dem Auffteigen und Vereinigung der 


N Seele 
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Seele mit ıhrer Wurgel und. Qvelle, woraus 
fie gefloffen. d) Die Strahlen des göttlichen 
Lichts erftreden ſich auf alles, auch auf die Alia-- 
tiiche oder materielle Welt, und mache fie des 
göttlichen Lichts theilhafftig. e) Die Seele muͤſ⸗ 
e durch allerley Stuffen von einer ABelt zur ans 
dern auffteigen, biö fie zu dem Mittel» Punct 
and Ur; Qvelle Eomme, aus welcher jie gefloffen. 
Hieraus ift deutlich abzunehmen, wie das Cab- 
baliftifchesyltema mit dem Pythagoraͤiſch⸗Pla⸗ 
tonifchen genau überein Eomme, und beyde auf 
den Enthufiafmum hinaus lauffen, als 5* 
Haupt⸗Grund iſt, daß alles aus EOtt gefloſſen, 
und wiederum zu und in GOtt umkehre. 
6.) Muͤſſen auch die Cabbaliſtiſche Lehrſaͤtze, 
wann man ſie gleich vom Atheiſmo frey ſprechen 
wolte, dennoch gar leicht dazu fuͤhren, und den 
naͤchſten Weg dazu bahnen. Da darf man nur 
erwegen a) daß die Cabbaliften das Haupt-Princi- 
pium: Aus nichts wird nichts, in einem unbe 
dingten Yerftande zum Grunde legen, und daher 
b) fchlieffen, daß alle WefentlichKeit, das ift, alles 
was etwas feyn und heiffen foll, nicht nur efhci- 
enter und radıcaliter , fondern auch ellentialiter 
aus einer einigen unendlichen Subftang kommen 
mufle: Und demnach c) alles, was da iſt, von 
Diefer einigen Subltang alfo participire, daß es 
nur ratione finitatis, & inde ortz modificatio- 
nis von derfelbigen unterichieden fey. d) Daher 
auch die Belt nicht5 anders ſey, als eine modi- 
ficatio eſſentiæ divinz. Daß e) fo gar der Bes 
griff von dem göttlichen Weſen, und befkn mo 
Alncallos 
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dificationibus, unter einer Idea exienfa vorges 
ftellet werde, nemlich unter der Emanation, wel⸗ 
che, ob man gleich wider materielle Concepte 
proteltiret, doch micht anders als von einer ex- 
'tenfione & feparatione partis a toto verſtanden 
werden Fan, indem aus diejer Emanation die Mas 
terie entſtehet, das ausgefloffene göttliche We⸗ 
fen zuſammen gedruckt, verdicket und materiell 
gemacht, und fo gar das todte Weſen, der Mas 
terie jelbft daraus hergeleitet wird. FE) Kolglich 
die Welt nichts anders alö der Deus expanfus 
und manifeftatus ſey. Und endlich g) zwar 
zwiſchen GOtt und der Welt ein Unterfcheid ift, 
aber nicht ratione ſubſtantiæ & naturz eflen- 
tialis, ſondern manifeftationis und modificatio- 
nis, al& welche von ihm nicht anders, als ‚wie 
die Strahlen von der Sonne, oder der Fluß von 
der Dvelle unterfchieden it. Daraus folget nun 
unmiderfprechlich, daß das Cabbaliftifche Syſte- 
ma wo nicht, wegen des daben gemachten Unter: 
- feheids zwilchen GOtt und der Welt, gar Arheis 
I — den Folgen nach dem Atheismo am 
naͤchſten fen. . 
77) Kan ed zwar ſeyn, daß in der Cabba- 
la hier und dar noch Spuren und Merdmahfe 
einer reinern Wahrheit verborgen liegen, aber 
es ift doch unmöglich fie zu. entdeden, wann man 
nicht eine vorgefaßte Meynung, ehe man fie ges 
gruͤndet befunden, zur Richtſchnur annimmt. 
Es ift wahrfeheinlich, daß von den alten Juden 
gute und gefunde Lehrfäge gefommen find. Sie 
find aber in ein heydnifches Syltema verfafler 
m | worden, 
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werden, und haben alfo ihre wahre Seftalt ver, 
lohren, daß man unmöglich fagen Fan, dieſer 
oder jener Sag ift noch ein Uberbleibfal der als 
ten Südifchen reinen Lehre, weil was noch übrig 
ift, in einem gang fremden Verſtand gefthrieben 


8.) Alfo beftehet der Jeugen, den manſaus 














der Cabbala haben Fan, bloß darin, daß man 
fie in der philofophifchen Hiftorie brauchet, alle 


wo man die Selchichte der Weisheit und Thor⸗ 
heit lernet. Oder wann es gut gehet, daß man 
daraus einige Beweiſe ad hominem nimmt, und 
Dadurch die Juden zu überführen fucht. Doch 
ift daben viele Behutſamkeit nöthig, Damit man 
ihnen nicht Selegenheit gebe zu muthmaffen‘, 
als ob die Wahrheiten unfer Ehriftlichen Reli⸗ 
gion mit Eeinen andern und tüchtigern Gründen 
önten befeftiget werden. 
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= gereimten Meynungen 
und Stzehlungen: 


Worauf die unter dem Titul 


Dt MAGIA 
NATURALIS 


So hoch gepriffene 


Wiſſenſchafften und, 
Yon dem Geftirn und deſſen In Auen 
on den Seifen ihren Erſcheinungen 

und Wuͤrckungen, 
Von andern natuͤrlichen Dingen / ihren 
geheimen ſraͤften und Eigenſchafften: 


Die mancherley Irten der Babrfagereyy 
und viel Andere fabelhaffte, abergläubifche und 
ungegründete Dinge mehr, 
—— — und entdecket werden. 

Zur Bef ederung der Wahrheit, 


e aud) 
| sum Unterricht und Warnung 
Eich für thoͤrichten rn und Betrug zu hüten; 
et Von 
THARSANDERN, 


XIII. u. Stüd. 


Berlin und Zeipsig, 
Zu finden bey Ambrofius Haude, 1738 
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Bon der Zauberey. 


Unmehr kommen wir auf eine Ma 
terie, woran dent menſchlichen Ge⸗ 
ichlecht ſehr viel gelegen iſt, weil 
die irrige Meynung davon un 
glaublichen Schaden angerichtet, 
und zu Bergieffung vieles unfchuts 

digen Bluts Gelegenheit gegeben. Ich menne 

die fo genannte Hexerey, welches zwar ein fürch» 
terliches Wort, aber wern man es vecht beym 

Fichte befiehet, wenig vder nichts fagen will. 

Man befchreibet die Hexerey, oder Jans 
berey, als ein folches Verbrechen, da cin 

Menſch mir dem Teufel, welcher in einer 

menfchlichen,viebifchen oder andern Geſtalt 

einet, er re ger ei ein 

Inſtrument aufrichtet, und daſſelbe qgemei—⸗ 

niglich mit ſeinem Blut * ver⸗ 

un Orffen aber GOtt und die Religion 
verleugner, und fich dem Teufel zu dienen 
verpflichtet, auch nach Verflieffung einer 

beftimmten Zeit fi) dem Satan mit Leib . 

und Seel zu eigen ubergiebt ; wogegen der 

Teufel —— Kine ſolchen Menſchen 

J 2 
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wiederum 3u willen 3u feyn, und mancher; 
ley Ergöglichkeiten zu verfchaffen, ihm bey- 








zufteben, daß er grofle und wunderbare. 


Dinge ausrichten, und andern Menſchen 
nach Belieben Schaden zufuͤgen Eönne, ibn 
auch zu gewiſſer Zeit abzuholen, und durch) 
die Lufft dahin zu führen, wo der — 
mit feinen Getreuen und Bundsgenoſſen 
die Derfammlung hält, da fie fich dann mit 
pfeiffen und tanzen, freffen und fauffen 
rechtfchaffen luftig machen, und gar mit dem 
Teufel felbft Unzucht treiben. Wer Diele 
Defchreibung der Zauberen liefert, folte billig Ans 
— nehmen, ſo vielen thoͤrichten und abge, 
ſchmackten Dingen, als darin vorkommen, Bey— 
fall zu geben, und eher nichts davon glauben, bis 
er alles wohl gepruͤfet, und genau unterſuchet haͤt⸗ 
te. Die Dinge ſind viel zu wunderbar und un⸗ 
gereimt, als daß man fie auf guten Glauben ans 
derer Leute annehmen ſolte. 
Im weitlaͤuftigen Verſtande verſtehet man 


durch Zauberey, wann ein Menſch allerhand uns ⸗ 
gewoͤhnliche und aberglaͤubiſche Mittel und Cere⸗ 


monien vornimmt, um Huͤlffe zu fehaffen,, oder 
Schaden zu thun , ob er gleich nitht ausdrüdlich 
mit dem Teufel einen Bund errichtet hat. Die 
wollen wir fleißig merden, weil es uns hernach, 
wann wir nach dem. Urſprung der Hexerey for 
fchen werden, wohl wird zu ftatten. kommen. 
E8 haben einige die Hexerey nicht für Teu⸗ 
feld Werck Halten wollen ſondern fuͤr eine na⸗ 


türliche Kunſt. Solche Gedancken hegt D. Regel, 


wann 


. 
—— — — * 
* — — 
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ann er-fchreibt: (7) Alle Zauberey wird 
urch natürliche Kraft und Wuͤrckung voll; 
bracht. Alle Naturkuͤndiger, nachdem fie 
es weit in der Erkaͤnntniß der Natur ges 
- bracht , werden der Zauberey und der Wiß 
fenfchaffteu im Kichte der Natur Fundig. 
Wiewohl er auch zugiebt, daß die Menſchen fie 
Durch den Umgang mirden elementarifchen Beis 
ftern erlerneten. . Dahin zielen die XBorte: (**) 
Mienfchen, die-grundliche Erkänntniß der 
Natur haben, verfichen die Zauberey, und 
wiſſen fie zu pradiciren. Allein Bottlofe läßt 
GOtt zur Erkänntniß der Natur nicht kom⸗ 
men.. Sie lernen aber doch wohl einige Zaus 
bet ; Proceffe, aber nur Stück» weife, durch. 
Die Converfation nicht der bofen, fondern der 
unreinen elementarifchen Geiſter. Wir mol 
len ung um diefe Meynung nicht groß befümmern, 
weil fie ſich theils auf die natürliche Magie gruns 
det, wovon bereit5 Cap. 19. gehandelt worden: 
theils erdichtete Seifter annimmt, die nirgends 

zu finden find. | Ä 
- Bielmehr wollen wir uns nach dem Urfprung 
der Zauberen umfehen. Man muß zuförderft die 
Magie der Alten von der heutigen Zauberey wohl 
untericheiden. Die Magie habe ich beſchrieben, 
als eine betriegliche und großprablerifche 
Runft, welche mehrentheils aus Irrthuͤ⸗ 
mern und Lügen zufammen geflickt ift, und 
813 Was 


























(*) Bon den Gxifiern, pag. 348. 
(”*) Ibid, pag. 368. | 
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was fie noch wahres in fich beareifft, aus, 











andern Wiffenfihafften borgen muß. Sol⸗ 
che Beſchreibung befräfftiget auch Plintus, (*) 
und ich finde fir Rath, fein Zeugniß anzuführen, 
weil die Autores, fo von der Magie gefchrieben , 
das meiſte gus ihm genommen, und für wahr 
ausgegeben, daneben aber nicht bedacht , daß fich 
Plinius tiber die gantze Kunſt mocgairet, und 
was er davon anführet, fetbjt nicht geglaubet has 
be. Zuförderft nenneser die Magie die betrüg, 
fichfte unter allen Kunften, ob fie gleich in der 
- gangen- Welt, und zu allen Zeiten in Anſehen 
geweſen. Ihr Anſehen, fpricht er, habe fie 3. ans 
dern ———— oder Kuͤnſten zu dancken, 
welche viel auf das menſchliche Gemuͤth vermoͤ⸗ 
a und in der Magie gleichſam zuſammen ge— 
chmoltzen worden. Auerf fen die Magie aus der 
Medicin entftanden, und-habe ſich unter dem 
febeinbaren Borwand; daß fie den Menſchen fo. 
—* — auch eine hoͤhere und heiligere Wiflen: 
chafft als die Medicin ſey, eingeſchlichen. Her: 
nach waͤren ihre angenehme und gewuͤnſchte Ver⸗ 
ſprechungen durch die Religion noch mehr befefti; 
get worden, welche ebenfalls groſſe Krafft über die 
menkbliche Gemuͤther hat. Endlich babe man 
auch die matbensatifihe Künfte darunter gemengt, 
und jedermann, der fein Funftiges Schickjah gern 
wiffen wollen, geglaubt, er koͤnne folcher ges 
wiß von dent Himmel, oder von den Öter: 
nen erfahren. Hiernaͤchſt gedender er C**) zur 
ä Re —— - Hefräffe 





0 Hiftor. Natur. hb. 30, cap,ı. conf. lıbr,26. capı 4. 
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) lib. 30, cap.2. 
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Bekraͤfftigung diefes feines Urtheild, wie der. Kay⸗ 
‘ fer Nero anfänglich die Magie fehr hoch, aehalten, 
and fie für allen andern Wiffenichafften erboben; 
nachdem er fie aber wohl unterfucht, wozu ed ihm 
an Mitteln, Kräfften und Verſtand nicht gefeh⸗ 
let , falfch und betrieglich befunden habe. Hier⸗ 
aus entdecket fich zugleich, daß die Magie der Als 
ten ran was anders geweſen, als die zuerft bes 
fihriebene Zauberey. Nimmt man aber die Zau⸗ 
beren in dem weitläuftigen Verſtande, welcher - 
oben auch beygebracht ift, ſo kommt fie mit der 

alten Magie genau überein, | 
Gleichwie aber ein Irrthum gemeiniglich 
mehr andere auẽheckt; aho darf man nicht zwei⸗ 
feln, daß die Magie zur Erdichtung der eigentlis 
chen Zauberen Gelegenheit gegeben. Die Magi 
wolten es nur mit guten Geiftern zu thun haben, 
unddie Kunſt alleine verftehen. Sand fich jemand, 
Der nicht aus ihrem Orden war , und gleichwohl 
die Kunſt zu Detriegen, und wunderbare Dinge _ 
zu verrichten, eben fo qut als fie verfiund, fo mus 
te er von ihnen angefchwärget, und der Gemein» 
chafft mit boͤſen Geiſtern befchuldiget werden, 
durch deren Huͤlffe er folche Dinge thäte, alö fie 
Durch Hülffe der ausen Geiſter verrichten wolten. 
Die Kunſt mir den auten &eiftern bekannt zu 
werden, führte don Namen Theurgia, und.der 
Umaang mit den böfen, ward Goetia genannt. - 
Dieſes läffer fiih aus dem Porphyrio abnehmen, 
mann er fihreibt: (*) Durch diefe denen Böt- 
Sf 4 | . tern, 





— — 


() De Abflinentia ab Animatis lib. 2, $. 41,42. 
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tern, oder guten Geiſtern, entgegen geſetzte 
Geiſter, wird die gantze Goeue verrichtet. 
Denn die durch boͤſe Kuͤnſte ein Blendwerck 
zu machen, oder boͤſe Dinge thun wollen, 
verehrten vornehmlich dieſe Geiſter und ih⸗ 
ren vorgeſetzten. Dann ſie ſind voller Phan⸗ 
taſie und Einbildung, und koͤnnen . 
ſcheinbare Wunder ⸗Zeichen betriegen. Dur 
ieſe Geiſter ſuchen die arme Menſchen Lie⸗ 
bes⸗Traͤncke/ und was ſonſt zu Erweckun 
der Liebe dienet. Alle boͤſe Luſt, die 
nung zu BReichthum und Ehre kommen von 
‚folchen Geiſtern ber, vornehmlich aber die 
ettjegerepen indem die Augen ihnen eis 
gen find. Sie wollen für Götter gebalten 
werden, und ihre Oberhaupt will infonder; 
heit ein Bott ſeyn. 


Gleichwohl ift die Goetie der Heyden von 
der heutigen Zauberey noch in vielen Dingen uns 
terfchieden. Lnfere Hexen follen mit dem Teu— 
[e% der in fichtbarer Geſtalt erfcheinet, einen aus 

ruͤcklichen Bund machen. Don einem jolchen 
Bund wiflen die Heyden nichts, londern fie glaubs 
ten nur, die böfe Seifter würden durch Opffer und 
mancherley Ceremonien bewegt, den Menfchen 
Beyſtand zu leiften. Die Art und Weiſe, wie 
der Bund zwifchen dem Teufel und den Hexen 
errichtet wird, ift fo fonderbar, daß ich es mit jtill 
ſchweigen nicht übergehen Fan. Wann jemand 
Luft hat mit dem Satan in einen Bund zu tres 
ten, fo a er fich nur an einen Zauberer mas 
chen, der ihm mis in die geheime ——— 
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des Teufels nimmt, wojelbft er Gelegenheit hat, . 
fein Begehren anzubringen. Oder er darf nur . 
den Teufel aufeine oder die andere Meife beichwes 
ren, und herbey ruffen, fo wird er bald da feyn 
und fragen, was der Herr zu befehlen habe? Er 
kommt auch wohl ungeruffen, und fchwagt den 
Leuten fo viel ſchoͤne Dinge vor , die er ihnen ge 
währen will, damit er fie zu folchem Bund über, 
rede. Mannigmahl fegt er auch mit Gewalt an 
fie, wann die Gute nicht helfjen will. Der Bund 
ſelbſt wird aljo gemacht : Der Teufel fordert von 
dem Menfchen eine Handfhrifft, die fie mit ih; 
rem Blute unterfchreiben, und darin verfprechen 
müffen, daß fie nach Ablauf einer gewiſſen Zeit 
mit Leib und Seel des Teufels ſeyn wollen, wels 
cher hingegen verfpricht ihnen zu dienen, alles 
Vergmuͤgen zu verichaffen, und mit Geld und ans 
dern Dingen auszuhelffen. Doch gibt e8 auch 
Exempel, daß der Teufel nicht allemahl eine Hands 
fheifft gefordert. Ein gewiffer junger Menfch 
muſte bey Errichtung des Bundes mit dem Zeus 
el, demfelben 3 Haare von feinem Haupte ge 
nt, und empfing dagegen einen rothen jeidenen 








Baden, der dreymahl um den Leib reichte, und - . 


von ihm zum Zeichen des Bundes auf dem bloß 
fen Feibe mufte getragen werden. Uberdem be 
Fam er vom Teufel einen Brief, der nicht verfies 
gelt war, fondern nur feit zuſammen gelegt, daß 
Man ihn mit Händen nicht aufmachen Fonte. End» 
lich eröffnete er denfelben in des Teufels Namen 
mit einem hölgern Meſſer, das er felbft dazu ver: 
fertigt, weil es mit einem andern nicht anachen 
| 815 wolte, 
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wolte, und fand darin den Teufel abgemahlt im 
der Seftalt eines Bocks, mit 2 Wären, Klauen, 
einem Prerdesund Menichen , Fuß. Auch war 
darauf die Hölle zu ſehen, welche viel Menſchen 
in und um ſich hatte, es fchien aber, als wenn 
es von oben hinein gereanet. (*) Und mas dep 
laͤppiſchen Zeugs mehr ift, fo Zweifels ohne dieſer 
Betrieger erdichter. Wann der Bund feine Mich 
tigkeit hat, fo befiehlt der Teufel, ihn für Gott zu 
erfennen, anzurufen und anzubeten, und ihm 
alleiır zu vertrauen. Darauf muß der Zauberer 
niederfalfen,, und ihn anbertn, auf die Aeile, 
und mit ſolchen Seberden als er ihnen beſiehlt. 
Derhalben erliche ihm zu Fuß falten, etliche opf 
fern ihm ſchwartze brennende Stergen, oder kuͤſſen 
ihm den Leib an dem Glied, womit er fich ihnen 
fichtbar machet,oder was er ihnen ſonſt gebeuͤt. (7) 
Weiter drudet der Teufel feinen Bundes— 
genoſſen mit den Zähnen oder der Hand ein Zeis 
chen ein, etlichen unter den Augbraunen, etliv 
chen an heimlichen Orten, andern im Mund. 
oben am Gaumen, damit fie verborgen ſeyn, 
und von niemand erfannt werden. Wiewohl 
einige dafuͤr halten, fie ſeyn nicht alle von dem 
Teufel gezeichnet, fondern nur die, an welchen 
er zweifelt; Die er aber für getreue und ſtand⸗ 
hafftige Diener achtet, laffe er ungezeichnet. (***) 
Hiebeny iſt merckwuͤrdig, daß der Teufel, wann cr 
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(7) S. bie Unterred. vom Reich der Geiſter, Tom. IL. 
pꝛas 693. ſeqq. | | 

C) Laimhertus Danzus de Sortiariis cap. 2. 

( ) Idem cap). 4. 
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lautet, dennoch im Ernſt behauptet wird. Die— 
fe ſollen ihre Zuſammenkunft, welche auch ſonſt 
der Hexen Sabbath heiſſet, alle Jahr dreymahl 
halten, nach dem Exempel des Alten Teſtaments, 
| ' in 
() ©. die Geſchichte des Teufels, Part, 2. cap. 6. 
p- 358. | 
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in welchem alles was maͤnnlich war, zu unter— 
ſchiedenen Zeiten des Jahrs dreymahl fuͤr GOtt 
erſcheinen mufte. (*) Andere haben ausgeſagt, 
es geſchehe viermahl des Jahrs, da denn alle Zau— 
berer zu erſcheinen verbunden waͤren, wo ſie nicht 
in Straffe verfallen wollen. Daneben aber ſoll 
es auch beſondere Zuſammenkuͤnfte geben, welchen 
eben nicht jedermann beyzuwohnen verbunden 
if.) Der Dre, wo die Verſammlung ger 
halten wird, foll in unfern Gegenden der bekann⸗ 
te Blocksberg ſey, und in andern Ländern wers 
den fie dazu auch wohl ihre befondere Derter has 
ben. Einige haben fich verlauten laflen, dag marı 
emeiniglich bey einer Grichts , Städte, oder am 
reutz Wege zufammen komme. Wird alſo der 
Teufel mit ſeinen Verſammlungen ſich nicht an 
einen gewiſſen Ort binden. | | 
Yun laßt und vernehmen, wie die Heren 
an den Dre der Verſammlung kommen, und was 
fie Dafelbft beginnen. Wann die dazu beftimmts 
te Zeit herbey nahet, fo ziehen die Zauberer alle 
Kleider aus, und wenn fie gank faden: nadend 
find, ſchmieren fie fich unter den Achfeln, an den 
Selenden der Arme und Beine, in den Knie— 
Kehlen und an den Zuß» Sohlen mit den Fette, 
das ihnen bey dem groſſen Sabbath) ausgetheis 
let worden. Alsdann fahren fie zum Schorftein 
hinaus, an deffen oberften Ende fie einen groſſen 
ſchwartzen Mann mit zwey Hörnern antun 5 
er 
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(D D.Herrm. Neuwaldt von Erforſchung der Zaube⸗ 
rinnen durchs kalte Waſſer. 
(T) St, Andre von der Zauberey. pag. 146. 
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er fie anfaſſet, und an den Ort der Verſamm⸗ 

ung führer, auch wenn folche zu Ende iſt, fie 

hne Schaden wieder zurüd nach Haufe brins 

et. (*) Sie bedienen fich zu folcber Reife auch 

inderer Werckzeuge, ald Bode, Ziegen, Säue, 

rälber, Woͤlffe, Katzen und Hunde: oder gar 

mr leblofer Dinae, ald Ofen: Gabeln, Spinn⸗ 
oden, Beſem und dergleichen, worauf fie ges 

chwinde durch die Lufft fahren. Gewiſſe Heren 

n Schweden haben erzehlet, daß, wenn.fie auf 
Boͤcken geritten, und Kinder bey fih-gehabt, die 

ie mitnehmen wollen, fie dem Bock einen Spies 

inten hinein gejtoffen, damit fie alle darauf Platz 

aben möchten. (**) Weil aber mancher Zau- 

erer gar zu furchtfam ift, und die Luft, Neife 

iicht gern wagen will, fo lehret fie der Teufel, 

vie fie fich folen unfichtbar machen, und ficher 

ahin Fommen. (**") | 


Wir wollen ihnen folgen, und fehen, was 
ie in ihren Verſammlungen beginnen. Da ev 
heinet nun zuförderft der Satan als Borfteher 
er Berfammlung in mancherley Seftalt , bis: 
yeilen wie ein Menfch , oder wie ein ftindender 
Boc, oder wie es ihm fonft gefällt. Mann er 
sie ein Bock erfcheinet, foller einen langen 
Schmang haben, unter welchem ein Pech⸗ſchwar⸗ 
es Menfchen » Sefichte zu’ fehen, welches die Zau⸗ 
erer kuͤſſen müflen, und Davor von ihn eine fil- 

u — me 
(*) Monfr..de St. Andre pag. 147. ‚., A | 
() ©. Happel. Relat. Curiof, Tom.5. pag: 183. 
() Lamb, Danzus I, c. capı 4, 0.5 
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berne Land empfangen: (7) Darauf gehet der 
Tang an, und der Teufel führer den Reihen, oder 
die Hexen tangen mit’frohlotfen um ihn herum, 
nach etlichen Liedern, die zu feinem Lobe gedich« 
ter ſeyn. **) Bisweilen tangen auch Kröters 
vor die Heren ber, und machen taufenderler 
krumme Sprunge. (**) Nach dem. Taup ger 
her ed. an die Mahlzeit. Aber die aufgetragene 
Gerichten ſind jo beſchaffen, daß einem aller Ap- 
etit vergehen möchte. Sie follen in Kroͤten, 
*8— von gehangenem Aas, von neulich begra⸗ 
benen und wieder ausgeſcharrten Menſchen, von 
ungetauften Kindern, oder verreckten Thieren be⸗ 
ſtehen. Niemahls findet ſich Saltz dabey, und 
das Brod iſt von ſchwartzer Hirſe. (****) Nach⸗ 
hero ſetzt ſich der Teufel auf einen Tiſch, und 
nimmedie Huldigung von den Herten an, die 
fie ihm einer nach dem andern ablegen, indem 
fie alle-ongezundete fihwarge Pech⸗Fackeln in 
Händen haben, die fie nach geendigter Ceremo⸗ 
nie dem Teufel, den Is ihren Pringen nennen, 
wieder zuſtellen, der fie aufhebet bis zur. Eünftis 
n Verſammlung. Wann das alles geſchehen, 
tagt der Teufel, was ihr. Begehren An: und 
was fie für Gifft, die Leute zu beichädigen, noͤ—⸗ 
thig haben? Und. nachdem ein jeglicher jein Bes 
gehren angebracht, zeigt er ihnen .. 
* ——— Wege 


() ©. Monfieur Oufle Seltſame Einbildungen pag. 
549. — 
() Lamb. Danæus 1. c. 


CC) Oufle pag. 558. 
CC) Ihidem pag. 560, 
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Wege an, ſich zu rächen. Etlichen gibt er Gifft, 
das ſchon von ihm zubereitet iſt, etliche lehret er, 
wie ſie es ſelbſt machen und bereiten ſollen. Der 


Teufel machet am Sabbath auch den Herenmeis, | 


daß es mit der Furcht vor der Höllen nichts zu 
bedeuten habe, und dad ewige euer ihnen Feine 
groͤſſere Quaal verurfachen werde, ald ein newip 
ſes Kunſt⸗Feuer, welches er betrüglicher Weiſe 
anzuͤndet, im welches viel kleine Teufel ohne Ars 
me die Heren hinein werffen, aber ohne Schmer⸗ 
gen und Schaden wieder heraus ziehen. Die 
Zauberer pr&fentiven auch dem Teufel die Kine 
der, fo fie —— haben; denen eine weiſſe 
Ruthe und Kroͤten zu verwahren gegeben werden; 
und wenn fie nach ihrem Alter etliche Jahre in 
dem Stande geweſen ſind, werden fie zu höbern 
Aemtern befördert, und mit zum Tantz aelaflen. 
Ein jeder Zauberer Dringet jein Kraut mit auf 
den Sabbath , einer Fahren⸗Kraut, der andere 
Miftel, der dritte ABegerich, nebit Kroͤten, Ey⸗ 
deren, Schlangen und: Eleinen Kindern, die der 
u Stuͤcken zerhadt, alles wohl mit einan⸗ 
Der Fochen läßt, und wenn ed’ gekochet, ſammlet 
er das Fett, welches er bis zum groſſen Sabbath 
aufhebet, und gibt dad Fleifch von den Kindern 
den Hereit zu eſſen. ch will nichts. nedenden 
von den abfcheulichen Dingen, welche alsdann mis 
allerhand Unflaͤtereyen und Unzucht, auch ſo gar 
mit den. Zeufeln dafelbft. begangen werden. (*) 

“,, 4 om Der 


(*) v. Lambert, Dinzum: - Monfr. Oufle Seltſame 
Einbildungen. Monſt. de St, Andre LL.CC. 
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Der Leſer wird ohne mein Erinnern von ſelbſt 
merden ; daß alle dieſe verwirrete Händel von der 


. verderbten Einbildung der Heren herruͤhren; da 


man fich denn höchlich wundern muß, wie Leute, 
denen man eine aute Einficht zutrauen Fan, fie 
für mwahrhafftige Dinge haben halten koͤnnen. 
Diß eintzige führe noch an, wie ſchon Gervafius 


.. Tilberienfis von den Reiſen der Hexen durch die 


Lufft redet, wann er ſchreibt: (*) Einige Weis 
ber bekraͤfftigten, daß ſie, wenn ihre Maͤn⸗ 
ner geſchlaffen mit dem Trupp der Hexen 
re uͤbers Meer gefahren, die Welt 
urchgeflogen, und ſo eine unter ihnen den 
Namen Chriſti genennet, waͤre ſie alſobald, 
an welchem Ort und in was fuͤr Ge ae 
auch gewefen; Er gefallen. Wir wiflen 
ort, wie einige in Geftalt der 
Barzen von denen ‚die heimlich gewachet, 
find gefeben und: verwundet worden, an 
welchen man des —— Tages die Wuns 
den und Zerſtuͤmmelungen wahrgenommen 
bat. Doch finde ich ben ihm nichts von den wun⸗ 
derlichen Händeln , die bey den folennen Hexen 
Derfammlungen vergehen follen, weßwegen fie 
erft hernach muͤſſen erdichtet feyn.... 4.3... 
Unfere Heren muͤſſen mannigmahl dem Tew 
fel aufwarten, und zur Hand gehen, wann er ih» 


nen in menfchlicher Seftalt erſcheinet. Der Be⸗ 


trieger Peter Otte, von welchem ich cap: 24..9& 
redet habe, gab vor, er müfte dem vermennten 
Ei ee a Cavalier, 

() pag. mihi 991,9, - |. 0.0 
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die Haare Fimmen, aufblajen, Schand und Bu⸗ 
len⸗Leder ‚fingen, ihm fürpfeiffen, ibn ausklei⸗ 
den / und allerhand -gräuliche Dinge verrichten. 
Wann er.dad geringite bey feiner Aufwartun 
verſahe / bekam er Prügel Das iſt abermah) 
eine Sache, wovon man bey der beydnifchen 
Zauberen feine Spuren findet. Ä | 
Man hat auch Fein Erempel, daß der Teu⸗ 
fel unter den Heyden jemahls einen Menfchen 
lebendig geholt, in die Lufft geführer, und mit 
geib und Seel zur Höllen gefchleppet habe, ders 
gleichen man unter uns viele zu erzeblen weiß, 
Danzus beruft fih zwar auf das Gxempel Ro- 
muli, und fchreibt: (*) Was ift betannter in 
den Roͤmiſchen Befchichten, als die Ent 
führung Romuli, der vom Satan. in Begem 
wart vieler Zeugen wegen feiner Fradter ri 
teufelifchen Wahrſagerey, Mord, „urerey 
und Khebruch, die er geübet und befoblen, 
bingefübret worden: : Dann es meldet Plu⸗ 
tärchus, wie er vor allem Volch fey von 
dem Teufel in die Lufft gefuͤhret worden , 
welchesier auch mit-vielen Umftänden bes 
weifet, daß es alfo gefcheben ſey. Jedoch 
geben vielmehr alle Umftände, daß die Patres zu 
Kom, welche mit dem Romulo nicht allerdings 
zu frieden waren, denfelben, nachdem. er fich vor⸗ 
dem entftandenen Ungewitser bey Seite gemacke 
erwürget, und das Bold überredet, er fey unter 
xıll. Stud. Gsg dem 


(*) De Sortiariis cap. 4. 
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dem Sturm und Ungewitter gen Himmel gefah⸗ 
ren. Daher muſte auch auf ihr Anſtifften ei⸗ 
ner, Namens Proculus Julius auftreten, und 
vorgeben, wie Romulus ihn von Himmel herab 
erfchienen, und dem Nomilchen old zu ver 
Fündigen befohlen, Nom würde das Haupt der 
Welt werden, daher folten fie fich fleißig auf das 
Krieges: IBefen legen, fo würde Feine Macht des 
nen Nömifchen Waffen gewachfen ſeyn / darauf 
aber wieder gen Himmel gefahren. Welches 
altes die Abficht harter daß der von ihnen began⸗ 
gene Mord’ mögte verborgen.bleiben; wie Livius 
nicht undeutlich zu verftehen gibt. (*) Die ans 
dere Erempel, fo Danzus anführt, find eben 
dergleichen Gedichte. : Wann das Verbuͤndniß/ 
welches unjere Deren mit dem Teufel gemacht 
haben, zu Ende ift, dann fol Liefer böfe Geiſt 
fie lebendig in die Luffe führen, dafelbit umbrin⸗ 
gen, und auch den Leib mit fich zur Höllen ned» 


men. 

Bon D. Fauften und den frangöfifchen 
Marechall de Luxemburg will ich hernach re 
den. Vincentius Bellovacenfis berichtet, (*”) 
von einer Frau in Engelland, die mit dem’ Zeus 
fel in vertraulicher Gemeinſchaft gelebt, —— 
ihr Leib, wie fie befohlen hatte, nach dem Tode 
in eine Hirich Haut eingenehet, in einen Mar 
morfteineen Sarg gelegt, und mit eifern Ketten 
ummwunden und verichloffen worden, - = 

| denn 














(”) Lib, Is cap. 16. = 
('*) In Speculo Hiftor. lib, 35. cap, 26, 
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dennoch denfelben wieder hervor gefuchet. * 
der erſten Nacht nach ihrem Tode funden ſich 
die Teufel in groſſer Anzahl, und mit ſtarckem 
Geräufche ein. In der andern Wacht nahmen 
fie die Ketten weg. In der dritten ward der , 
Sarg eroͤffnet / die Hirich-Haut-aufneriffen, und 
die Leiche mit groffem Ungeſtuͤhm zur Thüre bins 
aus gefchleppit, woſelbſt ein fchwarges Pferd 
fund, darauf die Teufel den Eörper zur Höllen 
führeten. Wer wolte doch ſolche alte Weiber 
Mährgen glauben? Yon Chriſtophh Wagnern / 
D. Sauftens Diener, liefet man in feiner Lebens⸗ 
SBefchreibung, oder beffer zu fagen, in dem von 
ihm erdichteten Zauber : Nomanı daß als feine 
Zeit verfloffen, er fich in einen Sarg gelegt, und 
den Joh.de Luna.nebft feinem Knecht auf bey» 
den Seiten des Sargs figen laffen, mit inftäns 
diger Bitte, fie mögten GOtt um Gnade für 
feine Seele anrufen. Alſo meynte er den böfen 
Geiſt abzufchreden, daß er ihm nicht holen folte. 
Allein der Geiſt Auerhahn kam wie ein fharder 
braufender Wind, drehete den Sarg herum 
und ftieß die beyder-fo darauf faffen, hinweg daB 
ihnen hören und fehen verging. Nach 3. Stun⸗ 
den. kamen fie wieder zu fich ſelbſt und funden 
nichts in der Stuben; als etliche Seinlein von 
Fingern und Fuß Zehen, auch die beyde Augen 
nebit einigen Eleinen Studlein Fleiih und Ges 
bien, fo an der Mond klebte. DIE ſammleten 
fie in ein Gefäß, aber der Geiſt Fam bald wiederr 
und bolete es nach, Ich Eönte diefe Gedichte 
damit Furg und gut abferrigeny Daß es dem 

i 962 Teufel 
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Zeufel nicht möglich ſey, einen ſchweren menſch⸗ 
lichen Coͤrper durch die Lufft zu führen, ale wo⸗ 
durch auch die Lufft- Reifen der Heren auf ihren 
Sabbath anugfam wiederleget find. Es Fan 
ohnedem jedermann begreirfen, daß weil der 
menfebliche Leib viel 100. mahl fehwerer ift, als 
die fluͤchtige Zufft, derſelbe nicht in der Lufft ſchwe⸗ 
ben Eönne, wie etwa das Holg aıf dem Waſſer; 
sondern wie das Eifen, melches ſchwerer als 
Waſſer ift; darin unterfinder; Alſo müfte auch 
ein menfeblicher Leib, wann er in der Lufft wäre, 
augenblidlich auf die Erde fallen. Wolte der 
Zeufel einen Leib durch die Lufft führen, müfte 
er ihm entweder feine Schwere benehmen, oder 
die Lufft ſchwerer machen als den Leib. Beydes 
würde ein Bunde, Werd feyn, das in des Teu⸗ 
fels Gewalt nicht ftehet. - Sch feße noch hinzu, 
wie nicht abzufehen, was dem Teufel an dern 
Eörper eines Dienfchen folte gelegen feyn, daß 
er ihn in die Hölle febleppere. Er hat feinen 
Zweck ſattſam erreichet, wann er nur die Seele 
in feiner Gewalt hat der Leib muß zu feiner * 
auch ſchon folgen. Man bildet ſich ein der Teu⸗ 
fel habe feine Freude daran, wenn er den Leib der 
Menſchen vor der Zeit in der Hölle martern Fan. 
Solchergeftalt müfte er, die Dienfchen entweder 
lebendig zur Höllen führen, oder fie erſt toͤdten / 
und hernach den Leib auch mitnehmen. Das 
erfte ift ausdrüdlich wider GOttes Ordnung; 
der den Menfcben gefeget hatı einmahl zu ſter⸗ 
ben, und bernach das &erichte. Diefe Ord⸗ 
nung kan der Teufel nicht öhren, = feinen 








enſchen 
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Menfchen vom natürlichen Tode fren machen, 
welches gefchehen würde, wann er ihn lebendig 
jur Höllen fuhrete. Zwar hat GOtt dem He 
noch und Elias lebendig gen Himmelgenommenz; - 
Aber ben diefen heiligen Männern, aıng eine ges 
wiſſe Berwandelung vor, ehe fie in den Himmel 
aufaenommen wurden, welche ihnen an flatt des 
natürlichen Todes war, dergleichen auch die Mens 
ſchen, welche den jüngften Tag erleben erfahren 
werden. ı. Corinth. ı5, 5ı. 52. Iſt denn der 
Teufel vermögend, folche Verwandelung mit 
den Menichen; die er lebendig zur Höllen führt; 
auch vorzunehmen? oder wird ihm GOtt / wann 
er es gleich thun Eönte, dazu Erlaubnif geben ? 
Keines von beyden läffet fi) behaupten, dem» 
nach ift nichts gewiſſers, ald daß der Teufel Feis 
en Menfchen lebendig zur Höllen führe. Viel⸗ 
eicht aber fcbleppet er nur den todten Coͤrper in 
die Hölle. Was folte er damit anfangen? Die 
sodten Coͤrper haben FeineEmpfindung, und Eöns 
nen deshalb nicht gegvälet werden. Sie wieder 
lebendig zu machen , und durch die Bereinigung. 
mit der Seele ihnen die Empfindlichkeit wieder 
su geben, ift wicht des Teufels fondern allein GOt⸗ 
tes Werd. Daher ift gang nicht wahrfecheinlich, 
daß der Teufel die Menfchen mit Leib_ und Seel 
zur Höllen führen folte. Es finden fich zwar 
noch andere Erempel, daß der Teufel Slucher, 
&$Dttes  Läfterer, Spieler und dergleichen ruch» 
Lofe Leute foll geholet haben. Sie gehören aber 
unter die wohlgemennte Gedichte, welche zu dem 
Ende erfonnen find, um die Menfchen für folchen 
| 88 3 Laſtern 
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Laftern zu warnen , und fie davon abzuziehen. 
Hieber rechne ich; was Lutheru= fchreibt von eis 
nigen Edelleuten / die ald fie um die Werte gerite 
gen: geſagt, der legte folte des Teufels ſeyn. Eis 
ner unter ıhnen führte ein lediges Prerd, und ließ 
ed frey lauffen, da e8 dann hinren blieb, und vom 
Teufel durch die Lufft weggefuͤhret ward. (*) Er 
macbt daraus den Schluß; man folle den Teufel 
nicht berben ruffen, weil erzwohl ungebeten kaͤme, 
welches auch die eigentliche Abficht dieſes und dere 
glerchen Gedichte ift. | 

Wir wollen hierauf die groffe Dinge, wel⸗ 
de die Heren follen thun Eönnen, in Betrach⸗ 
fung ziehen. Wann Gervalius Tilberienfis von 
den Lamiis, oder Hexen redet, fo ſchreibt er / 2 
e8 wären gewiffe Weiher, die augenblich de 
Nachts in die Häufer drängen, die Ziffer und 
Körbe, Kannen und Töpffe durchfuchten, die 
Kinder aus der Wiege nähmen, Lichter anzüns 
deten / und zuweilen auch die fehloffende plagten. 
Er gedendet auch, wie mannigmahl die volke 
Wein/⸗dzFaͤſſer in feinem Seller gang ledig und 
nichts als Lufft darin gefunden worden; aber 
nach einer Stunde wären fle wieder fo voll gewe⸗ 
fen, als zuvor; welche Begebenheit er auch den 
Lamiis zuſchreibet. Jedoch hält er diefe Lamias 
nicht für lebendige Menſchen, fondern mit dem 
— fuͤr abgeſchiedene Seelen boͤſer Men⸗ 


chen. 
Ein 


-(€*) Na 2 Andr. Hondorfhi Theatr. Hiftor, pag. mi. 
hi 164. 
CCD Pag: 987. 988. 989. Editipnis Leibnitianz. 
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Ein gemiffer Autor ergehlet von einem Ertz⸗ 
Zauberer; wodurch er vermurblich den simon Ma- 
Zos verftehet, wwie derfelbe unter andern habe koͤn⸗ 
nen einen Menfchen aus der. Lufft erſchaffen, ſich 
unfichtbar machen, wann er gewolt / Steine waͤ⸗ 
ren ihm fo weich als Koth geweſen, denen Aa⸗ 
tuen und Bildern babe er das Leben gegeben: 
und fie gehen gemacht, wann er in6 Feuer ge 
worffen worden, habe er nicht verbrennen Fön» 
nen, habe fich in allerhand zahme und wilde Thies 
re verwandelt / fen als ein Vogel durch die Lufft 
eflogen / habe im Augenblick Gold machen, und 
ch felbjt in einen Gold »Klumpen verwandelns 
auch fich zwey Geſichter, als der Janus-, machen 
können. (*) Welches ja ſo wunderbare Dinge 
find, die allen Teufeln in Ewigfeit werden uns 
möglich bleiben. ns befondere eignet man den 
Feren das Vermögen zu, Blitz Donner und 
zur su machen. und dadurch Menfchen und. 
iebs auch die Zeld- Früchte zu befehädigen. Die 
Erremonien , die fie dabey vornehmen beftehen 
darin; daß fie groffe Kiefel» Steine gegen der 
Sonnen Niedergang zurüd werffen, Sand aus 
einem Dach gen Himmel ftäuben, einen Beſen 
ins Waſſer tuncken / und damit gen Himmel ſpruͤ⸗ 
gen, eıne Grube in der Erde machen, darin drey⸗ 
mahl ihr Waſſer laffen, oder ander Waſſer hin, 
ein gieffen, und mit einem Singer daffelbe umruͤh⸗ 
ren, Schweine ⸗Borſten in einem Topf ſieden/ 
Balden oder Hölger überzwerch am Ufer ein s 
G684 Waſſers 





(*) ©. Remarquable hiſtotiſche Brieffe pag- 666. 
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Waſſers legen, und ander dergleichen Narren⸗ 
werd vornehmen. (*) Nun mag ja wohl ein 
Kind begreifen, daß diefe Dinge an und für fich 
zu Erregung eines Ungewitters nichts beytragen 
Fönnen, daher will man, der Teufel mache das 
Better, wanndie Hexen folche mit ihm abgere⸗ 
dete Geremonien vornehmen. Allein da die heis 
lige Schrifft den Donner, Blitz und ander Uns 
gemwitter dem groſſen GOtt zufchreibt; Pfalm 18, 
ı2. ſeqq. fo würde deflen Hoheit und Macht ſehr 
gefehmälert werden, wenn man dem Teufel gleis 
ches Vermögen zuerkennen wolte. Die Sacher 
daß der Teufel folches.nicht thun Fönne, hat obs 
nedem feine Richtigkeit. Denn Ean er nicht Wun⸗ 
der thun, fo Fan er auch, wenn Feine natürliche 
Urfachen vorhanden , die ein Better würden, 
diefelber nicht ändern » und ihnen zumider Fein 
Better machen. Die Patres des Concilii zu 
Braccara in Portugal machten ſchon Anno 563. 
den Schluß: So jemand glanbet, daß der 
Teufel auch nur etliche unreine Creaturen 
gemacht babe, und aus eigener Krafft Don, 
ner, Kagel, Wetter und Dürrungen macht, 
ie Prifeilianus gefagt hat, der fey verflucht. 
Damit man aber gleichwohl der Sache einen 
Schein gebe ſo foll der Teufel ein feharffer Ras 
turkündiger ſeyn und wann er vermerdt, daß es 
der Natur nach ein Wetter geben möchte, fol» 
ches denen Heren anzeigen, und ihnen befehlen, 

diefes oder jenes in ihrem Kagel» Häfelein y\ ko⸗ 
| en 




















— — ee 


(”) Wierus de Lamiiscap, 12. 
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chen und umzuſchuͤtten, oder Sand aus dem Bach 
zu nehmen, und denſelben über ſich zu werffen / 
da es biöweilen hagelt; nicht, ald ob fie ed ges 
macht hätten, fondern weil es ohnedem nach der 
Natur / oder GOttes Verbängniß, geſchehen würs 
de / und fie ſich alſo vom Teufel aͤffen laſſen, als 
wann ſie es gemacht haͤtten: Dahero oftmahls 
ſchehe , daß fie mit ihrem Hagelmachen zu fruͤ⸗ 

e oder zu fpäte kommen und hernach vom Sar 
tan übel gefchlagen werden / ald ob fie unfleißig 
eweſen wären. (*) . Doch diefe Gloſſe thut der 
che noch lange nicht ein Gnüge. Einmahl 

iſt ungewiß / ob der Teufel von fo geefler Einficht 
ey daß er ein Gewitter vorherfehen koͤnne. Die 
rſachen deſſelben find fo mannigfaltig / daf, wie 
ein groffer Naturkuͤndiger er auch ift, er dennoch 
darin zum öftern fehlen, und fich betriegen müs 
fte. Wann er auch die Gewitter vorherfehen 
koͤnte fo weiß er gleichwohl nicht, an welchem 
Dste es ausbrechen wird, weil daffelbe durch man» 
cherley Zufälle bald hie bald dorthin Fan getrie— 
ben werden. Geſetzt auch / er wiſſe, was das Wet⸗ 
ter. für einen Strich halte, und welche Gegenden 
Des Erdbodens es ohngefehr treffen werde, fo läßt 
fich doch diefes fo genau auch nicht beftimmen , 
indem, wertdie Wetter⸗Wolcken nicht gar zu groß 
und häuffig find, fie leichte für den Ort, wohin 
fie die Here haben will, vorbey ftreichen, und ihn 
nur ein wenig, oder gar nicht berühren Können, 
Es kan fich auch zutragen, daß wider Bermuthen 
ae 65 aus 








C &. Mart, Zeileri Sendſchreiben. epiſt. 519. 
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aus einer andern Welt: Gegend ein Wind ent 
ftehet , der diefe Wolcken wieder zurüd; und nach 
einen andern Drt hintreibet. Wo manalfodem 
Teufel nicht eine göttliche Allwiffenheit beylegen 
will, muß man geftehen, daf feine Erkaͤnntniß 
von den natürlichen Gewittern unvollkommen 
und betrieglich fey. Hieraus folget: daß das 
OBettermachen den Hexen mehrentheils fehl 
ſchlagen muß, zumahl wann fie dergleichen oͤf⸗ 
ters vom Teufel begebren, und er es felbft zu 
machen nicht im Stande iſt. Solten die Hexen 
mit ihrem Wettermachen zum öftern zu frübe 
oder zu fpäte Fommen, und Darüber vom Satan 
übel aefchlagen werden, als ob fie unfleißig gewe⸗ 
n; fo würde folches, wann es richtig wäre, ale 
en zauberifchen WBertermachern, ob fie auch noch 
fo dumm und blind wären, die Augen öffnen, 
daß fie des Teufeld Unvermögen erkennen koͤn⸗ 
sen, und fich wegen empfangnener Prügel-Sups 

ve das Wettermachen Fünftig vergehen lieffen. 
Das Windmachen ift auch eine von den 
zauberifchen Kuͤnſten / und wenn ich den Heren 
etwas einräumen foll, fo glaube ich , daß fie dieſe 
Kunſt meijterlich verftehen, und häufig Wind 
verfauffen. Eigentlich aber zu reden, wird dee 
Teufel fo wenig Wind ald Netter machen koͤn⸗ 
nen, Don den alten Finnen fchreibt Olaus Ma- 
nus, daß fie denen Schiff - Leuten den Wind 
Fl geboten, und um ein gewifles Trinck⸗Geld 
ihnen 3. Knoten gegeben, mis dem Unterricht, 
wann fie den erften auflöfeten, würden fie einem 
gelinden und günftigen Wind haben, m. 
| e 
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ſie den andern auf, wuͤrde ein etwas hefftiger 
ind eutſtehen. Wann fie aber den dritten 
aufthäten, fo würden die Winde anfangen zu 
ftürmen, zu wüten und zu toben, Welches eis 
nige auch von den Lappländern berichten. (*) Ans 
dere aber erinnern , daß es nur von den Wortes 
ifchen Lappen , die am Meer wohnen , zu verftes 
en fen.” Wicht weniger follen auch die Ißlaͤnder 
in der Windmacher Kunſt geübet fenn. (**) 
Balth. Becker aber entdecket uns den Urfprung 
diefer Fabeln, aus dem Munde eines erfahrenen 
See Mans, wann er fihreibt: C*). Die 
weil die gantze LTordifche See voller . 
n ift, fo gebet der YOind und Strohm bald 
d, bald anders, alfo find die Piloten darauf 
abgerichtet , daß wenn fie die Schiffe Land» 
werts bringen, fie diefelbige um die Rlip- 
pen bin, oder zwiſchen diefelbige leiten, daß 
ihnen der Wind und Strohm am wenigften 
inderlich feyn Fan, oder fie am meiften be: 
oͤrdern, alfo daß fie faft allezeit dirfelben, 
vor Wind und Strohm 3u fahren machen; 
und fagen derohalben wohl mannigmahl aus 
Scherg: Laſſet es nur auf uns beruhen, 
yoir haben Wind genug in einem Schnupf; 
tuch eingeknuͤpffet; u. f.f. Indeſſen mögen 
wohl einige unser diefen abergläubifchen Leuten‘ 
mehr 
() ©. Johann Gerharb Schellerd Reiſe⸗Beſchreibung 
von Fappland und Bothnien cap. 13. $.3. 
(”) Dietmar. Dlefkenius in der Befehreibung Ißlands 


eap. 6, 
>) Ener begauberten Welt lıb, 4. cap. 14. $ı 6. 
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mehr glauben, al& zu glauben ift, und ſich in 
Ernft einbilden, wie fie den Wind in gewiſſe no» 
ten einfchlieflen Fönten; andere aber fich deffen 
rühmen, ob fie es gleich felbft nicht glauben, fon» 
dern damit nur Geld zu geminnen fuchen. Sol— 
che gewinnfüchtige Windmacher gibt es auch in 
China , die den Scefahrenden ihre Dienjte ums 
Geld anbieten. Allda finden fich insgemein ih⸗ 
rer zween beyſammen. Einer figt auf einer Band 
zwiſchen 2. zufammen gebundenen Niet, oder 
- Scilf» Büfchen , trägt auf den Haupt eine flas 
che oder platte Haube, und über dem Leib einen 
weiten Rod mit taufendfachen alten, In der 
linden Hand hält er ein Yuch, und murmelt eis 
ige Worte daraus ber. Sein Mitgefell firet 
zwifchen 2. Fiſch⸗Koͤrben, hat gleichfalls eine fla⸗ 
che Haube auf dem Kopf / den Ober» Leib aber 
mehrentheild nadt und bloß. Mit der rechten 
Hand hält er das vorderfte Ende von einem Sad) 
der über feine rechte Achfel längft der Schulter 
herum hängt, und vol Windes ift, woraus er - 
fo viel Mind fahren läßt, als einer ihm Geld ge⸗ 
eben hat. Sn der linden führet er einen groß 
en hölgern Hanımer , womit er etliche mahl auf 
die Erde fchlägt, Damit der Geift des AWindes , 
welcher in der Lufft auf einem groflen Vogel in 
der Seftalt eines Mannes, mit einem breiten 
Hus und weiten Nod ſchwebet, hernieder Eommen 
möge. (*) Dietmarus Biefkeniuts mwill uns ver, 
fichern » (**) daßı als ef aus Ißland mit einen 
Portugis 


"°C*) &. Happelii Relat, Cus 
*) ©. Happelii Relat, Curiof, Tom. 3. 
2 Loc. cit. cap. 16. . | PEN 
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er ride Schiff abgereiſet, einer Nahmens 
Jonak ihn noch zuvor beſucht, und weil er dem» 
felben feine Buͤcher überlaffen » ihn aus Dand» 
barkeit ein Schnupftüchlein, morin er 3. Knoten 
gebunden, gegeben , mit der Erinnerung, wann 
fie keinen Wind hätten, oder fonft — Wet⸗ 
ter waͤre, ſolte er einen Knoten nach dem andern 
aufloͤſen. Als ſie nun ohngefehr bis auf den 20. 
Septembr. gefahren / und ſchon Spanien im Ge⸗ 
fichte hatten ; ward eine ſehr groſſe Meer: Stille, 
dog fie in 3. Tagen Eeinen Wind fühleten. Dar 
mahls gedachte Blefkenius an fein Schnupftuch, 
und löfete den einen Knoten aufı. und bald dars - 
nach bekamen fie guten Wind; Nlser aber noch 
etwas zu febwach ging, that er den andern aufı 
darauf erfolgte ein noch fRärderer Mind, und 
als er den dritten auflöfete, bekamen fie einen fo 
fturden Wind, daß fie in 2. Tagen Liffabon ev, 
reichten. Ich erblide hiebey nichts fonderliches. 
Denn es ift ja wohl gang natürlich zugegangen, 
daß nach einer dreytägigen Wind Etille fich wie 
derum ein Wind erhoben; und es würde doch 
gefchehen feyn, wann er gleich das wunderbare 
Schnupftuch nicht ben fich gehabt , oder die Kno⸗ 
ten nicht aufgelöfet hätte. Man raͤumt dem Teus 
fel zu viel ein, wann man ihm die Gewalt über 
Die Winde zugeftehet, die allein GOtt zukoͤmmt. 
mn ift e8, dem Wind und Meer gehorfam 
nd. | 


Hierauf folgen einige Iuftige Zauber ⸗Stuͤck⸗ 
gen welche daneben fo beſchaffen / daß m 
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theils für handgreiffliche Lügen zu erkennen, theils 
: für geſchwinde Raͤncke und Tafchen Spieler» 
Stüdgen zu halten hat. Köpffe abbauen, und 
wieder auffegen ift den Zauberern eine geringe 
Sache. Annoız72. kam ein zauberifcher Gauck—⸗ 
ler aus den Wiederlanden gen Creutznach / der hieb 
auf öffentlichen Marckt in Gegenwart vielch 
Volcks, feinem Knecht den Kopf ab, und nach. 
dem der Coͤrper eine halbe Stunde auf der Erde 
gelegen , feßte er ihm denfelben wieder auf. Er 
fuhr auch mit den Hunden in der Lufft heramı 
und machte ein Geſchrey / al& wenn er auf die 
Jagd ginge. (*) Noch wunderbarer iſt folgen 
des Hiſtoͤrgen. Sim Lande zu H. war ein Edel, 
mann, A. v. Th. genannt, der Fonte auch Köpfs 
fe abbauen / und wieder auflegen, und wolte zu 
uter legt , weil er des teuffelifchen Dinges muͤſ⸗ 
ig zu geben, fich vorgenommen, feinen Freunden 
davon eine Probe zeigen. Hieb Demnach dem 
Haus⸗Knecht den Kopf ab / und da er ihn wieder 
auflegen wolte, Eonte er nicht. Da fprach der 
Edelmann zu den Bäften, e8 fen einer unter ih 
nen , der ihn daran verhindere, den molle er ge⸗ 
wornet haben: folches nicht zu thun. Alderdem 
ohngeachtet dem Haus⸗Knecht feinen Kopf nicht 
wieder auflegen Eonte, fo ließ er auf dem Tifch 
eine Lilie machfen , der hieb er das Haupt und die 
Blume ab. Darauf fiel einer von den Gaͤſten 
von der Band, und der Kopf mar ihm abgchaus 
eu. Der war der Zauberer / welcher ihn ve 
ert 





( Hondorff, Theatr. Hıftor. pag. 188. 
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dert hatte. Hernach fegte er dem Haus⸗Knecht 
feinen Kopf wieder auf, aber nicht dem Zauberer, 
weßmwegen er auch als ein Mörder fich heimlich 
aus dem Staube machte. (*) Man Fan leicht 
erachten, der. grofle Zauberer D. Fauſt werde die, 
fe Kunft auch verftanden haben, mie man dann 
von ihm dergleichen in feiner Lebens + Yefchreis 
bung liefet. Darin kommt auch vor, wie ders 
felbige einsmahls in einer Geſellſchafft angefpros 
chen worden, daß er ihnen möchte ein Zauber, 
Stüdgen fehen laffen, und da es mitten im Wins 
ter war , zeitige Weintrauben verfchoffen. Der 
Weinſtock war bald gemacht, und es faffen dar 
an fo viel fehöne groffe Trauben, als Säfte am 
Tiſche waren. Diefe waren bald mit ihren Meſ⸗ 

ern bereit, und wolten ein jeder eine Weintraus 
be abſchneiden / muften aber, welches Fauſt fich 
vorher ausgedungen hatte, erft deshalb feinen Be⸗ 
fehl erwarten. Allein der Weinſtock mit feinen 
Trauben verſchwand bald, da wurden fie gewahr, 
wie ein. jeder feines Nachbarn Naſe in der eis 
en, und in der andern Hand das Meffer hielt, 
daß 5 wenn ſie ohne Fauſtens Befehi 
die Trauben abgefchnitten / einander würden 
Die Naſe abgefchnitten .haben. Gewiſſe Tür 
Kifche Zauberer, welche man gar vor Geiſtliche 
ausgibt, Eönnen Kinder bon 7. bis 8. Jahren mit, 
ten von einander hauen, und fie wieder zuſammen 
ſetzen, daß nicht einmahl eine Wunde zu er 

| i 








⸗ — 
(*) S. Auguſt. Lerchheimers von Steinfelden Beben⸗ 
den und Eritmerung von Zauberey cap. 7. | 
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it. (*) ns will mich ben diefen Dingen nicht 
länger aufpalten , fondern jedermann zu uͤberle⸗ 


gen geben, ob es nicht ſokhe Stüdfgen find, dar 
mit die Tafchen » Spieler umzugehen wiſſen, wel⸗ 
che ſich auch ein Meſſer durch die Hand, oder er 
nen Dolch, wie es feheint, in den Leib ftoffen? 
und mehr dergleichen Poflen machen. 1 
Ber folfe aber meynen, daß die Zauberer 
den Leuten das Herb aus dem Leibe fräfen? Dar 
von ſchreibt der hoͤlliſche Proreus: Hr) Die 
Perſiſche und Arobifche Heren follen einem das 
Herg aus dem Leibe freſſen Fönnen / wann fie ihn 
eine gute Weile mit unverwandsen Augen anſe⸗ 
hen, und etliche gewiſſe Worte heimlich bey rich 
brummen; womit fie zuwege bringen, daß Die 
Terfon ob fie ſchon frifch und — ift, im Au⸗ 
genblid in eine Rrandheit ver aͤllt, und wie ei 
Schwindfüchtiger ausgezehrer wird auch endlich 
fterben muß. Solchem Menſchen aber Tönne 
wieder geholffen werden , wann Die auberin ets 
was Kleines, wie ein Granat⸗Apffel ⸗ Koͤrnlein 
ausfpenet. Diß foll der Bezauberten Perfoh 
erß fenn, und muß ton derfelbigen wieder vers 
ſchlungen werden. Einsmapls fol ein Zauberer 
durch fteif Anfehn und Zauber Worte einen Cu- 
cumer gan ausgehöhlet und verzehret haben, ſo 
dag die Aufferfte Rinde gang blieben. Happelius 
führet folches auch aus dem Petro della Valle 
| 5 | an 








(”) Monfr. Oufle Seltfame Einbildungen pag. 502. 


in Notıs. 


6) No. 28. p. 281. ſeqq. 





an: (*) Da ıch mich dann nicht genung wun— 
dern Fan, daß er noch einen phyficalijchen Dif- 
cours über. dieſes Herg-frefien hinzu gefüget. Es 
wäre beſſer geweſen, wann er den gangen Kram, 
den er eıne Seltſamkeit nennet, unter die wahrs 
hafte Lügen gerechier hätte. 

| D. Fauſt Fonte fo gar Menfcben mit Haut, 
Haare und Kleidern frefien. , Als ibm in einem 
Wirths-Hauſe der unge den Decher zu voll 
ſchenckte, drohete er ihn zu freflen, wo erö mehr 
thäte. Der unge lachte dartiber, und ſchenck— 
te ihm abermahl zu voll ein. Da fperrete Fauſt 
das Maul auf, und fraß ihn; Exwiſchte darnach 
einen Kübel mir Waſſer, und fprach: Auf einen 
guten Diffen gehört ein guter Trunck, und foff 
ihn auch aus. . Der Wirth wolte feinen Yun» 
gen wieder haben. Fauſt hieß ihn zu — 
eyn, und hinter den Ofen ſchauen. Da lag der 
Junge, bebete vor Schrecken, und war gantz 
naß begoſſen. Jener Moͤnch zu Erfurth ſperre— 
te ſein Maul noch weiter auf, und fraß auf dem 
Marckt ein Fuder Heu mit Wagen und Pferden, 
welches der Bauer hernach drauſſen fuͤr dem 
Thore ſtehen fand. (**) Jedoch wir find mit den 
Zauber Poffen noch lange nicht zu Ende. Kay - 
fer Friderich, Maximiliani Herr Water, ließ 
einen Schwarsfunftler zur Mahlzeit laden, und 
machte durch feine Geſchicklichkeit und Kunft, 
(dieſer Kayſer mufte dann auch. wohl ein Zaube: 
ver geweſen ſeyn,) daß er Ochſen Füffe und Klauen 

Stuͤck. 9h 
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(*) Tom. 3. Relat. Curiof. pag. 12, 
(*") Aug. Lerchheinier loc, cit. 
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an Händen befam, daß er fie nicht durfte oder 
wolte fehen laflen, und alfe nicht efien fonte. Da 
fprach er, ich will auch etwas machen , ſo mirs 
erlauber ift. Als er dazu Erlaubniß empfangen, 
machte, ev mit feiner Zauberey drauffen ein ters 
. men für des Kayſers Gemach. Da nun der 
Kayſer deßwegen zum Senfter hinaus jahe, Friegs 
te er am Haupte grofle Hirich- Hörner, und kon⸗ 
te den Kopff nicht wieder zum Senfter hineinbrins 
gen. Da fprach der Kanfer: Mach fie wieder 
ad, du haft gewonnen. (*) Ein ander Zauberer 
verkaufte einem ein ſchoͤnes Pferd, erinnerte aber 
dabey, er folte.es nicht ins Waſſer reuten. Die 
fer ritte damit alfobald ins Waſſer, und ald-er 
mitten im Strohm war, hatte er nicht mehr ein 
Died) fondern ein Bund Heu unter dem Leibe. 
Ifobald fuchte er den Verkaͤufer auf, der im 
Wirthshauſe auf einer Bancke lag, und fich ftels 
lete, als fhlief er. Der Käufer ergeii ihm am 
Beine, und fing an zu ziehen. Uber wie ers 
fchrad ex nicht, al& er dem Kerl gar das Bein 
ausriß. Daſſelbe warf er geſchwinde von ſich, 
und eilete ſporenſtreichs zur Thuͤre hinaus. (**) 
Michael Sicidites ſahe einsmahls von oben her⸗ 
ab aus der Burg zu Eonftautinopel ein Schiffs 
lein vorben fahren, welches mit irdenen Töpffen 
und Schüffeln beladen war. Alsbald verkhaffte 
er durch feine Zauber⸗Kunſt, dab der Schiffer 
einen Prügel ergriff, und alles ixdene Geſchirre 
Narr | | in 


C) ©. Lutheri Tifp Reben cap. 26. von der Zau⸗ 
berey. | | — 





(*) Hondorf los. cit. pag. 193, 
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in Stuͤcken zerſchlug. Als man ihn fragte, was 
rum er dad getban hätte, antwortete er, es ley 
eine erfchredliche Schlange uber feine Töpffe hin» 
gefrochen, die ihm fo greßlich angeblider, als 
waun fie ihn hätte verſchlingen wollen, er hätte 
fie zu toͤdten geiucht, und dDaruber alles zerbros 
chen. (*) Pancratius, ein Egyptifcher Zauberer, 
Fleidete einen Beſen Stiel als einen Menſchen 
an, und nachdem er etliche Worte ausgefpros 
chen, ſahe man diefen Stod im Haufe herum 
laufen, und feine Sefchäffte verrichten. Wann 
das geichehen war, gab er ihn feine vorige Ges 
alt wieder. (7) Als Hergog Aenricus 11. zu 
reßlau Anno 1242. mit den Zartarn eine 
Schlacht hielt, und die Ehriften gefchlagen wur⸗ 
den, trugen die Tartarn auf einer Stange.einen 
bezauberten Stopf herum, aus welchem ein folcher 
ftindender Nebel aing, daß die Tartarn davon 
bededet, die Chriſten aber gang entfräfter wur⸗ 
den. (***) Die haben vermuthlich damahls die 
Chriſten erfonnen, damit fie nicht möchten be= 
ſchuldiget werden, ld ob fie fich nicht tapffer genug, 
gehalten hätten. Die Zauberer verwandeln fich 
auch in Katzen, ſchleichen ſich unter ſolcher Ge⸗ 
ſtalt in die Haͤuſer, und freſſen die Brat Wuͤrſte 
auf. Oder ſie verwandeln ſich in Aepffel, und 
zollen durch ein ofſenes Fenſter, oder zerbrochene 
Scheibe in die Häufer, Stuben und Cammern, 
Ä Hh 2 | wo 

C) ©. Happeliı Relat. Curiol. Tom. I. p. 429. 
( ) Oufle Seltfame Einbildungen pag. 504- ' 
(")S. — Südens Gelehrt. Cntic, Tom, 2 
Paß . 2. 
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wo die Leute schlafen, bis ind Nette hinein. 
Bann dann die Leute aufwachen , und den im 
Bette gefundenen Apffel bis auf den Stern ver; 
sehren, das Kern-Haus vors Bette auf die Erde 
werfen, fo verwandelt fich daffelbe in einen tods 
ten Menfchen Cörper, und gibt einen areulichen 
Seftand von fich, worüber fich die Menfchen 
entſetzen, kranck werden, auch wohl gar fterben. (*) 
Sie ftreithen die Menichen mit der Hand tiber 
den Nüden, und zerbrecben ihnen dadurch den 
Ruͤckgrad. (**) Einige DObriften, warn fie in 
der Zauber⸗Kunſt wohl bewandert find, Eönnen 
viele Soldaten im Felde jehen laffen, ob fir gleich 
nur wenig Vock bey fiib haben. C*Y) So la 
fen auch die Deren ihre Liebhaber auf dem Bock 
zu fich holen, und wann dieje nicht Luſt haben 














mit zu reifen, müflen fie dem Bock etwas von 


ihren Sachen zuwerfen, damit er beweifen Fön 
ne, daß er da geweſen. Ich hätte noch vielmehr 
auber- Händel anzuführen, muß aber um Weit 
- Jäuftigkeit zu vermeiden abbrechen, zumahl da 
unter den folgenden Tituln noch vieles davon 
vorkommen wırd. | | 2 
Wir wollen nunmehro das Haupt Merd 
vornehmen, und unterfuchen, ob es folche Zau— 
berer gebe, die mit dem Teufel im Bunde 
ſtehen, und durch deffen Zuͤlffe fo groffe 
und wunderbahre Dinge ausrichten. Die 


folches 
() ©. die Unterredung vom Reich der Beifter Toin. 


I, pag. 605. 
CC”) Paulus Frifius von Deren uud Unholden. cap. 3. 
) S. den Höllifchen Proteus No. 24. 
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feige bejahen, berufen fich hauptfächlich auf 
ie heilige Schrift, und wollen darın dergleichen 
Zauberer entdeder haben. Dan jucher fie erft 
ich in dent Negifter der Perfonen, welche GOtt 
unter Iſrael nicht dulden wolte, 5.Mof. 18, 10. 
11. allwo es heift: Daß nicht unter dir fun; 
den werde, der feinen Sohn oder Tochter 
Durchs Feuer geben läßt, oder ein YVeiffa- 
ger, oder ein Tagwaͤhler, oder der auf Dos - 
gel:Befchrey achte, oder ein Zauberer, oder 
Pnefchwerer, oder Wabhrfager, oder ein 
Zeichendeuter,, oder der die Todten frage. 
Hier wolle der Pefer zuförderft wohl bedenden, 
wie die heilige Schrifft nur bloſſe Nahmen feget, 
ſich aber nirgends erfläret, was für Leute dur 
folche Benennungen zu verftehen find. Daher f 
e3 eine ſchwere, wo nicht aar unmoͤgliche Sache, 
mit völliger Gewißheit auszumachen, mas für 
Kuͤnſte fir getrieben, oder auf welche Weife fie 
Damit verfahren find, und die Ausleger Finnen 
fich auch wegen der Bedeutung dieſer Nahmen 
noch nicht miteinander vergleichen. (*) So viel 
ift gewiß, daß es heydnifche Künfte und Greuel 
geweſen, die GOtt unter feinem Volck nicht duls 
den wolte. Solches erhellet aus dem vorherge— 
benden oten Vers: Wann du in das Land 
Fommft, daß dir der HErr dein GOtt ge: 
ben wird, fo folt du nicht lernen thun die 
Greuel diefer Volker. Darum müffen all 
bier die mancherley Wahrſagerey⸗Arthen, ud 
| | Dh 3 geheime 


(*) S. Buddei Hıftor..Ecclef, Vet, Teftam; Tom- 
I. pag. 67. ſeqq. 
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geheime abergläubifche Fünfte der Heyden vers 
ftanden werden. Yun funden fich unter ihnen 
Leute, welche bald durch verborgene natürliche 
Mittel, bald durch unverftändliche Norte und 
Beſchwerungen, oder durch Anhängiel_grofle 
Dinge thun wolten: Oder fie rühmeten ſich der 
Wahrſagerey, und wolten aus dem Seftirn , 
durchs Looß, aus dem Vogel⸗Flug und Geſchrey, 
ja aus natürlichen Begebenheiten im Himmel 
und auf Erden, geheime und Funftige Dinge 
vorher fagen , oder fie von ihren Göttern Durch 
Die Oracula erforfchen , und deshalb wohl aar 
die Todten um Rath fragen. Mir dieſem 
Dingen gingen gemeiniglich die heidnifche Pfaf— 
fen um, und ed waren theild Stüde ihres Got 
tesdienſts; Darum folten die Kinder Iſrael das 
mit nicht? zu fchaffen haben. Die Urfache dic, 
ſes Goͤttlichen Befehls ift, weil fie ſonſt gar 
leicht in das Heydenthum verfallen Eönten, und 
den wahren GOtt verlaſſen, wie auch vielfältig 
geſchehen, wann fie folchen heydnifchen Künften 
ingen. Alſo wird hieraus nicht zu erweis 

fen ſeyn, daß es Leute gebe, die mit dem Teufel 
einen Bund machen, oder man muß zuvor mit 
guchtigen runden darthun , daß die heydniſche 
Zioffen auch mit dem Teufel im Bund getan 
n, und durch deffen Benftand ihre Künfte ans» 
eubet haben. Man will zwar fhlieflen, weil 
Ott die Wahrfager, Zauberer, und wie fie 
ſonſt heiffen, am Leben zu ffrafen befohlen,, daß 
ihr Verbrechen fehr groß müffe geweſen ſeyn und 
in einem Verſtaͤndniß mir dem Teufel = 
| en. 
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haben. Aber diefe Folgerung ıft fehr fehlecht; 
Denn es war Urſach aenug, fie ſo hart zu Itras 
fen, indem fie durch diß heydniſche Weſen das 
Volck von GOtt, und dem Vertrauen auf ihn 
abmendig machten, und zum Dendenthum vers 
führeren. Zu geſchweigen was andere erinnern, 
daß da GOtt felpft der Fürft feines Bold, und 
ihre Regiments Rorm eine Theocratie wor, fol 
he Leute, inden fie das Bold von GOtt abfuͤh⸗ 
reten, Das Lafter der beleidiaten Majeftät beains 
gen, und damit die Todes: Strafe verdienten. 
Eine von den obigen Benennungen, weil 
fie vornehmlich hieher gehöret, will ich etwas ges 
nauer unterfuchen, nemlich diejenige, welche der 
fel. Latherus durch Zauberer gegeben hat. Im 
Hebräifchen finder fich das Wort awan welcher 
Nahme auch den Eanptifchen Zauberern beyge⸗ 
leget wird. Eigentlich bedeutet diß Wort einen 
Gauckler, der allerhand wunderbar fcheinende 
Dinge verrichtet. Man Eönte fie deshalb auch 
wohl Wunderthaͤter nennen, aber nicht darum, 
dag fie würdliche Wunder gethan hätten , fons 
dern nur folche Dinge, die dem einfältigen Bold, 
welches um ihre liftine Sriffe nicht wufte, wun⸗ 
derbar vorkommen find. SDb fie alfo nur Betrie⸗ 
ger waren , fo will fie GOtt doch geftraft wiflen, 
weil ihre Kunft heydniſch, und zur Verführung 
des Volcks Gelegenheit gab. Wie folches deut 
lich zu erfehen aus Jerem. 27, 9.10. vew> was 
ren Baudler, die Goͤtliche Wunder vorgaben, und 
damit das Volck verführeten. S. Micha. 5, IL. 
Bann wir auch die Sache’ recht einfehen, fo 
| 964 werden 
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werden die Egyptiſche Zauberer nichts anders, 
als ſolche Saudler und faliche Wunderthaͤter 
geweſen ſeyn. Ihre Wunder waren eine Nach—⸗ 
ahmung derſelben, die Moſe und Aaron für Pha— 
rao thaten. Erſtlich warfen fie ihre Stäbe von 
ſich, da wurden Schlangen daraus. Hernach 
laͤßet es ſich auch anſehen, als haͤtten ſie Waſſer in 
Blut verwandelt. Den ob man gleich nur lieſet: 
Sie thaͤten auch alſo mit ihrem Beſchweren, 
ſo folget doch bald darauf, alſo ward das Hertz 
Pharao verſtocket, woraus zu ſchlieſſen, ſie 
muͤſſen etwas dergleichen gethan haben, wedurch 
daß Hertz Pharao verſtocket worden. Endlich 
ließen ſie auch Froͤſche uͤber Egyptenland kom— 
men. Nun kommt es darauf an, ob dieſes wurd» 
liche oder nur Schein Wunder geweſen ſind. 
Einige halten davor, die Zauberer haͤtten durch 
Huͤlffe des Teufels wuͤrcklich Wunder gethan, 
welches aber nimmermehr kan behauptet werden, 
weil die Krafft Wunder zu thun allein GOtt, 
und keiner Creatur zuſtehet. Wer da weiß, 
was ein Wunder⸗Werck iſt, nemlich eine Wuͤr— 
ckung, die uͤber die Kraͤffte der Natur gehet, der 
kan ſich leicht vorſtellen, daß es in keiner Crea— 
tur Vermoͤgen ſtehe, die Natur und das Weſen 
der Dinge zu ändern und aufzuheben. Daher 
iſt es dem, Teufel nicht möglich geweſen, aus 
- Stäben wurdliche Schlangen, aus Waſſer Blut 
zu machen, und Sröfche hervor zu bringen. Man 
will fich zwar darauf beruffen, wenn von den Zaus 
berern fiebet: Sie thäten auch alfo, und deus 
ter ſolche Worte dahin, daß fie wuͤrcklich dakje⸗ 
rs | | nige 
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niae verrichtet hätten, was Mofe und Aaron 
thaten, nemlich aus Stäben Schlangen, aud 
Waſſer Blur gemacht, und Fröfche hervorge— 
bracht. Aber dad ift der rechte Verſtand nicht, 
ſondern Moje will nur anzeigen, wie die Zaubes 
rer die Ceremonien, oder wie man es fenjt nen» 
nen will, derer fish Aaron bediente, nachgemacht, ° 
die Stäbe von fich geworffen, damit ins Waß 
fer geſchlagen, und felbige uber das Waffer aus; 
gereckt. DIE it daraus abzunehmen, weil bey 
dem erften Wunder ausdrüdlich hinzugefegt 
wird: Und wurden Schlangen daraus: Bey 
dem dritten aber: Und lieffen Froͤſche uber 
Egyptenland kommen. Daher reden die Wor— 
tt: Sie thaͤten auch alfo, bloß von den Ce 
remonien, worin fie dem Yaron nachäffeten. Die 
Sache lieget aus den vierten Wunder, nems 
lich der Hervorbringung der Läufe, klar am Tas 
de. Da fteher erftlich von Moſe und Aaron: 
Sie thaͤten alſo, nemlich wie ihnen GOtt bes 
fohlen , und Aaron redte feine Hand aus mit 
feinem Stabe, und fehlug in den Staub auf Er 
den: Weiter gehet die Bedeutung der orte 
nicht. - Die Zauberer thäten auch alfo, fie reck—⸗ 
ten ihre Hand aus mit den Stäben , und fchlu; 
gen in den Staub auf Erden. Weil fie aber 
gleichwohl Feine Läufe machen Enten, fofan man 
auch nicht fagen, dag folche Worte von würdlich- 
gefchehenen Wundern zu verftehen feyn, fondern 
bloß von den daben gebrauchten Eeremonien. 
Niemand wird, wie ich glaube, leugnen, daß 
die Berwandlung eines Stabes in eine Schlan- 

5 ge, 
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ge, oder des Waſſers in Blut, wahrhaffte Wuns 
der ſeyn. Demnach muß der Teufel entweder 
under thun Fönnen, oder die Zauberer nur 
Schein: Wunder aethan haben. Man pfleat 
bier auch wohl die Wunder anzufuͤhren, welche 
die heilige Terife den falichen Lehrern und Pros 
pheten benleget, Matth. 24, 24. 2 Theffal. 2, 
9. 10, und fie fiir wahre under auszugeben, 
welche durch Hulffe des Teuffels verrichtet 
wuͤrden. Das Fan aber unmöglich feyn, weil 
falfche Propheten Feine andere als falfche uns 
der thun Fönnen, und Paulus im angeführten 
Ort, fie ausdrüdlich liegenhafte Kraͤffte, Zeichen 
und under nennet. Auguftinus macbet fich 
von den Schlangen der Zauberer die Gedan— 
den: (*) Weil der Saame aller Cörper in den 
Elementen verborgen liegt, fo hätte fie der Teus 
fel daraus in der Geſchwindigkeit hervorgebracht. 
Solcher Einfall will nicht Stich halten. Denn 
es iſt zweifelhafft, ob der Saame der Thiere in 
den Elementen verborgen liege, da man ihn in 
den Thieren felbit finder. Wann auch der Tews 
fel Schlangen : Saamen, nemlich Energen, wor: 
‚aus die Zeugung diefer Thiere gefchicht, gehabt, 
fo hätte er doch daraus in der Geſchwindigkeit 
feine Schlangen hervor bringen können, weil 
bekannt, daß alle Zeuguna allmählich gefibicht , 
und eine geraume Zeit erfordert wird, ehe ein 
Thier zu feiner volllommenen Groͤſſe — 

tte 
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Härte er dasjenige im Augenblid bewerdftellis 
get, wozu die Natur viele Zeit braucht, jo mis 
re es ebenfalld ein Wunderwerck geweſen, wels 
ches doch der Teufel nichr thun Fan. 


Der Engelländer William Fleetwood häft 
dafür, (*) GOtt felbft habe den Zauberern die 
Macht gegeben, für Pharao einige Wunder zu 
vollbringen, um dadurch das Ders Pharao des 
fto mehr zu verjtoden , weil er es nicht beffer 
haben wellen. Dann die Schrifft fage, GOtt 
hätte dem Pharao fein Herb verſtocket; aljo {ey 
folches auch gefchehen durch die Wunderwerde, 
welche die Zauberer aus GOttes Krafft getban. 
Sie hätten es endlich ſelbſt bekannt mit den 
orten: Das ift GOttes Finger. Diele 
Mennung wird fchwerlich ftatt finden, weil fie 
die görtliche Nerfiodung der Pharao viel zuboch 
treibt , auch nicht zu begreifen ft, wie GOtt fo 
wiederwärtine Dinge vornehmen folte, und auf 
der einen Seite die Bekehrung Pharao durch 
Wunderwercke fuchen, auf der andern aber eben 
dadurch diefelbe hindern. Uberdem ift nicht 
glaublich, daß die Zauberer ſich würden unter, 
ftanden haben , ſolche Wunderthaten dem Aaron 
nachzumachen, — ſie nicht vorher gewuſt, wie 
und auf was Weiſe es ihnen damit gelingen 
ſolte. Des goͤttlichen Beyſtands konten ſie = 

zu nicht 




















(*) In dem Tradat. gruͤndliche Wunderwercke &c. 
ve M. Ulrich Henrici ind Zeutiche überfes 
t. 
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bu nicht verfichert ſeyn, fondern haften vielmehr 
Urſach daran gänglich zu zweifeln. . Daher wur, 
den fie gewiß Davon blieben ſeyn, damit ſie nicht 
mit Schimpf beftunden, 


Da alſo von Seiten der Zauberer keine 
wahre Wunder verrichtet worden, ſo muͤſſen es 
nur Schein Wunder geweſen ſeyn, wofuͤr fie 
auch faft jedermann erkennet. Es entftehet aber 
aufs neue die Frage: Ob fie folche Schein; 
Wunder durch Zuͤlffe des Teufels, oder 
durch eigene Aunft:Briffe bewerdftelliget 
baben? Das erjte ift die aemeinfte Meynung, 
welche darauf hinaus läuft, der Teufel habe der 
Umftehenden Augen verblendet, und fie folcher, 
geſtalt berrogen , daß fie es für würdliche ABuns 
der gehalten. Zu befferer Erklärung defien hat 
man angenommen, wie der Teufel auf viererlen 
Weiſe der Menfchen Augen verblenden Fönne. 
1) Durch eine räumliche Bewegung, indem er 
geiihwinde eın Ding vor den Augen weonimmt, 
und ein anders an die Stelle legt. 2) Durch 
eine Verfinſterung des medii, oder der Lufft, 
daß man die für Augen geftellte Dinge nicht f& 
hen Fan; oder durch Verduͤnnung und Verdi— 
dung der Lufft, wodurch es gefihicht, daß die 
Dinge gröfler oder Eleiner feheinen. 3) Durch 
Zerrüttung der Phantafie, oder Einbildung. 4) 
Durch Würdung in die äufferliche Werckzeuge 
der Sinnen , indem er entweder ihre gemöhnlis 
che Lage verändert, oder die fichtbaren Dinae uns 
tereinander menge, daß fie nicht deutlich Fönnen 

| erkannt 
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erkannt werden. (7) _ So müflen wir dann fer 
ben, ob der Teufel aufeine oder die andere Wei, 
fe, ben den Wundern der Zauberer den Leuten 
ein Blendwerck gemacht, und fie dadurch betros 
Nas. die erfte Weiſe anlangt, melche 
darin befteht, daß der Teufel Dinge von einem 
Ort hilinieg nimmt, und andere an die Stelle 
legt, Diele fcheiner mir mieht möglich zu feyn, wo 
er nicht zugleich cörperliche Dinge unfichtbar 
machen Fan, welches doch gewiß in ſeinen Kraͤff⸗ 
ten nicht ftehet. Dann fo er ein Ding hinweg 
nähme, müfte man es ja mit Augen fehen, und 
deſſelben aͤumliche Bewegung gemahr werden, 
tie geſchwihde er auch damit davon eilete. In⸗ 
gleichen mufteman auch das andere, fo er davor 
einfchiebt, ankommen ſehen. Der Teuffel zeigt 
fich ja daben nicht in einer. ſichtbaren Geftalt, 
daß er die "Dinge unter die Stleider verbergen, 
oder aus denifelben hervorlangen folte, wie es die 
Taſchen⸗Spieler zu machen pflegen. Die ander 
re Weiſe, nemlich die Verfinſterung, Verduͤn— 
nung oder Verdickung der Luft findet noch weni, 
er ftatt, weil man die Verfinſterung und ftarde 
Serdic ing derfelben mit Augen fehen, und den 
Betrug merden würde. Die Verdünnung aber 
Ean in den Dingen, die man fiehet, Feine groffe 
Reränderung verurſachen. Es ift auch nicht 
möglich, die Luft aljo zu verändern, daß man 
| * dadurch 


(*) S. Alexand. Roſſii unterſchiedl. GOttesdienſie 
der Welt pag. mihi 127. 
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= ‚liegt in einer ——— erblicken. Die 
erruͤttung der Phantafie Fönte hier etwas thun, 
aber darzu gehöret Zeit, ehe fie der Teufel ing 


Werck richten Eönte. Auf einmahl und im Aus 


Dadurch einen Stab, der nicht gar zu weit entfers 
net iſt, folte für eine Schlange anfeben, oder was ' 


7% 


genblid gehet e8 unmöglich an. Wer da weiß, 


was ben Zerrüttung der Phantafie vorgehet, 
wird mir leicht Beyfall geben; zumahl wenn cr 
bedendt, daß, wann fie natürlicher Reife vers 


wirret wird, ed nicht auf einmahl, fendern nach 


und nach gefchicht. Jedoch ich will zugeben, der 
Zeufel Fönne die menichliche Phantafie zerrütten; 
Wie wird fie dann, nachdem er feinen Zweck er+ 
zeichet, wieder in Ordnung gebracht ?. kan ex ihr 
auch im Augenblid ihren vorigen Zuftand wie, 
dergeben ?_fo wird fein Vermögen der göttlichen 
Allmacht fehr nahe Fommen.. och ıft zu bes 
denden, wie er durch. Verwirrung der Phantalie 
nicht bey einem, fondern vielen Menſchen Eönne 
zumwege bringen, daß fie alle, feinen. ausgenoms 
men, einen Stock für eine Schlange anfähen. 
Auch dis wäre eine ſo Eünftliche Sache, die ich, 
frey heraus zu fagen, dem Vermoͤgen ded Sa⸗ 
tans nicht zutraue. Von der Verwirrung der 
aͤuſſerlichen Sinne, muß ein gleiches gefagt wer- 
den. Wann der Zeufel hier die Augen der Zus 
Ichauer etwa verdrehet, oder verfeget hätte, ſo 
würden fie ohngefehr an ftatt eines Stabes zwee⸗ 
ne ſeyn gewahr worden. Weiter konte ja das 
Verdrehen der Augen nichts zuwege bringen. 
Oder fie würden die Stäbe nur an einem — 
| Ort 
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Ort erblicket haben. Er mochte ihre Augen 
drehen und wenden, wie er wolte, ſo konten ſie 
doch nimmermehr den Stab als eine Schlange 
prefentiren. Geſetzt er hätte auch die Feuchtig⸗ 
keit der Augen verdicer, fo Eonte folches nichts 
dazu beytragen, fondern die Leute würden entwe⸗ 
der gar nichts gefehen, oder nicht gewuft haben, 
was fie fehen. \ | | 
Weil demmach die teufelifche Augen Vers 
blendungen nicht hinreichend find, die von den 
Egnptifchen Zauberen verrichtete Schein Wun⸗ 
der zu erklären, ſo wird es wohl aufdie Zauberer 
felbjt anfommen, und diefe durch ihre Hocus po- 
cus- Stuͤdchen die Zufchauer betrogen haben. 
Wie fie eö aber gemacht, laͤſt ſich ohngefehr 
muthmaſſen. Don den in Schlangen verwans 
delten Stäben hat Johann Webfter folgende Ge: 
danden: Die Gaudler, fbreibt er, () And 
vorher verfehen mit einem Draat, der alſo ges 
beuget und gebunden, daß man ihn mit dem Eleis 
nen Finger in die Hand zufammen drüden Fan, 
läft man ihn aber wieder loß, fo fpringt er wies 
der. auseinander, und bewegt fich recht artig. 
ift auch ein proportionirter Schlangen: Kop 
daran, und dabey mit einer gemahlten Leinwand 
überzogen, daß es einer Schlange vollkommen 
gleich fiehet. Dieſes Ding nimmt der Gaudler 
in die zechte Hand zwifihen dem Eleinen Finger 
und dem Ballen, in der linden Hand aber hält 
| er 
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er einen Eleinen weiffen Steden, von welchen 
er dem Mol weiß macht, daß er damit alle ſei— 
ne Künfte mache. Hierauf erzehlt er ihnen eine 
Hiftorie, um fie damit aufzuhalten, und fpricht, 
er wolle wie Mofe und Aaron diefen Steden in 
eine Schlange verwandeln. Bald darauf fänat 
er an fich ſtarck umher zu fehen, und fremde und 
nichts heiffende Worte heraus zu ftoflen, als ob 
er einen Geiſt rieffe, und partiret dabey aljofort 
feinen Steden entweder in den Schooß, wann 
er figet, oder.wenn er ſtehet, in feinen Ermel, 
und läft alsdann die Schlange, fo er in der Hand 
hält, loß und - fie Bin, welche denn wegen 
des auseinander fpringenden Draatö, und der 
hurtigen Bewegung * Hand, eine ziemliche 
Ede auf den Tiſch fortſchieſſet, worinn er ihr 
denn weiter hilft, indem er fich ftellt, als ob er 
fie mit der einen Hand am Nacken ergreiffen 
wolte, unterdeflen aber fie mit der andern Hand 
weiter fort ſtoͤßt und drehet, und fie am Schwantz 
faffet , mittlerweile aber fo Fünjtlich zu ziſchen 
weiß, daß die Umftehenden denden, es fen die 
Schlange felbft, fie darauf augenblidlich auf: 
nimmt, und in die Taſche pradtifiret. Und auf 
dieſe Weife, meynt er, Fönten ed die Zauberer 
auch gemacht haben. Doch man Fan näher zur 
Sache Fommen, wenn man fich erinnert, was 
die Saudler vornehmen, wann fie aus Korn 
oder andern Dingen lebendige Tauben machen, 
Ihr Kunftftud befteht darin, daß fie beydes bey 
der Dand haben, und eines für das andere ge⸗ 
ſchwinde unterſchieben. So verführen die Bau 

erer 
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verer auch. Sie hatten fo wohl Stäbe als 
Schlangen... Die Stäbe zeigten fie öffentlich, und 
1e Schlangen trugen fie verborgen: bey fi. Da 
d aber fihien, als würffen fie. die Stäbe von ſich / 
v waren ed. die Schlangen , die fie auf die Erde 
varffen , und die Stäbe wurden von ihnen mei, 
terlich unter die Stleider verborgen. Wann fie 
as Waſſer in Blut verwandelten, oder beffer 
u reden, dem Waſſer eine rothe Farbe gaben, 
denn bey diefem Wunder flehet nicht, daß fie 
08 Waſſer in Blut verwandelt hätten, fondern 
ur, fie thäten auch alfo mit ihrem Beſchweren) 
» war ihnen folches leicht gu thun, indem fie in 
er Befchwindigkfeit etwas ind Waſſer wurffen / 
velches ihm eine rothe Farbe gab. Mofe und 
Yaron verwandelten alles Wafler in Egypten⸗ 
and in Blut. Das Eonten die Zauberer nicht 
hun, weil keines mehr vorhanden das fie hätten 
erwandeln Eönnen. Darum haben fie ihre 
dunſt nur in Eleinen bewiefen, und etwa ein Ges 
aß mit Waſſer, das entweder aus dem rothen 
Neer, oder aus den Gegenden, wo die Kinder 
;irael wohnten , geholet, oder aus der aufaegras 
enen Erde gefchöpffet worden, ben der Hand 
ehabt, und folches Waller dem Schein nach in 
Blut verwandelt. Das dritte Wunder, nem» 
ch die Herverbringung der Fröfche, Eonteh fie 
uch leicht bewerckſtelligen wıcwohl es mit dem 
Wunderwerck Mofe in Feine Nergleichung Fam. 
Diefer ließ Froͤſche uber gans Egyptenland kom⸗ 
nennt; dazu hatten die Zauberer keine Gelegen⸗ 
eit, weil alles ſchon a war, Daher 
All. Stück, ji iſt 
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ift glaublich, daß ſie Fröfche bey fich getragen, 
und fie, ald hätten fie felbige gemacht, jedermann 
gezeiget haben. | | 
Es wird zwar diefe Erflärung der Zauberis 
ſchen Schein ABunder vielen nicht anftehen; 
gleichwohl fehe ich nicht sb, wie man anders das 
von urtheilen fol. Denn da der Teufel nicht 
Wunder thun Fan, und feine Augen  Werblens 
dungen, wodurch er fie foll bewerditelliget haben, 
auch nicht fast finden; So bleibt ja nichts mehr 
übrig, ald daß man fie für Betriegeren der Zau⸗ 
berer halte. Getrauet fich jemand die teufelis 
fche Augen  Werblendungen beffer, als bisher ges 
fcheben / zu retten, und wie es damit zugangen; 
zu erflären; So getraue ich mir hingegen, ohne 
mich det Satzes zu bedienen, daß der Teufel 
nicht auf die Eörper würden Eönne, zu beweifen, 
dag fie zu Erklärung der Sache nicht hinläng» 
lich find, warn etwa dasjenige, was ich bereits 
Dagegen erinnert habe, nicht zureichen folte. 


Man mag auch erwegen, ob GOtt dem 
Teufel wohl foltedie Freyheit gegeben haben, ſei⸗ 
ne Wunder, die er niemahle nur vor die Jange 
Weile, fondern bey hohen und wichtigen Dins 
gen thus, durch Schein, Wunder zu verkleis 
nern, und fie alfo zu entkraͤfften. DIE läßt 
fich nicht behaupten / weil folchergeftalt GOtt 
wider fich ſelbſt gehandelt; und dem Teufel 
— —— Front hätte, — * die 
göttliche wenigſtens einige Zeitlang 
unterbrochen worden. — an 


rn 
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| 
Im Neuen Teſtament Apoft. Geſch. 8: 9. 
und cap. 137 6,8. wird auch der Zauberey und 
Zauberer gedacht; Hier ſtehet im Grund» Tert 
kayevav und wayos, Nun waren die Magi 
Prieſter und Weltweiſen ben den Perfern / von 
welchen man nicht fagen Fan, daß fie mit dem 
Teufel einen Bund gehabt. Die Weifen aus 
Morgenlandr die durch den Stern zu Chriſto 
geführet wurden, heilen auch Magi, und es wur 
de dem neugebohrnen JEſu wenig Ehre gebracht 
Daben, want fie —38— und Bunds⸗ Genoſſen 
8 Teufels geweſen waͤren. Herodes und das 
Südifche Bold hörten daher Gelegenheit zu Id» 
ae nehmen koͤnnen, als wenn fich Chriſtus mit 
em Teufel wohl verſtuͤnde / weil fih deffen Gunds⸗ 
Genoſſen bald bey feiner Geburt eingefunden; 
und ihn verehret hätten. Von folcher Laͤſterung 
fefen wir nichto / und dürffen dahero die Magos 
richt fürfolche Teufels» Knechte halten, 8 
werden dann auch Simon , Bar jehu und Elymas 
nicht eigehtliche‘ Zauberer geweſen fenn , fondern 
folche Leute: als Pauls befhreibet, 2 Cor. 117 
23. nemlich falſche Apoftel und.trugliche Arbeiterg 
die ſich zu Chriſti Apoſteln verfteleten. Sie: 
—— Darum. Mugi — Ar — * 
gereyen umgingen / und durch vorgegebene: 
/Geſichte und Wunderwercle dat 
olck an ſich zu ziehen trachteten. 
ee | BL | * 
Van muß ſich hoͤchlich wundern: 
Lambertus Danzus don den Worten Bouk 
Galat· 3/ r—® & —— — 
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ter, wer bat. euich.besquberty fhreibt, (*) 
die allerbeften, aınd gelehrteſten Ausleger 
heil. Schrifft, ſo wohl alte als neue, haͤt⸗ 
ten daraus einmuůthig geſch AN daß es 





Zauberer gebe, die mit ihrer Leufrla. Ann 
und Huͤlffe die Sinne und den Keib der Men⸗ 
hen bezauberten, und fie auch wohl gar 
ums Leben brachten: da Doch hier von einer 
iſtlichen Zauberen; oder, Verblendung die Rede 
iſt, wodurch die falfhe Apoſtel die Galater das 
hin gebracht hatten, daß ſie von der Lauterkeit 
des Evangelii abgewichen waren / und Ehriftum 


nicht recht erfarınten, ob er ihnen gleich vor Aus 


gen gemabler war. Don gleicher Art if die Zaus 
rey Offenb. oh. 18, 23. Denn obgleich das 
elbft im Sriechifchen ein ander ort, als in 

r vorigen Stelle befindlich iſt, fo läuft doch deſ⸗ 
fen Bedeutung mit dem. vorigen auf eins hinaus, 
nemlich auf eine geiſtliche Zauberey / Verblen⸗ 


dung oder Verfuͤhtung. 


WMan will fo gar den Bund mit dem Teu⸗ 
fel im heil. Schrifft geſunden haben und zwar 
Sef. 28, 14. 15. woman hiefet > So hoͤret nun 
des HErrn Wort ihr Spötter, dieibr.berzs 
* über diß Volck, fo zu Jeruſalem iſt. 

nn ihr ſprecht: Wir haben mit dem Tor 
de einen Bund, und mit der Hoͤllen ein Ver⸗ 
ſtaͤndniß gemacht, wenn eine. Fluüth daher 
ehet, wird ſie uns nicht treffen, denn wir 
baben die Luͤgen unſer Zuflucht, und Heu 
— EIERN Pa} rs cheley 
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beley unfern Schirm gemacht.  Spötter 
varen eß , und keine Zauberer / aus deren Mund 
ıefe Norte kamen. Der Pröphet drohete dem 
Juͤdiſchen Volik GOttes Gerichte, wodurch das 
and verwuͤſtet, und die Einwohner umkommen 
olten. : Dig. plaubten fie. aber nicht , ſondern 
neynten, e8 wuͤrde mit ihnen Feine Noth haben, 
Sie waren injhren Gedanden der Sache fo: vers 
ichert, al& wenn fie darüber Briefe und Siegel 
yitten; daher fprechen fie: Wir haben: mit 
em Tode einen Bund, und mit der Hoͤllen 





in Verftdndniß gemacht: d.i. Wir ſind der — 


Sache fo gewiß / als wenn wir mit dem. Tote 
ınd mit dem Grabe einen Bund und Verſtaͤnd⸗ 
uf hätten / daß fie fich an uns nicht reiben, auch . 
einen Schaden gufügen werden. Die Worte: 
Denn wir haben die Lügen unfer Zuflucht, 
nd Heucheley unfern Schirm gemacht ; 
vollen ſo viel ſagen; wir verlaffen: uns auf Liſt⸗ 
Betriegeren und mancherley Hände, wodurch 
vie fchon dem Feind entgehn, und für dem Tod 
vollen ſicher ran. — es 
Hiemit wäre dann ‚alles widerlegt, womit 
=: die Bauberen aus der heiligen Schrift ber 
eiſen will, Et ge 
Der zweyte Beweis⸗Grund, dab es Zau⸗ 
erer gebe, ift aus ‚der Erfahrung genemmenw 
nd man führer viele Erempel jolcher Leute anı 
Ne mit dem Teufel follen einen Bund gemacht 
Jaben, wovon die vornehmften unterfuchen will. 
-erfie-ift-Simon-Magus,- von-dem iel 
wunderbares erzehlet wird. Wir haben von 
ei. Süz- RER 5 ibm 


j F 
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ihm oben folche Dinge vernommen, die allen 


Glauben überfteigen. Denen fein noch andere 


inzu er habe: Steine in Yrod verwandelt, ver⸗ 


offene Thürenieröffnes, / eherne Hunde been 
gemacht / und gar die Menfchen von Den Todten 
aufermedet. Clemens. der ein. dıfcipul des Apo⸗ 
ſtels Pauli, und. Biſchoff zu Nom war, berich⸗ 
tet von ihm, 2 wie er fich erboten, man ſolle 
ihm den Kopf abfchlagen , fo wolle er doch in 3. 


Tagen wieder auferftehen. Diß ließ der Kayfer 





shun, er aber nahm: durch feine Gauckeleyen ev 
wien Schaofs Kopf an ftatt des feinigen, und ließ 


fich damit nach 3 Tagen wieder ſehen. Diß ld 
fer fich vors erfte ſchwerlich mir feinem Lehrſatz 
reimen / daß fich niemand feiner Sünden wegen 

roſſen Kummer zu machen hätte, weil die Aufs 
eriehung der Todten der Natur und Vernunſt 
zumider fey. 72 Hernach ſo iſt die Schrifft, 
‚worin man die Erzehlung antrifft/ zwar ziemlich 
alt / rühret aber von .einem weit jüngern Autore 
ber, ald Clemens Romanus war, und verdient 
Deswegen keinen Glauben, zumahl da das ange, 
gederre Wunder für den Teufel ſelbſt viel zu hoch 
if. In dem. ısten Abfchnitt von. mancherley 
- 2ufft: Reifen ift bengebracht worden, wie er 
gu Rom durch die Lufft geflogen, und auf Petri 
@ebes herunter. geftärgt fey. Diß habe dafelbft 
ür eine Fabel erklaͤret / weil es ungewiß, ob der 
poſtel Petrud jemahls in Rom vn 


— — 


—— 
- 
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Wir werden demnach nicht Unrecht hun, wenn 
or feine übrige Zauber: Streiche ebenfalls fur 
sabehwerd halten. ‚Die heil. Schrifft fager weis 
er nichts von ihm, ald daß er Zauberen getrie⸗ 
ven / fich für etwas groffes aufgegeben; und von 
em Samaritifchen Volck, welches er begaubert 
yatte , die Krafft GOttes / die da groß iſt / genen» 





zet morden. Er war ein vermeynter Wunder ⸗ 


haͤter, dergleichen ſich unter den Heyden funden, 
die durch Betriegerey das Volck aͤffeten, daher 
ſühret er den Namen Magus Durch feine 
Betriegery und liſtige Griffe hatte er die Sama⸗ 
riter bethoͤret, und in Erſtaunen geſetzet ( dann 
dieſe Bedeutung hat daB im Griechiſchen befind⸗ 


liche Wort sfisnus) daß ſie ihn für was groſſes 


hielten, und für die Krafft GOites d. i. für eis 
neu groffen Propheten, den GOtt mit der Krafft 
Wunder zu thumausgerufter hatte. Demnach 
waren ſeine Wunder nicht folche Thaͤten, die 
über menfchliches: Wermögen gingen weil außs 
drüdlich nefagt wird, er habe das Bold bethöret 
d. i ihnen durch Saudelen und liftige Griffe ein 
Blendwerck vorgemacht. Hätte er mit dem Teu⸗ 


fel einen Bund gehabt, ſo wuͤrde Petrus nicht 


unterlaſſen haben / ihn vor allen Dingen deßwegen 
zu beſtraffen. Allein ſo ſpricht er nur zu ihm: 


Daß du verdammt werdeſt mit deinem Gel⸗ 


de daß du, meyneſt GOttes Babe werde 


durch Geld erlanget. Du wirſt weder 


noch Anfall haben an dieſem Wort, 

denn dein Hertz iſt nicht rechtſchaffen vor 

Gott, u.ſ. w. und red des Bundes = 
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gori XII. ausgegraben worden. (5) Man Fan 
alſo den Alten in ihren Erzehlungen von Simon 
dem Zauberer nicht ſicher trauen, weil fie zu 


eichtaldubig geweſen / und nicht alles genau ut 


terfuchet haben: Le er ) . 
Mehr Exempel laſſen ſich aus den Altern 
Zeiten nicht anführen, weil Feine habe finden koͤn⸗ 
nen / die fonderlich merckwuͤrdig waͤren, auſſer den 
Britannıfchen Merlinum, von welchem aber ber 
reits cap. 32. aehandelt worden ;, : | 
In den Zeiten der Unwiſſenheit ich mey 
ne in dem joten und folgenden Jahrhunderten, 
fine man on gelehrte Leute nicht allein zu bewun⸗ 
en, fondern fie gar für Zauberer auszufchrey 
en, weıl man glaubte, es Eönte nicht mit Recht 
zugehen, wann es einer in der Gelehrſamkeit hoͤ⸗ 
ber brachte, als die faulen Pfoffen und Möns 
che. Das mufte der gelehrte Pabſt Sylvelter 11. 
erfahren , den man nach feinem. Tod mit vielen 
abgefchmadten Umftänden zum Deren - Meifter 
gemacht bat. (**) 7° 
je 2 . Richt 


(ES. Ittigaum Hift; Ecelef. fecul,J. cap. 5.n.18. fegg. 
I S. den iten Theil dieſes Shaw Plage pag. 99. 
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Nicht beffer eraing e8 dem Rogerius Baca, 
welchen die Dumme Pfaffen wegen feiner Gelehr⸗ 
fanfeit in der Chymie, Altrologie und Mathe- | 
matic gleichfalls für einen Zauberer: hielten, und 
es dahin brachten, daß er arfänglich eingezogen 
ward. Er mufte zweymgl nach Rom reifen, 
und fich dajelbft verantworten. Zu allem Gluͤck 
war. man damahls zu Rom noch erwas Flügen, 
bewunderte dieſes Mannes Belehrfamkeir, und 
fprach ihn von dem Lafter der. Zauberen frem 
@leiches Süd ‚hatten Arnoldus de Vılla No! 
va. und Petrus d’Apono nicht» fondern weil fit 
ihrer befondern Gelehrſamkeit wegen in den er 
Dacht der Hexerey aeriethen, fo ward der erſte im 
Boten Fahr feiner Alters zum Feuer verdammet; 
der andere aber folte auch verbrannt werden, weil 
er.aber.vor der Vollziehung des Urtheils ftarb; 
ward nur fein Bildniß verbrannt. (*) . 
Der Bifchof von Negenfpurg Albertug 
Magnus war nach der damahligenZeit ein Grund⸗ 
nelehrter Mann, worüber er den Verdacht der 
Zauberey auf fich geladen hat. Zwey Dinge 
werden von ihm erzehlt, welche beweifen follen, 
Daßer die ſchwartze Kunſt wohl verftanden. Das 
erfte ift der kuͤnſtliche Kopf welcher gang deuts 
lich hat reden Eönnen. ch habe davon fchen 
cap. 19. geredet. Das andere find ein paar Hie 
ftorien, die in ve yigg Lehmanns Speyer: 
Chronick ftehen. Albertus M. tractirte eins, 
mahls den PER Kayſer Wilhelm zu Coͤlln 


* 
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in einem Garten beym Prediger⸗Cloſter / und zwar 
im kalten Winter am beil. Drey Königs. Tage, da 
dann nach -aufgetragenen herrlichen Speifen 
und Getraͤncke fich alles augenblidlich in Früh» 
ling und Herbft, durch Hervorbringung allerley 
Blumen und Früchte, mit mancherley Gefang 
der Voͤgel vermandelte, daben fehr zierlich gekleis 
dere und huͤbſche Diener aufwarteten. DIE 
mährete fo lange, bis die Mahlzeit zu Ende warı 
aledann ftellte fich der inter mit Kälte und 
Echnee auf einmahl wieder ein. Das find ja 
fo wichtige Dinge nicht. Hat man Dann 
nicht eher an den Höfen grofler Herren mitten 
im Minter den Fruͤhling oder Herbft vorgeftel 
ler? Ich habe.dergleichen in Berlin gefehen, wor 
zu die Bäume aus den Orangerien gebraucht 
wurden. An fingenden Voͤgeln Ean es dazu im 
Winter auch nicht fehlen , weil dergleichen gmug 
in den Kefichten aufbehalten werden. Das or 
ſte Wunder bey diefem Gaſtmahl find vieleicht 
die hubfehe Diener geweſen. Gleich ald wenn 
ſolche unter den Menfchen nicht anzutreffen waͤ⸗ 
ten, fondern man jie aus der Hölle holen müfte. 
Als ein andermahlein gewifferPotentate geſchwin⸗ 
de Auftern verlangte, Elopfte Albertus nur ans 
Fenſter, da reichte gleich jemand eine Schüffel 
vol dar, auf welcher die Frantzoͤſiſche Liljen ges 
ftochen waren. Dan Ean leicht denden , daß fie 
der Teufel im Augenblid aus des Königs im 
Be Kuͤche geholet habe, und da man de&s 
alb nachfrante, war zur felbigen Zeit und Stun 
de eine. Schuͤſſel mit Auſtern daſelbſt weggekom⸗ 
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men. Gewiß ein artiges Maͤhrlein / weiches fo 
wenig Grund hat / als daß dieſem Alberto in ſei⸗ 
ner Jugend⸗die Jungfrau Maria erſchienen / und 
ihn mit einem unvergleichlichen Ingenio begabt. 
Beil er aber daffelbe nicht auf die Theologie, 
fondern Philofuphıe wandte, fo mufte er zur Stra⸗ 
fe 5 Jahr vor feinem Ende alles wieder verneffen, 
was ergelernet hatte. Man hat ihm unterichiee 
dene Bücher angedichtet, als de Natura rerum; 

de Secretis muliebribus, de Mirabilibus, wel - 
ches auch etwas Fan beygetragen haben, daß man 

ihm der Zauberen befchuldiget. re 


Neun folgt ein ander Zauberer, welcher die 
Menfchen mit Hofen und ABamnıed, Stiefeln 
und Sporn freffen koͤnnen. Solcher ift der Boͤh⸗ 
miſche Herenmeifter Zytbo. Als Carolus IV. 
des Kayſers Wenzeslai Sohn, mit der Bayeri⸗ 
ſchen Printzeßin Sophia Beylager hielt, brachte 
der Braut Herr Bater einen gangen Wagen vol 
Echwargfunftler mit nach Prag. Weil es aber 
am Kanferlichen Hofe an ſolchen Leuten auch nicht 
role (0 muften fie mit einander certiren / wer 

ie Kunſt am beften gelerner hätte. Hier ergriff 
der Boͤhmiſche Zytho den Meijter der Bayeri⸗ 
chen / Namens Sonin, fperrete das Maul auf 
is an beyde Ohren, und frag ihn mit Haut und 
Be bis auf die Schuhe, welche, meil fie 
eb: Fothig waren , er wieder von fich pie. Hew 
nach ſetzte er fich über ein aroffes Gefäß mit Waſ⸗ 
fer, und gab den Kerl durch den Hindern mieder 
vonfih. Des wunderlichen Zeugs ift noch mehr, 
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fo Dubravins von ihm berichtet; (*) nemlich wie 
er öfters als ein Zwerg erfchienen, über die Straß 
fe gefahren in einem Wagen / wofuͤr er Hahnen 
geipannet , auf dem Waſſer fpagieret x. Wo 
erwas an der Sache iſt / fo wird diefer Zytho 
wohl ein Gauckler oder Tafıben » Spieler gewe⸗ 
fon ſeyn der dem Kanferlichen Hofe alierhand 
Kurgweil machen müffen, weil nicht glaublich / 
daß wenn er ein Heren: Meifter geweſen, Chriſt⸗ 
liche Fürften ihm feine Kunſt ungefcheut, und in 
ihrer Genenwart zu treiben, würden verftattet 
baben. Das gemeine Volck aber machte Zaw 
beren daraus, weil ihnen feine Gauckel⸗Poſſen 
übernatürlich vorfamen, und felbige in der Er, 
zehlung viel gröffer gemacht wurden, als fie in 

er That waren. Daher iſt e8 auch fommen: 
daß man a ein erfchrefliches Ente angedichtet: 
als hätte ihn der Teufel; da er mitten unter dem 
Bold ftund, lebendig hinweg geführet. 


Der gelehrte Abr des Elofters Sponheim 
Joh, Tritchemius iſt von einigen auch der Zaus 
berey befchuldiget worden. Man legr ihm einen 
geheimen Geiſt bey, der ihm nicht ollein viele 
Dinge eröffnet, fondern auch fonft gute Dienfte 
geleiftet. Als Kayſer Maximilianus feine Ger 
mahlin Maria aus Yurgundien durch den Tod 
verlohren; fo erbot ſich Tritthemius, meil er fie 
berglich geliebet hatte , fie ihm wieder für Augen 
zu ftellen, daß er fich an ihrem: Anfchauen ergös 
gen Eönte. Sie gingen demnach beyde in e ” 
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’nder Gemach , und. nahmen noch den dritten 
Nann zu ſich. Tritthemius befahl den beyden 
ein Wort zu reden, ſo lange das Geſpenſt ſich 
hen lieſſe. Darauf Fam Maria herein gegan⸗ 
en, und ſpatzirete fein ſaͤuberlich für ihnen überz 
nd war der lebendigen Maria ſo aͤhnlich, daß 
uch der Kayſer ein gewiſſes ſchwartzes Flecklein 
> ſie zu hinderſt am Halle gehabt / an dem Go⸗ 
penft bemerckte. Daruͤber kam dem Kayſer ein 
Brauen an, und winckte dem Abt, er ſolte das 
Heſpenſt wea ſchaffen und ſprach darnach mit 
zittern und Zorn zu ihm: Moͤnch, mache mit 
er Poſſen keine mehr: Bekannte auch, daß ex 
ich kaum enthalten koͤnnen, daß er ſie nicht ans 
ſeredet. C*) Dieſe und mehr andere Fratzen has 
en ohne Zweifel die Mönche des Cloſſers Spon- 
yeim von ihm faͤlſchlich ausgeſprenget / die ihm 
nicht gut waren , weil er ſcharffe Zucht im Clo⸗ 
ter hielt. Tritthemius gab feine: Abtey frey⸗ 
villig auf / und ließ ſich dabey vernehmen / fein 
Heiſt haͤtte es ihm etliche Jahre zuvor offenbah⸗ 
er. er wuͤrde nicht als: Abt zu. Sponheim ſter⸗ 
ven (7). Sein Geiftiaber, wovon er hie redet, 
var fein gefchickter Verſtand und gute Einficht, 
vodurch er erfannter: wie.er es ben dieſen unars 
igen "Mönchen nicht : lange aushalten würde. 
Indeſſen urtheilten vernuͤnfftige Leute gang ans: 
ers von dieſem Mann, weiche: feine Verdienſte 
nd Gelehrſamkeit erkannten. Der Biſchof von , 

7% ren © ABnrgburg: 
CE) Auguftın. Lerchheümer loc, cıt. ap 8. 7,5 °. 

("*).Idem ibidem, = 
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ten koͤnte, ſtuͤnde zu beforgen, Thärfander dürfte 
Dereinft auch auf der Zauberer Rolle zu ſtehen 
femmen; zumahl wenn man fich daneben den 
naͤrriſchen Einfall Joh. Bodini gefallen lieſſe ‚daß 
Diejenigen, welche Die Hexen vertheidigen, und fie 
nicht für Bundsgenoſſen des Seufels halten. 
wollen, :eben die gröfte Zauberer feyn. Die 
3ücher; fo: Tritthemius de Steganographia, 
oder: von verborgenen Schriften gefchrieben; bar 
ben. ihn :auch der, Hexerey verdächtig gemacht. 
Er ichreibt in der Vorrede: Er habe einsmahls 
des Nachts wegen tieffinniger Gedanden nicht 
ſchlafen koͤnnen, indem er einige Wiſſenſchafften / 
von welchen noch kein Menſch gehoͤret, durch 
Nachſinnen zu ergruͤnden geſucht. Darauf 
waͤre ihm ein alter Mann mit einem Eißgrauen 
Bart erſchienen / der ihm feine Zweifels ⸗/Knoten 
mit. leichter Muͤhe aufgeloͤſet, und in wenig Mir 
nuten zu einem groſſen Doctor gemacht haͤtte. 
‚Er muß damahls entweder getraͤumet haben, 
oder es ift eine bloffe Prahleren, dergleichen fich 
andere Gelehrten auch bedienet haben. Ubri⸗ 
gens findet man in feiner Steganographie Feine 

| Spuren 
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Spuren der Hexerey, wohl aber viele ungegrüns 
dete Dinge, die wunderbar fcheinen, und in der 
That nichts hinter fich haben. - Daher wäre 
auch nicht nörhig geweſen, dis Buch mit in den 
Indicem Expurgatorium zu fegen, als ein. fol 
ches, darin viele zur Hereren gehörige Dinge bes 
—* find, welches: dem Vorgeben nach ("7 

— ſelbſt fol erkannt und zugeſtandeñ 


n. — 

Unter allen Zauberern iſt bey uns D. Joh, 
Fauſt wohl der bekannteſte und berühmteſte⸗ 
weil ſeine Lebens⸗Beſchreibung faſt in jeder⸗ 
manns Händen iſt / und er oͤfters von den Eos 

ten auf dem Theatro vorgeſtellet wird. 

Ron feinen Zauber⸗Haͤndeln will ich nichts ger 
denden; weil fie gar zu abgeſchmackt heraus kom⸗ 
men, auch bereits einige davon oben find ange⸗ 
führet worden. en Lebens Befchreibung 
bat man für einen Zauber: Roman zu halten, 
dergleichen Philoftrati Vita Apollonii, und der 
betannte Amadis if. Derfelben Verfaſſer iſt 
unbekannt, indem einige Georg Rudolph Wie⸗ 
demann, andere aber einem Nahmens Plazius, 
der fonft de Spectris & lemuribus geſchrieben/ 
dafür aufgeben. Sonſt findet man auch vieles’ 
von Fauften in Joh. Manlii Collettaneis, der 
feine -Erzehlungen auf die gemeine Sage, und’ 

Reden gelehrtergeute gründer. (**) —— 
I u 5* um Nr 











ee — — — — — — — 
» (*) ©. Bellarmunum de Scriptoribus Ececleſ. pag. 
Milk 434. 
(”) E gan Suͤdens gelehrt, Critic. Tom, I 
u, 3. Zu Zu Zu \ . 
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Ort dieſes — ſoll Kundling/ oder Knitt⸗ 
ling ein Stäbtgen in Schwaben geweſen ſeyn, 
und als er zu Eracau in Pohlen, andere fegen 
Ingolſtadt, Atudıret; dafelbit die Zauberey gelers 
net haben. Andere geben Soltwedel in der 
Altmarck zu feiner Gehurts⸗Stadt an, welches 
dose einige , gar fir ein. Marckt⸗Flecken im 


nhaltiſchen halten; noch andere ein Dorf im 
enmarifiben. Die Lebens: Befchreibung legt 
ihm eben diefelbige Zauber- Händel, faft unter ew 
nerley Umftänden bey, welche wir von Alberto 
M. dem Boͤhmiſchen Zytho, und Tritihemio 
vernommen, auch bald von Coruel. Agrippa hör 
ren werden, woraus man,diefelbige leicht für ein 
Gedichte erfennen Fan, das man mit fremden 
Händen ausgeſchmuͤcket. Der Drt, wo ihn eud⸗ 
lich der Teufel fol geholt haben, wird auch vers 
febiedentlich angegeben. Hondorf fagt: () es fey 
ein Würtembergifcheg Dorf geweſen / andere mas 
en Daraus ein Dorf bey Wittenberg in Sach 
fen. Dis gab im drenßigjährigen Kriege dem 
Schultzen zu Brade an der Elbe Gelegenheit, 
daß er die Soldaten, welche ficb bey ihm ein» 
avartiren wolten, mit guter Manier loß ward. 
Er gab vor, fein Haus waͤre wegen des entſetzli⸗ 
chen Todes D. Fauftens fehr unficher. Zeigte 
auch die Wand / welche er mit Ochſen⸗Blut bes 
fpriger hatte und jagte dadurch. die Soldaten 
Davon. (*) Man traͤgt ſich mit einem 15 — 
a enen 











In Theatr, Hiftor. pag. 187. | 
C) Der gelehrt, Craticus loc, cit. 


——_— — 
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— — 
»enen Buche unter dem Titul D. Fauſts „oh 
en:Zwang, es iſt aber eben ſowohl, als feine La 
»ens⸗ Beſchreibung ein erdichteted und unterges 
chobenes Werd. Viele Gelehrten wollen jo, 
vohl den Nahmen diefed Fauſts, alt auch feine 
Heſchichte fur erdichtet halten. Andere, wann 
ie fich des Joh. Faufts erinnert, der an Erfins 
ung der Buchdruckerey viel Theil gehabt, find 
uf die Gedanden gerathen, daß diefer der bes 
chryene D. Kauft fen, indem man anfänglich aus 
Inwiffenheit die Buchdruckerey für Hexeren ge⸗ 
alten. Ein gewiſſer Autor (*) trägt den Ver⸗ 
auf der Sache umſtaͤndlich vor, wiewohl er Jo 

sausten faͤlſchlich für einen Knecht, oder Schrifte 
Zetzer Kofteri zu Garlem ausgibt, Als Joh. 
sauft, lauten feine Worte, die erften Bücher, . 
d jemahlen in der Welt gedrudt worden, in 
Srandreich, wo man mwenigftens dergleichen noch 
ticht geſehen hatte, brachte, und fie für Manu- 
cripta verfaufte, waren die beruhmten Docto- 
es der Pariſiſchen Facultzt bejtürkt, und be 
ragten deswegen Fauftum vielfältig. Weil ex 
‚ber allezeit behauptete, eö waren Manufcripta, 
md hätte er eine groffe Anzahl Schreiber in feis 
em Sold, fo fie jchrieben, waren fie eine Zeit 
ang mit diefer Antwort zu frieden. Als fie aber 
as Werd unterfuchten, und ‚gewahr wurden; 
aß unter allen diefen Büchern die ——— 
Hleichförmigfeit anzutreffen, eine jede Linie auf 
leichen Ort gefegt war, ein jedes Blatt eine 
— Linien, Em jede Linie gleiche - 


‚Stud: - Anzahl 





<06 Von der Zauheren. 
Anzahl Worte hatte; ja ſo gar, daß wenn in ei⸗ 
nem ein Fehler, oder etwas ausgekratzt war, ſol⸗ 
ches ſich auch in allen andern fande, machte ib» 
nen dieſes neue &edanden, wie e8 damit möchte 
sugegangen feyn. Mit einem Wort, als fie die 
Sache nieht begreiffen Tunten, machten fie den 
Schluß, der Teufel müfte der Urheber ſeyn, es 
muͤſte durch Hexerey gefchehen fenn, und endlich, 
der arme Zauft, welcher nur ein armer Buchdru⸗ 
der war, muͤſte mit. dem Teufel Gemeinſchaft 
haben. Darauf lieffen fie ihn als einen Deren, 
Meifter einziehen, welcher die jchwarse Kunſt 
(fo Fönte ja die Buchdruderen wohl mit Recht 
heiſſen) brauchte, und durch Hulffe des Teufels 
würdte. Sie bedrobeten ihn, ihn wegen Here 
ren aufhenden zu laflen, und fingen würdlich an, 
ihm den Procek zu machen, welches in der Melt 
fo viel lermen verurfachte, und den armen Fauſt 
in folchen ſchrecklichen Nuf brachte, daß er end» 
lich, um den Salgen zu verhüten, genötbiget war, 
das ganze Geheimniß zu entdeden. Diefe 
Muthmaſſung ift fehr wahrſcheinlich. Jedoch 
erweiſet D. Bierling, (7) daß dad Geſchwaͤtze 
von Fauſt von Kundling, der ein Gauckler 
und Taſchen⸗Spieler, oder wie man ſie damahls 
nannte, ein fahrender Schuͤler geweſen, herruͤhre. 
Welche Meynung auch nicht zu verwerffen iſt. 
Von Theoph. Paracelfo will ich nichts ge⸗ 
denden, ob er gleich auch unter die Zauberer ges 
‚zehlet wird, fondern den Lefer auf. den 1ſten 
| | | Abichnitt 
" (*) In Commentatione de Pyrrhonifmo Hıftorico 
‚Pag. 174 fegq. 


—— 
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Abſchnitt verweiſen, woſelbſt ich ihn zwar fuͤr ei⸗ 
nen Windmacher, aber nicht Zauberer erklaͤ⸗ 
ret habe. | 
Cornelius Agrippa foll ded Abts Tritthe- 
mii Schüler, und eben ein folchet Zauberer als 
diefer geweſen ſeyn. Das gebe ich gern zu, weil 
der eine fo wenig ald der andere unter die eigents 
liche Zauberer gehört. Die Refchuldigungen, 
womit man den Agrippa will verdächtig machen, 
find mancherley. Erſtlich gründet man dieſe 
Beſchuldigungen auf feine Buͤcher, fo er de Phi- 
lofophia Occulta gefchrieben. Allein dis kan 
ihn ja nicht zu einem Zauberer machen. Zumahl 
da er gleich im der Vorrede begeuget, er würde 
diefe Bucher nicht herausgegeben haben, waiın 
er nicht beforgen muflen, daß weil das Manu- 
feript davon in vieler Händen war, fich jemand 
finden möchte, der fie unvollfommen an das Tas. 
ges Licht brächte. Agrippa hat in diefen Buͤ⸗ 
bern bloß die Mennungen der Gelehrten vorges 
tragen, und da fie ihm —** ungereimt vorkom⸗ 
men, geglaubt, man muͤſte ſie nicht nach dem 
Buchſtaben verſtehen, ſondern darunter eine ge⸗ 
heime Bedeutung Bi (*) Zulest aber hat 
| | 2 | eeer 

















C() Ich will deshalb feine eigene Worte aus dem 14ten 
Briefe, des sten Buchs, an Aurelium ab — 
pendente anführen: Cave ne decipiase ab his, 
qui fuerunt decepti.. Neque enım hic te dirı- 
gere poterit quantacunque librorum lectio. 
quum non nifi mera znıgmata fonent. O er 
a leguntur $cripta en — nn Magicæ är- 
us tia, de prodigigfis Aftrologorum ima- 
Pe ed 5 * el: Pa — 08? geibug, 


J 
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er fie felbft wiederruffen, und mas er darin ge 

fehrieben. für Eitelkeit und Betriegerey erfannk 
(*) Eine andre Beichuldigung wird hergenom⸗ 
men aus dem, was ich cap. 46. aus dem Agrip- 
pa angeführet habe, Daß er die Kunſt verftehen 
wolte, einem feine Gedanden indie gerne zu ent, 
decken. Diefer Agrippa, fehreibt Auguſtin Lerch⸗ 


| — (**) ruͤhmie ſich, daßer und der Abt Tritt. 


emiuseinefolche Kunſt Fönten, daß fein Ding fo 
en wäre oder gefchehe, Daß fie nicht in 24. Stun: 
n Eönten willen, und das natürlicher Weiſe. 
Welches, das es natürlicher Weiſe folte zugehen iſt 
eine greiffliche und unverſchaͤmte Luͤgen. aber 
dieſes ein falſches und nichtiges Vorgeben des 
Agrippa iſt, ſo kan es ihn ja nicht zum ———— 
| | n. 











ginibus, de menftrifica Alchimiftarım Meta- 
morphofi, deque lapide ıllo benedidto, quo Mi- 
de inflar contada æra mox omnıa in aurum 
Argentumve permutentur. Quæ omnia com« 
periuntur vana, ficta & falſa, quotıes ad literam 
&icantur. Atque tamen traduntur ıfta, fcri- 
untarque a magnıs gravifimisque philofophis 
& Sandtıs vıris, quorum traditiones audebit quis 
dicere falfas. Quınımo credere impium effet; 
illos data opera Scripfifle mendacia. Alius er- 
go et fenfus, quam literis tradıtur, isqne variis 
BSbductus myiteriis, fed hactenus a nullo Ma- 
gıftrorum palam explicatus, quem, nefcio, fi 
quıs fine perito fxloque miniftro, fola ıbrorum 
le&ione pofit allequi, nifi fuerit divino numı- 
ne illuftratus, quod datur paueiflimıs. 


CY ©. libr. de Incertitudine & Vanit. Scientiarum 


u 


cap. 48. ee Hi 
Kr) Im Bedenden von bes Zouberey ap. 6 
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chen. Man erzehlet ferner von ihm, (*) daß als je⸗ 
mand in ſeiner Stodier⸗Stube allerhand Zaw 
ber Haͤudel vorgenommen, und damit nicht recht 
umzugehen gewuſt, der Teufel demſelben den 
Hals gebrochen. Nachdem aber Agrıppa zu 
Haufe fommen, und den todten Körper aefun, 
den, habe er den Teufel beichworen, daß er den⸗ 
felben wieder beleben, und eıne Zeitlang auf dem 
Mardt herum führen müflen, bis endlich ‚der 
Teufel in diefem angenommenen Leib Kändel 
angefangen, da es dann aeichienen, al& ſey er ers 
fochen worden. Da haben wir eine Ha 
greifliche Lügen, weil e8 dem Teufel unmoͤgli 
it, einen verftorbenen Leib zu befeelen, und ein 
oe Zeit herum zu führen. Endlich muflen n 
die Hunde, wovon Agrippa rin groffer Liebhay 
ber war, ihn zum Heren  Meifter machen. Als 
Agrippa, fchreibt Paulus Jovius, (**) in Po groͤ⸗ 
ſten Armuth und von jedermann verlaſſen, zu 
Lion auf dem Todt Bette lag, und feine Suͤn⸗ 
den bereuete, hat er einen fehwargen Hund, dee 
ihm Zeit feines Lebens gefolgt, abgedandet, nt 
dem er ihm das Halsband, fo voller Zauber 2 
der und Figuren geweſen, abaenommen , und zu 
ihm gefagt: Abi perdita beftia, que me totam 
perdidifti. : Worauf fich der Hund in die Saone 
geſtuͤrtzet, und niemahlö wieder zum Worfchein 
kommen. Es iſt BEN agrippa ſtets 
¶NEGeorꝑ. Srengelius in-Mundo Theoret. de divu⸗ 

ache. pam: 3. oap · Big ica. 4 
C) In Elogiis, 
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mehr denn einen Hund um fich gehabt. Wie- 
rus, der fein Schüler gewefen , redet von zween, 
deren einen er-Monfieur , den andern Mademoi- 
Selle genannt, Um Ende der Werde Corn, 
Agripp. finden fich unterfehiedene Epitaphia, wel⸗ 
che auf feinem verftorbenen Hund, Nahmens Fi- 
liolus, oder Söhngen, verfertiget worden. Ich 
will davon nur eins anführen: —— 


; Hilarii Bertulphi Ledii in Canem Agrippe, 
cui nomen erat Filiolus, Epitaphium, 


Hofpes; filiolus quod eram, teramabile nomen, 
u | 


Quod mihi’Filiolo nobıle nomen erat. 
‘Non mirum : Dominus me famigeratusamabat 
Agrippa, ingenii cognitor ille mei. 
Quippe cui haudquaquam rationis inanis ha- 
A) En. bar, 

Cui tam gratus eram, quam bene fidus 
en u hero. | 
Particula eit homini divinz ceelitus aurz, 
--- Magna mihi humanz portio mentis erat. 


| Alſo ſiehet man, wie Agrippa viel von Hunden 


gehalten, und ſtets welche um ſich gehabt. Sol⸗ 
ge er deswegen ein Zauberer geweſen ſeyn, fo muͤ⸗ 
ſte das Frauenzimmer, welches gern die kleinen 
Huͤndgen um ſich hat, auch dieſes Laſters be 
diget werden $ "womit ich aber nichts mag 3 
ſchaffen haben. Man kan leicht merden, wars 
um Agrippa für einen Zauberer qusgegeben more 
den. Sein uch de ‚Vanitate & Incertitad, 
Seientiarum fund der Romiſchen Cieriſen * 


J 


— — _ — — * r ut 
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wohl an, weil er darin. das Wort BOttes, oder 
heil. Scheifft gar zu ſehr erhoben, die unter dem 
Mönchen im Schwange gehende Greuel entdes 
det cap. 62.. dad Officıum Inquißtionis. durchs 
aezogen, cap. 69. die Scholaftilche Theologie ger . 
tadelt, cap. 79. und was ſonſt mehr ik. Er ſelbſt 
Elagt:darüber mit folgenden Worten: (*) Daß 
Das andere Buch de Pbilof. Occulta nicht eher 
heraus kommen, daran ift die Bosheit einir 
ger Derläumder , Pedanten und Sopbiften 
fchuld, die das Buch de Vanit. Scient, und die 
darin befindliche Rede non: der. Vortreff⸗ 
lichkeit des göttlichen Wortszc. nichtleiden 
koͤnnen. Daher darf man fich.nicht wundern, 
wenn manihn für einen Zauberer aufgefchrien, 
und alles, folten es auch nur erdichtete Dinge 
seyn, zufammen gerafft, um ihn recht. ſchwartz zu 
— „und als einen Schwartzkuͤnſtler vorzu⸗ 
ellen. ER 

Bon dem zum Beſchluß des vorigen Jahr⸗ 
hunderts verftorbenen frantzoͤſiſchen Marechab 
de Luxembourg, wird auch erzehlet, mie er Anno 

1650, den 2. Januar. ald er in der Baftille zu 
ris gefangen geieffen, mit dem Tenfel auf 36. 
Jahre einen Bund gemacht, und fih daben 28. 
Puncte audbedungen. Diele. Puncte aber find 

mehrentheils fo beichaffen, daß fie. der Teufel nicht 
einmahl hat erfüllen koͤnnen. Z. E. der Zeufeh 
folte ihm feine Geſundheit erhalten ; ihn alle 
Sprachen lehren; ihn allenthalben in der Welt 
| ad SD NER r,n afuͤhren 


C) v. Præfat. libr. 2. de Philoſ. Occulta ad Electo 
sera Colonienſam. | 
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—— wohin ers verlangete; ihn feſt und un⸗ 
tbar machen; allenthalben Sieg wieder des 
Koͤnigs Feinde verſchaffen; ihm Geſchicklichkeit 
verleihen, von allen Dingen vernuͤnftig zu ur⸗ 
theilen; die Univerfal-Medicin lehren; ihm 
fein Gedaͤchtniß erhalten, und das Vermögen 
geben, ed auch andern zu erhalten. Iſt jemahls 
ein verfchmister Zauberer gewefen , fo wird es 
wohl diefer Marechall fenn , als welcher fich noch 
Sachen von dem :Zeufel ausbediingen, die der 
Mühe werth ſind. Die Erzehlung von ihm 
lautet ferner: Anno 1695. den 2 Januar. ward 
Luxembourg ſchwermuͤthig, und bat fich alſo 
Gaͤſte, die Meiancholie zu vertreiben, fegte eine 
drenfache Wache in feinen Pallaſt, mit Befehl, 
keinen Menfchen einzulaflen: Der Satan meb 
dete fich in langer: und ehrbarer. Geſtalt, mit 
ſchwartzen Haaren und Perugne, ward aber abi 
ewiefen. Um 3 Uhr Fam er wieder, man ließ 
ihn aber nicht hinein. Um 4 Uhr ſchlug ex 
fich durch die Wache, denn wie er feinen Des 
nen nur rechts und lincks ſchwenckte, fielen die 
Soldäten als todt zur Erden. - Der Teufel 
rat in den Eß ⸗Saal, und forderte den Luxem- 
bourg zu fich, welcher endlih mis ihm in fein 
Apartement ging. Die Gaͤſte folgten heimlich, 
und höreten, wie er den Teufel um Friftung feis 
ned Lebens bat, auch nur auf ein paar Tage. 
nd aber Fein Gehör, fondern mufte auf des 
atans Befehl einen Brieff an den König fchreis 
ben, den er ihm ineiner fremden Sprache diktirte. 
Als er den Brief verfiegelt, und die Aufichrift 
| gemacht/ 
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gemacht, ſchlug der Seiger 5. Der Teufel ſprach 
zu den drauſſen ſtehenden, die durch das Schlüß 
jebLoch fahen: Ihr Verwegnen, die ihr drauflen 
fteher und horchet, GOttes Hand hält mich zus 
ruͤck, fonft wolte ich euch allen Die Hälfe brechen. 
Hier liegt aber ein ‘Brief, den überreicht morgen 
dent König, Eeirter aber breche ihn, fo lieb ihm 
fein Leben ift. Die vor der Thür erfchraden, 
Vegneten fich, und liefen davon. Darauf hörten 
fie den Luxembourg fchreyen, und einen groſſen 
Knall. Nach einer Stunde ningen fie in das 
Gemach, und merdten einen Aaß-Geſtanck, fun 
den auch 3. Tropffen Blut. Drey Fenfter 
Seulen nebft den Senftern waren forf, Luxem- 
bourgs gange Kleidung nebſt der Peruque Ing 
auf den Bette, ald wenn er febliefe, aber der 
Teufel war mit Leib und Seele davon. (*) Es 
braucht nicht groſſe Kunſt dieſe Geſchichte für eiv 
ne abgeichmadte Lügen zu erfeunen, weil man 
gewiß weiß, daß Luxembourg in obbenannten 
Fu und zwar im 68. Jahr feines Alters, zu 
ris geftorben ift, und haben ihn viele Leute int 
Sarge liegen geſehen. Er ift auch ordentlich bes 
erdiget worden, und fein Grabmahl zu Paris 
noch anzutreffen. Luxembourg war Fein von 
Statur, und’pudlicht , fonft aber ſtarck von Kräff: 
ten, fonderlich in Liebes» Debauchen, Er und 
feine Soldaten fchändeten bey Eroberung eine® 
Orts alles, was ihnen vorfam. Man weiß auch 
von einem u 7 Mahl und Ball zu ergebe 
— 5 en 
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len, die er nebft 11 andern feiner Freunde mit 
12 gang nadeten Damen, unter der Aufwar 
tung 24 gleichfalld nacketen Mädgens foll gehal⸗ 
ten haben. Er war ein gottlofer Spötter, Form 
te greulich fluchen und fchweren. Er foll mehr 
als einmahl gefagt haben, er wolte gern ver 
"Damme feyn, warn er nur fich und feinen Komi 
Dadurch recbt groß machen Fönte. Mannigmah 
ter von einer Armee geprablet, die er zur Re- 
erve in feinem Pudel führete. (*) Diele Um 
ftände haben fonder Zweifel zu den Gedichte von 
ibm Selegenheit gegeben , welches etwa die Teuts 
ſchen ausgeheckt, weil gedachter Marechall ihnen 
im Kriege zum öftern den Rang abgelauffen , 
und manche Schlappe angehängt. Vernuͤnfti⸗ 
ge Leute aber billigen folche& nicht, fondern tra⸗ 
er Bedencken, dergleichen nicht einmahl ihrem 
gſten Feinde nachzureden. 

Es werden bey nahe zo Jahr feyn, da man 
noch in unferm Lande einen Zauberer, welcher 
mit dem Satan einen Bund gemacht, wolte ente 
dedet. haben. Die Sache Fam dasumahl, nems 
lich 1719 in Öffentlichen Drud, unter dem Tis 
tul: Die groffe Gewalt des Satans, wel, 
che an 2. merckwuͤrdigen Exempeln zu ers 
gennen. Der Verlauf aber ift Fürglich diefer > 
Anno 1718. den 19. Novembr. ward der Predis 
ger zu ebeitim, nahe bey eu, Angermünde, 
zu einen Menfchen, der Chriſtoph Bohm hieß, 
und ein Strohdeder war, gerufen, weil fich he 





(") ©. die Petersturgifche Anmerdungen über die 
Beifungen von Aano 1732. im 95ten Städ. ” 
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felbe wunderlich geberdete, und gegen feiner Frau 
nicht undeutlich vernehmen laſſen, wieer mit dem 
Teufel im Bund ſtuͤnde, und bald 2. Maͤnner 
Fommen würden, die ihn wegholten. Der Pre 
diger ging zu ihm, und Eonte erfi nichts auf ihm 
bringen, endlich ließ er fich vernehmen, ihm koͤn⸗ 
ne nicht geholffen werden, er ſey des Teufels mit 
Leib und Seele. Er fahe mit zerftörten Geſich⸗ 
te nach den Zenftern, und in alle Windel, und 
ſagte: Es wären 2, Kerls drauflen, die hätten 
einen Kradeel mit ihm, mit denen muͤſte ex fich 
ichlagen, es kaͤme ales daraufan, wergewinnen 
würde; fprang demnach auf, und wolte hinaus, 
Man hilt ihm aber, und fing mit ihm an zu bes. 
ten. Bohm fprach ferner zum Prediger, wann 
er wiffen wolte, wie man.fich feblagen, und den 
andern zu Boden werfen folte, wolteers ihm wohl 
fagen, damit faſſete er einen Sinecht unter die Gur⸗ 
gel, und mit derandern Hand in die Rad Haare, 
und fagte: So müfle man ed machen, und deng 
andern fein nach dem weiflen im Auge ſehen. 
Der Prediger that ihm Einhalt, und er fing end» 
lich an: Yun ıch wills befennen, wo mir nur 
Fan geholfen werden: Aber mine Seele brennet 
schon in minen Libe: He hat min Blut, und 
ic hebbe fin Blut. Ich bin des Tufeld. Fing 
dabey erfchredlich an zu bruͤllen. Endlich rudte 
er mit dem gantzen Handel heraus, wie er eins⸗ 
mahls mit einem Mann Dans Yuchwald ger 
naunt, eine Schlägeren gehabt, der ihm aber su 
ſtarck gemeien, und grewlich zu nichte gefchlagen. 
da ließ er fich vernehmen: Er wolte — 2 


s16 Von der Zaüberey. 


Teufels ſeyn, und ſich von ihm helffen laſſen, 
als daß ihm andere fo ſchlagen ſolten. Als er 
darauf im Grimm nach Tuchen gegangen , fen 
ihml einer nachgekommen, huͤbſch vom. Gefichte, 
und wie ein Cavallier gekleidet, in einem grau— 
en Rock, mir Stiefeln, Doch ohne Perugue, der 
fiih erboten, wann ex fich m feine Dienſte beges 
ben wolte, fo wolte er ihn was lehren, daß ihm 
keiner an Staͤrcke folte überlegen feyn. Doch 
wäre ihm, Bohmen, was angſt geworden, weil 
ihm der eine Fuß det Cavalliers vorfommen, als 
fornen was zu Furg, und faſt wie ein Pferde Fuß 
zu ſeyn. Bohm forderte 2. Tage Yedend:Zeit, 
am dritten fand fich der Cavallier bey ihm wies 
der ein, da er unterwegend mar, und fragte: Ob 
er fich nun bedacht hätte. Endlichwilligte Bohm 
in 2. Stude, die ihm die leichteften, und ver fir 
ne Perfon die nöthigfte zu ſeyn bedündten, nen 
lich, daß ihm im ſchlagen und arbeiten Feinerübers 
legen ſey, und daß alles fertig feyn müfte, was 
er fich den Tag zu arbeiten vornehme, wo ans 
ders die Zuthat da wäre. Alsdann wolte er fin 
feyn. Der Teufel fagte : Die muͤſten fich ae 

en einander verichreiben. Er antwortete: Er 

ärte Fein Pappier, Eönte auch nicht fchreiben. 
Jener zog Pappier und rothe Tinte heraus, riß 
das Pappier in 2. Theile, befchrieb das eine mit 
der rothen Tinte, und gab ed ihm, wodurch er 
auf ein Jahr lang ftärder geweſen, als andere‘, 
und alles was ihm zuwieder, hat zwingen koͤn⸗ 
nen. Bohm mufte fich gegen die Naſe ſchlagen, 
daß Blut heraus op. Diß Blut muſte auf 











Bon der Zauber). - %17 
dad andere Stuͤckgen Pappier laufen, und der 
Teufel faßte des Sohms beyde Vorfinger der 
rechten Hand, und machte damit einige Zuͤge 
aufs Pappier, ſteckte es hernach zu ſich. Und 
fd hatte denn der Contract mit dem Teufel ſeine 


Nichtigkeit. Nach abgelaufenen Jahre kam der - ' 


Zenfel wieder in einem gruͤnen chamarirten Klei⸗ 
de, und mit einer Peruque X. 2c. und fprach zu 
ihm: Du, die Zeit ift um, mach dich fertig, du 
muft mit mir fort; SSorderte auch zugleich. dert 
Zeitul, welchen ex, um in fehlagen und arbeiten 
jtard zu ſeyn, ben fich getragen, - wieder zurück, 
und zeigte ihm dagegen den andern Zettuk 
Bohm ſuchte feinen Zettul aus den Bein Kiew 
dern hervor, und war. vor Schreden faft willeng, 
domit in einen nicht weit entfernten: See zu 
fpringen, und ſich zu erläuffen. Weil er aber 
glich vor- fich. einen Fleinen Stein liegen ſahe, 
widelte er. denfelben in den Zettul, und warff 
ihn, feftardd er Fonte.nach dem Ser zu. Ob er 
aber hinein geflogen, wuſte er ſo eben nicht, dent 
er befam gleich. darauf eine Ohrfeige, daß er 10. 
Schritte weit davon nieder taumelte, und feinen 
Beduͤncken nach wohl eine halbe Stunde, ohne 
fich zu befinnen, gelegen. Nur ſo viel erinnerte 
er ſich noch, daß der Teufel geſagt: 3. Stunden 
hätte er noch vor fich, wäre es die erſte nicht, daß 
er. fort: muͤſte, (wäre es die andere, oder doch - 
die Dritte :. Gegen 7: Uhr Fäme er. wieder, dann 
folge er.fich fertig halten. Und: erwa um dieſe 
Zeit hatte: man den: Prediger. zu ihm gerufen: 
Zulegt: word. diefer, Menfch von dem Deren ee 
4 iger, 
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diger,mit Zuziehung des Herrn Probits aus Neu⸗ 
Angermünde dahin aebracht, daß er fich bekehr⸗ 
te, dem Teufel den Bund auffündigte, feinen 
Tauf⸗Bund mit GOtt ernenerte, und hiernächft 
das heilige Abendmahl empfing. 

Soll ich hievon meine unvergreiffliche Ge⸗ 
danden eröffnen, fo finde keine Urfach, die mich 
bewegen folte, dem Vorgeben dieſes Mannes zu 
glauben, fondern ihn vielmehr, theild für einen 
Menichen von verrüdter Einbildung, theils füreis 
nen Betrüger zu halten. Als er die Comoedie 
anfing, mochte es fich.in feinem Coͤrper zu einer 
Krandheit anlaflen, welche ihm fehr ſchmertzlich 
war, und zugleich das Haupt verwirrete. ‚Die 
SKrandheit aͤuſſerte fich auch gar bald, indem 
ihm der Dals dide ward, und der Kopff nieder 
Bing, er.auch Flagete, wie er an allen Gliedern 

chlagen und gelähmetfey. Es Famauch end» 
ich fo weit mit ihm, daß er faft an allen lie 
dern contraft ward, und ohne Schmergen weder 
figen noch liegen Eonte, fondern Eümmerlich an 
einem Stod fort binden mufte , wobey er fon 
derlich über da8 Genuͤck, den Ruͤck Grad, auch 
den linden Schendel, fehr Plage dag ihm derfek 
be zu Eurg werde. Ob er gleich vorgab, ald er 
des Nachts, da die Leute um ihn ein wenig ge 
fehlummert, und.das Feuer meift ausgegangen, 
auch-ein wenig eingefchlummert, fo hätte ihn et⸗ 
was bey dem Naden gefaßt, und als: er aufge⸗ 
wacht, fen ihm vorkommen, als ob. 2. Kerl 
vor ihm ſtuͤnden, deren einer: wie der vorhinges 
meldte Cayallier ausgefehen, Be en 
— | op 
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Kopff mit Gewalt auf die Bruſt gedruder, daß 
ihm zu Muthe geweien, als ware ihm bereits der 
Hals gebrochen: So war folches doch nur eine 
blofe Einbildung, die daher Fam, daß er fich 
den Bund mit dem Satan, und die 2. Kerls, 
mit denen er fich ftetö herum fchlagen wolte, 
entweder aus Melancholie, oder Feichtfertigfeit, 
fo feft in den Kopff geſetzt. Ubrigens mochte ihn 
etwa der Schlag getroffen, oder ſonſt eine ans 
dere Krancheit zugeftoffen feyn. Der Menſch 
hat anfänglich nicht gewuſt, wie ihm gefchehen;- 
weil ihm der Zufall plöglich überfiel. Diß ber 
Fannte er nachhero felbft : Er mwufte garnichts, 
von allen, was bey feinen Hinfommen anfängs 
lich gefihehen, er wäre feiner damahlö gar nicht 
mächtig gewefen, glaubte, der Unflath (der Teu⸗ 
fel) müfte folche Gewalt an ihm gehabt haben, 
biß er fich wieder zu.rechte gefunten. Weil er 
nun eine Zeit ber ein ‚ruchlofes Leben geführer 
hatte, fo fing ihm ben folchen Umftänden an 
bange zu merden, meynte, er. wurde bald ſter⸗ 
ben, und alſo zum Teufel — Darüber ger 
riether auf das wunderliche Vorgeben, als ſtuͤn⸗ 
de er mit dem Ener im Bund, wozu daun ſei⸗ 
ne verrüdte Einbildung vieles, wo nicht das; 
meifte beytrugs Und nachdem er diß einmahf 
orfagt, wolte er ed nicht wiederrufen,, -fondern- 
blieb dabey. Man Fan-feine verrüdte Phanta«., 
fie auch daraus abnehmen , daß da er immer. 
von 2. Kerlen ſchwartzte, mit denen. er fich ſchla⸗ 
gen muͤſte, nachdem er mit fürchterlichen Geber⸗ 
den immer wach dem Fenſter ſahe, nah Dich :; 

| n 
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Fun GOtt Lob und Dand, fie find weg, ich 
habe noch Hoffnung, GOtt werde mir helfen. 
Als man ihn fragte : Warum er fo nach den 

Fenſtern geſehen? Antwortete er: Damären 2. 
geweſen, hätten garftige Sefichter gehabt, es waͤ⸗ 
ren Feine Menfchen » Eeine Dchien » oder ſonſt bes 
kannte Sefkhter gewefen : Einen zottigten 
Hunds⸗Kopff ſey es am aͤhnlichſten geweſen, da⸗ 
von das eine ſich an das Fenſter begeben, und 
da! geſchwebet, und ihn immer gelocket heraus zu 
fonimen. Das waren ja fonder Zweifel feine 
thoͤrichte Phantafien, fonft muͤſten die Umſte— 
hende folche Geſichter auch gefehen haben. Eine 
andere Phantafieift folgende. Die andere Wacht 
ergriff ihn etwas bey der Hand, und als er die 
Augen aufichlug , fahe er erftlich den Unflath, 
welcher fagte : Komm mit. Ald er aber khrie, 
& te fich etwas ald ein Schwarm ſchwartzer 
gel über ihm, die fich einmahl herum drehe: 
ten, und ald er betete, verfchwunden. Die drits 
te Wacht hörete er nichts, die Leute aber, fo ben 
ihm wachten, erzehlten , daß im Haufe ein felt- 
fam Krabben und Geplerr gewefen, ald wären 
ed Katzen, da ed doch nicht Sagen Stimmen ges 
weſen, auch die Rage des Haufes in der Stuben 
elegen. Gleich als wenn nicht andere Katzen 
itten in dad Haus Fommen, und folch Geplerr 
machen Eönnen. | | | 


Di einkige möchte noch jemanden bedend» 
lich fallen, daß Bohm fo ftard arbeiten, und mit 
deden in einem Tage wohle. Thaler und mehr 
LE | verdienen, 
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heraus kommen, wenn man ſagen wolte / der 


Teufel haͤtte dieſem Mann die Leibes.Kraͤffte al⸗ 


fo vermehret, daß er mehr ausrichten koͤunen, 


als in menfchlichen Bermögen ſtehet. Solches . 


müßte der Teufel gleihmwohl natürlicher Weiſe 
bewerckſtelliget haben. Wie ſich aber natürlicher 
Weiſe die Feibes:Sträfte fo ehr, als hier vorge⸗ 
neben wird, vermehren laflen ,/ ift eine Saches 
die fich auf keine Weile begreiffen laͤßt. Wolte 
man fagen, der. Teufel hätte ihm die Leibess 
Kräfte nicht vermehret., . fondern ihm in Perſon⸗ 
aber unfichtbahrer Meife, geholfen fo kommt 
es noch ungereimter heraus. Sintemahl zu dies 
fee Arbeit ein organifcher ‚Leib erfordert wird y 
der unmöglich unfichtbar feyn Fon. Hernach iſt 
auch unnoͤthig / den Teufel hier miteingumifcheny 


weil mancher Menfch ohneden mehr Kräffte ber 


figet ,. als ein’ anderer, auch durch Fleiß und ge⸗ 
Kite Hand⸗Griffe mehr ald andere ausrichten 
fan. Demnach war ed Fein Wunder / wann 
er. manchen Tag mit der Arbeit 2. Thaler vers 
dienete. Die. Arbeit war verdungen / und 
weil er defhalb einen vortheilhafften Verding 
getroffen, auch fleißig und gefchidt zur Arbeit 
war; fo Eonte er nicht allein Des Tages. fo viel 
Geld verdienen, fondern Daneben. noch ein. paar 
Stunden zum fauffen abſtoſſen / die. er hernach 
durch Fleiß wieder einholte. Wer jemobls 
Al, Stuͤck. 2] fleißigen 
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fleißigen Arbeits/Leuten ein Stuͤck Arbeit ver 
dungen, wird ſchon willen » Daß die Sache ſol⸗ 
chergeſtalt möglich geweſen. Bohm multe 
deßwegen oft den Vorwurf hoͤren: Es ginge bey 
ihm nicht mit rechten Dingen zu; Welches eu 
‚ne Befcbuldigung, die insaemein fleißige und 
auf die Wahrung erpichte Leute, von faulen und 
verfchwenderifchen hören müflen. Wielleicht harte 
auch Bohm daher Anlaß genommen,bey der Ver⸗ 
rüdund feiner Phantafie einen Bund mit dem 
Teufel vorzugeben. . 

Das andere Erempel, fo. in diefem Fleinen 
Werck vorfommt, dienet eigentlich nicht zum 
Beweis der Zauberey, fondern es wird nur ers 
zehlet, wie der Teufel einen Mann nebft feiner 
Srau, die ihm halten wollen, aus dem Nette ges 
riſſen hernach den Dann zu einem Fleinen Fen⸗ 
fter hinaus geführet , und ihn bis an die 200, 
Schritte vom Haufe in den Koth niedergefeget. 
Meines Erachtens hat der Teufel hiebey nichts 
gu fchaffen gehabt, fondern der Mann ift weil 
er feinem eigenen-Beftändniß nach, im Sinn 
gang verwirret, oder vielleicht nur Schlaftruns 
den geweſen / felbft zum Fenſter hinaus gekro⸗ 
chen, da er dann entweder durch das Weib / die 
ihm mit Gewalt halten wellen, oder indem er 
die Fenjte, Scheiben eingeftoffen; am Gefichte » 
Bruſt und Genide verwundet worden. Man 
weiß ja wohl, was die Nachtwandler mannig⸗ 
mahl für wunderlihe Dinge beginnen, und für 
Eu folchen dat man Diefen Dann auch zu hab 
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Sch will noch desjenigen Zauberers geden» 
den, der aus der Statt Hameln viele Kinder in 
einen erg geführet hat, daß fie nınımermehr 
wieder zum Vorfchein kommen. Eine alte Säch 
fiiche Chronica gibt davon folgende Nachricht: 
(*) Im Jahr 1284. Fam nach Hameln ein wuns 
derlicher Menſch, mit einer Kleidung von viel 
farbigten Tuche, welcher fich für einen Matten» 
fänger aufgegeben, und gegen Erlegung eines 
gewiſſen Geldes, die Stadt in Furger Zeit von 
alem.folchen Ungeziefer zu befreyen verfprocben. 
Die Bürger nahmen den Vorſchlag an, wolten 
aber bernach, da jener feine Kunſt bewiefen, das 
veriprochene Geld nicht herausgeben. Hierdurch 
wurde er dergeftalt erbittert, daß er fich auf fols 
gende Art raͤchete. Er ging am 26ten Junii, da 
gleich das Gedaͤchtniß der Roͤmiſchen Märtyrer 
Johannis und Pauli einfel, durch die Gaſſen 
der Stadt, und gab mit einer Eleinen Pfeiffe 
ein Zeichen, worauf fich ohngefehr ı 320 Kinder; 
Knaden und Mägdlein verfammleten. Mit dies 
fer Geſellſchafft wanderte er zum Thor hinaus, 
nach dem Rabenſtein zu, wo man fonft die zum 
Tode verurtheilte Mifferhärer mit den Schwerdt 
zu richten pflegte. So bald er an diefen Ort 
gelanget , befahl er dem Berge fih aufzuthun, 
and da folches gefchehen / ijk er mir allen Kindern 
da hinein gegangen, und hernach nicht wieder 
geſehen worden; mie folches ein Mädgen, fo mit 
| | la einer 
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einem Kinde auf dem Arm von weiten nachge 
folget, gleich darauf erzehlet hat. Diefen Rat 
tenfaͤuger geben einige für den Teufel ſelbſt, ans 
dere für einen Zauberer aus. Man fräat auch: 
Wohin der Teufel diefe Kinder geführer? Eis 
nige fagen nach Siebenbürgen, weil in einer Sies 
benbürgifchen Chrovic ftebet, daß in demfelben 
Lande eine gewifle Anzahl Kinder von unbekanns 
ger Sprache aus den Klippen hervor gekommen, 
1 im Lande niedergelaffen: und dafelbft die 
ächfifche Sprache fortgepflangt hätten. Wels 
ches aber eine handgreiffliche Zabel ift, zumahl da 
bekannt, daß Geifa 11. König in Hungarn die 
Sachen nach Siebenbürgen gebracht. C*) Andere 
wollen , der Teufel habe diefe Kinder nach Ame- 
rica gefuͤhret , allwo fie ſich vermehret, und das 
groſſe Land mit Menfchen angefuͤllet Hätten. Weil 
‚ober die Geſchichte ſich Anno 1234. foll begeben 
haben, und America ſchon im Jahr 1492. ents 
Decker worden, fo iſt nicht möglich, daß 130 Kin⸗ 
der in 200. Fahren fich alfo folten vermehret has 
ben , daß durch fle das gange Land befeget wors 
den, welche& die Spanier bey ihrer Ankunft ſchon 
allenthalben voll Leute funden. 


Der gange Kram iſt ein abgedrofchen 
Maͤhrlein, und gründet fi) bloß auf einige alte 
Aufſchriften, die zu Hameln befindlich find. 
Erſtlich ſiehet man dafelbit in einer Kirche auf 

einer 


(‘) v Anton. Bonfinium Rerum Hungarıc, Decad, 
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. 





Yon der. Zauberen. 235 
einer Zenfter» Scheibe die Hiftorie abgemahlet, 
mit einer Benfchrift, und der Jahr, Zahl 1571. 
Hernach finden ſich an der neuen Pforte folgende 
lateiniſche Verſe: 


Centum ter denoscum Magus ab urbe puellos 
Duxerat ante AnnosCCLXX — por» 
ta fuit. 


Welche alfo im Jahr 1534. dahin geſetzet ſeyn. 
Die dritter Auffchrift ift in dem Elofter Boni- | 
fscii zu. lefen, wobey aber nicht ſtehet wie alt fie 
ſey / vermuthlich aber dürfte fie älter als die hey⸗ 
den vorigen fenn. Indeſſen mögen diefe Aufs 
fchriften nichts mehr beweifen, als daß man zu 
Der Zeit, da fie gemacht worden, die Geſchichte 
eglaudet haben. Die letere rührer fonder 
ifel noch von unwiflenden Mönchen her, wels 
eben man leicht eine folche Zabel hat aufbinden 
fönnen. Die beyden erften haben vermuthlich 
ihren Urfprung der legten zu danden, und die 
Proteftanten, welche die alte Auffchriften nicht. 
gerne verwerrfen, nahmen daher Anlaß, die Sa⸗ 
che Anno 1554. und 1571. dürch andere zu ek» 
neuern, und noch mehr zu befyäftigen. Worin 
fie fich eben fo leichtgläubig als die Mönche bes 
wiefen. Martinus Schoockius, der die gantze 
Sache genau unterfuchet hat, führer unterfchier 
dene ‚alte Scribenten an, als die Eollmarıfche 
Chronica, die biß auf das Jahr 1302. gehet; 
Das Buch Fafciculus Temporum genannt 5 
das fih bis aufs Jahr 1464, erftredet und deflen 
us; {| 3 Autos 
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Autor Werner Rollefind von Laar nah bey Ha⸗ 
meln gewehnet hat : Die groffe Niederländische . 
Chronic. Joh. Thritthemii Chronicon Hirfavi- 
enfe: Johannis Naucleri Hiftorien, und Albert 
Eransens Hiftorie von Wieder Sachen, bey 
welcher keinem die geringfte Meldung von ſolcher 
wunderbahren Geſchichte zu finden ift, umd 


ſchließt daraus mit Recht; daß es eine Fabel ſey. 


Man befcebuldiget fo gar ganke Nationen 
des Lafters der Zauberen, unter welchen in Eu— 
ropa die Sappländer die berühmteften find. Qen 
ihrer Windmacher⸗Kunſt iſt oben gedacht wor 
den. Ihre Zauber : Trummel, womit fie gebeis 
me und verborgene Dinge entdeden follen, will 
ich hiernoch berühren. Die Trummeln beftehen 
aus einem Stüd fichten oder birden Holtz fo 
von dem halben Theil eines aefpaltenen Stan 
mes gefchnitten und ausgehöhler werden, alfo daß 
deſſen Fläche die obere Seite, darüber man eine 
Haut ſpannet / die runde aber die untere Seite 
nebſt dem Handgriff abgibt. Der Theil, fo 
mit dem Fell bezogen, war aeftalter wie ein Ey 
förmiger Neiff, deſſen Durchfchnitt etwa eine 
halbe Ehle breit, auch wohl Fleiner war. Die 
Trummel war mit vielen Bildern roth bemabs 
let, dergleichen Bilder waren ihre Götter , in» 
gleichen Sonne, Mond und Sterne, allerhand 
wilde Thiere, Schlangen, Seen, Flüffe x. Das 
mit aber die Trummel Eonte gebraucht wer 
den, waren noch 2. Stüde noͤthig. Erſtlich 
‚ein Zeiger; nemlich ein King, Oder ganges — 
*— 4 a ein 


9 
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lein eherne Ringe, das begehrte Ding damit un 
ter den Bildern auf der Trummel anzudeuten; 
Hernach cin Schlägel, oder Initrument aus 
Rennthier Horn bereite. Damit fchlug man 
Die Trummel, nicht zwar darum, doß fich davon 
ein ftarder Thon hören lafle, fondern damit fle 
hierdurch den Ring, der auf dem Felle lag bes 














wegen, und folcher , nachdem er um die gemabls 


te Figuren auf der Trummel gelaufen, weiſen 
moͤgte / was man zu wiſſen begehrte. Die Trum⸗ 
mel wurde nicht an einem Ort allein, ſondern 
rund um den Weifer, oder Ring herum gefchlas 
gen, und zwar zu erſt gang leiſe hernach immer 
ftärder. Und folchergeftalt wolten die Lapp⸗ 
länder erfahren, ob man eine glüdliche Jagd 
haben werde : Ob bey der vorhabenden Sache 
gutes Süd, Gefundheit, Wachethum, Auf 


nehmen / oder Ungluͤck / Krandheit und Wider⸗ 


waͤrtigkeiten zu gewarten. (*) Hieraus erken⸗ 
net man ohne Muͤhe, wie der gantze Procefs 
nichts anders als eine Art des Loofes fen, weß⸗ 
wegen man diefe einfältige und abergläubifche 
Leute nicht hätte zu Zauberern machen dürfen. 
Ein anderes Zauber  Stüdgen, womit fie auch 


umgehen, fcheinet von mehrer Betraͤchlichkeit zu 


ſeyn. Bann ein Fremder von ihnen zu wiffen 
begehrt, in was Zuftand. die Seinigen fich zu 
Haufe finden, fo Eönnen fie foldhes, wann der 
Drt auch 300, Meilen entfernet wäre, inners 
| !l4 halb 
(*) ©. oh. Gerh. Schellerd Reife Befchreibung von 

| Sorplanı und Bothnign cap, i3. | 
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halb 24. Stunden erforſchen. Der Zauberer 
rufet mit den gewöhnlichen Geberden und Um— 
ftänden feine Götter an, fällt plöglich nieder und 
in Ohnmacht;/ nicht anders als wenn er geftor, 
ben, und die Seele vom Leibe abgefchieden: waͤ⸗ 
re, alfo daß man Fein Ddem-holen, Feine Ems | 
pfindung oder Bewegung in ihm fpuren Fan. | 
Es muͤſſen aber allezeit einige dabey feyn, die 
den Leib bewahren, fonft nimmt ihn der Teufel 
weg. Nach 24; Stunden kehret der Geiſt wies 
der in den Leib, und der Zauberer. kommt gleich- 
ſam ald aus einem tieffen Schlaf wieder zu fich 
felber, und gibt Antwort auf dasjenige, was man 
ibn fraget, meldet auch zur Berficherung, mas 
- erin dem Haufe, oder ben den Freunden deflen; 
Der ihn gefragt: befonders wahrgenommen. (*) 
Andere fagen / dag fie fich bey dem: Niederfallen 
ebenfalls obeedachter Trummel bedienten. (**) 
Bolgende Gefchichte wird indgemein zur Beſtaͤt⸗ 
tigung der Sache angeführet. Kin teuticher 
 KaufmanndDiener, der ſich zu Bergen in Nor⸗ 
wegen aufbielt, bat einem Finn-Lappen, er moͤgte 
ihm doch anzeigen, was jego fein Herr in Teutſch⸗ 
land mache. Der Zinn  Lappe- fing an ald ein 
Trunckener zu fehreyen, fprang unverfehens in 
die Höher und nachdem er etliche mahl in einem 
Treyß herum gelaufen, fiel er auf die Erde, und 
lag da wie ein Todter, Hernach, als — 
w 














CD) ©, Beclers bezauberte Welt Iıb. 4. cap. 18. $.2. 
"> —— vom Reich bes Geiſter 13tes Stuͤck 
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wieder lebendig worden wäre, fund er aufı und 
zeigte den Kaufmanns⸗Diener at, was fein Herr 

ı welches zur Stunde aufgezeichnet ward , 
und hat man nachmahls erfahren, daß es derge⸗ 
ſtalt, wie der Lappe berichtet, daher gegangen 
wäre. (*) Allein dergleichen ak bat 
von ohn gefehr wohl einmahl eintreffen Eönnen, 
oder die Gefchichte febeinet erdichter zu feyn. 








Das in Dhnmacht und niederfallen der Fappen, - 


gleich eines Todten, Tan natürlich oder Durch 
Kunſt geichehen, wie aus dem Beſcheid, welchen 


die Univerfität- zu MontpeHhier auf einige Fra 


gen gegeben, ſattſam zu erfehen it. (**) 


Mehr Erempel von Zauberern anzuführen 
wird unnöthig feyn, da fich jedermann leichtlich 
die Rechnung machen Fan, daß wenn die vor 
nehmſten wegfallen, ed mit dem übrigen nicht 
viel werde zu ſagen haben. 


Drittens wil man durch daß eigene Be⸗ 
kenntniß der Heren erhärten, daß es Zauberen ges 
be,und dieſer Geweis würde wohl narh der bekann⸗ 
ten juriſtiſchen Regul (***) der-bündigfte ſeyn. 
Ob nun gleich folche Negul ihre gute Nichtigkeit 
bat, fo muß fie doch nur von folchen Leuten ver» 
fanden werden, die u. EI mächtig or. 

5 un 











c6 Scheller loc.cit. 
¶ ) Man findet ihn in Beckers bezaub. Welt lih. 4. 


cap. II. 


. 


" (**) Confesfio propria omnium’ prebationum opti 


es 
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und deren Einbildungs-Kraft nicht etwa durch 
Melancholie oder andere Zufälle verwirret iſt. 
Bir werden aber an den vermeynten Zaubererez 
Leute antreffen, die theils Feiner vernünftiger 
Überlegung fähig find, theild eine verrüdte Phan - 
talſie haben, darum darf man ihrem eigenen Be⸗ 
Fäntniß nicht gar zu ficher trauen. Es aibt Leu⸗ 
te genug, die ſich Dinge einbilden welche doch 
in der That nicht alfo find. Der eine ift in fei« 
nen ®edanden ein groffer Herr und Koͤnig / ob 
er gleich nur ein armer Tropf iſt, er duͤncket ſich 
reicher ald Croelus'zu feyn, und gleicher kaum 
dem armen Irus. Warum wäre es dann nicht 
möglich , daß fich jemand einbildete, ein Zaube⸗ 
rer zu ſeyn, Da er doch nichts weniger. ii? Ein 
anderer will in feinem Gehirn eine Schelle has 
ben, dıe er ſtets läuten hört.  Diefer hat einen 
Buß von Glas, und getrauet fich nicht die Erde 
damit zu betreten, aus Zurcht er mögte zerbres 
cben. Einem anderi ichmergen feine Zehe, ob 
ihm gleich der gange Fuß fivon vor langer Zeit 
abgenommen if. Jener meynte / er wäre von 
Butter, und wolte nicht zum Feuer nahen, das 
mit er nicht fehmelgete. Wer dergleichen närs 
rifche Leute noch niemahls gefehen / darfnur in 
ein Tollhus geken , da wird er ihrer gnug ans 
treffen. Bann bey ſolchem Menichendie Phan. 
tafie einmahl in Unerdnung gerathen ift, fo koͤn⸗ 
nen fie durch die aͤuſſerliche Sinne vielfältig in 
ihren thörichten Einbildungen geſtaͤrcket werden, 
und Dinge jehen und hören / Die entweder gar 
Bicht; oder gang anders find: als fie von ihnen 
| | „empfunden 
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empfunden werden. &o iff auch Fein Zweifel / 
daßı da die Heren gemeiniglich armfelige Leute 
find, ihr melancholifhes Weſen durch Unvers 
ftand und Unwiffenheir, Einfamfcit und Alter, 
durch fehlechtes Eflen und Trinden mehr und 
mehr zunehmen, und fie in dem Wahn, daß fie 
ei find, beitärden könne. Die fo genannte. 

auber-Salbe, womit fich gemeiniglich die Zaw 
berer jchmieren, trägt auch nicht wenig zn ihren 
Einbildungen by. Diefe Zauber » Salbe bes 
fcbreibt Porta (*) mit folgenden Worten : Sie 
nehmen ein gewifles Fleiſch, Fochen es in einem 
Keffelmit Woffer, und nehmen das oben ſchwim⸗ 
mende Fett ad, das andere laflen fie ftard einfies 

den : Hernach vermifchen fie diefe Muterien mit 
Eppich, Wolfe» Wurgel, Pappel-Zweigen und 
Weyhrauch: Dder nehmen ABafler + Merdr 
Ader Burg: Fünffinger : Sraut, Fleder⸗Maus⸗ 
Blut; Wachtfchatten und Del, und machen eine 
Salbe daraus. Wann fie fih nun damit 
fehmieren, und die Glieder wohl damit reiben, 
daß fie roth, und das Zleifch loder, die Schweiß, 
öchlein aber offen werden, thun fie Fett oder 
Oehl darüber her, daß die Säfte hinein dringen; 
und die Würdung defto fkärder werde. Nun 
ift leicht zu vermuthen, daß diele Salbe eine nar- 
cotifehe oder betäubende Krafft habe, und die Zaus 

berer nicht allein in einen tiefen Schlaf verſetze / 
fondern auch das Gehirn verwirre, und mit vie 
leriey Träumen und Phantaſien erfüle. Sn er 
an 


— i— u 











C Mag; Natur, Lib, 8. cap: 3, 
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dann einmahl mit der Einbildung von der Hexe⸗ 

zen eingenommen, und,er bedienet fich der Sub 

be; fo mujlen feine Träume nothwendig davın 

handeln, wooen das fehlimfte ift, daß joiche ver 
bleuderefeute ihre Phantalien für die lautre Wahr⸗ 
heit halten, und es ſich auf Feine Weiſe ausıe 
den laffen. Da find fie aufdem Heren,‚ Sabbath 
gewefen, und haben fich rechtfchaffen luſtig gw 

macht, ob fie gleich nicht aus dens Haufe gekom⸗ 

men. Melches dann durch die Erfahrung und 
viele Erempel ift beftättiget worden, movon ic) 
nur eins berühren will. Ein gewiffer Amtmann 
zu Rockenhauſen hatte ſchon viele Heren ver 

brennen laflen, und fing endlich an zu zweifeln, 
ob fie auch was ausrichten Eönten, Ließ demnach 
einige indie Stube verfperren, und blieb felbit ben 
ihnen. Sielegten ſich aufihr Stroh / und fingen 
anzu schlafen und zufchnarchen. Als man fie end, 
lich aufwedkte, fuhren fie auf, Eragten die Köpffe, 
amd fogten: Ey! Herr Amtmann, wie waren 
wir doch fo frölich, gelt, nun glaubt ihre, daß et⸗ 
wos daran fey. Und als er fieerinnerte, wie fie 
nicht aus der Stuben Fommen wären, fprachen 
fie: Nein; wie durftihr das ſagen / waret ihr doc 
ſelbſt bey uns auf der Wieſe, da und da 20. 2c. °C") 
WMannigmahl haben die folchergeftalt in Schlaf 
verfallene Zauberer vorgegeben , wie fie bie und 
da Schaden angerichtet, Leute und ieh umge, 
bracht, welches fich aber, wann man darnach ger 
| forſchet/ 


- 4°) Paulus Friſlus im kurtzen Bericht, den gantzen 
Handel von der. Zauberey belangend cap 3. 
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forſchet, in der That nicht alſo befunden, und 
bloß ein Traum geweſen. Man darf aber nicht 
meynen, als ob ſolche Leute gantz und gar allen 
Verſtand verlohren haͤtten; Ihre Einbildung, 
iſt, ſo zu ſagen, nur in dem einigen Stuͤcke ver— 
ruͤckt, nemlich was die Zauberey angehet, in ans 
dern Dingen aber bezeigen ſie ſich vernuͤnftig 
gnug. Monſr. St. Andre (*) vergleicht fie mit, 
einigen Irarren im Tollhaufe, davon er einen 
gefehen , der fich einbildetere König zu feyn, und. 
deshalb Bediente ab. und einſetzte, feinen Wachs 
barn den Krieg ankündiate, und wieder Friede 
mit ihnen machte: Syn allen andern Dingen aber 
fich vernünftig aufführte, dab man feine Warte 
heit nicht gewahr wurde, ald wenn ihm die Kos 
nigliche SGedanden in den Stopf Famen : oder 
mit denjenigen Perjonen, welche von der Tarau⸗ 
tul geftochen, oder von rafenden Thieren ei 
find. Szene bilden fich ein, wenn fie ihren Zufall 
befommen , als ob fie die Spinne, die fie geſto— 
chen, in dem Spiegel fühen, den man ihnen vor⸗ 
hält; fallen davor nieder, und beten fie an. Dies 
fen ſchwebet allegeit Das Thier ver Augen, das fie, 
ebiffen, 4 fie für Zittern und Zagen nicht wife 

n, wo fie bleiben ſollen. : 











Alfo dienet dann der Heren eigenes Bekennt⸗ 
nif nur zum Beweis, daß fie fich einbilden, He⸗ 
ren zu ſeyn, nicht aber daß fie folche in der That 
find. Andere mögen dureh einen närrifchen Ho r 

| muth 





¶ ) An den Drisfen von der Zauberey p. 151. 
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muth getrieben, damit fie für was groſſes ange 
fehen und von einfältigen Leuten bewundert wur 
Den, fich für Zauberer ausgegeben haben, ob fie 
es gleich nicht geweſen. Noch andere wolren gern 
vom jedermann — ſeyn, und funden def 
op für gut, die Leute zu überreden , als Eönten 
e mit der. Heperen umgehen, denn dad Wort 
Hexerey war fchon vermögend gnug, jedermann 
eine Furcht einzujagen. Zwar folte man den 
den, niemand würde fo thöricht gehandelt, und 
fich für einen Zauberer befannt haben, weil diß 
Lafter hart geitrafet wurde. Allein nicht alle 
Zauberer wurden zum Tode verurtheilet, fondern 
nur die, welche Schaden geftifftet , und das 
Buͤndniß mitdem Satan gejtändig waren. Das 
für aber nahmen fich obgedachte Prahler wohl 
in acht, wiewohl nicht zu leuanen, daß manchem 
eine Prahlerey übel befommen ift, und ihn um 
en Hals gebracht hat. Unter den Prorejtan 
ten hatte man mit folchen Perſonen, die mit 
den Teufel wolten einen Bund gemacht haben, 
wann fie ſolches freywillig zugeftunden, Mitler 
den, und fuchte fie durch allerhand geiftliche Mit, 
tel aus den Klauen des Teufels zu reiffen. Auch 
diß hat einige beivogen, einen folchen Teufeli» 
Bund zu erdichten; wie wir im 24 Abfchnit 
ein Erempel an Peter Orten gefehen haben. Dei 
br eigenes Bekaͤnntniß ift ja nicht hinreichend, 
ie. Sache auffer Zweifel zu fegen. 


Die meiften Bekaͤnntniſſe der Zauberer find 
auf eine folche Art von ihnen erpreſſet ae 
| 7 
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die mehr als unchriſtlich iſt. Man hielt ſie eine 
lange Zeit vom Schlaf ab, ehe ſie examiniret 
wurden. Da war ihr ohnedem geringer Ver— 
ſtand durch vieles Wachen noch mehr zerruͤttet, 
daß ſie ſich nicht recht vertheidigen konten; und 
diß muſte eine gnugſame Urſach ſeyn, ſie fuͤr 
ſchuldig zu erkennen. Wuſten fie ſich aber ges 
ſchickt zu vertheidigen, ſo diente es zum Beweis, 
daß ſie mit dem Teufel wohl dran waͤren, und 
von ihm guten Unterricht empfangen haͤtten. 
Darauf muſte endlich die Sache durch die gras 
fame Folter entfchieden werden: Wann fie ſich 
darauf für Heren bekannten, fo war der ProcelS 
zu Ende, und man fihritt ohne Verzug zu einer 
noch grauigmern Execution. Indeſſen Fan da$ 
durch die Folter erpreßte Bekaͤnntniß nicht alles 
mahl für wahr angenommen werden. Mancher 
Menſch ıft von Natur weichlich,, daß, ebe man 
ihn noch zu martern anfängt, er fchon befennet, 
ober gleich unfchuldig iſt. *) Ein ander-ift feir 
nes armen und elenden Lebens überdrufig, und 
befennet Dinge, davon er nichts weiß, Damit er 
nur defto eher von ter Welt Fomme, j 


Man urtheile demnach, ob das eigene Yes 
Fänntniß der Zauberer zum Beweiß der Hexereiy 
hinlänglich fen. — 

| eg 


‚C’) Tum etiam ımmanıtas tormentorum , quıbus 
plerumque contra veritatem quicquid delega- 
tıs judıcıbus libehat, a miſeris & innocentibus 

reis, ut fe crucıatibus exımerent, per vim ex« 
— Thuanus Hiſtor. fuı temporis. 
3. 
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Der vierte und allerelendefte Beweis, daß 
es Zauberer gebe, wird von den teufeliſchen Mahl; 
zeichen, die fich an ihrem Leibe finden jollen, und 
pon ihrer Unempfindlichkeit auf der Tortur her— 
genommen. Der teufelifchen Mahlzeichen habe 
oben mit mehrern gedacht. Hier fteher zu erins 
nern, daß, wenn alle Diejenigen Zauberer feyn 
vg welche deraleichen Mähler am Leibe has 
sen, man noch heutigs Tages ihrer gnug finden 
würde, weil wenig Menfchen anzutreffen find, 
welche nicht ein oder das andere Mahl am Keibe 
haben ſolten. Was waren e8 aber für Mahlzei— 
chen, woraus man die Heren erkennen wolte ? 
Nichts anders, als einige Flecken, die etwa von 
der Kraͤtze, oder fcharffen ſcorbutiſchen Seblür he 
. rühreten. Theils waren es Narben, Wartzen, 

"Mutter Mihler ‚harte Enorrigte Gewaͤchſe, und 
andere Dinge, die gantz natürlich find. Die 
Richter müffen höchft unverſchaͤmte Leute gewe— 
fen ſchn, indem fie ſolche Dinge für Kennzeichen 
der Zauberer gehalten, dergleichen fie an ihren 
eigenen Feibern gewahr wurden. Damit aber 
die Sache einen Schein der Wahrheit hätte, ſo 
hieß es, dieſe Maͤhler wären bey den Heren uns 
empfindlich, und ob man auch mir Wadelndarein 
ftäche,, fühlten fie Doch davon nicht den gerings 
ften Schmertz. Wie Fan man aber folches wile 
fen, da fein ander Zeugniß, als der Deren eigen 
nes Bekenntniß vorhanden, welches, wie ſchon 
gedacht, von fihlechter Wichtigkeit ift. Die 
‚Deren, [0 ſolches bekannt, muͤſſen auch nicht recht 

bey Sinnen, oder ihres Lebens uͤberdruͤßig 6 
well 


ge ” 
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md. x 


— — — 


Bon der Zauberen. 537 


weſen ſeyn / fonft hätten fie fich ja ftellen Fönnen, 





‚als od fie die Nadelſtiche mehr dann zu fehr ent 


pfünden, und damit von dem Verdacht der Heres 
ven entledigen. Geſetz aber, daß diefe Mahlzeis 
chen wurdlich unempfindlich geweſen, fo bezeugen 
Die Medici, wie folched für eine Wuͤrckung der 
Natur oder Kunft zu halten ey, Man kan - 
nicht in Abrede feyn, fehreibt Monfr, de St An- 
dre (*) daß ſich am Menſchen und an alfen Thies 
ren Theile finden , die von Natur unempfindlich 
find, alö die Wolle, die Haare, Hörner , Naͤ⸗ 
We Zähne, zu. ꝛe. und daß eö deren gibt, die, 
te wohl von einer zarten Empfindung 9— den⸗ 
noch durch einen Zufgll, oder eine Kranckheit gang 
unempfindlich werden Eönnen. Mir haben die 
Erempel davon an denen, die gefallen, fich geftof 
fen, die der Schlag geruͤhret, die ausſaͤtzig find. 
2% So ift auch nicht zu leugnen, daß es Mas 
teriglien gibt, die, wenn fie an einen Dre aufs 
geist werden, ſolchem unempfindlich machen. 
ie Cauteria , das Opium, der weife Magnet, 
unddie meiften Narcotica, haben — 


Ich habe einen Prieſter gekannt, der als er frü 


aufgeftanden, nur 2 Gran Opii eingenommen, 
davon er an allen Theilen feines ganzen Leibes 
fo unempfindlich wurde, daß er nichts fühlete,, 
man mogte ihn noch fo ſtarck zwacken oder mit 
Nadeln ftechen. Diefe UnemppndlichFeit währe, 
te unterichiedene Tage , und es koſtete Mühe, ihm 
fe wider zu BERNER. ‚So weit St. Andre. 
, m 





‚Stud. Dielen 
(*) loc, eit, pag. 167. u 2 
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Dieſemnach mag auch die Unempfindlichkeit auf 
der Tortur gleichfalls kein tuͤchtiger Beweis ſeyn, 
weil fie durch natuͤrliche Mittel kan zuwege ge⸗ 
bracht werden. Am wahrſcheinlichſten aber iſt, 
daß die grauſame Schmertzen, welche die Folter 
verurfacht , dem Menfchen endlich alle Empfin⸗ 
dung benehmen,, welches ein jeder fich leicht vor, 
ftellen Fan. | | * 


Hiemit haͤtten wir die Gruͤnde, welche fuͤr 
die Hexerey ſtreiten, gehoͤret, und ihre Schwaͤ 
che vernommen. Wir wollen denenſelben ande⸗ 
re entgegen ſetzen, die von beſſerm Gewichte ſind, 
und das Gegentheil erhaͤrten, nemlich daß es 
keine Zauberer gebe, die mit dem Teufel einen 
Bund gemacht , und durch deſſen Hülffe wunder 
bare Dinge ausrichten. 


Weil 8 der Teufel, mann er mit den Zau—⸗ 
berern den Bund errichtet, in einem angenons 
menen Leib erfcheinen fol, fo iſt deßwegen die Sa⸗ 
che ſchon fehr verdächtig, nachdem ich cap. 24. 
ihm das Vermögen auf die Cörper zu würden, 
plsud einen Leib anzunehmen, abgeiprochen har 
.Ich habe dafelbit (*) geſchloſſen, weil une 
re Seele auf.ihren Leib nicht würden Eönne, ſo 
Fönne auch ein ander endlicher Geiſt aus eiger 
nem Vermögen nicht einen Leib annehmen, auch 
keine Bewegung in-den Eörpern hervor bringen. 
Da nun diefer Schluß nicht deutlich — 
20: yn 
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eyn ſcheinet, auch leicht dahin koͤnte gedeutet 
verden, als wenn das Unvermoͤgen der endli⸗ 
hen Geiſter auf die Coͤrper zu wuͤrcken, aus ih⸗ 
em Weſen hergeleitet wuͤrde, ſo will bey dieſer 
Helegenheit mich darüber ausführlich erklaͤren. 
Zwar ift gewiß, daß fich aus dem Dear ‚ den 
vie von dem Weſen eines Geiſtes haben, die 
drafft deflelben auf die Eörper zu würden nicht 
erdeisen laffe. Aber daraus folget noch nicht, 
aß fie Feine folche Krafft haben, fondern man 
an einwenden, daß Wefen der Geiſter fey uns 
inbekannt. Wann ich demnach erweifen, daß 
ie menſchliche Seele nicht phyfice auf ihren 
Förper würde, ſo fage nicht, daß dieſes mit ihrem 
Weſen ftreite, fondern ich führe deßhalb 3. ans 
wre runde an. a) Daß durch die Würdung 
er Seele auf den Eörper, in der Welt nicht 
mmer einerien bewegende Krafft erhalten werde. 
) daß aus dem Wollen der Seele, oder aus eis 
ven Gedanken, Feine bewegende Krafft entftes - 
yen könne. - Umd e) daß die Seele die innere 
strugtur ihres Leibes nicht kennet. $ Da ich 
ılfo der Seelen das Vermoͤgen auf den Leib zu 
vuͤrcken, nicht deßwegen — weil fie en 
Heiſt ift, und folches Vermögen mit ihrem Mes 
en ftreitet, fo ift daraus Far, wie meine Mey⸗ 
rung nicht ſeyn Eönne, dem Teufel folcher Urfas 
ben wegen dieſes Vermögen abzufprechen. Sie 
eher vielmehr dahin, daß, weil durch die Würs 
kung des Teufels auf.die Eörper, die bewegende 

| | Mm2 _ Kraͤffte 
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Kräfte in der Aelt würden vermehret werden, 
welches gleichwohl dem angeführten Sefeg der 
Bewegung wiederfpricht : auch aus dem Wolr 
len des Teufels eine bewegende Krafft werden 
wuͤſſe, welches abermahls unmöglich iſt; Der 
Teufel, oder ein ander endlicher Geiſt, auf die 
Eörper nicht würden koͤnne. Dieſem fee noch 
hinzu, wann GEOtt den Beiftern das Vermoͤ—⸗ 
gen auf die Eörper zu würden gegeben hätte, 
würde er daffelbe auch auffer Zweifel der menich» 
lichen Seele verliehen haben, weil, da er in fer 
nen Wercken allemahl den nächjten Weg gehet, 
dadurch die Semeinfchafft zwilchen Seel und Leib 
om beften und leichteften Eönte erhalten werden. 
Nun hat er aber diß Vermoͤgen der Seele nicht 
egeben, folglich wird es auch der Teufel nicht 
ben. Sch habe uͤberdem erwieſen, daf wenn 
auch der Teufel auf die Eörper würden Eönte, ex 
dennoch aus der Lufft und deren Dünften Eeinen 
Leib würde bilden Eönnen, welcher zu feinem Bor; 
haben gefchidt waͤre. Der Herr D. Walch fors 
dert nicht unbillig, (*) daß wer folches ausma⸗ 
chen wolle, auch vor allen Dingen die Idee von 
der Lufft deutlich erklären müfle, weil daher der 
Begriff von der Annehmung eines Eörpers de- 
pendiret. Das habe ich meines Beduͤnckens im 
24ten Abfchnitt geleiftet, und. nichts anders her⸗ 
ausgebracht , als daß dem Teufel unmöglich en, 
aus der Lufft einen folchen Leib zu bilden, als er 
vonnöthen bat, wann er in menfchlicher @e| 
‘ | erſcheinen 
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ericheinen, und mancherleyg Handlungen darın 
vornehmen will. Wer alles wohl überlegt, wird 
bald inne werden, wie er aus der Lufft keinen 
dergleichen Leib bilden Eönne , als ihm beyaele 
wird, wann er mit den Menichen einen Bi 
machen fol. Und eben deswegen wird ſolcher 
Hund mit Kecht unter die Gedichte gezeblet. 


Hier wird nicht undienlich feyn, eine Er⸗ 
Klärung von der Schlange, die unfere erjte Eltern 
verfuͤhrete, beyzubringen, welche nicht fo vielen 
Schwierigkeiten unterworffen ift, ald diejenige, 
fo ich im 24. Cap. gegeben habe. Zuförderft aber 
muß berichten, wie mir de8 Heren D, Langens 
Erklarung diefer Schlange (*) dazu Gelegenheit 
gezeben. Er hält die Schlange nicht für eine 
natürliche, deren. ſich der Teufel bedient, auch 
nicht für ein teufelifches Geſpenſt, in der Seftalt 
einer Schlange, fondern behauptet, der Satan 
werde allhier verblumter weile eine Schlange ge⸗ 
nennet, alö welchen Namen er fonft vielfäkti 
in heil. Schrifft führe. S. Plalmyı, 13. el. 
27, 1. Offenb. Koh. 12, 9. Seine Beweis⸗ 
Gründe haben allerdings ein ziemliches Gewich⸗ 
te. Sch Fan fie aber Kürge wegen nicht anfuͤh⸗ 
zen , fondern überlaffe fie dem Leſer felbft ben ihm 
nachzufhlagen. Zwo Schwierigkeiten finden 
ſich daben,, die er. folgender geftalt hebt. Wann 
es eritlich im Zert heißt: Die Schlange war 
lifiger , denn alle — auf dem sn 
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- fo ſcheint ed, ald wann ed eine würdliche Schlans 
ge geweſen, weil fie mit andern Thieren verglis 
chen wird.- Die Antwort darauf ift: Da Mor 
e den Satan eine Schlange genennet, fo biets 
er im Contexte ben der figurlichen Redens⸗ 
Art, und wolle damit fo viel fagen, daß die Arg⸗ 
liſtigkeit des Satans, welcher fih an die Epam 
gemacht, fo viel gröffer geweſen, ald die der ubris 
E unter feiner Anfuhrung abgefallenen Seifter, 
viel mehr man davon an der Schlangen vor 
allen andern, fonft auch liftigen Thieren auf Er, 
den befinde. Zum andern wollen fich die Wor⸗ 
‘se, welche GOtt zu der Schlangen Iprach: er 
Deinem Bauch folt dur geben, und Erden ef 
fen dein Lebenlang / zu folcher Erklärung faft 
nicht fchiden. Allen Here D. Lange antwortet: 
Sie Fönten auch nicht wohl von der natürlichen 
"Schlange angenommen werden, weil- fih das 
bloſſe Erde effen bey ihr nicht befinde; , daher be, 
deuteten fie den Stand der Aufleriten Verwerf⸗ 
ng, worin dee Teufel verfeget worden. S. 
eſa. 49, 23. Niemand Fan in Abrede ſeyn, 
Daß alle Erklärungen dieſer Schlange vielen 
Schwierigkeiten unterworfen find : Bey der 
gegebenen aber * ſich die wenigſten, weß⸗ 
* ihr auch für andern der Vorzug gebuͤhret, 
und ich ziehe fie der meinigen vor, welche ich 
cap. 24. gemacht habe, bin auch fo weit mit Herrn 
D. Langen völlig eins. Darin aber gehe ich von 
ihm ab, daß da er die Nede der Schlange von 
einer würdlichen Rede verſtehet, die der Satan 
ohne, oder mit einer Aufferlichen nur — 
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Geſtalt in der Lufft kormiret; ich dieſelbe bloß 
für ein teuſliſches Eingeben halte, wodurch er 
der Eva einen Zweifel an GOttes Befehl beyr 
brachte, um ihr die Gedancken einblies, fie folte 
von der Frucht des Baums efien, und alſo GOtt 
gleich werden: Eben wie er dort dem Zuda ind 
Hertz gab, daß er CHriſtum verrieth. Was 
hinderts, dag, da durch die Schlange verblumter 
Weiſe der Teufel zu verftehen iſt, man feine Re⸗ 
de auch auf folche Weiſe deute, und dadurch fein 
beimliches Eingeben verftehe ? | 2 
Wieder auf die Hexerey zu kommen, (6 
läßt ſich 2.) dagegen einwenden, wie GOtt dem 
Zeufst nimmermehr verftarten werde , ihm zum 
Trug mit den Menichen einen Bund zumachen, 
und fie dadurch auf ewia der Gnade GOttes zu 
berauben. Wann GOtt den Satan etwas zus 
laſſen foll, muß er dazu wichtige Urfacben haben. 
Man fage uns demnach, welches bey diefem Fall 
die Urfachen feyn. Man forſche mit allem Fleiß 
darnach, fo werden fich doch Feine finden, die 
&Dtt bewegen folten,, dem Teufel, als feinem 
abgelagten Feind, To ofte zu erlauben, Daß er, 
wann es ihm beliebig, in fichtbarer Seftalt ex 
fcheinen, und die Menſchen zu ihrem Verderben zu 
dem Bunde überreden, oder gar zwingen durfte. 
Vielmehr find andere Urfachen verhanden, ‚die 
das Segentheil erhärten. Mir Tonnen in dies 
fem Sal den Teufel nicht anders anfehen, als 
einen Mebellen, der fich unter dem Menfchen 


einen An w ſuchen, und fie dem groffen 
u Er 
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GOtt zum Trutz, immerdar von ihm abwendig 
zu machen trachtet. Solte ihm. GEOtt ſolches 
—— da es ihm ja an Macht nicht mangelt, 
m Teufel Einhalt zu thun?- wurde er dem 
Teufel diefe Freyheit geben, fo müfte ihm an der: 
Menſchen Heyl wenig gelegen ſeyn, welches ex 
doch durch das Blut feines Sohnes ihnen fo theus 
er bat erwerbenlaflen. Berner müfte auch GOt⸗ 
tes ernſtlicher Wille nicht feyn, daß allen Mens 
ſchen die Thüre feiner Gnade, fo lange fie leben, 
folte offen ftehen , wann er dem Satan die Ger 
malt gäbe, einige unter ihnen, durch den mit 
denjelben errichteren Bund, auf ewig von der 
«örtlichen Gnade auszufchlieflen. Dagegen lief 
fe fich zwar einwerdenz; Die Menfcben machten 
ſich durch den teufelifchen Bund der Gnade GOt⸗ 
tes nicht fchlechterdings verluftig, fondern wenn 
fie fich aufrichtig bekehrten, Fönten fie aufd neue 
Gnade — Gleichwohl ſtehet zu bedencken, 
ob ſolche Bunds-Genoſſen des Teufels, indem 
fie mit Willen und Vorſatz GOtt und CHriſtum 
verleugnen, nicht unter diejenigen gehoͤren, von 
welchen Hebr. 6, 6. ſtehet: Wo fie abfallen, 
und wiederum ihnen ſelbſt den Sohn GOt⸗ 
tes creutzigen, und fuͤr Spott halten, iſt 
"es unmöglich, daß fie ſolten erneuert wer⸗ 
den zur Buſſe. Hieraus folt man faſt ſchlieſ⸗ 
Er; daß für fie Feine Gnade mehr übrig ſey. 
zudem bezeugen die Gefchichte, wie viele, wo 
nicht die meiften vermeynte Heren, ohne Buſſe 
dahin gefahren. Daraus würde ja folgen, daß 
der Teufel zum wenigfteh etliche, durch g mit 
See 5 ihnen 
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ihnen errichteten Fund, auf ewig der Gnade 
GOttes berauber Habe. Wie will man dieſes 
mit GOttes Güte und Barmhertzigkeit gegen 


alle Menfchen veimen ? | 
3.) Iſt Ver Bund an fich hoͤchſt ungereimt. 
Vors erfte trau ich Feinem Menfchen die ers 
wegenheit zu, daß er folte Belieben tragen, den 
Teufel in angenommener Seftalt zu jehen, und 
Ir mit ihm in einen Bund einzulaffen. Ber 
ufige Geſpenſter glaubt, wird dennoch Feind zu 
fehen verlangen, weil die Zurcht für dem Teufel, 
der darunter ſtecken fell, viel zu groß if. Wie 
folte dann jemand die Verwegenheit haben, und 
ven Teufel in leiblicher Geſtalt zu fehen begehs 
ren? ch habe im 4ten Abichnitt eines von Adel 
gedacht, welcher von dem Teufel 20000. Thaler 
verlangte. Das Geld hätte er gerne gehabt, 
aber den Teufel felbft begehrte er nicht zu ſehen, 
und mündlich zu fprechen , fondern nur eine 
fehriftliche Antwort. Welches zum Beweiß 
dienen Fan, mie fehr fich die Menfchen für der 
leiblichen Seftalt dee Satans fürchten. Noch 
eins, man Fan den Menfchen auch diefe Verwe⸗ 
genheit nicht zutrauen, daß fie fich ihm auf ewig 
mit Leib und Seele ergeben folten. Der obges 
dachte von Adel hatte zwar diefe Verwegenheit, 
aber er war ſchon nicht mehr recht bey Sinne, 
und per endlich gar ind Zoll. Haus. Es muͤſ⸗ 
fen alfo entweder Leute von verrüdter Einbildung 
ſeyn, die fich dem Satan zum ewigen Verder⸗ 
ben ergeben; Sind fie aber folche, fo fan das 
Nmz mie 
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mir dem Teufel errichtete Buͤndniß ebenfalls eis 
ue Frucht der Einbildung ſeyn; Oder fie müfs 
fen weder Hölle noch Teufel glauben, alddanı 
werden fie ja nicht die Thorheit begehen, und mıt 
demjenigen einen Bund machen wollen, der 4 
rer Meynung nach gar nicht in der Welt ift. 
Die Menichen Eennen die Lift und Betrügerey 
des Teufeld, fie willen, daß er fein Wort nies 
mahls halte. Sie haben uͤberdem ausden Herens 
Geſchichten fo viele Erempel vor fich, wie betrieg» 
lich der Teufel mir feinen Bunds-Geneſſen ver 
fahren, und wie fchlecht er feinen Verfprechun. 
gen nachaefommen, auch feinen jemahls aus 
den Händen der Richter loß gemacht habe , ob 
ſchon die Zeit ded Yundniffes noch nicht zu Ende 
gewefen. Ihnen Fan nicht unbekand feyn, wie 
der Teufel, zur Beſtaͤttigung des Bundes, von 
den Menfchen eine mit threm Blut unterfchries 
bene Handfchrifft fordere, ihnen auch feine Mahl⸗ 
Zeichen eindrüde ; Er hingegen aber gar felten 
eine Gegen-Verfchreibung ausftelle, woraus fein 
Betrug fattfam zu fpüren if. Sie wiffen auch, 
daß der Teufel feine Getreuen, wann fie es ihm 
nicht recht machen, mit Schlägen und anderen 
Züchtigungen hart tractire. Wem ſolte nicht 
für einem folchen Bündniß grauen ? Die Sache 
iſt auſſer allem Zweifel, und wann dem ungeachtet 
jemanden die Luft dazu ankommen folte , wurde 
e5 wohl in feinem Verſtande nicht mehr vich:ig 
feyn. Iſt aber das legtere, fo wird der Bund 
mit dem Teufel bald zur Nichtigkeit Eommen, 
aber nur bloß in des Menichen —— 
| . | ie 
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Bir finden gar in den Hexen Geſchichten, daß 
der Teufel mannigmahl die Menichen zu dem 
Buͤndniß fol geswungen haben, welches das als 
lerabgeichmadtefte Vorgeben ift. Hier fteller 
man uns den Teufel ſehr einfäktig vor, als wuͤſte 
er. nicht, daß ein erzwungenes Bundniß Feine 
Kraft haben Eönne. Ich ſolte mennen, da er 
dieſes ſehr wohl weiß, er wurde fich feine verge, 
‚bene Mühe machen, und Gewalt brauchen , we 
fie ihm nichtönuigen fan. Man aeitehet ja jelbft, 
der Teufel müfle der Menfchen Einwilliaung ba; 
ben, fonft Fönne er nichts thun. (*) Was kan 
aber das für eine Einwilligung feyn, die mit Se, 

walt erzwungen ift ? Darum werden die vom 
Zeufel erzwungene Buͤndniſſe nichts anders, als 
ein nichtiger Vorwand gewiſſer Betruͤger, oder 
Durch ihre eigene Phantafie betrogener Leute feyn. 


Man Fan endlich nicht abfehen,, was dem 
Teufel das folenne Buͤndniß mit dem Menſchen 
nugen folte, da die legtern von folchem New 
buͤndniß wieder fren werden koͤnnen. Es find 
deßhalb Erempel genug verhanden, da der Teu⸗ 
fel ift geswungen worden, die-ausgeftellte Hands 
ſchrifften wieder zurüd zu bringen. Bas folte 
dann den Teufel bewegen, damit fo viel unnüge 
Eeremonien vorzunehmen? Er hat andere Mit, 
gel und Wege, die Menfchen geiftlicher Weiſe 
nach feinem Willen zu lenden, deren er fich lie, 
ber bedienen wird, weil, da fie es nicht eimahl 

merden, 
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mercken, daß fie feine Bundes» Genoffen oder 
Sefangne find, er fie dadurch defto gewiſſer fefs 
felt: Wann hingegen zu beforgen ftehet, daß fie 
bey dem mit ihm offenbar errichteten Buͤndniß, 








ihre Sefahr endlich bebergigen, und fich davon 


loßzumachen trachtenmerden. Solte der Teufel. 
wohl nicht daß ficherfte fpielen, und feine Sa⸗ 
eben lieber heimlich, als offenbar treiben, da das 
erfte ihm mehr Nutzen bringen, das andere aber 
leicht zu feinen Nachtheil ausfchlagen Fan? 


4.) Kommen bey der Hererey einige Din⸗ 
ae vor, welche diefelbige fehr verdächtig machen, 
und zu erfennen geben, daß fie in der bloflen 


Einbildung beftehe. Die Zauberer find gemeis 


\ 


niglich Dumme und einfältige Leute, oder alte. 
eiber, denen man ficherlich eine verrüdte 
Phantafie zutrauen kan. Die alfermeiften has 
ben ihre Tage in der aröften Armuth zugebracht. 
Sie müflen, wann fie fich mit dem Teufel in ein 
Buͤndniß eingelaffen, nicht recht bey Sinnen ges 
wefen fenn, fonft wurden fie fich wohl wichtigere 
Dinge ausbedungen haben, als allerhand Gaus 
ckel⸗Poſſen treiben zu Fönnen, und etwa ihren 
Beinden Schaden zuthun. Sind fie nicht Wars 
ren, daß fie dem Teufel dienen, und dabey Huns 
er und Kummer leiden, auch in fteter Gefahr 
ehen, von dem Teufel betrogen zu werden, und 


| zulegt dem Richter in die Hände zu gerathen? 


Es Fönnen bey ihnen unmoͤglich vernünftige 
pre ftatt finden; Wann fie glauben, 
daß ein GOtt iſt, welches ſie ja glauben oräffen, 
i ' „wei 


— — 
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genehm halten, und dem Teufel zulaſſen, —* 
te 


ihnen nicht einfallen, ob der Teufel als ein Ye 
trüger auch werde fein Wort halten, und alles 
mahl ihnen zu willen feyn: Und fo erdauch 
thun wolte, ob GOTT dazu werde feine Eins 
willigung geben: infonderheit wenn ihnendie Luft 
ankommen folte, unfchuldigen Leuten Schaden 
zu thun. Solche und mehr andere UÜberleauns 
gen würde ein Menfch machen, der feines Ver⸗ 
ftandes nur noch einiger maflen mächtig: i 

Da ed aber denen Zauberern daran fehlet, muͤſ⸗ 
fen fie Leute von gerrütteten Sinnen / und ihre 
Zauberen bloſſe Einbildung feyn. | 


5) Hat man zu bedenden, warum die Hex⸗ 
en, wann fie fo * Dinge ausrichten koͤnten / 
ſich niemahls an die Richter , Schergen und 
Scharfrichter gemacht, und ihnen Schaden zu⸗ 
gefuͤgt haben, da ſie ſich doch an ihnen zu raͤchen 
die groͤſte Urſach hätten. Mannigmahl iſt gan⸗ 
tzen Schgaren Hexen den roceß gemacht wor⸗ 
den. Es muͤſte Wunder ſeyn, wann nicht ei⸗ 
ne unter ihnen ihre Kunſt an den Richtern ſolte 
bewieſen haben. Daß man rag GoOtt bewah⸗ 
re zu der Zeit beſonders die Obrigkeit, damit 
durch fie die Bosheit geftraft werde, will ed nicht 
ausmachen. Sondern man folte mennen, daß 
Ba ihnen GOtt zugelaſſen / durch Huͤlffe des 33 | 
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fels, vielen unfchuldigen Leuten Schaden zuzus 
| fügen, er ihnen auch wohl zulaflen würde, denen 

- Hichtern Schaden zu thun. Das legtere aber 
ift niemahls geſchehen / und gibt einen Beweis / 
daß die Macht der Hexen nur in ihrer und ans 
derer Leute Einbildung beftebe. 


6) Endlich würdeauch der Teufel feine Ge⸗ 
treuen nicht allemahl im &efängniß verlaſſen / 
fondern fie aus den Händen der Obrigkeit befrey⸗ 
et haben, wovon gleichwohl Fein Erempel vor» 
Banden ift. Konte er fie ehedem auf einer Ofen⸗ 
Gabel r in der gröften Geſchwindigkeit, nach dem 
Blocksbberg und wieder zurüd nach Haufe führ 
: ren, warum folte er fie nicht aus dem Gefaͤng⸗ 
niß loßmachen Finnen? Man fchilt ihn zwar 
deshalb für einen Betrieger, der feine sry 
noflen in der gröften Vorl) verlaffe. Diß wuͤr⸗ 
de aber eine gang verfehrte Politic des Teufels 
fon, und er damit jedermann abfchreden , fich 

unftig mit ihm in einen Bund einzulaffen. Die 
Sache felbft ift aus fo vielen Erzehiungen gang - 
richtig, und weil dem ungeachtet ſich Leute ges 
funden, die es ins Gelach hinein gemaget und 
fich zu einem Verbuͤndniß mit den Teufel har 
ben bereden laffen / fo werden fie Zmweifeld ohne 
nicht recht bey Sinnen gewelen feyn. Man 
Ban daher ficher fchlieffen, daß ihre vorgegebene 
Zauberen in ihren phantaftifhen. Gehirn den 
Sig gehabt. | | 


Wir Finnen demnach leicht erfennen, was 
die Zauberer für Leute geweſen find, Sie vi 
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ren entweder Betrieger, oder betrogene, oder 
auch aar unfchuldige Leute, die man aus Haß 
und Neid für folche ausgab, um fie den Hender 
in die Hände zu fpielen. Die heydniſche Pfaffen 
wolten alle Wunderthaͤter fenn, und weil fo mans 
cberlen Priefter waren, als fie Gögen hatten, 
fuchte fih eine Partben für der andern einen An» 
hang zu machen. Dazu war nun nöthig, die 
Segen - Barthen zu läftern, als warn fie es mit 
böfen Beiftern zu thun hätte, und die Goẽtie uͤb⸗ 
te. ‚Der gemeine Mann, wie ſchon oben gedacht; 
fing endlich an, den Prieftern ihre vorgenebene 
under nachzumachen, weil es damit eine ein 
trägliche Sache war. Dazu konnten die ach 
fen nicht ſtill ſchweigen, fondern nannten diele 
Leute Zauberer, d. i. folche, die nicht durch Huͤl⸗ 
fe der auten, fondern böfen Beifter, ihre erde 
verrichteten. Daß fie Berrieger wären, unters 
ftunden fich die Priefter nicht zu fagen, weil fle 
fonft eben dergleichen Yerdacht würden auf ich 
geladen haben. Die erfte Ehriften, welche noch 
allenthalben mit Henden umgeben waren, nabr 
men die Sache für bekannt an, und befchuldige 
ten alle heydniſche Pfaffen des Umgangs mit den 
böfen Geiftern oder Teufen. -Solchergeftalt 
word die Mennung / daß 28 Zauberer gebe , weis 
che durch Hülffe des Teufels wunderbare Din; 

e thäten, zuerſt in die Ehriftliche Kirche einge⸗ 
ühret und hat feit dem nicht wieder Fönnen 
ausgerottet werden. Nachdem auch unter den 
Chriſten Leute aufftunden, die was fonderliches 
ſeyn ı und gleich den Bögen ⸗/Pfaffen groffe gr 
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ge fürgaben, wie Simon der Zauberer; und an⸗ 
dere 5 fo unterfuchte man nicht lange ihr groß» 
prablerifches Vorgeben, fondern erklaͤrete fie, deug 
einmahl angenommenen Wahn zu folge, für 
Zauberer, ob fie gleich nichts anders ald Betrie⸗ 
gerwaren. Hieher gehören auch diejenigen, wels 
be fih auf die Wahrfageren legten, mit Cara- 
Keren und Worten, Krandheiten heileten, und 
fonft viel abergläubifches Weſen trieben. Dies 
fe Künfte hatten fie von den Heyden ze 
und muften deswegen für Zauberer pasſiren / ob 
€8 gleich damit nur Betriegerey und leere Eins 
bildung war. 


Wir treffen auf der Zauberer: Rolle auch 
‚ viele Safchen» Spieler, und Gaudler an, deren 
Fünftliche Griffe und heimliche Praftiquen von 
- dem gemeinen Pöbel bewundert wurden. Sie 
hielten ihre Kunſt geheim, und prableten wohl 
gar , wie fie alles Durch Hülffe eines Geiſtes vers 
gichteten, und wurden darüber für Schwarke 
kuͤnſtler gehalten. | 


will man Exempel von betriegerifchen Zau⸗ 
berern haben. fo ſchlage man nur nach Beckers 
besauberte Welt‘, (*) und Franeif. Hurchinfons 
Verfuch von der „ererey, (**) man wird das 
felbft gnug antreffen. Diefe_Autores führen 
eben nicht alte; fondern neucre Exempel an / -- 








—— — — — 





(*) lib. 4. 
: (€) cap. 15. 
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aus ich den Schluß mache! Weil man fich zu 
einer Zeit, da die Willenfchafften ziemlich em⸗ 
por fommen, van den betriegerifchen Zauberern 
bat aͤffen laffen, folches in den Zeiten der Unwiſ⸗ 
fenheit noch eher möglich geweſen. 


Durch die betrogene Zauberer verſtehe ich 
melancholifche und im Kopf verrudte Leute, die 
fich eingebildet haben Zauberer zu ſeyn / und doch 
nichts weniger geweſen find. 


Was endlich die.unfchuldige Zauberer ans 
langt, fo werden fie wohl den größten Hauffen 
ausuachen. Man bat von je her die Gewohn⸗ 
Beit gehabt, ungemeihe und wunderbar fcheinens 

Dinge für Hexerey auszuſchreyen. Thates 
jemand den übrigen in Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſthafften zuvor, fo mufte er alfofort ein Zauber 
ter heiffen, und vom Teufel ſelbſt unterrichter 
feyn. Derberuhmmte Argt Galenusfamzufom 
im Verdacht der Hexerey, weil er in 2 Tagen 

einen Fluß durch Hülffe des Aderlaffens geſtillet 
hatte. Dip: führer Gabriel Naude an in feiner 
Apologie, worin er viele groſſe und gelehrte Leus 
te, die man gemeiniglich für Zauberer ausgibt / 
und sum Theil oben find angeführt worden, vers 
fheidigt hat. Man ift fo gar anf die Thorheit 
fe 1, daß man einige wunderbare Gebäude 





Wercke der Zauberer und des Teufels gehal⸗ | 

. Die Brüde gu Avignon in Brandrei ' 
— ppm 2 ange —5— of 
r einem Augenblick aufgefuͤhrt haben. 


— 


LE Bon der Zaubern. — 
Die Neapolitaner glauben, der Berg Pauſilip- 
pus fen durch die Zauberbeſchwerungen des Vir« 
ilii durchbrochen worden, obgleich viele Scri⸗ 
enten bezeugen , daß lange vor Virgilii Zeiten 
ein Weg dadurch gegangen. (*) Die berühmte 
Regenſpurger Bruͤce fol ebenfalls der Teufel 
verfertiget haben. (**) Hat man fich nunnicht ger 
Brent ſolche Dinge der Zauberen zu zuſchreiben⸗ 
die doch täglich mit Denfchen Händen gemacht 
werden, jo ift es noch weniger zu verwunderny. 
wann man Leute von ungemeinem Verſtand 
= Wiſſenſchafft unter die Zauberer gerechnee 
t. 


Zu den unſchuldigen Zauberern gehoͤren 
auch die, welche mit Gifft umgehen, ſolches heim⸗ 
lich. Menfcben und Vieh bepbringen, und damit 
Schaden ftiften.. Man hat unrecht gethan s 
wann man fie deßwegen für Zauberer angefehenz 
dann ihre Vergiftungen waren gang natürlich. 
An dem Lafter der Zauberen waren fie unfchuls 
dig, weil fie nicht mit dem Teufel im Bunde 
funden, der Gifftmifcheren wegen aber der groͤ⸗ 
ſten Strafe wert). Ä 


Endlich find viel unfchuldige Leute bloß aus 
Daß für Zauberer angegeben, und den Flammen 
aufgeopffert worden. Die Beiftlichkeit im Pabft- 
thum pflegte alle, die von der Roͤmiſchen Kirche 
| | abgingenr 








C) ©. Naude Apologie cap. 21. 
( ) ©. Sedendorffö Hiftor. Lutheranifmi, die teu 
ſche Edition pag. 48. ſeqq. | 
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abgingen / und den Pabſt nicht für das Ober⸗Haupt 
in. geifllichen Dingen erfennen wolten, mit eis 
nem Wort, alle Kaͤtzer für Zauberer auszuſchrey⸗ 
en, damit jederman mögte für ihnen einen Abs 
ſcheu haben. Ging es doch dem ſeeligen Luthero 
nicht anders: Cochlæus laͤſterte, wie derſelbige 
von einem Teufel gezeugt worden, und auch Zeit 
Lebens mit dem Teufel hätte zu thun gehabt.(*) 
u Lutherus noch lebte, fcheuete man fich nichte 
folgende unverfchämte Lügen von ihm in Stalien 
aufzufprengen. -Lutherus wäre kranck wordens 
und nachdem er das Heil. Abendmahl empfans 
gen, geftorben. Vor feinem Ende aber hätte 
er befohlen, feinen Eörper auf einen Altar, zu 
fegen, und anzubeten. Jedoch hätte man ihn 
begraben; worauf alfobald ein graufamer Tumult 
amd Lermen entftonden, ald wenn der Erdboden 
hätte wollen übern haufen fallen / ſo daß alle die 
zugegen waren / in Burcht und Schreden gerie⸗ 
tben. Bald hernach wurden fie die von ihm ing 
Abendmahl empfangene Hoftie in der Lufft ſchwe⸗ 
bend gewahr, und der Lermen hatte ein Ende. 
Die folgende Nacht aber entſtund ein weit groͤſ⸗ 
ferer um Lutheri Srab, und wedte alle Leute 
in der gangen Stadtauf. Als es Tag worden, ⸗ 
eröffnete man das Grab, und fand darin weder. 
den Leib, noch einige Gebeine oder Kleider, fons 
dern fpürete einen abfcheulichen Schwefel» Ger 
ſtanck / der die a bey nahe erftidte. > 

| n 2 ein 








— — — —— —— —— — — — 
- (*) ©: Seckendorffs Hiſtor. Lutheranismi. Die 
teutſche Edition pag. 48. ſeqq. 
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fein wie ſchon gedacht; Lutheruslebte.noch, und 
kachte über den veraällten Haß des Teufels und 
feiner Schuppen. (”) 


. Bir mögen wohl fagen, die Wäbftifche In- 
quifition, welche wieder Die Ketzer geftifitet, und 
den Dominicaner- und Francifcaner - Mönchen 
anvertrauet ward, habe die Belt erft recht mit 
Zauberern angefüllet. Die armen Waldenſer 
muſten die Wuth dieſer Inquifition am meiftert 

empfinden, fie wurden nebft der Ketzerey audh 
gemeiniglich des Laſters der Zauberen beichuldis 
get. Sm 15. Jahr⸗hundert flieg die Meynung 
zon der Zauberen aufs höchfte, wie aus einer 
Bulle des Pabſts Innocentii VILL. zu erfehen, 
welche alfo lautet : Es ift uns zu Ohren ges 
Zommen, Daß ſehr viel Perfonen von bey⸗ 
derley Befchlecht, die ihrer Seligkeit unein⸗ 

edend vom Catholiſchen Glauben abfals 

n, fih nicht ſcheuen follen / ihre eigene 
Heiber mir Teufeln, die beyden Geſchlech⸗ 
te dienen, zu mißbrauchen, und mir ihren 
Befchwerungen, Sauber. VDerfen, und an⸗ 
dern yottlofen Stüden, Menſchen und 
Vieh, ſo wohl mit innerlicher ale äufferlis 
cher Marter plagen: nns und 


rfonen 3u For nsung ihres Ge⸗ 
—— mh ge 
u 














blechts unvermögend 
rthen der Weiber, und Vermehrung 
des: Viches hintersreiben : Das. — 


— —— — — — ⏑ 
C ©, Hondorf, Theasr, Hultor, pat 316. 
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auf dem Acker, die Trauben am Weinſtock, 
Das Obſt an Bäumen, und das Gras und 
Kraut auf den Feldern verderben ıc. (*) 
Darauf fahe man bald die allerblutigſten Spe- 
&tacul . infonderheit an den Orten, wo fih Wal 
denfer aufhielten, und die Inquifition, welche 
vermöge obiger Yulle dazu Gewalt empfangen 
hatte, feyerte nicht, viele unfchuldige Leute in 
den Tod zu liefern. Die Bulle kam im Sabre 
1484. zum Vorſchein / das Jahr darauf aber vers 
brannte einer Nahmens Cumanus 41 Arme 
Weiber vor Keren, in der Landfehafft Burlia; 
Er ließ ihnen erftlich alles Haar abfebeeren , das 
mit man fehen Eönte, ob irgend ein Merdmahl 
an ihnen anzutreffen. Um diefe Zeit, wie Al- 
ciatus, ein berühmter Yurift ſchreibet verbrannt 
te ein Inquifitor in Piemont Aber 100. Zauber 
ter, und eur täglich [Det dem Feuer noch mehe 
Aufsuopffern , biß endlich das Land⸗Volck wider 
diefen Hepen Spion aufſtund / und ihn zum fans 
de hinaus jagte. Was werden ed anders für 
Leute, ald arme Waldenſer geweſen ſeyn, dier 
wie bekannt, im gewiſſen Piemonteflichen 

lern ihre Wohnungen haben? Im Jahr 1515. 
"und 4 folgenden Yahren, wurden zu Ravensburg 
48 Deren verbrannt. (**) Thuanus berichtet/ 
(***) mwelchergeftalt Anno ı521 im Breßciani⸗ 
ſchen viele Men ken Di wegen Ketzerey ar Ä 

n3 ig 














¶ ) S. Hutchinfon von der Heyerey. cap. 13. p- 215° 
(7) ©. Hutchinfon lee, cit, cap: 2. pag. 45 47- - 
CD Hıftor. Lib. 5. BE 
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tig gewefen, als Deren , und ſolche die mit dem 
Teufel einen Bund hätten, tradtiret worden. 
Nicolaus Remigius , ein gewefener Lothringiſcher 
Richter / bekennet / daß in einer Zeit von 16 Jah⸗ 
ren in die BOo: Hexen von ihm zum, Tode ver⸗ 
dammet worden / diejenigen ausgenommen; wel⸗ 
ebe durch die Flucht davon Fommen, oder durch 

beſtaͤndige Aushaltung der Folter für unfchuldig 
haben müffen erkannt werden. (*) | 


Och mache hiebey. die Anmerdung , daß die 
Meynung von einer fo ungeheuren Menge Her 
gen, und der übergrofien Gewalt des Teufels, 
unſerm Ehriftliden Glauben fehr nachtheilig 
feyn. Wir willen ja, daß unfer Heyland kom⸗ 
men, die Herde des Tenfeld zu zerftöhren, war 
rum legen wir dann diefem bölen Feind noch fo 
groſſe Gewalt bey, alö ihm vorher niemand mag, 
zu erkannt haben Diß Eöute den Spöttern. 
unſers allerheiliaften Glaubens Gelegenheit ger 
ven, EHrifi Amt und Werde zu läßern, als 
ober fo wenig dem Teufel feine Macht genom⸗ 
ment, Daß vielmehr derfelbe feitdem noch aröflere 
Gewalt uberbommen , und zwar SOTT und: 
eHrifto zum Trug mit den Menfchen Buͤnd⸗ 
niſſe zu errichten » und den allerunfchuldigften. 


e 


Schaden zu zufügen. = 

Den Schluͤſſel zu diefen Geheimniß der. 

Bosheit / womit die fo genannte H. Inquilition- 
| umgings 


— ——— — — — — — ———— — —— —— 
C) Job. Wagſtaff von der Hexerey pag. 48. 
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j umging, finden wie in einer Bulle des Pabfts 

\, Annocentui 1V. ald worin verordnet warı daß 

die Icquifitores von den Gütern der verurtheils 

* ten Perfonen ihre Beſoldung haben folten. (*) 
Dif war E fie ein gefundener Handel, und es 
laßt fich ohnfchwer erachten, warum fie fo viel 
Zauberer erdichtet, und die allerunkbuldigften’ 
zur Inquißition gezogen, nemlich danıit fie fich 
von ihren Guͤtern bereichern moͤgten. 


Die Proteftanten haben die falfhe Mey 
nungen von der Hexerey mit aus dem Pabſtthum 
bracht, und find auch unter ihnen viele uns 
uldige Menſchen dies vermennten Lafters 
wegen; zum Feuer verdammer worden, indem 
man fie für Zauberer gehalten, wofür fie fich ent- 
weder aus. Melancholie, oder durch die Folter 
gezwungen, felbji.bekannt, oder von andern aus 
Hof und. Gewinnſucht ſind angegeben morden. 


Diß gegenwärtige Jahrhundert iſt endlich" 
gluͤcklich geweſen, daB man von den Hexen⸗ 
roceflen wenig oder nichts, mehr vernommen, 

- nachdem fchon im vorigen. Seculo einige aufge⸗ 
wedte Köpfe anſingen / den binter.der Zauberen 
fedenden Betrug und Irrthum zu entdecken. 
Seit der. Zeit. has-ed mit der Hexerey eine gang 
andere Seftalt gewonnen ; und fie fcheint bey.nas 
be aus der Chriſtenheit verbannet zu ſeyn. Hier⸗ 
zu hoben die loͤbliche Verordnungen einiger hoͤchſt⸗ 
verſtaͤndigen Potentaten nicht wenig beygetra⸗ 

. Beni welche aus den Zauberern gantz andere Leute 

Ä —Mu «“ machen 
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machen, . ald man fie zu ſeyn bisher geglaubet 
* Auguftinus Lerchheimer, fuͤhret eine Chur 
irliche Pfaͤltziſche Verordnung an, C*) des In⸗ 
halts: Wirgedenden alle Zauberer, Wahr; 
fagev, Teufels, Befihwerer, Segner und 
andere dergleichen, Abgoͤtter, in unferm 
Churfürftentbum nicht zu dulden; fondern 
dieſelbige unfers Landes , fo fern fie von 
ſolchem ungsttlichen Wefen nicht abſtehen 
würden, ſtracks zu verweifen, oder im Fall 
on Zeib und Leben zu ffrafen. Wir wols 
len auch, daß ſolchem teufelifihen Wahr⸗ 
fagen, dadurch etwa unfihuldige Leute bie» 
lich verleumdet,und in ſchaͤdlichen Argwohn 
gebracht, nicht geglaubt, darauf in Rech⸗ 
ten nichts erfennet, ſondern als unverſchaͤm⸗ 
ze Lügen gehalten werden. Und follen 
unſere Untertbanen, die bisher aus Fuͤrwitz 
oder Aberglauben, 3u ſolchen Wahrfagern⸗ 
Sauberern und Segnern in⸗ oder aufferbalb 
unfers Gebiets gelauffen, fich fürbaß def 
felbigen gänglich enthalten. Im gallaber 
. einer oder mehr bierüber ungehorſam 
' erfunden, der oder dieſelbige Maͤnns⸗oder 
Deibs; Perfönen föllen nach Belegenbeit 
ihrens Übertretens und ihrer Derfön hal⸗ 
ben, ernſtlich mir dem Thurn, oder ſonſt 
geſtraffet werden. Hier wird des Bundes mit 
dem Teufel mit keinem Wort gedacht. 











Monſr. 








C) Im Sebenden von ber Zaubercy; cap. 16, 
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+ 








Monfr. de St. Andre gedendet (*) eines ſtoͤ⸗ 
niglichen Frantzoͤſiſchen Edits wegen der Zaube⸗ 
ner von Anno 1682 , und bemerdet; welcher ger 
ftalt darin mit feinem Wort gedacht werde, daß 
der Teuffel der Urheber des Unglüds und Ubel⸗ 
thaten fen, fo bey Menſchen und Vieh angeftife 
tet werden. Es verdamme die Tibelthäter nicht 
als Leute, die bey ihrem Vergiftungen mit dem 
böfen Geiſt zu thun hätten; fondern old wahr 
hafte Gift⸗Miſcher / diedenZod verdienen. Auch 
in Mofcau hat man angefangen den vorgeblichen 
Zanberern hinter die Schliche zu kommen / wo⸗ 
von folgende Verordnung zeuget, welche Anno 
1731. gemacht worden: Nachdem Ihro Aay 
ferliche Majeſtaͤt unterleget worden, wel 
cher maflen es in Rußland einige GOtts⸗ 
vergeffene , und ohne alle Furcht wegen | 
der ewigen Mlarter lebende Kente gebe, die 
ſich anftellen ‚ ale wenn fie zaubern Fön: 
ten, und Rrafft folcher ihrer Aunft, dem . 
gemeinen Mann allerhand Aölfsleiftuns 
gen verfprechen. Wenn nun dadurch der 
gemeine Mann verfuͤhret wird, folche Per» 
fonen zu fich in das Haus zu beruffen, und fels 
bitte in boͤſen Vornehmungen um Aülfe an» 
a ea such diefe vermeynte Sauberer 
fi nicht ohne ihren großen Nutzen ganz 
willig dazıs finden laßen , diejenigen aber, 
fo fich auf eine folchen Seelen:verderbliche 
Aölfsleiftung verlaßen, nicht nur in Schas 

Pn5 den 
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C") In den Vriefen von der Zauberey pag. 54. 
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Den gefest werden; fondern auch des Zorne 
BOttes; nach den Bürgerlichen Geſetzen 
aber einer Ahndung, ſo nach Beſchaffen⸗ 
heit der Sachen, ſich auch wohl biß auf eine 
Zebens Strafe erſtrecken kan, gewaͤrtig 
Mſeyn müßen. Als bat der regierende Se⸗ 
mat, auf allergnädigften Befehl Ihro Kay⸗ 
ferlihen Mazeftät, für gut befunden, dar; 
über in das Außifche Reich gedruckte Uka⸗ 
fen ausgeben zu laffen, und das zu dem En⸗ 
de / damit. hinfuͤhro fich niemand unterſte⸗ 
ben meBe, dergleichen vermeynte Zauberer, 
weder aͤffentlich noch heimlich in fein „aus 
3u beruffen/ oder auch 3u ihnen in die „aus 
fer su geben, vielmeniger aber von ihnen 
3u lernen ⁊c. dafern aber jemand ins künf, 
tige, mit Verachtung des göttlichen Zorns⸗ 
und Aindanfegung diefer Ihro Aapferlis 
chen. Majeſtaͤt Ukaſe, ſich gelüften laffen. 
folte, dergleichen Zauberer zu ſich zu beruf; 
fen, oder zu ihnen ſelbſt, wegen zauberi⸗ 
ſcher Zuͤlfs ⸗Teiſtung in die Käufer ginge, 
oder auch auf. dem Wege mit ihnen von 
Zaubereyen redete; oder fo auch die Zau—⸗ 
berer von fich felbft, zum Nachtheil ande 
zer, oder in Meynung einem zu nusen, fich 
unterfichen falten, Zauberey zu treiben ; ſo 
follen. fölche Betrieger verbrennet, diejeni—⸗ 
gen aber, welche ſich wegen folcher ver; 
meynten / und: nur ihrer Seelen ſchaͤdliche 
Fülffe, zu ſich fordernlaffen mit der Anus 
ge, und nach Befinden auch am — * 
Kr 
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firaft werden. Jedoch würden oben er. 
wehnte Betrieger folch ihr gottlos getrie⸗ 
benes Weſen bereuen, und ohne Angebung 
eines anders, fich felbft wegen Glebee bes 
Bangenen Verbrechens angeben: fo foll ſel⸗ 
bigen ihr Verbrechen ohne einzige Unter, 
ſuchung pardonniret werden. 


In Engelland waren. ehedem die Gefeke 
wegen Beſtrafung der Zauberer fehr ſcharff. 
Das erfte fchreibt ſich vom Könige Jacobo I. her 
und man fan leicht erachten, daß da diefer König z’ 
wie aus feiner Dæmologia zu erfehen, mit der 
verfehrten Meynung von der Hereren völltg eins 
genommen war, fie fehr hart werde gelautet 
haben. Allein diefe Eluge Nation hat endlich 
nicht allein der Königen Maria. fondern auch des’ _ 
Koͤnigs Jacobi Verordnungen wegen der Zauber: 
ren abgefchaft, und hingegen Anno 1736, im 
Parlement eine Acta abgefaßt ı daß kuͤnfrig 
alle Proceſe wegen der Sauberey föllen vers 
boten feyn: jedoch daß diejenigen , welche 
unter dergieichen Dorgeben abergläubifche 
und einfälltige Seute zu bintergeben fürs 
chen: als Berriegger mit Befängnis, Pran⸗ 
ger und andern dergleichen Strafen follen 

elegget werden, (*) : | 


Ihro Königl. Majeftät in Preuffen, haben 
bald im Anfang dero Giorwuͤrdigſten ae 
. die 








(*) Diefes, wie auch vorhergehende Rußiſch⸗Kaͤyſer⸗ 
liche Ufafe / find aus den Zeitungen genommen. 
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die vielen Excefle in Betrachtung gezogen, wels 
che ehedem ber den Heren-Procefjen vorgefallen / 
und daher ſub dato den 13. Decembr. 1714. al 
leranädigft verordnet : Die bisherigen Pro- 
cofe in „eren Sachen genau zu unterfüchen/ 
und fo viel möglich zu verbeffern, indeßen 
aber allein dergleichen Hexen Sachen eins 
Iauffende Urtheile, die eine fcharffe Frage 
su erkennen, oder gar eine Todes Strafe 
mit fish führen ı Jbro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
vor der Vollſtreckung zu Confirmation eins; 
zuſenden. So ſolten auch aus erheblichen 
Urſachen, die noch verhandene Brand⸗ 
Phaͤle, woran Hexen gebrannt worden, 
wergenommen worden. Womit fich auf eins 
mahl alle Heren in unfeen Lande verlohren ha» 

ben. Mir ift wenigftens nicht wiffend, daß ſeit 
der Zeit eine wäre verbrandt, oder fonft 

am Leben geitrafet worden. 
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NnAXTund 
Bor andern natürlichen Dingen/ ihren 
geheimen Ren und D Eeakyolten: 
n gleiche n 
Die mancherley Arten der Wahrſagerey / 
und viel —— ag e, abergläubifche und 
gegr ündete inge mehr, 
Borgeflellet, — und entdecket werden. 
Dur Bef frdesung® der Wahrheit, 
ie auch 
sum Unterricht und Warnung 
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— Berlin und Zen, | 
Zu finden bey Ambroſius 1738. 
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Bon Wer: Wölfen. 
: ar Rier, den Zauberifhen Sans 


IN tuͤcken, deren wir noch einige 
(6 9 zu betrachten haben, ſtehet billig 
2 

* 






4 die Verwandlung der Heren in 
7 Wölfe, Pferde, Eſel, Kagen und 
; andere Thiere, oben an. Von 

jelcher zauberiſchen Verwandlung finden fich 

[ben Spuren beym Homero, welcher als ein 
oẽt gedichtet, wie dieCirce des Ulyfles Gefehts 

ten, nachdem fie mit ihrer Zauber» Nuthe ihre 

Köpffe berührer, in Schweine, Hunde, Voͤgel, 

Schlangen, und andere unvernünftige Thiere: 

verwandelt habe. Gleichergeftalt dichtet ex, wie 
des Diomedes Sefellen in Wögel, die man Reis 

her nennet, verwandelt worden. Man läffet fols 
ches alö ein Moralifches Gedichte gelten, worum 
ter Tiefer Grieche, wie fchon Socrates vermuther, 

(*) hat wollen zu verftehen geben, daß die ſchaͤd⸗ 
itbe Wolluſt, welche er durch die Ciroe anden⸗ 

die Menſchen gleichſam zu. unvernuͤnftigen 

Thieren macht . Do2 .. :. . Don 


— — — D 


(*) Xenophen, lib. 1. de dictis & factis Socratis.- 
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Von Proteus, einem Könige in Egypten, 
welcher auch mit in dem Trojanijchen Strieg ger 
wefen, fehreibt-Diodorus Siculus, (*) daß er ſich 
habe bald in ein Thier, bald in Waſſer, Feuer 
und räume verwandeln koͤnnen. Welches eis 
nige fo auslegen, daß er entweder folche Dinge 
als Sinn, Bilder auf feinem Haupt: Schmud ger 
tragen, oder fie zu Held» und Kriegs» Zeichen er⸗ 
wehlet, umd damit immer abgewechfelt.” 

Die heydniſche Götter» Fabeln find auch 
voll folcher Berwandlungen. Ihr vernehmilee 
GoOtt Jupiter fol, um feine geile Luͤſte zu Du 
eniweder fich felbit in einem Stier, Adler, 
nen Regen und dergleichen, oder auch die Weibs⸗ 
Herfonen, welche er liebte, in Kühe, Bären -un 
andere Thiere verwandelt haben. Lycaon; en 
König in Arcadien, ward von dem Jupiter in- 
nem Wolf verwandelt. Bon welchen und 
mehr dergleichen Verwandlungen des Ovidii 
Jibri Metamorphof. nachzufehen find. Man, 
mag daraus unichwer ermefien, wie die Ver⸗ 
‚ wandlung der Zauberer in Tbiere aus dem Hey⸗ 
" Benthum urfpränglich herfomme. 

Der allerältefte griechiſche Geſchicht⸗ 
Schreiber. Herodotus, meldet von den Neuris, eis 
ner Scythiſchen Nation, daf fie jährlich an eis 
nem gewiffen Tag zu Wölfen würden, und dar⸗ 
auf ihre vorige Geſtalt wieder bekaͤmen. Wie⸗ 
wohl es ihm nicht glaublich vorkommt, cb man 


ibm gleich.die Sache endlich befräftiget. wi 
CO) Ib... Bibliotheck — de 
(*) Lib. 4. S, Melpomene. — 


24 
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Beym Plinio (*) treffen wir auch. 2. Exempel 
‚von Verwandlung der Menfchen in Woͤlfe an. 
Das erſte iſt aus einem griechiſchen Autore, 
Nahmens Evanthes genommen. Die Artas 
dier berichten, ſo lautet die Erzehlung, wie man 
unter den Nachkommen eines gewiſſen Mannes, 
Antzus genannt, jemand durchs Loos erwehle, 
. welcher darauf an eine See geführet würde, da 
er fich auszöge, und feine Stleider an einen Ei 

Baum hienge, und: alddann. über das‘ Waſſer 
ſchwimme, nachgehends -aber in eine Wuͤſteney 
- Flöhe, dafelbft in.einen Wolf verwandelt würde, 
und 9. Fahr unter andern Wölfen lebte. Wann 
er aber währender Zeit feinen Menfchen anſich⸗ 
tig würde, fo ſchwimme er wieder über ſolche Seb, 
werde wieder ein Menſch, und lebe hernach noch 
9. Jahre. Das andere befagt, wie einer Nah—⸗ 
mens Demznetus Parrhafius, nachdem er von 
dem Eingeweide eines, dem Tycifchen Jupiter 
geopfferten Kindes gegeflen, in einen Wolf ver; 
wandelt, nach 10. Jahren aber wieder. ein Menſch 
worden, und darauf ben den Olympiſchen Spies 
len in der Fechter⸗Kunſt den Preiß davon getra⸗ 
fer Plinius hält diefe Gefchichte für Griechi⸗ 








Mährlein, und fpricht:- Man muß fich über 

r Sriechen Leichtglaͤubigkeit verdundern. Es 

iſt keine Luͤgen ſo unverſchaͤmt, welche nicht je⸗ 
ea ihnen mie feinem Zeugniß bekraͤ 

n > Ar EEE 

er Des Apuleji Buͤcher vom güldenen Eſel, 

ermann beannt, worin er berichten, te 

N 0.3. . A 

(°) Hiftor. Natur. lıb. 8, eap a2 "-  . ) 
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er durch eine. gewiſſe Zauber- Salbe in einen Efel 
‚verwandelt worden, und was ihm in folchems 
Eſels⸗Stande begegnet fen. - Wer feine Erzeh⸗ 
lungen für wahr annehmen‘ wolte, würde ſich 
br betriegen, dieweil ja Apulejus felbjt geftt- 
‚ daß er feinem Lefer nichts. ald Griechiſche 


Maͤhrlein —— 
Drer groſſe Kirchen Lehrer Auguſtinus will 
uns verſichern, es waͤren in Italien gewiſſe 
Weiber geweſen, welche den Reiſenden Pferde 
und Eſel ums Geld vermiethet. Wann es ih⸗ 
nen aber an dergleichen Thieren gefehlet, haͤtten 
durch einen zauberiſchen Kaͤſe die Menſchen in 
rde und Eſel verwandelt, und ſie zum Laſt⸗ 
tragen vermiethet. So bald fie aber dis Ge⸗ 
fte verrichtet, hätten fie ihnen ihre vorige 
ftalt wiedergegeben. (*): . | | 
| Gervafius Tilberienfis fehreibt, man habe 
in Engelland zum. öfftern gefehen, dab Menichen 
‚durch die Monfucht (per lunationes) in Asife 
‚verwandelt worden, welche Art Leute in Frand⸗ 
‚weich Gerulf, in Enaeltand aber Werewolf ges 
‚nennes würden, denn Were bedeute in der. Eng⸗ 
liſchen Sprache einen Mann, und Wolf einen 
Bolf..(**) An einens andern Ort (***) läffer 
ſich eben derfelbige vernehmen, wie. einer abs 
mens Raimbandus de. Pineto aus feinem Va⸗ 
terland vertrieben worden ,. und darauf. in dem 
Wuͤſteneyen und Wäldern nach Art der wir 
N SER. OR Se Pie en 
*) Auguftin. de Civitate Dei lib. 18. c. 18.‘ | 
Hr . beffe Otia Imperinlia pag, 895: __ .... 
m 9.3003,» is... Lie 
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den Thiere herum geſchweiffet. Da geſchah es 
einsmahls des Nachts, daß er aus groſſer Furcht 
ſeinen Verſtand verlohr, und-in einen Ba 
verwandelt ward: Selbiger richtete herna 
viel Schaden an. Er fraf die Kinder in Wolf⸗ 
Geſtalt, und vermundete die Alten. Endlich 
ward ihm von einent Holghader mit der Art 
das eine Bein Abgehauen, und darüber befam 
er feine menſchliche Geſtalt wieder." " Happelius 
2 noch. mehr dergleichen alte Gefchichte, von _ 
Verwandlung der Herten in Thiere, zuſammen 
getragen, (*) die ich aber, weil e& lauter Babel 
werd iſt, nicht- anführen wi. - 
Was die Alten davon nefehrieben, hat man 
in den neuern Zeiten fich nicht zu verwerffen ges 
trauet, daher Fan man fich leicht die Rechnung 
machen, daß es auch in diefen Zeiten an Weer 
Woͤlfen nicht werde gefehlet haben. Man fin, 
der fie häufig in den Büchern, fo ‘von der Zaus 
berey handeln, ich gedende aber meinen Lefer da 
mit nicht aufzuhalten, fondern will nur ein paar 
davon berühren. Joh. Bodinus fehteibt, es hät 
te ein Weib einem Engeländer ein En verkauft, 
und ihn dadurch in einen Efel vertvandelt, auf 
welchem fie ee zu Marckte geritten, und 
Butter eingekauft, endlich aber ihm wieder zung 
Menſchen gemacht. Einsmahls follen die Non⸗ 
nen eines gewiſſen Elofters in Eichhörngen ſeyn 
berwandelt worden , welche die Bäume hinauf 
gelauffen, und an en Enden der Eleinen Zwei» 
“ 2...2..004 BEER - 


(") Beigt. Eigiof, Tomuzs pap. 4BH. Ra - - 
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— ingen. C*) Solte man nicht bilg über 


jeichte infälle Sachen ? 

Sie allerpoßirlichfte Reer Wölfe. will 
man in —26 und — Laͤndern an⸗ 
getroffen haben. Olaus Magnus, und, andere 

ven davon folgenden Bericht. Gegen die 
hriſt - Pacht Eonımen in. Preuflen » Lieffland 
un Litthauen die Zauberer in geafer Menge 


n ſie in der —— die Haͤuſer an, ſau 
Bier aus, ven die die Faͤſſer hinweg. 
Ort ia Ser — u ron — 
en And Churland, allwo 
“er Band. von einem alten Schloffe fte- 


ln ‚einen. beftimmmiten Ort, and: 
om tin Woͤlfe verwandelt. Darauf fa jet 
e 


t. Mer unter den Weer⸗Woͤlfen nicht über 
jeſe Wand fi ingen, fan, wird von ihrem vorge⸗ 
ES — — r mit Peitſchen geſchlagen. 
) Zn dem Zwoͤlften, das iſt, in den 12. Ta⸗ 
den m n Wenhnachten und der H. drey Koͤ⸗ 
Du ı gebe ein 5* der mit dem einen 
sie Din det, ‚hexum, fordert die Hexen zuſam⸗ 
— fie muͤſſen ihm folgen. Findet ſich je⸗ 
mand darunter, der da ſaͤumig iſt, fo iſt ein grofe 


| K langer Dann dabey, der mit einer aus eilern - 


i per Bann —— au auf fi subaue, und 
e alfo fort minget. Er foll manni 
mahl (9 (» graufam drauf —8 die Narr 


ben. —* noch Ki hernach an. den; Leiber 
Ber, Zauberer zu ben fi ind⸗ und Ahnen gen 


e. 13. Fa, u 


Ze rar een nn om 
I Son boſiſchei ctous pig: 360. gu 
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Schmergen verurfächen. So bald fie angefan⸗ 
gen dem Knaben zu folgen, fiehet man, wie fie 
ihre vorige Geſtalt verliehren, und zu Wölfen 
werden. Es kommen aber etliche taufend zuſam⸗ 
men. Ahr Bührer gehet vor Ihnen her, mit ei⸗ 
ner eiſern Beisiche, und der ganze Hauffe folgt 
Abm. ‚Darauf fallen fie das — und zer⸗ 
reiſſen es, thun auch ſonſt mehr Schaden. Aber 














die Menſchen duͤrffen fie weder anrühren, noch , 


verlegen. Wann fie an ein Waſſer kommen, 
fo ſchlaͤgt der Führer mit feiner Geiſſel darein, 
amd theilet es voneinander, daß fie troden hin, 
durch gehen können. Wann die zwölf Tage 
‚vorben find, werden fie wieder zu Menfchen. (*) 
Diefer Aufzug koͤnte mit beffern Recht den Rah 
men des wuͤtenden Heers führen, ald derjenige, 
wovon cap. 27. gehandelt worden. 

Wir wollen hierauf die Meer: Wölfe ge⸗ 
nauer unterfuchen, und ich ſehe fchon zum Vor⸗ 
aus, daß fie fonft nirgends ald in der menfchlis 
chen Einbildung werden zu finden feyn. 


Der loteinifche Poet Virgilius leget getip | 


fen, in der Kandfchaft Pontus wachfenden Kraͤu⸗ 
tern, die Kraft bey, die Menfchen in Wölfe zu 
verwandeln. Seine Worte lauten: **) 
His ego ſæpe lupum fieri, & fe condere ſylvis 

2,2 Meerin vidi. | 
Man wann ein Tranck aus dem Ge⸗ 
hirn eines Baͤren bereitet, und von einem Men⸗ 
— DSDı5 ſchen 











2 Peucerüs de divinat. fol. mibi 170... . 
¶ Eeloga 6 - a 1u''d u 
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ſchen aus, der Hirnſchaale, eben dieſes Bären ge; 
truncken wuͤrde, er dadurch in Raſeren gerathen, 
and ſich einbilden muͤſte, ein Bar zu ſeyn. (9 
Vielleicht lieſſe ſich auf gleiche Weiſe durch 
Wolfs⸗Gehirn De Einbildung beybringen, daß 
jemand in einen Wolf verwandelt worden. Ich 
zweiffele aber an einem ſowohl, als am andern. 
Dieſer Einfall hat ſelbſt eine thoͤrichte Einbik 
dung zum Grunde. Weil bey den Menſchen 
die Einbildung in dem Gehirn ihren Sitz hat, 
ſo iſt man darauf verfallen, es koͤnne durch eines 
Thiers Behirn dem Menſchen die Einbildung, 











daß er zu ſolchem Thier worden, beygebracht 


werden. Allein weil das Gehirn der Thiere, 
und deſſen Structur wann man daraus einen 
Tranck bereitet, gaͤutzlich zerſtoͤhret wird, ſo hoͤ— 
ren damit zugleich die Sinnliche Vorſtellungen 
auf, welche, ald das 5 a lebte, darin ih: 
ten Sig hatten. Folglich koͤnnen fie dadurch 
dem Minfchen nicht mitgetheilt werden. Wir 
haben deshalb eine unbetriegliche Erfahrung, 
indem wir das Gehirn von den. zubereiteten 
Kalbe -Köpffen mit gutem. Appetit verzehren, 
und dadurch der Einbildung ‚nach niemahls zu 


Kar 


Sälbern werrden. | 

‚Einige Gelehrte. glauben „ ‚die Verwand⸗ 
lung der Menfchen in Woͤlfe, beftehe nicht in der 
bloſſen Einbildung, ſondern geichehe wahrhaff⸗ 
tig. Joh. bodinus iſt zu. ſolcher —— nicht 
ungeneigt, und berufft ſich, damit ef doch — 
ee a ae WO 


— — 


C) v.Corael, Agrıppz Philoſ. Occult. lib,2.c:42. 
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—2 Exempel Nebucadnezars der zu ei⸗ 
worden, ferner auf; des Loths Weib, 
* zur hg pen **8 1. u ee der 
Egyptiſchen Zauberer, welche 
verwandelt, und auf des Oh Sefellen, ag 
die Circe zu unvernünftigen Thieren — 
wu. gr r leicht nicht einen Gelehrten finden, 
der Zauberer gröbere und mehr abge⸗ 
— 234 gehegt, als eben. dieſer Bodi- 
Bus; und wundert; mich ſehr, warum er nicht, 
wie der. bekannte Monfieur Ouße,.der mit ihm 
Gedanden von den Wer Wölfen harte, 
ebenfald zum Wer» Wolf wordens. Denn fein 
—2 Gehirn ſcheint zu. dieſer Einbils 
ame (de bequem gewoſen zu ſeyn. Das Exem⸗ 
—— ebucadnezars beweiſet nichts, weil bey ge 
würdliche Verwandlung vorgieng, fondern 
gu ein. Einbildung verrüdet- ward, und er in 
bnwig gerieth. Die Verwandlung des 
Weibes Loths war ein *— Wunder, das 
Teufel nicht nachmachen kan: Und ben den 
langen der Eanptifchen Zauberer-gieng nicht 
eine Berwandlung, fondern ein Betrug vor, wie 
= vorhergehenden Abſchnitt zu Fo iſt 




















Hiſtorie von Uyſſes Gefehrten iſt 

e, und wenn der alte Homerus hr au 
folte, würde er VRR heßlich auslas 

a die. daraus eine würdliche Sefchichte —* 

Die Gedancken, welche ſich Jacob * 
von. Lichtenberg von der le elifchen 
wand! ung der Heren in Wölfe 
gleichfald von. ai, er verwirnen Ein 


IE ER HN. su ! 


2 * 








3 Ron Weer⸗Woͤlfen. 


Kraft. Er ſchreibt: (*) Wie ein — ans 
einem Leim einen Krug, eine Ka oder 
ander Geſchirr machen, und wieder zer⸗ 
Brechen, und wieder anders machen mag. 
Alſo ift dem Beift, und der: Hexen. "Der 
Geiſt ift der Meiſter, die Here ift der Leim, 
und. auf olche Weiſe wird aus der Hexen 
eine Kae, Wolf, Geiß, und wird da der 
Perfon nichts benommen, noch hinzuge⸗ 
fetzt, fondern wie der Keim, in die, dann in 
eine: Andere Form geknetet wird, alſo ge⸗ 
fchicht auch das; feynd Dinge den Beiftern 
möglich und: bekannt. Es vermag, fähret 
er bald hernach fort, die Natur durch lange 
Zeit, daß aus einem Lörper ein anders 
wird, daher iſt conrinus alterario in einem j& 
den Keib, Menſchen und Vieh, da wird all 
wege der Menſch geartet nach der Speife, 
die er genießt.- —— er allwege 5 che, 
ird feine Natur kalt, wie der Fiſchen 

t. Item allwege grob Schweine: $leifch, 
wird fehweinen die Natur undgrober Artz 
das wird an den Bauren erfahren, darum 
fie auch fo ruͤltzet und Schweinen find. Als 
ſo wiederum , Die ſo fich-reiner, fubtiler, 
adelicher Speife gebrauchen, werden ade 
lich, fubeil, Hohes Verftandes, groſſer Ver⸗ 
nunffs Daraus fchlieffet er, die Veraͤnde⸗ 
zung des Menſchen koͤnne weſentlich ge: 
feheben; die Nakur vermöge es, und ale 


an 109 
BR aller fümnehniftehirtidelbergän 


atdeckun 
durch D. Jocob Wecer an den Tag gegeben. 
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— es dem Teuffel auch moͤglich, wo 
GOtt verhaͤnge. Er muß gewiß nicht rl 
adeliche Speifen. egeffen haben, weil es in fein 
nem Berftande 2 0 finfter ausgeſehen. Was 
würde daraus werden, wann der, Teufel einen, 
menfchlichen Leib, wie der Töpffer, feinen Leim, 
rbrechen,, unter. einander Eneren, und einem 
olts Leib daraus machen wolte? oft dann der 
Leib eines Menſchen, oder Thieres, 7 anders 
beſchaffen, als ein irden Geſchirr? Ein Topf, 
beſtehet aus einerlen Theilen: Die Stractur, ei⸗ 
nes Leibes aber iſt Organiſch, er beſtehet aus 
ae Bale 5* theils Büfigen —* i⸗ 
en, die in gehoͤriger Ordnung zuſammen geſetzzt 
find. Darum iſt ed nicht möglich; mann dieſe 
Drdnung zerriffen, und die Theile einmahl Ein 
tereinander gemengt find, daß fie „der Senf 
wieder. in Ordnung bringen Eönte..- Sonft fe 
es ihm nicht unmöglich ſeyn, — —5— 
Ken wiederum lebendig zu machen... Daß die, 
Speifen, fo der Menſch genieft, en wejenslid: 
verändern folten, hat, meined Willens noch 
mand behauptets-und ift auch nicht an dent 
fondern das Weſen der Menfchen iſt und ern 
bet allemal. unperänderlich. ‚Die. gro 
fen,. womit E23 gemeine Leute veheiken mi 
tragen wenig oder nichts dan bey. daß fie fo Uns. 
gefhidt vom Verftand fi pi: Rh en das ruͤh⸗ 
ret — * i rziehung und Leben — 
It ar mb 
N Men Sau, 5 eute —— wird, die ben 
em awareen red. 


4 oo ‚Di * ng 34 — * 
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meht Verſtand zeigen, als andere bey den deli⸗ 
cateſten Speiſen. Uberhaupt von der Sache zu 
reden, ſo iſt die weſentliche Verwandlung der 
Dinge feiner Creatur möglich, ſondern altem 
GoOtt, darum wird der Teufel wohl davon bleis 
ben muͤſſen, und aus Menfchen Feine Woͤlfe mar 
en.’ Dis erkannten die Patres des Concilii 
u Ancyra, welches zu Anfang des sten Fahr, 
underts gehalten worden, und machten deswe⸗ 
gen — Schluß, welchen ich, weil er ſehr 
ierckwuͤrdig iſt, gang anführen will: (*) Dies 
s iſt au lt zu vergeffen, daß einige 
GSottloſe wieder zum Satan abgekehrte, 
und von den Verblendungen und Phantas 
yen bethoͤrte Weiber glauben und fagen,, 
nifchen 





Titten des Nachts mit der Heyd | 
ri ** 5 F er in Den 
ung unzeblicher Weiber, auf gewiſſen 

— 5 und durchreiſeten in einer Nacht 
Bele und groſſe Länder, gehorcheten ihrem 
fehl als ihrer Gebieterin, und wuͤrden 
auch in gewiffen Naͤchten zur Aufwar⸗ 


tung beyihr'beruffen. Doch es wäre zu 


wuͤnſchen, es wären diefe allein in ihrer. 
we keit verdorben, und hätten nicht 
nöch viele mit fich in gleiche Verdammniß 
gezogen. Denn es find unzehlich viel Leu⸗ 
te von diefer falſchen Meynung betrogen, 
und Ben es verhalte fich alfo, gehen 
aber auf foldye Weife von rechten & * 
ee I 75 er _ — 47 Ir. 
ug: Fiber Ad) in Job. Wogkafe ausgeführten 


von ber Hexrerey pag. 66, fagg. 


u) 
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ben irre, und gerathen wieder in den Heyd⸗ 
niſchen Irrthum, da fonft noch etwas götts. 
liches, auffer dem einen GOtt, von ihnen: 
Batuiret wird. Daher follen denn die Prie⸗ 
fer in denen ihnen anvertrauten Gemein⸗ 
den dem Volck mit allem Ernſt predigen, 
damit fie wiſſen daß diefes durchaus falſch, 
und daß ſolche Phantaften nicht von einem‘ 
guten, fordern bofen Geift, den Gläubigen 
ins Gemuͤth — werden. Sintemahl 
der ſich in einen des Lichts verſtel⸗ 
let, wenn er eines Weibes —6 
nommen, und daſſelbe ihn durch Unglau⸗ 
ben unterwuͤrfig ‘gemacht bat, verſtellet 
fich gleich in die Geftslt unterfchiedlicher" . 
Derfonen, äffet auch ein ſolch Gemuͤth / wels 
ches er gefangen hält, im Schlaf, und ſtel⸗ 
lee ihm bald was’ fröliches, bald aber. et⸗ 
was tranriges, bald bekannte bald unbe⸗ 
Zannıte Perfonen vor, und'führet es alſo 
durch allerhand Umwege. Und de: diefes, 
der Geiſt gantz allein leidet, fo meynet doch. 
das unglaubige Hertz, daß es nicht am Ge⸗ 
můth, ri am Leibe vorgebe. Denn 
wie offt wird man nicht im Schlaf, und, 
mächelicpem‘ Gicht, anffer ich Felt ge. 
fuͤhret, — im Schlaf, das man 
wachend niemabls geſehen hat ? Wer wolte 
aber ſo dumm und naͤrriſch ſeyn, und da⸗ 
vor halten, daß dieſes alles, welches nur 
im Geiſt geſchiehet,/ auch dern Leibe nach" il 
einem begegne x Sintemahl der Prophet - * 
p. . ̃ } 1 5 EHE Ezechiel 














ce . 


Be Won on Weer Wöͤlſen. 


— ⏑ Sa 
Eze Esechiel die © die Gefichte des „ren im Geiſt, 
ie dem Leibe nad), geſehen hat: Und: 


obannes der. Apoftel fahe und hoͤrete in 
Air Offenba Er. ein Bebeimniß im 


Geiſt, und nicht dem Leibe, ap wie —* 


Es; fpricht: Alebald war ich im Geiſte. 
nd Paulus — ſich nicht zu fagen,, 
er ſey dem Leibe nach. entzuͤcket gewefen: 

At inan dannenbero, allen —— SE 
enge anzuseige en, daß derjenige, welcher: 
ef es und derg kichen glaubt, den Glau bew; 
verlie ER amd da derjenige; den de 
ten Glauben. im HErrn mi t, ni * 
feine fey, ſondern de fürs an den.er glaubt, 
nemlich des Teu un pp von * 
— Lin; geß te irch ibn iſt 
—* nun alfo glaubt,. daß 
eine —— Ha gemacht, „der. in etwas 
beffe flers oder fi ers verwandelt, oder, 
in eine andere Art oder Geſtalt transfermirs, 
werden, ohne yon dem Schöpffer felbft, der⸗ 
ann gemacht bat ,. der ift ohnſtreitig un⸗ 
glaubig — aͤrger als ein He Be 
Erafmus Franeiſci 7— 5— 
erregt, mi wie, der: rar die, — 
cticire, fo. bt er — an 
derſeibe formire eine Wolfs Geſtalt aus den Ebe⸗ 
ats und umgebe. damit die: Heren; Dder le⸗ 
ge ihnen, Fünftli eine — 35 AN, und⸗ 
bersiehe fie damit, fo daß Kopf auf Kop «Bub * 
auf Fuß, Maul. auf Maul, artig —1 — 
1 arpn tle hi) 


C) Een — pag. 348. ſeqq. 
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treffen: Wie ed die Sinefifche Comedianten zu 
machen pflegten. Bann dem alfo iſt, fo moͤch⸗ 
te ich gern wiſſen, wie ed der Teuffel made 
wann er die Heren in Hunde, Kasen oder gar 
liegen verwandelt. Er Fan ja den menfchlis 
eben Leib nicht Eleiner machen, als er ift, alfo 
würden ungeheure Hunde und Sagen heraus 
Fommen, fo der Teuffel einen Menfchen mit eis 
ner Hundesoder Kagen-Geftalt umgeben wolte, 
Bas. würden ed nicht für abfcheuliche Fliegen 
feyn, die fo groß wären als ein Menſch. Die 
angezogene Felle diefer Thiere paflen fih auch 
gar nicht auf den menfchlichen Leib, weil fie viel 
zu Elein find; und ich wuͤſte auch nicht: wie es 
der Teuffel machen wolte, wann er einer Fliege 
die Haut abzoͤge. Man Fan fich auch ſchwer⸗ 
lich vorftellen, da& der Teuffel werde dem Abde⸗ 
- der ind Handwerd fallen, Wölfe, Efel, Katzen 
und Hunde fehinden, und die Felle nach der Ger⸗ 











ber: Kunft zu rechte machen, damit fie gefchmeis 
dig werden; und fich deito beffer auf den menfchs 
lichen Leib paſſen. Solte er wohl folche veraͤcht⸗ 
liche Handthierung treiben, wofür die meifte. 
Menſchen einen Edel haben? Wann es auch: 
nur darauf ankommt, daß ein Menfch eine: 
SBolfs Haut umlege, und fie kuͤnſtlich auf feis 
nen Leib paffer jo kan er es ohne Beyhuͤlffe des 
Zeuffels bewercfitelligen, und fich zu einem Id»: 


cherlihen Weer⸗Wolf machen, wie dort Mon- 


ſieur Oufle, der feines Sohns Masquen-Kleid/ 


welches von Bären Häuten alfo gemacht war, 
daß derjeniger fo es anzog vom Haupt bis auf 


IV. Stud. Pp die 
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die Fuͤſſe einem ſolchen Thiere ähnlich fahe, ans 
legte, und ſich Daneben einbildete, ein Weer⸗ 
Wolf zu ſeyn. | | 
Weil demnach fowohl die würdliche, als 
auch nur zum Schein gefchehene Verwandlung 
der Menfchen in Wölfe nicht beftehen fan; So 
fol ein ander Einfall der Sache ein Gnuͤge ıhun, 
welcher darauf hinaus läuft: Die Seele könne 
unter Beyſtand des Teuffeld durch eine Ent 
züdung fich von ihrem Leibe trennen, alfo in dere 
Welt herum fcbweiffen, und endlich nach Des 
heben in den Leib wieder zurüd Echren. Wann 
fie alfo den Leib verlaflen, fo ſey er erftarret und 
todt: Die Seele aber fahre entweder in einer 
wahrhafftigen, oder vom Teuffel gekuͤnſtelten 
Schein⸗Leib eined Thieres, und verrichte das 
Durch, was fle wolle. (*) Non einem Nahmens 
Hermotinius erzehlen die Alten, er habe feine 
Seele, fo offt es ihm beliebt, aus dem Leibe wan⸗ 
dern laflen, und der Leib habe indeflen wie tode 
da gelegen, bis fie wieder in den Leib gekommen, 
und derfelbe wieder lebendig worden. (**) Es ift 
aber überhaupt ein nichtiges Vorgeben / daß die 
Seele fich folte vom Leibe loßreiffen, ihn als todt 
liegen laſſen/ und nach Belieben aufs neue beles 
ben. Warn die Seele einmahl vom Leibe ger 
trennet ift, fo Ean fie ich damit nicht wieder vers 
einigen, weil der Leib ohne Seele würdlich — 
A 

















(°) ©. Bodini Dzmanoman. Jib. 2. cap. 5. 

(9) ©. Jacob Bruders Fragen aus der Philofoph. 
Hitorie Tom. 2. pag. 910, cünf, Plıni Hiſt. 

- Natur. lib. 7. cap. 53, Ze 
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iſt. Die Bewegungen des Leibes muͤſſen bey 
Abweſenheit der Seele aufhoͤren, und alsdann 
iſt fie nicht vermögend, ihm die Bewegung wies 
der zu geben. So kan auch die Seele eines 
Menſchen Eeine Thiere befigen, und ihre Leiber 
nach feinem Gefallen nicht regieren. Die Werck⸗ 
zeuge, wodurch die Seele ihren Cörper bewegt 
find zu den Berrichtungen der Seele ungemein 
wohl aptirt. Wer, weiß aber nicht / daß fie in 
den T:hieren von aang ander Befchaffenheit, und 
Daher nicht geſchickt find, daß die Seele durch fie 
würde. Wann in diefen Werdzeunen unfers 
&örpers eine Unordnung entjtehet, fo wird das 
durch die Seele in ihren Verrichtungen gehin⸗ 
dert. Wie folte fie dann in einem Thierifchen 
Coͤrper durch ſolche Werchzeuge würden koͤn⸗ 
nen, deren Structur gantz anders als im menſch⸗ 
lichen Coͤrper iſt? Man kan auch noch ſtarck 
zweifeln, ob die Seele ihren Coͤrper phyſice bes 
wege/ weil fie deffen innerliche Struftur nicht ken⸗ 
net, und daher nicht weiß, wie fie es damit anzu⸗ 
fangen hat. In Anfehung der Thiere aber ift 
es vollends eine ausgemachte Sache daß da 
die Seele deren innerliche Structur nicht Tennety 
fie aud) Bein Thier innerlich bewegen und vegie 
zen könne. ' 
Der Tenffel muß gleichwohl die Haupt Per 
fon in der Weer- Wölfe Comoͤdie feyn, und ale 
will man uns die Sache auf eine andere Art ber 
greifflich machen. Der Teuffel, heiſt e8, verrich⸗ 
zer dasſenige, was man den Weer⸗Woͤlfen zu⸗ 
ſchreibt,/ und —— ſelbſt gerban zu ir 
2,27, 2P 2 Aich 

















\ De Moxbis Occultis lib. 6. part, 9, cap. 5 
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ſich einbilden. Zu dem Ende verruͤckt er die 
Phantaſie der Hexen / daß fie gewiß glauben 
Woͤlfe zu ſeyn, und Dinge vorzunehmen, die 
der Teuffel felbft verrichtet. Dann foll er in⸗ 
deffen aus der Lufft und den andern. Elementen 
das Bild eines Wolfs künfteln, und es bewegen; 
oder in den Balg eines verredten Wolfs fah—⸗ 
zen; oder lebendige Wölfe befigen und treiben, 
und alſo Schaden anrichten. (*) Es erzehlet Sen- 
nertus, (**) wieein gewifles Weib fich für dem 
Magiftrat einer Stadt in einen Weer- Wolf 
verwandeln wollen, ſich mit der gewöhnlichen 
Salbe gefchmieret, bald hernach nieder und in eis 
nen tieffen Schlaf verfallen fey. Nach 3. Stun⸗ 
den wachte fie wıeder auf, und nachdem man fie 
fragte; wo fie währender Zeit gemefen ? antwor⸗ 
tete fie: Sie wäre in einen Wolf verwandelt 


worden, und hätte an einem gewiflen Ort, den 


fie bezeichnete; erftlich ein Schaaf und hernach 
auch eine Kuh zerriffen. Als man fich darnach 
erkundigte, fand es fich in der Thatalfe. Wor⸗ 
aus der Schluß gemacher wird: Der Teuffel 
babe dis gethan, und der im feften Schlafe lies 
genden Here die Vorſtellung gemacht,.ald ob fie 
es gethan hätte. Sennertus hat die Erzehlung 
aus dem Munde eines pornehmen Mannes, fie 
verdienet aber, weil fie fich bloß auf hören fagen 
gründet, ſchlechten Glauben. | 
Laſſet uns weiter vernehmen, wie kurtzwei⸗ 
lig mannigmohl der Teuffel bey diefer = 
i 


— — nn —— 





) ©. den hoͤlliſchen Proteus pag. 348. 
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zuweilen ihre menſchliche Geſtalt, und bringt ib» 
nen nur die falicbe Einbildung bey, als ob fie 
Woͤlfe wären, andern Leuten aber verblendet er 
Die Augen, daß fie dieſe Leute für Wölfe anſehen. 
Er nimmtan ftatt der Heren eine WolfsGeftalt 
an, und laͤſt fie unverwandelt ben fich ftehen; jes 
doch alfa, daß er fie unfichtbar macht. Wann 
dann der Teufel im Wolfe» Seftalt vermunder 
wird, fo verfegt er die Wunde auf die Hexen, weil 
er feibft unverwundlich it. (*) Alle diefe Dinge 
werden vor die lange ABeile angenommen. Man 
erweiſe erftlich, Daß der Teuffel auf die Leiber würs 
den Eönner welches ich. im vorgehenden Abfchnitt 
nochmahls geleugnet habe. Ich folte auch mey⸗ 
nen, der Teuffel fey auch nicht vermögend, einen 
todten Wolf wieder zu beleben, fo wenig als eis 
nen todten Menfchen. Bon den Augen VBerblem 
dungen habe ebenfald im vorhergehenden Abs 
ſchnitt gehandelt. Daraus wird fich leicht fchlief 
fen laſſen daß eine folche. Augen - Merblendung, 
da man einen Menichen vor einen Wolf anfieht, 
natürlicher Weiſe nicht ſtatt finde, und deswegen 
— von dem Satan nicht koͤnne bewerckſtelliget 
werden. 

Was die Weer⸗Woͤlfe anlangt, die bloß in 
der Einbildung ſolche ſind / fo geht es damit, wie 
mit allen dergleichen Phantaſien / natürlich zu, und 
es ift nicht nöthig, ſolche Einbildung von dem 
Teuffel herzuleiten. Die Medici nennen dieſes 
Übel Lycanthropie, und halten es für eine = 

er 


pP 3 
- OS. dm höllifhen Proteus loc, cıt. _ 
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der Melancholie. Einen mit diefer Krandheit 
bebaffteten Menfchen, brachten einsmahls einige 
Bauren zu dem Pomponatio, einem Argt in Ita⸗ 
bien. &ie hatten ihn auf dem Heu liegend ge⸗ 
funden, und für einen Wolf gefangen, weil er fich 
dafür ausgegeben und gefagt: Sie folten fick nur 
and dem Staube machen, oder er würde fie alle 
freſſen. Sie hatten ſchon angefangen, ihn zu 
ſchinden, um zu erfahren, ob er nach ihrer irrigen 
Meynung das Wolfs⸗Fell unter feiner Haut häte 
te. Sie muften ihn aber auf Pomponatii Be⸗ 
fehl loß laflen, der ihn wieder curirte.C*) Augu/ki- 
sus Lerchheimer gedendet eines andern Mens 
ſchen, (**) der auch ein Weer⸗Wolf feyn wolter 
Daben aber fehr dumm und einfältig war, auch 
von GOtt fo viel wuſte, alö ein Wolf. Er und 
ein Kirchen Diener, fo bey ihm mar, erfannten 
fein Bhansaftifches Weſen / und baten für ihn,daß 
er loß ward, fonft hätte er müffen brennen. Leu⸗ 
te fo mit diefem Ubel behaffter find, wann fie hoͤ⸗ 
zen, wie die natürliche Woͤlfe hie und da Schav 
den gerhan, bilden fich ein, wie fie folchen Scha⸗ 
den angerichtet, und befennen es unnefcheutr 
wann fie darum befragt werden. Dis har Ger 
legenheit gegeben zu glauben, fie wären in Woͤlfe 
verwandelt worden, und hätten würdlich folch 
Ubel geftifftet. 
Mannigmahl ift e8 damit auch nur bloffe 
Traͤumerey / wie daß Erempel des Waters Prz- 
Ä ſtantii 
— = — ſeltſame Einbildungen pag- 27. 


¶ ) Im Beenden von Zauberey cap. 12. 
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ſtantii beweiſet / welcher vorgab, er habe von eis 
nem besauberten Käfe gegeffen, und fen dadurch 
zum Pferde worden, habe auch fchwere Laſten tra⸗ 

en müflen; ob er gleich indeffen nicht aus dem 
ette Eommen-(*) Solchen Traum hätte ihm 
die gemeine Sage verurfachet; daß gewifle Wei⸗ 
ber durch bezauberten Kaͤſe die Menfchen in Pfers 
De und Efel verwandelten. 

ch habe noch etwas zu erinnern; fo den 
Uriprung der Wer Wölfe angehet. Es ift ber 
kannt / wie die ABölfe in den Mitterndchtlichen. 
Ländern weit grimmiger find, al& in denen, wels 
che gegen Mittag liegen. Das wuite ſchon Pli- 
nius. (**) So find fieauch viel hungriger und 
grimmiger zu Wintersald Sommers ⸗Zeit / weil 
wann alles mit Froſt und Schnee bededet ift, eb 
ihnen an Wahrung zu mangeln pflegt. Da nun 
um Wenhnachten fich gemeiniglich die Kälte erft 
recht einftellet, fo fangen alsdann die Wölfe an 
zu wuͤten und Schaden zu thun. Man hat ein 
Sprüchwort, welches ſich vom Aberglauben her» 
fehreibet: Es ift im Zwoͤlfften, man darf ihn. 
(den Wolf) nicht nennen, damit er nemlich 
nicht komme / und Schaden thun. Denn weil 
ed um diefe Zeit mehrentheils hart frieret, fo find 
alsdann die Wölfe am gefährlichiten. Daher 
ift auch die Fabel von den Liefländifchen Weer⸗ 
cWoͤlfen entftanden, welche im Zwoͤlften ihre ſchoͤ⸗ 
ne Procesfion halten, und das Vieh häufig zer 
zeiffen und verzehren. Ihre Art ift, daß mo fie 

PpP4 haͤufig 

















(*) S. Auguſtinum de Civitate der lib. 18, c. 18, 
(”) Eıftor. Natural, lib, 8. c. 22. 
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häufig. gefunden werden / fie fich ben harter Kälte 

ufammen rotten, und Gemeinfchafftlich auf den 
Maub ausgehen, Wann demnach die natürliche 
Wölfe fich bey Hanffen haben fehen laſſen, und 
viel Schaden angerichtet, fo hat man fie für He 
zen gehalten, und nicht glauben mollen, daß na 
tuͤrliche Woͤlfe ſo grauſain wüten Eönten. Sol⸗ 
chergeſtalt find aus natürlichen Wölfen Weer⸗ 
Woͤlfe gemacht worden. 


Ä so, 
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REu alles, was die Heren thun, wunderlich 
berausfommen muß, fo geht eö ebenfals 

mit den Krandheiten, die fie. würden follen, wuns 
derbar zu. Einmahl wird dafür gehalten, fie 
Eönten Durch bloffe Worte, infonderheit den klei⸗ 
nen Kindern, Schaden zufügen. Plinius(*) bes 
richtet aus dem Ifigono und Nymphodoro, wie 
ed in Africa gewiffe zauberifche Familien gebe, die 
wann fie etwas loben, ihn damit Schaden thun;, 
auch dadurch zumege bringen, daß die Bäume vers 
dorren / und die Beinen Kinder fterben. Ausfuhrs 
licher fchreibt hievon A. Gellius: (**) daß wann 
fie ein Ding fehr lobten, unddie Baͤume hübfeh. 
die Saat. fchön, die Kinder wohlgeftalt und lieb» 
lich, die Pferde fürtrefflich, und das Vieh fett nen, 
neten, fo müften diefe Dinge plöglich ſterben / Mn 

| a 


“ 6.2 Hiftor. Natur. libr. 7. cap. 2. 
C) Not. Attic, libr. 9. cap. 4. 
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daß eine andere Urſach ihres Todes hinzukaͤme. 
Bey den Griechen ſelbſt herrſchete der Aberglaube/ 
daß wann jemand ein Kind lobte / es dadurch koͤn⸗ 
te bezaubert werden, Daher hatten fie die Gewohn⸗ 
beit, daß wann ſie folches thaten, fie vorher die 
Goͤttin Adraftea, als eine Hächerin der Hoffaͤrti⸗ 
gen; um Erlaubniß baten. Sie fegten auch wohl 
das Wort zBarxarrws hinzu; womit daß latei⸗ 
nifch Prefifcine überein kommt, und fo viel bedeu⸗ 
tet, als ohne Befchreyung: ohne Reid, und glaubs 








ten fodann; daß einem dasübermäßige loben nicht  _ | 


ſchaden koͤnte. Die Roͤmer waren mit folchem 
Aberglauben aleichfals eingenommen, wie ihr an⸗ 
geführtes Pr&fifcine, zu erkennen gibt, wodurch 
fie bezeugen wolten, daß das Lob ohne Neid ger 
fchehe, und aus aufrichrigem Hertzen herruͤhre. 
Lobte jemand fich felbit, jo vergaß er dabei) das 
Pr&fifcine, oder wie andere fchreiben Prafilcini, 
nicht. Unter den Ehriften ift noch heutigs Ta 
9e5 die Gewohnheit, daß wann man ein kleines 
Kind lobet; man hinzufeget: GOtt bewahre 
es. Es ift zwar löblich, den Eleinen Kindern zu 
wünfchen, daß fie GOtt bewahre. Heil aber 
folches nur gefchicht, wann man fie lobet, fo ift e6 
ein heydniſcher Aberglaube, welcher zum Grunde 
gs werde fonft das loben dem Kinde ſchaͤd⸗ 
ich ſeyn. 
Man aibt folgende Urfache an, warum das 
fo genannte Befchreyen, oder uͤbermaͤßiges Lobentr 
vornemlich den Eleinen Kindern ſchade: Es md 
ven, heift e&, die Kinder noch fehr zart und Fönten 
deswegen eher als n Alten befchädigt — 
p5 
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Ich weiß aber nicht, was man eigentlich damit far 
gen wid. Die Kinder find freylich noch zartı fie 
önnen wicht ftarde Speifen vertragen; jo find 
auch ihre Sliedmaffen noch nicht fo feſt und gefentr 
alö der Alten. Jedoch findet ſich das erße auch 
bey vielen erwachfenen, nemlich daß fie grobe und 
harte Speifen nicht wohl vertragen können, und 
das andere gereicht den Kindern zum groffen Nu⸗ 
gen. Dannmeilihre Knochen und Knoͤrpel noch 
weich und zart find; fo zerbrechen fie nicht leicht A 
me und Beine, wenn fie, wie zum öfftern geſchicht / 
fi ftoffen und fallen. Ihre Knochen find noch 
nicht gar zu hart, geben nach, und zerfplittern nicht 
fo leicht; al& wie bey den Alten, deren Knochen fefte 
aud hart find. Ubrigens muß ihre LeibsConſti- 
tution weit beſſer als der Alten ſeyn / indem ſie noch 
nicht dureh fo mancherley Zufaͤlle, denen die Mens 
ſchen unterworffen find, verdorben und geſchwaͤ⸗ 
chet worden. Alſo iſt dis keine tuͤchtige Raiſon, 
warum das loben ihnen eher als den Alten ſchaden 
ſolte. Ich wolte vielmehr behaupten, ee muͤſte bey 
den Alten groͤſſere Wuͤrckung thun / derer Natur 
bereits im Abnehmen iſt. Indeſſen kan man leicht 
erachten, was zu den Sedanden, daf das Be⸗ 
em bey den Eleinen Kindern am beflen würde, 
nloß gegeben. Sie Eönnen nicht viee Speifen 
vertragen, weil ihr Leib Elein iſt und wenig Nah⸗ 
zungbraucht. Aus eben diefer Urſach kan auch eir 
ne Kleine Dofis Gift ihnen das Lebens⸗Licht auße 
löfchen. Daraus hat man geſchloſſen, das Be⸗ 
ſchreyen Eönne wohleinem Finder aber nicht einen 
erwachjenen Schaden shun. Der Schluß aber j 
bt Q 
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fo gar richtig nicht. Denn wenn die Heren durch 
einen einigen Lob⸗Spruch ein Kind tödten koͤn⸗ 
nen, fodürfften fie denfelbigen nur defto öffter wie 
derbolen, dann würde auch der ſtaͤrckſte Menſch das 
Durch können ums Leben gebracht werden. 

Der Lefer wird zu willen begierig feyn, wie 
das loben, oder bloffe Worte, die Kraft haben 
Fönnen, einen Menfchen zu tödten. Man will 
demnach; daß die Heren, wann fie zu einem Kinde 
fprechen: Ey daß dich mein GOtt bebüte : 
dadurch nicht den wahren GOtt, fondern ihren 
Meifter den Teufel verftehen: da dann mannig⸗ 
mahl der gerechte GOtt, aus heiligen und verbors 
genen Urfachen, die Erlaubniß zu befehädinen dem 
poͤſen Zeind gebe. (*) Diefe, Mennung gehet zu 
weit, und ftellet und den grundgütigen GOtt viel 
zu ftrenge und unbarmhergia vor, wanner ein uns 
fchuldiges Kind einer bothafftigen Here und dem 
Teufel zu gefallen, dem legtern folte übergeben, es 
zu quälen und gar zu tödten. Andere fagen, ob» 
gleich die Unholden das Kind mitdem Munde lob» 
ten, fo wuͤnſchten fie doch heimlich,daß ihn alles Un⸗ 
elücanftoffen möchte, oder geben entweder durdy 
ihr Anhauchen, oder vermittelft eines Kuſſes dem 
Kindedas Sifft. (**) Das Werwünfchen Fan an 
und vor fich keine Krafft haben, wie aus dem 44. 
Abfchnittzu erfehen iſt. Was die Nergifftung 

anlanat, fo kommt felbige zwar etwas wahrfchein. 
0 licher 
(*) ©. Eberhard. Gockelium vom boſchreyen un» 

verzaubern cap. 4. 

) ©. de getreum Edard Medioinfhen Maul: 
Affen. pag- 44%. ner 
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licher heraus , allein es iſt damit auch ſo richtig 
nicht. Dennentweder ift der Othem der Hexen 
vergiftet, und fie thun damit den Kindern Schar ° 
den: Dder fie tragen Gifft im Munde, welches fie 
ihnen durch einen Kuß beybringen. Daß erite 
wird vielfältig vorgegeben, iſt aber ſchwerlich zu bes 
reiffen, wie fie ihren Athem vergifften folten. Dis 
at und noch niemand deutlich erfläret, darum ſte⸗ 
bet dahin, obes möglich fig. Man folte vielmehr 
mennen, daß ihr vergiffteter Athem ihnen felbik 
ſchaͤdlich ſeyn würde; eben wie einer der die Peſt 
bat, und einen andern damit anftedt, ſelbſt nicht 
auſſer Gefahr ift. Gifft im Munde führen, und 
den Kindern beybringen, läft fih fo heimlich nicht 
thunsdaß es die Umftehenden nicht gemahr wer» 
den, und alfofort an dem Finde merden folten. 
Darum fält auch die Vorgeben weg. Doch wor 
zu find alle dergleichen Urtheile nörhig, da die Has 
ehe jelbft noch nicht ausgemacht ift, ob jemahls ein 
Kind vom befchreyen Erand worden, oder gar ge⸗ 
ftorben ſey. Wann die Kinder fehr unruhig find, 
und viel fchrenen, auch gar leicht ſchwitzen, ſonder⸗ 
lich) am Sefichte und an der Seite, das foll ein 
Kennzeichen der Bezauberung feyn. Auch wenn 
man keine Urfach ibresabzehrens und verdorrens 
finden Eans’abfonderlich wenn eine verdächtige 
Perfon zu des Kındes Wiege Eommen, e6 gelobety 
oder ihm freundlich zugelprochen hat. (*) Gleich 
als wenn nicht natürliche Urfachen fürhanden 
ſeyn Eönten, die beyden Kindern eine oder die ander 
ve Kranckheit zuwege brächten. Wir ar ie 
* taͤgli 











C ©, Kraͤutermanns Zauber⸗Lirht pag. 216. 
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den völligen Gebrauch ihres Verſtandes hätten) 
und reden Enten, würden fie ung zum öfftern far 
gen, woher etwa ihre Strandheit komme / oder wo 
fie eigentlich im Eörper ihren Sig habe, welches 
man, da es ihnen daran fehler, nur murhmaßflich 
erratben muß. Daher iftö auch kommen, daß 
weilman ihre Srandheit nicht recht kennet / mau 
gang aufferordentliche und gar lächerliche Urſa⸗ 
chen derjelben erdichtet hat. Die Dürrfuchtr 
Atrophia, ift eine Krandheit, welche mehrentheils 
den Kindern eigen iſt und daraus entftehet, wart 
gewiſſe Säfte des Leibes gar zu zähe und fehleis 
micht find; daher fie auch gemeiniglich die fetten 
Kinder befommen. Daben pflegt die Fettigkeit 
geſchwinde abzunehmen, wodurch man auf die 
Gedancken gerathen, es müffe damit nicht natuͤr⸗ 
Jich zugehen, fondern eine Here daran ſchuld feyn s 
Da fich doch andere Krandheiten mehr finden, 
derer Urfachen man fo genau nicht weiß, und fie 
gleichwohl nicht der Herereyzufchreibt. Am ein⸗ 
fältiaften handeln diejenige, welche fich folgenden 
Mittels bedienen, um zuerfahren, ob cin Kind be 
ſchryen fey, oder nicht. Sie fegen unter des Kins 
des Wiege ein Feines Gefäß mit Flief- Waller 
und werfen ein&n hinein. Wenn nun folches 
En oben febwimmt,fo ift dasKind befchryen, denn, 
fprechen fie, es wollen die gebundene Spiritus 
liberiret fen. (*): DisGeheimniß . | 
ni 


— — 
(*) Valent, Kramtmann loc, city > 
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nicht, und vielleicht der unten angeführte Autor 
felbft nicht. \ 
Weiter follen die Heren durch ihr bloffes Ans 
fcbauen Krandheiten zumege bringen. Dieſer 
thörichte Wahn fehreibt fich ebenfals von den 
leichtgläubigen riechen her, die von dergleichen 
Bezauberung allerhand Mährlein zu erzehlen wu⸗ 
ften. Einige davon hat Pliniusaufgegeichnet (7) 
mit folgenden Worten: Es follen nach Ifigoni 
Bericht; bey den Triballern und Jliyriern, Leute 
gefunden werden, Die durch ihr Geſicht bezaubern, 
und diejenigen, welche fie eine Zeitlang: / vornem⸗ 
lich aber mit — Augen, anfchauen, umbrin⸗ 
n, mehrentheild aber die Kinder und junge Leute. 
ndift merckwuͤrdig / daß diefe Zauberer in jedem 
Auge einen doppelten Aug-Apffel haben. Apollo: 
nides fchreibt, wie dergleichen Weiber auch unter 
den Scythen gefunden, und Bithyx genennt wuͤr⸗ 
den. Philarchusaber meldet, daß in Ponto eine 
andere dergleichen Art, Thibii genannt, und viele 
andere von folcher Natur angetroffen würden, die 
in einem Auge einen doppelten Aug:Apfel, in dem 
andern aber das Bild eines Prerdes hätten, und 
im Waſſer nicht unterfinden, ob fie gleich noch fo 
viele Kleideranhätten. Daß diefek lauter Fabel⸗ 
fey: wird jedermann ohne mein Erinnern 
erden. 
Wiir wollen hier die teufelifche Würdungen 
ben Seite fegen, weil, wie ſchon erinnert, GOtt 
dem Teufel die Macht nicht geben wird unfchuldis 
gen Kindern Schaden zu thun: ——— 2 
natürlis 





“ Hier. Natural, lb, 7, cap. a. 


* % 
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natürlicher Weiſe ein Menfch dem andern durchs 
Anſchauen rödten koͤnne? Die meiften Gelehrten 
antworten mit ja, und alauben, daß aus den Aus 
gen einiger Menfchen gewiſſe giftine Beifter aus⸗ 
gehen, welche wann fie andern zugeſchickt werden, 
ben ihnen Krandheiten und gar den Tod verurfas 
chen. Won der Art und Weiſe aber, wie ed das 
mit zugehet / find die Gedanden verfchiedentlich. 
Eberh. Gockelius will: () Man babe aus der 
Erfabrung, wann alte bofbaftige Vetreln, 
oder anch andere Weibe Perfonen, welche 
böfer Compiexion ſeyn / und bey ihrem babens 
den Minfrao in den Mond ſehen, und ihre 
giftige Augem@eifter oder Strahlen gegen 
denfelbigen ausflieffen laffen, fie andern ges 
funden Leuten, welche eben zu derfelben 
Zeit, und in ſolchem Moment den Mond ans 
ſchauen, boͤſe Augen zuwege bringen, und 
merclichen Schaden zufügen. Ja wann 
nur ein gefunder einen triefängenden Mens 
ſchen ſtarr in die Augen fieher, fo werden 
ihm auch) die Augen — Dann in 
dem gantzen Leib des Menſchen werde kein 
Organum gefunden, darinnen fo viel Spiritus 
feyn,aus welchen der herausſchlagende Geiſt 
eines andern Auge fo ſtarck aficiren und bes 
wegen Eönte, ale der Aug. Apffel. Ein wer 
nig anders erklärer fich der getreue Eckart (7) fol⸗ 
gender Geſtalt: Es iſt eine Art Hexen, wel⸗ 
che mit der vermoderten Auswerffung die 
| Strablenr 

) Bom Beichreyen und Berzaubern cap. 4. i 

| Im Mediciniſchen Maul Affen Pag: 448: 449 
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Strahlen des Monds vergifften. Wann 
nun ihre Infeirung gelcheben, ſo infcren fie 
ſich felbften durch Anſchauung des Mionden 
im Begenfchein, per reflexionern, dann ſuchen 
fie den unfihuldigen zu ſchaden/ und weil die 
Rinder die Art an fich haben, daß fie alle 
Menfchen, die freundlich mit ihnen umges 
n, ſtarck anzufeben pflegen, fo empfangen 
edann von diefen Bafıliefen das Gift, wel; 
ches ihnen hernach vielerley Zufälle, wo 
nicht oft. den Tod verurfacht. Den Gifft 
aber, welchen fie nicht laffen koͤnnen ſchieſ⸗ 
fen ermeldte Unholden in ein flammendcs 
Feuer zuruͤck/ daher ſiehet man, daß derglei, 
in chen bosbaftige Leute von den Strahlen, 
' die aus dem Feuer indiefer Arbeit Be fie _ 

















fchieffen, ihnen ſodann rothe trieffende Aus 
gen zuwege bringen, daher foldyen gezeichne» 
en Vetreln gar nicht zu trauen iſt. Diele 
Gedancken find Faum der Wiederlegung werth, 
| weil fie wunderliche Dinge zum Grunde ſetzen, 
| E. Man Eönne feine giftige Augen » Strahlen 
| is inden Mond fchiden, von dannen fie wieder re- 
fletirt würden. Iſt uns dann der Mond fo na⸗ 
| be; daß die Strahlen unferer Augen, oder wie man: 
\ meynt ı gewiffe daraus gehende Geifter, fo ges 
| fehwinde und ohne in Verwirrung zu geratben, 
1 folten dahin gelangen Eönnen? Wie refleitirt: 
4J der Mond dieſe Strahlen? Ich meyne / er werde, 
ſie vielmehr einſchlucken / und nichts davon wieder. 
zuruͤck ſchicken. Was find es für vermoderte,, 
IR Strahlen des Monds / wodurch fich die Fi 


— — — 
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ſelbſt vergifften? Sind dann alle, die rothe trief. 


* Augen haben, fuͤr Hexen zu halten? Dieſe 
eute wiſſen nicht, was ſie ſagen, ſie erdichten Din⸗ 
ge ohne die allergeringſte Wahrſcheinlichkeit. 
Andere ſagen zwar etwas, aber ohne Be⸗ 
weis. Alſo ſchreibt Cornelius Agrippa: (*) 
Man ſoll wiſſen, daß die Leute alsdann be⸗ 
Zaubern | wann fie nicht allein zum oͤftern 
andere fiharff anfeben, fondern auch von 
ihnen wiederum angefehben werden, alfo 
daß Auge auf Auge gerichtet iſt, und bey 
der Befiehte.Streblen und Lichter mit eins 


ander verfnüpffer werden. Dadurch wer, 


Den auch die Geifter miteinander verbuns 


den, und einige Funcken überfchidt. Auf 


ſolche Weiſe geſchehen die ſtaͤrckſten Der; 
bindungen, und wird auch die hefftigſte 
Liebe erwecket, als durch einen Pfeil, wel⸗ 
cher den gantzen Leib durchdringt. Die 
noch am vernuͤnfftigſten verfahren, ſehen die Er⸗ 


fahrung zum Grunde, und wollen daraus er-⸗ 


weiſen, daß gewiße Geiſter aus dem menſchli⸗ 
chen Auge ausgehen, wodurch andere koͤnten ver 
leger und befchädiget werden. Borellus bezeus 
get, er habe Leute gefannt, aus deren Augen fo 
giftige Seiftercher, ausgegangen, daß fie alles, 
was fie angefehen, auch fo gar die Bruͤſte der 
Säugenden, welche vertrodneten , ingleichen die 
flangen, die Blätter an denYdumen, unddie 
— — und en 
e, iget hatten. Er fest hinzu, daß fie 
are Da nicht 


(*) De Philofopb. Occulta lib.1.cap: 52 . ; 





| 
| 
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nicht unterftanden, an einen Ort hinzugeben, 


wenn fie nicht vorhero angedeutet gehabt, daß 


man eritlich die Fleinen Kinder, Säug  Ammen 
und neugebohrne Thierlein, oder überhaupt alle 
Sachen, die fie mit ihrem Othem, oder mit ihren 


Augen anſtecken Fönten, hinweg fchaffen folte. Er 
Ä * ferner unterſchiedene Exempel von ſolchen 


rſonen an, die er gekannt, deren Blicke, oder 
vielmehr Geiſterchen, die aus ihren Augen ausge⸗ 
angen, ſo corroſiviſch geweſen, daß ſie alles, was 
5 — auch ſo gar die Glaͤſer und Spiegel, 
ren ſie ſich bedienet, angefreſſen, daß ſie ſolche 
von Zeit zu Zeit veraͤndern muͤſſen, indem ſie oben 
an der Flaͤche gantz verderbet, und das Glas an 


vielen Orten durchloͤchert geweſen. Monſieur de 


St. Andre redet (*) gleichfals von einer Frau, die 
ch nicht lange einerley Brillen bedienen Fönnen. 
ie wieß ihm etliche, die in der Mitte gang zerfrefe 
fen, und mit ungehlich Eleinen Löchlein angefüllek 


- waren. Man —— daß ein Weib, ſo ihre 


Monath/⸗Zeit hat, den Spiegel, darin fie ſich als⸗ 
dann fpiegelt, durch das bloſſe Anfchauen beflede. 
( *) Womit eö alfo zugeben foll: Weil der 
Dampf von ihrem Geblüte an der Släche 
des Spiegels, wegen feiner glatten und hel⸗ 
len Beftalt fich — daß er mit einer 
ſubtilen unreinen Haut überzogen wird, die 
ſich ganz deutlich daran zeiget und hervor 
thut, alſo daß man die Flecken, wanner noch 
neu ift, ſchwerlich wieder ausbringen * 
oO 


wa 
(”) Inden Briefen von ber Zauberey pag: 93.’ 
[”) ©. Portæ Mag. Natural. lib. 8. _. 
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Joh. Bapt. Porta, aus dem voriges genommen, 
fchreibt ferner: Es geſchicht auch, daß ein 
Jungling welcher ein fübtiles, Elares, hitzi⸗ 
ses und füffes Geblüte hat, gewiſſe Beifter 
von fich ausfirablen laͤſt; wann nemlidy 
diefelben, als von dem veinften Eeblüte, 
aus der Aize des Hertzens entfprungen, ib» 
rer leichten Natur nach, in den bechffen 
Theil des Leibes kommen, und alldort durch 
die Augen, ale die am meiften durchlöchert, 
und zugleidy gantz voller Adern, auch an al 
len ihren Theilen bochglängend find, her⸗ 
vorbredyen und abgefchoffen werden. Da 
dann mit und neben denfelbigenGeift, durch 
diefe Strahlen zugleich eine gewiſſe feurige 
Krafft heraus fleufl: Sogar daß auch die 
jenigen, fo rothe und trie fende Augen haben⸗ 
wann fie die, fo ihnen vorkommen, anſchau⸗ 
en, denfelben eben diefe Kranckheit zubrins 
gen. Dann diefer Geiſt ſtecket die Aufft an, 
won welcher die andere neben flehende weis 
ter angeſtecket wird: Bis endlich die, fo des 
andern Auge am nächften ift,diefen Dampf’ 
des verderbsen Gebluͤtes auch an fid) bes 
kommt / und durch deſſen Anftedung die Aus 
n des anſchauenden eben ſo roth und fluͤſ⸗ 
ig werden. Dieſe Geiſterchen, gleichwie 
ſie aus dem Hertzen heraus kommen / treten 
alſo auch um das Hertz herum wieder zuſam⸗ 
men, und begeben ſich ins Blut. Kommt 
aan der Neid und die Mißgunſt hinzu, [o ſoll da⸗ 
durch das Auge gefchärffet, und viel activer und 
nen RR thaͤtiget 
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thaͤtiger gemacht werden, andern Schaden zu 


thun: Wovon ein Erempel vorhanden jeyn folk, 
an einem Fleinen Vogel, auf Frantzoͤſiſch Larict 
genannt; wann ihn einer, der die gelbe Sucht 
at, ſtarck anfiehet, fo werde der Vogel zur Stun⸗ 
de kranck, und thue alfofort Die Augen ‘zu, Damit 
ihm der Gelbfüchtige feinen Schaden oder 
mertzen zufügen möge. (*) 1 


| Wann nıan dis alles zufammen nimmt, fo 
befömmt die Sache einen ziemlichen Schein, abet 


es bleiben dennoch viele wichtige Zweiffel uͤhrig. 
Man fest hier zum Grunde einen falſchen Sag, 
der ehedem unterden Welt/Weiſen gäng und ges 
be geweſen, nemlich daß das Sehen gefchehe durch 
gewiſſe Strahlen, die aus dem Auge ausgeben, 
undauf das fichtbare Objekt fallen : da doch heut 
zu Tr ausgemacht ift, daß es gefchehe, nicht per 
emisfionem, fondern immisfionem radiorum, 
nicht durch ein Aus» fondern Einftrahlen, indem 
die Lichts. Strahlen von dem erleuchteten Object 
in das Auge fallen, ed daſelbſt auf einem gewiffen 
Häutchen des Auges, Retina genannt, abfchildern; 
und alfo fichtbar machen. Die Sache braucht 
feinen weitlaͤufftigen Beweiß, fondern man darf 
nur einmahlin eine Cameram obfcuram fchauen, 
fo wird man gewahr werden, wie auf der darin be⸗ 

ndlichen weiffen Wand die äufferliche Objecta 

br fchön und artigzu fehen find. Nun Fan ja 

ie Camera obfcüura feine Strahlen auswerffen, 


und dadurch in fich die fichtbaren Dinge abichik 
dern, weil fie Feine bey fich hat; folglich Äyer die 


trahlen 
| C) S. Happelis Ralat, Curiof, Tom, 3» p- 13. 
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Strahlen eines "erleuchteten bteten Cörpers-vı von ae 
ir und mitdem Or n geht es eben ſo zu, wei 
uge nichts anders als eine dergleichen Came- 
4.2 iſt, Hiemit fallen die ®edanden weg, 

ein Menſch den andern durch. feine Geſichts⸗ 
ahlen ge Eönne, wann er fie fcharf auf 
Denn die aus den Augen gehende 
——— hlen ſind ein erdichtetes Ding, und 
twas ſcharf anſiehet, ſo gehet nichts 
vor, Ar daß das Auge beftändia auf folchen 
rf ge bleibet. Mas für Schaden 

— damit koͤnnen geſtifftet werden? 
an ſetzet zwar uͤberdem an ſtatt der Geſichts⸗ 
Strahlen ‚Beifterchen, die von dem Auge 
gehen und eine AL, fchädliche Würdung thun 

follen, und berufft fich — auf die rjabtun 
kan aber diefer Meynung auch nicht benpflich» 
ten, wei die ange ebene Erfahrung noch fehr ums 
jewiß i Dab eine ————— die ihre 
math⸗ ‚Zeit hat, durch bloſſes Anſchauen den 
Sopiegel befledte , wird wohl ein Irrthum fenn, 
pelcher dah e Eommen, daß, wenn eine jolche Per: 
für dem Spiegel geftanden, und derfelbige, 
nach der gemeinen Nedens » Art, angelauffen ift, 
nn folches :gewiflen Ausdünftungen der = 

qugelchrieben , da es doch bloß von dem ha 

6 Mundes gerühret, wovon das Glas alfebald 
* Daß durch rothe und triefen⸗ 
—* andere folten angeftedt werden, damit 
mr Erfahrung nicht ———— — 
win "iR einem Bedich —— Ds 
ifte ichte fehr aͤhnli ie auß - 

u. 24 Borello 
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Borello angefuͤhrte Obſervationes verdienen un 
nicht allerdings Glauben. Seine Erfadrung i 
vieleicht fo befchaffen, tie rg die man ehe 
dem von Befpenftern hatte. man noch viele 
&efpenfter alaubte, wolte jederniann welche geſe⸗ 
benundgehörethaben. Aber die heutige Erfahr 
rung will e8 nicht beßräfftigen, und die Geſpenſter 
fangen an fehr felten zu werden. Borellus war 
mit dem Wahn eingenommen, e8 ftede in man⸗ 
chen Augen ein fehädliches Gifft, alfo Eonte er fich 


‚ Jeicht — und die Wuͤrckungen, welche eine 


andere Urſach hatten, ſchrieb er den ſchaͤdlichen 
Augen⸗Geiſtern zu. Wiewohl er auch nicht ſagt, 
er habe die Wuͤrckung ſelbſt obfervirt, ſondern nur 
die Leute gekannt, welches die Sache nicht ausma⸗ 
chet. So iſt auch bedencklich, daß heutigs Tages 
dergleichen Exempel ſehr rar find. Ich Fan dar 
von Feine andere Urfache finden, ald dab man num» 


mehro behutfamer verfährs, und folche Dinge nicht 


eher, ald nach einer genauen Unterſuchung am 
nimmt. Dem Herrn von St. Andre traue ich 
zwar alle Behutſamkeit zu: Gleichwohl fan er 
nichts mehr bezeugen, als daß er einige Brillen ges 
ſehen, die in der Mitte gank zerfreffen waren. Wer 
weiß aber, ob nicht die Srau, fo ihm felbige gezeiget, 
Belieben gehabt, ihm etwasaufzubinden. Oder 
die Brillen find durch etwas anders durchfreflen 
worden, indem fie auffer dem Gebrauch an eine 
eorrofivifche Materie gerathen, welches die Frau 
felbft nicht gewuſt, ſondern fich eingebildet, ihre 
gifftige Augen-Beifterchen wären Schuld daran. 
Ich meyne gnugfame Urſach zu haben, alfo zu En 


u ETW 
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Ber dieStrutur unfers Auges Fennet; 


t weiß,daß Die Auffere Häuschen derſelben hart 
d dichte finds daher die Seifterchen dadurch nicht: 




















e yo aus be Auge —— —— —— 
corroſiviſche Weſen werde das Auge zerfreſſen 
und verderben: Sintemahl keine Urſach verhan⸗ 
den. warum fie dieſes verſchonen, und hingegen 
r die Brillen und andere Dinge angreiffen ſolte. 
ß die giftige Ausdünftungen, Strahlen, Gei⸗ 
n oder wie fie fonft heifien, aus dem Hertzen 
mmen und alfo auch um das Herg wieder zuſam⸗ 
antreten, ift bald gelagt, aber ſchwer zu erklaͤren. 
Was hat das Auge Kir einen Zuſammenhang mit 
ertzen, daß die daraus Fommende Geiſter⸗ 
@en-allein dem Auge, und feinem andern Gliede 
uflieflen ?. Wie geht ed su, wann fich eben Diefe 
Seiſter um das Herg verfammlen? Es müfte doch. 
erwas verhanden feyn, welches fie dazu determi- 
miete, font wurden fie fich allenthalben ausbreiten, 
md ſehr wenige an den beftimten Sammel » Plag 
langen, dadurch aber ihre Würdung geſchwaͤ⸗ 
E werden. Kurtz zu fagen: dis find Begriffe, 
povon ich ſchwerlich eine deutliche und gegründete 
Erklärung geben läffet, weswegen fie auch nicht 
Weiſen. Neid und Mißgunſt richten natürlis 
ber Weile Schaden an, aber nicht bey andern, . 
ondern bey dem, der fie heget, der damit am 
een feine Geſundheit ſchwaͤchet. Der Neid läflet 
I auch, wie-andere Affeften, aus der Geſichts⸗ 
dung und den Augen einiger maſſen erkennen. 
Qa 4 aber 


einen Ausgang finden koͤnnen. Sollen fie 
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Aber die innerliche Strußtur des Auges bleibt bey: 
allen affecten einerley, auſſer daß nur der Au 
Apffel, welches eine Eleine Deffnung iſt / bald ein 
** zuſammen gezogen, oder ausgedehnet wird; 
das Hanke Auge aber iſt beweglich, und bekommt 
nach Art der Afecten eine verſchiedene Lage, wor⸗ 
aus fich, vornemlich aber aus der Lage der Augen⸗ 
lieder, die-gleichfals: beweglich find, die Affecten 
einiger maſſen erkennen laflen. . Weil nn 
verfchiedene Lagen desAuges nichts beſonders wuͤr⸗ 
den können, fo mag auch ein neidifches Auge na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe keinen Schaden thun . 
Wan berufft ſich daneben auf den Affect der 
Liebe, und will, er werde durch die Augen erwect 
und gewuͤrcket / indem die glängende Strahlen det 
felben, bey denen, auf welche —“ N 
ebes: Brunft entzuͤndeten. Dahin zielet 
Soetifche Gedichte der Alten, daf der Copido, als 
ein GOtt der Liebe, in den * feinen Sig Habe, 
und von dar aus feine Pfeile abfchieffe. Dis laͤufft 
ebenfals auf die irrige Mennung hinaus, daß das 
Sehen durch gewiſſe aus den Augen gehende 
Strahlen geſchehe. Da aber felbige nicht beſte 
en Fan, foift die darauf gegründete Erflärungder 
iebe falfch undohne Grund. Sie wird vielmeh 
alſo erreget. Wann jemand eine Perfon anſiehet 
und in deren Gefichts Bildung etwas gewa 
wird, das ihm gefällt, und woraus er eine ſoſche 
Gemuͤths⸗Beſchaffenheit fchlieffet, die nach ſeinen 
Sinn ift, fo wird er dadurch unvermerckt — 
es da 
daß 










dieſe Perſon zu lieben, ohne daß ihm die fi 
ihre Augen eingegoſſen wird. Geſchicht 


{j 
e 


4 


Von zauberiſchen Kranckheiten. 609 


daß die geliebte Perſon ſolchen Affect mercket, ſo 
wird ſie dadurch mannigmahl bewogen, den Lieb⸗ 





haber auch fleißig zu betrachten, und hinwiederum | 


zulieben. Die Augen thun nichtö weiter bei) der 
Sache,ald daß fie das Bildder Perfon zur Phan⸗ 
tafie überbringen, die es als angenehm anliehet, 
und darüber auf derfelben Liebe verfällt: Oder 
wann 2. Perfonen einander lieb gewonnen, fie füls 
ches durch die Augen verrathen, und einander ihre, 
Liebe entdecken. Weiter geht daben nichtd vor, 
aufler daß auch wohl der öfftere Umgang, ein ans 
ftändiges Welen, Dienitfertigkeit, Gefchende und 
dergleichen Dinge die Liebe zu erweden vermögend 
find; wovon aber hier nicht die Rede ift, fondern 
allein von der Liebe, wie ſie fich Durch die Augen eins 
fehmeichelt. So wenig nun aus den Augen einer 
Perfon, die wir lieb gewinnen, etwas ausgehet, 
das ung dazu bewegt, fo wenig ſchicket auch ein nei» 
difched Auge gewiſſe Seifterchen aus, welche 
.. Krandheiten verurfachen koͤnten. Woraus dann 
erhellet, daß die Bezauberung durch die Augen 
nicht natürlich fen. 

Man redet auch von einer gezauberten Liebe, 
die durch allerhand aufferordentliche und geheime 
Mittel ſoll zumege gebracht werden; womit es aber 
‚wohl folgende Bewandnig haben wird. Want 
jemand eine Perfon lieb gewinnet, die nicht feines 
Standes ift, oder von deren Liebe er aus andern 
Urfachen gern frenwäre, fo bildet man fich fefte ein, 
eögehe nicht mit Recht zu: Da dochein Menich 

ang natürlicher Weiſe in der Liebe auf ungleiche, 
agar liederliche - ihm hoͤchſt ſchaͤdliche * 
| 3 .- ne 
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nen verfallen kan. Ein —— 
et erwegt, wäre gern vonder Liebe 
weilmangemeini lic ch felbft Kmeldelt wi 
man die Id folcher närrifihen Liebe n 
nehmen, fondern fie lieber einem andern‘ 
reden, und { ch ſolchergeſtalt rechtfertigen. 
ckelius erzehlet (*) von einem verliebten Ä 
[gende ichte: Ein fleißiger Scudiofas Mer 
icınz, mein ehmaliger guter Sreund, ward N 
von des Nachbars Tochter gelodt, aber er: 
Eckel daran. Einft fehlief er bey ihrem Br 
in ihres Vaters Hauſe/ und ward gan er 
doch aber kam er nicht zu ihr. Nur de 
mehrentheils um 12. Uhr, ſtund er if auf, li 
für des Raͤgdleins Haus, Füßte die Thüre: 
mahl, und gieng wiederumvon dannen. Wie 
ine Schlaf⸗Geſellen merditen, verwiefen fie i 
e Thorheit, doch Eonten ſie ihm nicht davon abe. 
alten. Einftwolte er ſein Kleid vom Schneider 
nwenden laffen, da fond man in den Hoſen einen 
inen Heut ‚ und in demfelben einen Haaſen⸗ 
Schwans, eraufe Haare, und diefe Buchſtaben 
S.T. T. I. A.M. welche einige fo verdollme 
ten: Satanaste trahat in amorem mei, 
aber das Saͤckllein mit Schwans, Haaren und als 
lem verbranintwar, hatte der Ged auch 
en hierin nichts aufferordentliches. Die ven 
iebte Narren geben öffterd noch viel wunderliche⸗ 
re Dinge an, ohne * ſie duͤrffen bezaubert wer⸗ 
den, Beil diefer D durch fein thörichtes 
erfahren fich zum ter. machte, und * 
m 
















—— — 
(*) Loc. eit, pag. mihi 129 
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mit ihm vermuthlich allerhand Aufzüge hatte, fo 
bat ihm jemand zum Poffen auch diefe Dinge in 
Die Bein, Kleider prakticirt, welches der Haaſen⸗ 
Schwantz fattfam bezeuget. Oder vielleicht hat 
das Maͤgdchen ſelbſt, die an feiner Liebe einen Ges 
fallen gehabt, wie er fich wohl eingebildet, ihm mit 
Huͤlffe ihres Bruders den Beutel mit den ſchoͤnen 
Raritzten in das Kleid genehet. In Summa ich 
> bier keine Spuren einer gezauberten Liebe; 
ad man insgemein von dem Kayſer Carolo M 
fehreibt, muß auch einen Beweis von der zauberi⸗ 
ſchen Liebe abgeben. Derfelbe gewann eine 
echte Weibs : Perfon lieb, alfo, daß er darüber 
die Hoheit feiner Derfon und alle Reichs Geſchaͤff ⸗ 
te hindanfegte. Als dis Weib geftorben, hörete 
feine Liebe nicht auf, fondern er redete mit ihr, und 
caresfirte fie, olsobfienoch lebte. Der Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff Turpinus vermuthete daben ein Zauber 
chen, undentdedte es auch, indem er unter 
der Zunge des todten Coͤrperb einen Ring fand, 
den erzu fiih nahm. Hierauf höretedie Liebe des 
Kayſers zu dem Weibe auf, und er ließ fie begra⸗ 
ben, hingegen bekam er eine folche Liebe zu dent 
Ertz Biſchoff, dag er ihn ftets um fich Haben mufte, 
Da diefer folched merckte, warf er den Ring bey 
Aacken ins Waſſer, und Carolus M. behielt daher 
eine beftändige Neigung gegen diefen Ort, daß et 
niemahls von Aaden weg kam, fondern dafelbft ein 
Schloß bauete,und auch fein Leben befchloß. Diefe 
Geſchichte ift aus Francifei Petrarchz Briefen ge⸗ 
nommen, und eineinfältiges Mährlein, weil Petrar- 
eha auf feiner Reife fie inur von einem mein 
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Anden vernommen, der von derjelben Wahrheit 
Fein tüchtiger Zeuge feyn Eonte, zumal da man fie 
ſonſt — andern Seribenten antrifft. 
ie Zauberer wiſſen noch mehr Mittel und 
Wege, Menſchen und Vieh heimlich Schaden 
thun. Sie ſchmieren gewiſſe zauberiſche Sal⸗ 
en an die Haus⸗Thuͤren, und andere Oexter, wo 
die Leute ſtets aus, und eingehen, wovon die Perſo⸗ 
nen, fo fie anrühren, offt in wenig Stunden ſter⸗ 
ben. Etliche fchreiben Charadteres in und an die 
Käufer, davon diejenige, fo fie abmwifchen wollen, 
den Tod leiden muͤſſen. Sie machen auch, daß 
Männer und Weiber durch Zauberen, durch Aus⸗ 
grabung ihrer Fußſtapffen verdorren und abneh⸗ 
men, dab man vermennt,fie haben die Schwind⸗ 
fücht: Oder vergraben etwas unter die Thuͤr⸗ 
fchwellen, und andere Derter, daß alledie zum Öff: 

















"gern darüber gehen, erfranden und gar fterben, 


wovon ich gleich im vorhergehenden Eapitul 
Erempel beygebracht. Sie fönnen auch den Kuͤ⸗ 
u die Milch nehmen, und melden diefelbe durch 
ülffe und Mitwürdung des Teufeld aus den 
Brüften, Art-Helmen, Neffen und Ofen⸗Saͤu⸗ 
len oder Seländern. (*) Die Kröten, gleichwie fie 
fich bey —— vorn gehe einfinden, 
alfo dienen fie auch den Zauberern zu einem bejons 
dern Mittel, dadurch fie unvermerdt Schaden an⸗ 
richten. Wann unter die Schwelle eines Schaaf⸗ 
Stalles eineKroͤte nebſt dreyen Fluͤchen vergraben 
wird, ſo muͤſſen alle Schaafe, die u 
| erben. 


—_ — —ñ— —— —ñ —— tJf 
C S. Cockelium vom beſchreyen und verzaubert 
Paß. 76. 77: 105. 
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fterben. Jene Here wolte von einem jungen 
Mann geliebet werden, und fegte deswegen in eis 
nem Topf eine Kröte mit zugefchloffenen Augen 
unter fein Werte, alfo dab der Mann fein Weib 
und Kind verließ, und nicht einmahlmehr an fie 
gedachte. Wie aber feine Fran das Schelmſtuͤ⸗ 
de fand, und es verbrannt hatte, Fam ihr Mann 
wieder. (*) Mehr, angeführter Gockelius gibt 
unterfchiedliche natürliche Mittel an, welche wider 
diefe und dergleichen Zauber⸗Stuͤckchen gut ſeyn 
ſollen. Es werden ſonſt auch apa uter 96 
rühmt, für welche fich der Teufel, als der Urheber 
aller Zauberey, ungemein fürchten fol. Die ab 
ten Pbyfii, heift e& davon bey einem gewiflen Aus 
tore, (**) fehreiben von etlichen Befräutern, 
vor welchen der Satan flichet, als da iſt "Jos 
hannis⸗Kraut, welches fie derbalben auch 
Teufel $lühe nennen / daß der Satan davor 
fliehet. Solche Krafft foll auch das Kraut, 








Teufels Abbiß genannt, haben. Daffelbige‘ 


t nach dem Geburts⸗Tag des b. "Johannis 
ade Biß in der Wurgelraber m Ta 


ge nicht, und ſolchen / fagt mar, foll der Sa⸗ 


tandarein beiffen, weil ex demfelben Kraut 


über die Maſſen feind iſt. Wo die Braut 


auf. Sanct "Johannis Nacht für Mitter⸗ 
nacht gepulverifiret/ und in die Käufer ge 
henckt wird, allda Fan der Satanı oder eini⸗ 


ger 
() &. Monf. Oufle feltfame Eintildungen pag. 497 


+. Mb 510. 
¶) Jacob Valid von Zäuherern, und Unbole 
* —* In fine hujus — — 
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r Zauberer nichts beleidigen. Dieſelbige 
Krafft ſolten auch haben Beyfuß / Ingruͤn, 
und Palmen, Traͤncke von demfelbigen ge⸗ 
macht: umd den Bezauberten eingegeben, 
das hilfft. Nun iſt eine ausgemachte 
daß es mit obbenannten Zaubereyen nicht natuͤr⸗ 
lich zugehen koͤnne. as kan es einem Men⸗ 
n oder Thier ſchaden, wann ſie uͤber eine vergra⸗ 
ne Kroͤte ſchreiten? Die Kroͤten haben ihre 
nung in der Erde, und ed muß oͤffters geſche⸗ 
den, daß jemand uber fie hinweg fehreitet, gleich» 
wohl (ihrer man feinen Schaden davon. Ein 
wenig Salbe, fo an die Haus-Thüre gefchmieret 
worden, wird fchwerlich fo Eräfftia feyn, daß fie den 
Menfchen, der fie nur anrühret, toͤdte. Was kan 
auch das aus loͤſchen einigerCharadteren den Men⸗ 
ſchen ſchaden? Glaubt man aber, daß ſolche Din, 
ge gleichwohl die angegebene Krafft haben, ſo muß 
es damit nicht natuͤrlich ſeyn, ſondern der Teufel 
es unmittelbar verrichten. Iſt dem alſo, was ſol⸗ 
len natürliche Mittel dagegen helffen, da ſich der 
Teufel für einem Krautwenig fürchten wird. Er 
iſt ein Geiſt, welchen cörperliche Dinge fü wenig 
efficiren Eönnen, ald einem tauben Menfchen der 
allerftärdfte Schall. Darum verfährt man gang 
wiederfinnifch, indem manden Teufel für den Ur⸗ 
heber der Bezauberungen hält, und fie gleichwohl 
Durch natürliche Mittel curiren will. ‚aber 
der Teufel würdlich Kranckheiten verurfachen Eön« 
nie, davon wird man aus dem, was folget,äu ur⸗ 
theilen haben. | 
Die Kunft der Zauberer erftredt fich noch 
| weiter. 
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weiter. Sie follen zuweilen den Menfchen Naͤ⸗ 
 . gel, Nadeln, Kohlen, Steine und dergleichen Dins 
| g° in den Leib heren, weil Leute, die man für bezau⸗ 
‚bert gehalten, folche von fich gegeben, wie ehedem 
‚vielfältig angemerdt worden. Damit ich aber 
nur ein paar Erempel berühre, fo berichtet Hen- 
ricus ab Heer, (*) wieein Maͤgdchen von 9. Jah⸗ 














ren, fo von einer Here, die hernach ihr Lafter ges . 


ftanden, bezaubert worden,unerträgliche Schmer⸗ 
‚gen in ihrem Unter;Leib erlitten, daß fie auch alte 
Bewegung, Empfindung, Berftand und Refpi- 
ration, ja den Puls felbften verlohren, und hinges 
gen von hefftigen Zittern und Convulfionibus ante 
gegriffen worden: daß fie die allerfeltfamften Sa» 
chen, ald Ener Schalen, Schneden.Häuschen, 
Stüdchen Glaß, Rade- Nägel, Nehund Steck⸗ 
Headeln, Haare, Federn, Zwirn Knaͤule, Pferdes 
Koth und dergleichen, ja gar ein Mefler einer Hand 
lang von fich gebrochen. Richard Baxter gedens 
det (**) eines. Mädchens von 18. Jahren, welche 
nachdem fie hefftige Paroxyfmos befommen, 200. 
— Nadeln, Naͤgel, Stuͤcke Meßing und 
Ö 


ffel-Stiele von fich gebrochen. Die Gelehrten 


machen, auf was Weiſe der Teufel dergleichen 

chen in der Menfchen Leib practicire, denn dab es 

der Teufel gethan, war ben ihnen eine unftreitige 

Wahrheit. Einige glaubten, er bringe fo 

Dinge den Menſchen des Nachts in denLeib, wann 

fie etwon mit offenem Munde fchlaffen. Ob mon 
- l 


haben ſie ehedem ſehr zermartert, um ausfuͤndig zu 
ß 


C¶N BSGS.St. Andre Briefe von der Zauberey pag- 99 


erey J 
) ©. deſſen Gewißheit ber Geiſier. pag. 75, lcqq · 
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diß gleich zugeben wolte, fo findet fich bey dem 
SH Biederaufbrechen diefer Dinge Die gröfte 





Schwierigkeit, infonderheir was die langen und 


pixion Nägel, oder auch Meffer betrifft: Wann 
ieſe einmahl in dem Magen find, wer richtet fie 
alſo, daß fie der Länge nach durch den Magen» 
Schlund wieder hervorfommen? dann in diefer 
und feiner andern Stellung Fönnen fie aus dem 
Magen durch die Kehle wieder zurüd kehren. Sigt 
etwa der Teufel im Magen, und gibt ihnen diefe 
Richtung? das kommt gar zu wunderlich heraus. 
Der Teufel hat fie hineingebracht, dem Menſchen 
sum Schaden, und nunwirder ihr Artzt, der folche 
dliche Dinge wieder aus ihrem Magen treibt. 
Was hat er dazu für Urfachen? Vielleicht träge 
er nur Belieben den Leuten ein Tafchen » Spieler» 
Stuͤdchen ehen zulaffen. Allein dazu möchte er 
wohl viel zu ernfthafft ſeyn. Der Jeſuit Delrio und 
andere stellen fich die Sache alfo vor. Der Teufel 
mache die Dinge, die er den Menichen in den Leib 
bringen will, erft zu Bulver, und nachdem er ihnen 
ſolches Bulver beygebracht, fo verfertige er daraus 
in dem Leibe wieder die vorige Dinge. Wann 
aa durch Erbrechen oder den Stuhlgang fol, 
en auögeworffen werden, mache er fie abermahl 
erſt zu Pulver, fegte fie aber, ehe fie völlig zum Vor⸗ 
chein Eommen, wieder zufammen, und gebe ihnen 
ie vorige Geſtalt. (*) Hiemit macht man den 
Teufel vollends zu einem Tafchen-Spieler, ja was 
das ſchlimmſte ift, man legt ihm gar URS 
— 


J 


C) ©. Joh.Bapt. Helmontii Tract. de Injectis Ma 
- terialibris * 564. J— 
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malt bey, wann er aus einen zu Pulver gemachten 
Thiere, ald Kröten, Eyderen und Schlangen 
( denn folche find zuweilen auch von den Bezauber⸗ 
ten abgegangen‘) Daßelbige wieder hervor bringen, 
und ihm dad Leben gebenfan: Dder wenner auch 
nur aus einem zu Pulver —— Nagel und 
Meßer in einem Huy und Augenblick wieder den⸗ 
ſelbigen Nagel und Meßer machen ſoll. Das 
wird er wohl muͤßen bleiben laßen, weil es allein 
ein Werck Goͤttlicher Allmacht iſt. Hingegen 
wollen andere, (*) Daß dergleichen Sachen nicht 
wefendliche natürliche Dinge, fondern nur ſchei⸗ 
nende Geſtalten feyn, weil fie ihre vorige Form 
nicht kange behalten, fondern diefelbe verlieren, os 
dergar zerichmelgen. Dieſe Meynung findet gar 
sticht ſtatt, weil mon dergleichen Dinge aus Curi- 
ofität lange aufbehalten, und feine Veraͤuderung 
daran gefpüret hat, fondern fie ſind immerdar biies 
den, was fie anfänglich zu ſeyn ſchienen. Endlich 
will es auch nichts heißen, wenn man vorgibt, 
(**) das die boͤ fen Geiſter zu der Zeit, wann dem 
veruntreuten Menſchen unmwillet, oder er zu Stuhl 
gehet, in fchneller Eil, und unfichtbarer Weiſe die 
Dinge natürlich, und anderswo herbringen, und 
unter den Vomitum oder Seceflum mit folcher 
Behendigkeit vermengen, daß die fo zugegen find, 
nicht anders mennen, dann daß ſie aus dem Leibe 
| mag fommen. Der Lefer beliebe hier nachzufes 
en, was ich im. 48. Cap. bey Gelegenheit der & 
‚gyptifchen Zauberer ‚von dem Teufelifchen Unter» 
XIV. Stüd. Nr __ Kbieben 








(7) ‚Gockelius loc. cıt. pag. 57. 
1% Jdem ibidem pag. 56. 
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febieben einer Schlange an ftatt des Stabes / erin⸗ 
nert babe, fo wird ihm dis Worgeben auch nicht 








glaublich vorfommen. Man lagt zwar, Die Gar 


chen wären mannigmahl von: folcber Groͤße und‘ 
Gewichte / daß fie fich nicht wohlin dem Leib, ohne 
toͤdtliche Verletzung aufhalten, auch unmöglich 
ohne Zerreiffung des Oelophagi. des Schlund 
der Gedärme,der Zufchnür. Mäußlein,und der Ge⸗ 
burts Glieder / hinweg gehen Eönten. Aber eben 
dieſes bringt uns auf die rechte Spur, wie es das 
mit zugehe. Die Sachen kommen nemlich nicht 
allemahl aus dem Leib, fonvern der vermeynte Be⸗ 
zauberie / nicht aber der Teufel; weiß fie Eünftlich 
entweder in dem Munde, oder anderkwo zu verber⸗ 
gen, und in der Gefchwindigfeit unter das jenige, 
was er natürlicher Weiſe von fich gibt, zu werfen; 
daß man meynt, es ſey aus dem Magen, oder den 
Gedaͤrme kommen. Solches ift ihm zu thun viel 
leichter, als dem Teufel, der diefe cörperliche und 
| reralich fichtbare Dinge, wo er fie nicht im Augen» 
blick macht, erft von ferne. herbey bringen muß, da 
man fie dann durch die Lufft müfte ankommen ſe⸗ 
hen. Wann hingegen der Menfch fieverborgen 
ben fih haben kan. D. Balthaſ. Becker geden, 
det eines ungen von 1 3 jahren, der eine folche 
Comoedie meifterlich zu ſpielen gewuſt / und damit 
viele Menfcben betrogen, biß endlich die Betriege⸗ 


” »zenanden Tagfommen. (*) Und einen dergleis 


then Betrüger führer auch Hutchinfon an. (**) 
Be Mann 


— ber Hexerey, cap, 15. in der 7 ten 
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Wann man der Sache recht nachdencket, ſo ge⸗ 
het es mit dem Auswerfen ſolcher Dinge theils na⸗ 
tuͤrlich zu, theils hat der Betrug den groͤßſten Theil 
daran. Es iſt ja nicht gantz ungewöhnlich, dab in 
dem menſchlichen Coͤrper Kroͤten, Froͤſche / Eydexe 
und andere kleine Thiere / etwa aus den Eyergen / 
die jemand unwißend hineingeſchluckt / gezeuget 
werden. Dann weildiefe&yergen in den menſch⸗ 
lichen Leib einen beqvemen Ort dazu finden,fo koͤu⸗ 
nen daraus wohl jungen kommen, welche, da fie 
Nahrung gnug vor fich finden, ermachfen; wie fol 
ces anden Spul-ABurmern zu eriehen ift. Sind 
fie aber erſt im Leibe; fo werden fie ohne zweifel 
Schmergen verurfachen, und es ift nichts leich⸗ 
ters, ald das fie durch den Magen Schlund; oder 
Stuhlgang ausgeworfen werden. Jedoch ſoll 
man ’diefes nur von folchen Thieren verftehen, die 
nicht eine lebendige Frucht zur Welt bringen, fous 
dern Eyergen legen, woraus auf ein oder die ans 
dern Weiſe jungen ausgebrütetiwerden. Dane 
ben muͤßen auch die Eyergen fo klein ſeyn / daß man 
ſie unwißend mit hinein ſchlingen kan. Sonſt iſt 
die Sache nicht moͤglich. Wer wolte wohl glan⸗ 








ben, daß eine Frau mit dem Waſſer Katzen⸗Saa⸗ 


men verſchluckt / woraus in ihrem Leibe junge Ka⸗ 
gen worden, die fie durchs Brechen aus den Mu _ 
De geworfen? Dder daßeine andere einen lebendis 
gen Wiefelausgefpienz undein lebendiges junges 
Saͤnslein einer nee aus dem Unter Leib herfuͤr 
kommen? Welches gleich wohl von einigen Medi- 
cis und Gefchicht-Schreibern bezeuget wird. (") 
® | Ara Ferner 
(*) S. Happehi Relat, Curipf, Tom. 1. p. 77° ° 
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Ir finden fich Leute von wunderlichen Appetit, 











pricht Monf. de St. Andıc. (*) welche Koh⸗ 
en Afche, Sitegellad, Wachs, Gips, Kleine 


- Steingen, Muſchel⸗Zeug, Schaaf und Zies 


gen» Lorbern, und andere dergleichen Dins 
e STD en. Die Hiſtorie des Paparels, 
rn fid) ein befonderes Ragout und Lecker⸗ 
Bißlein aus demjenigen, was bereits im 
Magen gewefen, machte: ift aller Welt be 
kannt. Alſo haben ſolche Leute, warın fie diefe 
Sachen zuvor hinem gefchludt, fie leicht wieder 
von fich geben Pönnen, Wer es aber nicht bes 
dacht , iſt bald auf den Wahn gerathen, es fey 
Hexerey damit. Gemeiniglich find die behexte 
ee Betrieger gewefen, oder weninftens 
erckzeuge wodurch andere einen Betrug ge 
fpielet. Setzt man diß zum Grunde, fo gibt 
fich von felbft , dag fie mehr erwehnte Dinge mit 
Sleiß eingefchludt, und wieder von fich gegeben 
ben , welche& durch 2 Umftände noch mehr bes 
Träfftiget wird. Einmahl daß die aufgeipiene 
Nadeln und Nägel Erumm zufammen gebogen 
gewefen, damit fie ſich mit der Spige nicht wo 
anhängen, fondern defto leichter wieder mögten 
ausgeworffen werden. Zum andern, daß die bes 
gauberten nicht güldene und filberne Neh und 
Sted, Nadeln, oder Naͤgel, nicht Perlen und 
Diamanten / oder andere feltene Dinge von fich 
gegeben » die gleichwohl der Teufel eben fo leicht 


als andere gemeine Dinge hätte herbey ſchaffen 


können 











CI Im den Briefen von der Zaubrsep pag.200, 
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Eönnen , wie D. Weder fehr wohl anmerdt. (*) 
Solche Eoftbare Dinge aber hatten die vermeyn⸗ 
se Bezauberte nicht in ihrer Gewalt, darum mus 
ften fie ſich mit fchlechten und gemeinen behelffen. 
Bann fie nur Werdzeuge der Betrieger waren, 
und nichts um die Sache wuften , fo ift es mög» 
lich, daß diefe ihnen unvermerdt, wann fie ohne 
Empfindung und Verſtand gelegen, die Sachen 
binem fcblingen laſſen. 


Zumeilen hat firbs begeben, daß den Be⸗ 


zauberten Nägel, Nadeln und andere fcharffe 
Dinge aus der Haut genommen worden. Als 
lein wann den Nachrichten zu glauben, fo hat 
man wohl eher Erempel gehabt, wie Leute nicht 


nur kleine / fondern auch groffe Meſſer unverfes 


hens eingefchlungen / welche fich nach der Haut 
zu begeben / und dafelbit find herausgefchnitten 
worden. Ich habe, fchreibt St. Andre, (**) noch 
eine viel erftaunens : wirdigere Hiſtorie in 
einem Journal von einem Menſchen gelefen, 
der aus Muthwillen unverfebens ein ges 
der : Mieffer eingeſchlucket, welches etliche 
Jahre hernach zu feiner Huͤffte wieder her, 
aus gefommen. Fabrieius de Hildain erzehlet 
eine gleiche Aiftorie von einem, der nach 
Verflieffung zweyer Jahre ein Feder⸗Meſ 
fer, das er hinein gefchlungen, durch ein 
von auflen entfiandenes Gefchwär wieder 
von fich gegeben. yo Fon nicht leugnen, daß 

| Rrz mie 








(*) Sin der begauberten Welt ubr. 4. o. 10, 4. 5. 
(*) los. eit. pag. 105, - a 
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mir die erſte Geſchichte gar zu unglaublich vor⸗ 
kommt /, wiewohl es mit der letztern richtig ſeyn 
mag, wann nemlich das Geſchwaͤr / wodurch das 
Feder⸗Meſſer abgegangen: fich wie ich vermu⸗ 
the, am Unter» Leibe geäuflert. Sch leſe auch 
beym Happelio, (*) wie ein Mann zu Saſel 
Holgı Leder, Eifen, Stahlı Knochen » Kieſel⸗ 
ſteine / Eydexen / Kroͤten / Schlangen, Spinnen 
ohne einige Beſchwerlichkeit einfreſſen können; 
Einsmahls fraß er so Huf⸗Naͤgel ein. Er ver 
ſchluckte auch Dieffer , und machte fich nicht 5 dar⸗ 
aus. Als er wieder eins eingeſchluckt wodurch 
- der Schlund verwundet worden, fo. fing er au 
Blut zu fpeyen und ftarb in aroffen Schmertzen. 

Als man feinen Leib öffnete, fand fich in dem 
därme ein gang unverſehrtes Meffer , und befler 
Dinunter nahe beym Auewurf; lag noch ein ans 
Ders, welches eine kange ſcharffe Spitze hatte: 
So ift auch der Preußiſche Meſſer  Schluder-bes 
kannt , der unvorfichtiger weile eins hinunter 
luckte, welches ihm durch einen Schnitt an 
linden Seite, und Aufſchneidung des Mia 
gend, wieder heraus genommen ward, alſo daß er 
beym Leben blieb. (**)- An diefen legtern Ge⸗ 
ſchichten habe nichts auszufegen, aber das iſt m 

unbegreifflich ; wie ein fcharffed Mefler aus 
Magen bis in die Hüffte folte Eommen koͤnnen / 
ohne im Leibe alles zu verlegen, und den unfehlbas 
zen Tod zu verurfachen. Die Gänge; nn 
| ſolcher⸗ 











¶ Relat. Curiof. Tom. I. p,377- 
£*) S. Nappel. Icc.cit. Tom.L-p. 109 °- 
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ſolcherge — find ſo enge undliegen 
krumm, daß ohne. gängliche Zerftörung ders 
‚kein Ausgang zu. hoffen ift,. Eine Nadel 
‚Heiner Nagel ehmeKtopfı. mögte ‚fip; endlich 


En durchpreffen, aber nisht ein ziemlich 










ofles Meſſer. Der Derr.de St„Andre,will di 

ichfeit dieſer Sache damit behaupten ı da 
viele mit Geſchoß verwundete Kugeln im Leibe gee 
Habt, welche die Natur nach und nach bi zur Haut 
icben / wo man ſie herausgezogen t. C— 
Dber-ed iſt eine groſſe Ungleichheit zwiſchen Die 
fern und vorigen Fällen. Eine Kugel wanu ſie 
eine etwas unordentliche Figur hätte, koͤnte 
dennoch eher ohne Schaden —— 
ein: langes und febarffed; Dieffer. ; Die Kugel 
Fömmt von auffen in den Leib , und. hat eine ger 
adume Deffnung- gemacht, wodurch ſie wohl wie 
der den Ausgang finden, ‚oder nicht weit Davon 
an einen andern Hrt fich nach, der Haut zu, hin 
begeben. kon, weil durch ihr gewaltfames Eindrin⸗ 


fm gerquerfchet worden, wodurch) fie leicht 











naen kan. Ein anders wäre ei, wann jema 
ugel hinein fehlünge , dann würde fie ihren 
Au nicht durch die Haut, ſondern durch 
den Maſidarm nehmen. 

Indeſſen mag es damit zugeben, wie es will 
1 das zauberifche Weſen dabey keinen 
VBortheil. Warn die vermeynte Bezauberten 
Dinge von fich gegeben haben, die. wegen ihrer 
Site nicht durch die Kehle gehen können ı (0 
u Nr4 0. darf 






+ 2.77 
a 
— — — 


a {*) loc. cit. Pag. 104. 
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darf man nur gewiß dencken, es fen dabey ein 
Betrug vorgegangen. Daß ihnen Meſſer / oder 
andere groſſe und fcharffe Dinge, folten aus dert 
Hüfften, Armen oder Beinen ſeyn geſchnitten 
worden, verdient feinen Glauben. Dann fo nas 
gürlicher Weiſe ein Meffer aus dem Magen bis 
dahin nicht kommen kan / oder der Menſch müfte 
davon des Todes ſeyn; fo fan es der Teufel mit 
aller feiner Macht nicht dahin bringen, weil er 
nichts anders thun Fan, als was natürlich iſt. 
Wolte man ſagen / es würden folche Dinge den 
Leuten von auſſen in den Leib gebracht / ſo muͤſſen 
fich davon die Wunden und Oeffnungen zeigen: 
welche ja nicht fo leicht und im Augenblick zu hei⸗ 
len find. Oder ed müften doch Narben vorhan⸗ 
den fenn von der zugeheilten Wunde, Wo ſich 
aber folches nicht finder, fo fage ich frey: daß die 
Sache nicht möglıch fen, fondern nur fälfchlich 
alfo vorgegeben worden. Kinder ſichs aber, fo 
Fan fo wohl der vermeynte Bezauberte, ald die 
Here oder der Teufel felbft, die Dinge von auf 
en in den Leib geftedt haben, welches infonders 
eit mit Beinen Dingen, als Nadeln, wohl ans 
gehet. Dazu braucht ed Feiner Hexerey; fone 
* dern wann der Bezauberte eined Betriegers 
Werckzeug geweſen / fo hat diefer ihm, wann cr 
etwa in einem unempfindlichen Zuftande gelegen; 
die Wadeln leicht in die Haut hinein ftechen Fön» 
nen. Die Adficht ift — dieſe geweſen / 
damit fie eine ihnen verhaßte Perſon in üblen Ver⸗ 
dacht bringen, fie dadurch der Hereren überführ 
sen; und an den Brand» Pfahl bringen sen 
m 


* 3 








— — 
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zn — auch manchen gottloſen Menſchen ge⸗ 

ngen iſt. 

Die Beraubung der Mannheit durch das 
Neftelfnüpffen, oder andere wunderliche Mittels 
mußauch unter die zauberifche Krandheiten gezeh⸗ 
ferwerden. Damit folled alfo zugehen: Wann 

"ein paar Leute vertrauet werden, und jemand waͤh⸗ 
renderZeit einen oder mehr Knoten in ein Schnuͤr⸗ 
fein knuͤpftet, oder ein Schloß zudrüdt, oder fonft 
einige Worte daher murmelt, fo follen dadurch 
diefe Eheleute / oder wenigftens einer von ihnen 
zum Ehejtand. untüchtig gemacht werden: und ſo 
fange dieſe Verknuͤpffung dauret, dem Ehegatten 
die eheliche Nicht nicht leiften Fönnen. Die 
Schnur / oder Neftelı an von Leder / Wolle / Sei⸗ 
den oder Leinen ſeyn. Einige wollen, man müße 
die Neſtel dreymahl zu drei unterſchiedenen Zeiten 
knüpffen/ wenn der Prieſter / der die Copulation 
verrichtet, diefe oder gene Worte ausfpricht. Det 
Zauberer fagt indeflen zu gleicher Zeit gewiſſe 
ppzorte her , worüber er fich, al6 er das Buͤnd 
nißmit dem Teufel gemacht, mit dem Teufel ver 
glicpen hat. Als da find die Vor / und Zunah⸗ 
men der Verlobten, wann et fie alle beyde ber 
* will, oder wenn ed nur dem einen gelten 
ou, nur deffen Vor ‚und Zunahmen. ( 3 An⸗ 
dere geben vor / daß das dloſſe Neſtelknuͤpffen / 
mann es in dem Abſehen boͤſes zu thun/ eben zu 
der Zeit der dreymahligen Ceremonie des Aufge⸗ 


botögefehiehet, gnug fen, ohne daß man ein ein⸗ 
2. RE 5 tiges 


— — 





— — — — — 


1). 9.56 Andre lacı cit. ꝑ. ð. 
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tziges Wort fagen, oder die Vor und Zunahmen 
der Verlobten nennen dürfe. (*) Uberdem fol 
len die Zauberer die Kunſt wiflen, einem; fo lan 
ge es ihnen beliebt / die Neſtel zu knuͤpffen und 
zum ehelichen Werck Erafftlos ‚gu, machen, etwa 
aufeinen Tag, auf ein Jahr / oder gar auf die 
gante Lebens » Zeit: auch Leute alfo zu verftriden, 
af fie wohl einander ehelich beywohuen / aber 
keine Kinder zeugen fönten: So Eönten fie auch 
Das Harnen verftriden, woran viele Leute jterben 
mujten. Wider diefe Bezauberung werden vers 
fchiedene Mittel angegeben. Das nächfte iſt / 
das der Zauberer die gemachte Knoten auflöfer 
eb aber wohl in acht nehme, folche zu zerſchnei⸗ 
Den oder zu zerreiffen / fonft würde dad Ubel ums 
beilbar bleiben. Gleichergeſtalt muß auch dag 
Schloß wieder aufgefchloffen werden. Indeſſen 
t man dagegen noch andere Mittel; welche zum 

X heil ziemlich lächerlich find. Ein Ring an den 
Fingern getragen, worin das rechte Auge eines 
Wieſels eingefaft ift, fol vord Neſtelknuͤpffen 
gut ſeyn / ingleichen fo man von der Hauswurg 
iſſet. Wem die Neſtel bereits geknüpft ift, der 
Darf nur durch den Trau, Ping fein Waſſer laſ⸗ 
fen, oder feine Braut in feinen Schuh hofiren 
laſſen, wenn er nun den. garftigen Geruch em⸗ 
pfindet , wird er von feiner Schwachheit befrey⸗ 
“er werden. () Andere (***) geben den Kathy 
er 











(*) Idem ibid. p.56. 
C*) S.Oufle Seltſame Einhildungen p. 516.517. _ 
CC"). Happelii Relat. Curiof. Tom. 3. p. 492. 


— — — — — 
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er foll ſich mit eines todten Menfchen Zahn bes 
räuchern / über eine Thür» Schwelle geben, oder 
auf einem Kuffen feblafen , unter welches man 
Qovedfilber in einer mit neuem Wachs zugeſtopf⸗ 
gen Feder, oder Hafel-Wuß gelegt, von einem 
Gruͤnſpecht effen , und. endlich ſich ſcheiden und 
Diefelbe Frau wieder heyrathen. Hieher gehöret 
auch das fchöne Mittel aus der alten ABeiber 
Philofophie, (*) daß der Bräutigam, ehe er mit 
der Braut zur Slirchen gehet, das Bier Faß ans 
zapffe , und den Zapffen zu fich ftede. 
Laßt uns noch ein ABunder Ding verneh⸗ 
men, womit die Heren umzugehen wiflen. Sie 
machen nemlich durch ihre Zauberen, daß die 
Männer gar um ihr männliches Glied Eommenı 
und daffelbe gänglich verlieren. Sind das nicht 


närriiche Händel? Gleichwohl -erzehlet Spren- 


gerus, “ welchermaſſen die Unholden oft eine 
groffe Anzahl felbiger Glieder, ald bey 20, 30 
und drüber, in eine Schachtel oder Vogel» Weft 
fammen thun / wofelbft fie fich gleichfam leben» 
ig erzeigen und bewegen follen, Haber und ans 
deres Futter aufzufteffen, wie dad gemeine Ges 
ruͤchte, und viele, die es felbft gefehen , bezeugen, 
Er haͤlt es aber für eine teufelifche Phantafey, 
und Augen Berblendung, und ich für eine ſchaͤnd⸗ 
liche Lügen , und zum Schertz erfonnenes Gedich⸗ 
ge, wie aus der Hiſtorie, die er dabey + 
— wahr⸗ 





() Die Rain die Hoden » Philofophie Cent. 4, 
c. 80. . 
(*) ©. Happelü Relat, Curiof. Tom. 2. p. 705. 
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wahrzunehmen, welche ich wegen ihrer Unfläter 
ven nicht wiederholen — 

Man will da6 Neſtelknuͤpffen für eine bereits 
alte Sache ausgeben, und führet zu dem Ende 
aus dem Herodoto an (*) wie Amafis König im 
Eanpten alfo gebunden und verhindert worden, 
daß er feiner Gemahlin Laodicea nicht ehelich bey» 
mohnen können / von welchem Übel er durch befons 
dere Gebete und Gelübde,dieerder Venu: gethan, 
befrenet worden. Doch meldet Herodotus nicht; 
daß; Amafis durchs Neſtelknuͤpffen untüchtig ges 
macht worden. Zu Plinii Zeiten glaubte man, 
es Eönte den neuen Eheleuten durch Schelmerey 
schade sugefhgt werden, welches daraus erhellet; 
daß junge Eheleute die Pfoften der Thüren mit 
Wolfs⸗Ochmaltz befchmieret, damit ihnen nichts 
böjes koͤnte angerhan werden. W. Der Aber 
game: daß man einen durch heimliche Raͤncke 
koͤnne zum Eheftand untüchtig machen , ift zwar 
fehr alt; aber das eigentliche Neſtelknuͤpffen fcheie 
net erft in den neuern Zeiten aus dem Virgilie 
entlehnet zu ſeyn wann er ſchreibt: (*"”) 


Necte tribus nodis ternos Amarylli colores: 
Necte, Amarylli, modo & Veneris dic vin- 
2 cula necto. 








Diefe Worte hat manentweder wurecht gedeutet; 
nemlich als wenn Amaryllis durch die 3 — 








— — 








( ib. 2. 
Hiſtor Natural. lib. 22. c. 9. 
6”) Eclog: 8. 4 


| 


T- — 
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dem Daphni die Neſtel knuͤpffen wollen: Da fie 
ihm doch nur durch folches Mittel feine Kaltfinnigs 
keit benehmen, und ihn bewegen wolte, die Stadt 
verlaßen, und fich wieder nach Haufe zu ihr zu 
geben: Wie die in diefer Ecloga oft wiederhols 
te orte Elärlich befagen. Ä 


Duciteab urbe domum, meacarmina ducite 
Daphnim. 


Der weil darin des Knotten Enüpffens gedacht 
wird, hut man fich einfallen lagen, dadurch die 
Mannpeit zu verfnüpffen, und das eheliche Werck 
zu hindern. 

Ovidius redet in feinen Elegien von einer bes 
fondern Manier, derman fich bediener, um einen 
un Eheftand untüchtigzu machen. Seine Wor⸗ 
se lauten: Ä 


Num mea Theflalico languent devota veneno 
Corpora? num mıfero carmen & herba n0» 
cent? - 
Sagave Phoenicea defixit nomina cera, 
kt medium tenues in jecuregitacus? 


Man machte nemlih Wachs Bilder nach der 
Gleichheit derer Perfonen,denen man ein Schelm⸗ 
Stüd anthun wolte, und weil man die Leber für. 
Den Sig der Liebe hielt,fo durchftach man die waͤ 
ferne Bilder an demOrt, wo diefeber . mit Na⸗ 
Deln,der ficbern Mennung,dadurch die Neuwereh⸗ 
Jichten zum Liebes Werd ungereigt und unver 
mögend zu machen. (*) Dis hat in den neuer 
Zeiten 
— 














— — —— 
€) ©. St, Andre pag. 57. 
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Zeiten Gelegenheit gegeben zu glauben, daß die 
Hexen wann fie folche wächferne Bilder verfertige 
ten, und am Feuer brieten, fie damit den Menfchen 
Kranckheiten zu wege bringen, oder fiegar toͤdten 
ra Davon habe ich bereits anderswo gehans 
e t. * 


Nun muß ich auch meine Meynung von die⸗ 
fer zauberiſchen Kranckheit entdecken. Jeder—⸗ 
mann muß zugeſtehen, daß der Teufel dabey das 
beſte thue: Weil ſonſt nicht zu ergruͤnden, was 
das Neſtel knuͤpffen, und andern Ceremonien, an 
und vor ſich ausrichten ſolten. Es fraͤgt ſich aber, 
ob GOtt dem Teufel zugeben werde, daß er Neu⸗ 
angehenden Eheleuten, auf Begehren eines neidi⸗ 
ſchen Menſchen, Schaden zufüge ? Der Eheſtand 
ift von GOtt felbft geordnet, eingefeget und erg 
net: Wie fülte er dem Teufel erlauben, den End» 
zweck defielben, nemlich die Fortpflantzung des 
Menfchlicben Sefchlechts zu hindern? Daran 
6 ich ſehr, man wird auch Noth haben, ſolche 

oͤttliche Zulaßung nur wahrſcheinlich zu machen. 

uf das Exempel der ſieben Maͤnner, welche von 
einem boͤſen Geiſt getoͤdtet worden, nachdem ſie 
der Sara vertrauet geweſen, darf man ſich nicht 
berufen. Dann das Buch Tobia, worin dieſe 
Geſchichte ſtehet, gehoͤret nicht zu den Canoniſchen 
Buͤchern H. Schrifft, und iſt mehr ein Gedichte, 
als wahre Geſchichte. Uberdem iſt nicht zu be⸗ 
greiffen, wie der Teufel ſo ploͤtzlich die Mannheit 
wegnehmen, und ſie im Augenblick, ſo bald nur die 
Knoten aufgeknuͤpffet ſind und das Schloß wieder 
gufgeſchloſſen wird, wiedergeben koͤnte. Kan ex 


dr 
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das, fo thur er wahre Wunder, indem er Dinge 
im Augenblick bewerckſtelliget, wozu fonft natürs 
licher Weiſe Zeit gehöret. Er Fan aber Feine 
Bunder hun, und daher auch die Mannheit wes 
der plörlich benehmen, noch in Augenblid wies 
der geben. | 2 
Man laſſe fich nur belehren, wie es damit natuͤr⸗ 
lich zugehen koͤnne, dann hat man weiter Feine Urs 
faches dem Teufel zuzuichreiben. Es begeben fich 
vielfältig Leute inden Eheftand, die von Natur das 
zu nıcht rüchtig find. Bey andern find die zum ehes 
lichen Werd gehörige Sträfte erfchöpffet, entweder 
durch vorhergegangene liederliche Verſchwen⸗ 
dung derfelben, oder durch Kranckheiten, ſchwere 
Leibs- und- Gemuͤths Arbeit, und dergleichen, 
Mancher erfennet aber diefe feine Schwachheit 
nicht eher, als bis erdurch die Erfahrung Davon 
überzeugt wird: Dann bildet er fichein, man has 
be ihn etwas angethan, oder er bedienet fich dieſes 
Vorwands gegen den Ehegatten, damit felbiger 
nicht mercken möge, daß feine Schwachheit natuͤr⸗ 
lich iſt. Darüber wird Himmel und Hölle er⸗ 
regt, und ein übler Verdacht auf eine, oder die ans 
dere, wiewohl unſchuldige Perfon geworfen. Die 
| Schamhafiigkeit Hält auch manchen zurüd, daB 
' er mannigmahl das Liebes “Werd nicht vollführen 
Tan. Durch diefen Affect wird die Bewegung dee 
Lebens Beilter gehemmet. Sie werden zerſtreu⸗ 
et und geichwächet, daß fie die Organa nicht bele⸗ 
ben, und zum ABürden tüchtig machen, woraus 
dann ein Unvermögen zum ehelichen XBerd ents 
ſtehet. Eine übermäßige ‚Liebe, gteude * 
Travil 


— — — 
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Traurigkeit haben gleiche Wuͤrckung. Wer dar 
von eingenommen iſt, wird zumeilen gleiche Un⸗ 
tuͤchtigkeit empfinden. Bedenckt man aber ſol⸗ 
ches nicht, fo muß das Unvermögen von einerZau⸗ 
beren herruͤhren. Der Wiederwille, welcher etwa 
zwiſchen Eheleuten herrſchet, Fan ebenfals den Les 
bens Geiſtern Einhalt thun, und ſie in ihren Ders 
richtungen hindern. Nun gerathen wohl ſolche 
Eheleute zuſammen, bey denen, wenigſtens von 
der einen Seite, ſich wenig Liebe findet, darum iſt 
kein Wunder, wann die eheliche Pflicht nicht, wie 
fie folte, von ſtatten geht. Die Einbildung aber 
thut dabey das allermeifte, Wann jemand fich 
I dergleichen Bezauberung fürchtet, indem er 
avon reden gehört, oder jemand hat ihm im 
Schertz dergleichen gedrohet, fo Ean ein ſtarcker 
Eindrud davon die Lebens» Geifter hemmen, und 
ihn in der Thatuntüchtig machen. Wer weiß 
auch nicht, was das Mißtrauen auf eigene Kräfte 
für Schaden anrichte? Man wird dadurch zurüd 
gehalten, die Sache nicht mit gehöriger Sorgfalt 
vorzunehmen, weil man immer mennt, es werde 
doch nicht von ftatten gehen. Bilder man fich bey 
dem ehelichen Werd eine Untüchtigkeit dazu ein, 
fo werden die Lebens, Geifter nicht gehöria ange 
frifchet, Daß fie durch ihren Einfur daßelbe bes 
werdftelligen. Endlich gibt es auch natürliche 
Mittel, dadurch jemand zum Eheftand Fan untüch, 
tig gemacht werden. Das Sal Saturnium, 
Agnus caftus, der Campher und die Seeblumen, 
follen dergleichen Wuͤrckung thun. (*) Geht es 
| nun 








7) ©. St. Andre pag. 64. 
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nun mit dem Verluſt der Tüchtigfeit zum ehelir 
chen Werd natürlich zu, fo geichicht es auch gantz 
natürlich, wann jemand die verlorne Tuͤchtigkeit 
wieder bekoͤmmt. In einigen Faͤllen zwar iſts 
nicht moͤglich, nemlich wann die Kraͤfte durch un⸗ 
mäßigen Gebrauch, Krandheiten, ſchwere Leibs⸗ 
und. Gemuͤths/⸗Arbeit gaͤntzlich erſchoͤpffet find, 
Auf ſolchen Fall iſt ſchlechte Hoffnung vorhanden, 
daß fie ſich wieder finden ſolten. In andern Faͤl⸗ 
len aber iſt das Ubel leicht gehoben, wann man 
die Dinge aus dem Wege raͤumt, die es verur⸗ 
cht haben. Denn ſo die Schamhaftigkeit abge⸗ 
egt, die übermäßige Liebe, Freude und —— 
emindert, dee Wiederwille gehoben, die toͤrichte 
inbildung abgelegt, und den natürlichen Mitteln, 
wodurches verurfacht worden, durch andere Ars 
neyen begegnet, wird, fo. gibt fich die Sache von 
Ibft, und darf man nicht erft die Zaubrer bitten 
daß fie die gemachte. Knoten auflöfen , das Schloß 
aufichließen, oder andere vorgenommene Narrens 
Gen aufheben. Alle diefe natürliche Umſtaͤn⸗ 
‚hat man, ehedem nicht m erroogen, ſon⸗ 
dern die Unsuchtigkeit zum Eheftand alfobald fur 
Zauberey ausgefehrien, und mufte alles, wovon 
— die Urſach nicht wuſte, der Teufel gethan 
en. — EL 
Ich gedende noch der teufelifchen Beſitzu 
die ſich deßwegen unter die zauberiſche Kran 
iten zaͤhlen laͤßt, weil man ſich einbildet, ſie 
me — hl von den Zauberern her⸗ ii 
an — iu efallen, oder - ihr Begehren, 
r die Leute t und plagt. Zwat 
XIV. Stuck. * rg. Buff 
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— — — — 
trifft man in der heiligen Schrifft, worin viele 
Exempel beſeſſener Perſonen vorkommen, keine 
Spuren an, daß der Teufel die Menſchen auf 
Begehren der Heren beſeſſen, und daher mag es 
wohlein wichtiges Borgeben ſeyn; zumahl wann 
ich hier ausführen werde, Daß die Erempel der 
Beſeſſenen in. den neuern Zeiten, vielmehr für 
Berftellung und Betrug zu halten. u: 
Waan beſchreibt die teufelifche Befisung dur 
den Zuftand des Menſchen, da der Satan au 
feinen Feib würdet, und darin ſeltſame und erſtau⸗ 
nende Würdungen hervorbringer. Man findet 
2 Wege vor fich, Diele — — erklären. 
Den einen erwehlet Balthaſar Becker, wel 
eber will, daß fie nichts anders ald gemiffe natuͤr⸗ 
liche Krauckheiten geweſen, die der Heil. Geiſt, 
indem er fich nach dem irrigen Wahn des Juͤ⸗ 
diſchen Volds gerichtet, alfo beſchreibet, ald waͤ⸗ 
zen fie von gewiſſen Geiſtern gewuͤrcket worden. 
Aus diefem allen fprichter, (") mag man wohl 
lieffen, daß diefe Demones böfe oder unſau⸗ 
ere GBeifter , oder Beifter eines unfaubern 
Demonis, gewiſſe böfe Kranckheiten waren, 
welche das Gehirn verwirreten, und das 
durch die . Sinnen, fonderlich die 
Einbildung Erändten, und ſich 3u Zeiten 
erhoben, gleichwie die Fieber ; auch wohl 
mit Fiebern vermenget, auch wohl mit fals 
lender Sucht, die einen mehr alsdie andern, 
und bis zur Raferey und Hirnwuͤten aussi 
— — 


¶ ©. die bezaquberte Welt Iib. 2. c.27. 910 .. 
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ſchlugen, woraus die ſchweren Zufälle, die 
von etlichen in der rifft erzeblet wer, 
den, entftunden. Er beweifet auch mit vieler 
Gelehrſamkeit, wie fo wohl Heyden als Juden 
dieſe und dergleichen natürliche Krandheiten den 
Geiftern zugefchrieben. Unſer Heyland aber foll 
fich bey Heylung derfelben in feinem Thun und 
Reden nach Gelegenheit des Juͤdiſchen Volcks 
gerichtet, die Menichen wie in andern Dingen, 
alfo auch hier, zur Zeit noch in ihrem Irrthum 
gran, auch fich nach der Sprache gerichtet has 
n,die aus folchem Irrthum entitanden. Sei⸗ 
ne Meynung febeinet dadurch befräfftigt zu wer⸗ 
den, Daß in den Evangelikhen Geſchichten, wo 
von Beſeſſenen die Rede iſt, niemahls des Teu⸗ 
ps gedacht wird, fondern nur, daß es Geifter, 
monia , oder mit dem Zuſatz, böfe und unreis 

ne Geijter gewefen, daher auch die Beſeſſenen 
Dxmoniaci, daiuondeucro, genennet werden. 
Man kan dieſem aber entgegen ſetzen, daß gleich⸗ 
wohl Actor. 10, 38. gefagt wird: Chriſtus bat 
gefund gemacht alle, die vom Teufel (vr 
v3 daßoAs) überxbältiget waren. Dein dar⸗ 
aus folgt, dab durch die Demonia die Teufel 
zu verftehen find. Zu geſchweigen, wie die Unter, 
redungen, welche der Herr EHriftnd mannig⸗ 
mahl mit den Geiſtern in den Beſeſſenen gehals 
ten, fehr wunderlich heraus kommen wirden 
wenn man ihre Zufälle für bloſſe natürliche 
Krandheiten halten molte. Bi 
Die gemeinfte Meynung it, derZeufel Ha, 

be die Leute wii, befeffen gehabt, und en 

;. 2 
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— — — — 
der Urheber ihrer Krandheit geweſen. Die 
Sache jelbft hat ihre gute Richtigkeit, aber wie 
Eonte der Teufel Krandheiten zu wege bringen ? 
Er ift ein Geiſt, und hat nicht das RBermögenk 
auf die Eörper zu würden, alio läßt es ſich am 
ſehen, als Eönte er auch nicht Krandheiten wuͤr⸗ 
en. Sedoch das letztere ift ihm nicht gantz umd 
ar unmöglich. Unſere Seele ift ein Geiſt, und 
zwegen Fan der Teufel auf diefelbige würden , 
welches nicht zu leugnen ift, weil ohnedem die 
heil. Schrift bezeuget, daß er die Menfchen 
Sünde verleite, welches durch Eingebung böfer 
SGedanden, oder durch Vorſtellung folcher Din 
ge gekbicht , die fie zum VBoͤſen reigen. Wir 
wiflen zwar die Art und Weiſe nicht, wie der 
Zeufel böfe Gedanden beybringt, wenigftens ift 
fie meines Wiſſens noch von niemanden deutlich 
erkläret worden. Wann einige fagen, er ſtelle 
der menfchlichen Phantafie fpecies fenfibiles, 
und dem Gemüthe fpecies intelligibiles vor, fo 
beiftt diefes nichts, und erkläret die Art und 
eife im geringften nicht. Man fagt damit 
nichts mehr, als daß er der menfchlichen Phan- - 

tafie und Gemüth Dinge vorftelle, das ift aber 
die Frage nicht, fondern wie und auf was Weis 








bft zugeben, wo man nicht der heil. Schrift 
nurſtracks widerfprechen will. Dieraus aber 
ßt fich abnehmen , wie der Teufel bey den Mens 

n Krandheiten verurfachen koͤnne. Die Afte- 

n haben einen ſtarcken Einfluß in den menfch, 
Jichen Coͤrper, und koͤnnen darin allerdings 


= geichehe? Indeſſen muß man die Sache 
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den ſtifften, und Sirandheiten erregen. Was 
richtet nicht der Zorn für Unordnung im Gebluͤ⸗ 
te an. Er ift vermögend, wann er fehr hefftig 
ift, den Tod zu befördern, woran und viele Exem⸗ 
pel nicht zweifeln laſſen. Gleiche ABürdun 
thut auch Zurcht und Schreden. Eine ibermäß 
fine und daben lange anhaltende Neigung des 
Willens zu einer Sache, ift dem Leibe nicht we⸗ 
niger fchädlich. Hingegen können widrige Bor 
ftellungen den Menfchen erft tieffinnig , bernach 
melancholifch machen , und weil dadurch die Le, 
benö  Seifter geſchwaͤchet und verwirret werden, 
fan eö zulegt aufeine Raſerey ausfchlagen. Nun 
ftellt der Teufel, wie gedacht, der menfchlichen 
Seele allerhand Dinge vor, kan aljo dadurch Af- 
fetten erregen, und in dem Leibe Unordnung 
und Krandheiten verurfachen. So verfuhr. er 
mit dem Könige Saul, von welchem wir lefen 
ı Samuel. 16, 15. daß ihn ein böfer Geift von 
GOtt fehr unruhig gemacht. Der Teufel hatte 
ihn durch feine Vorſtellungen in Melancholie 
geftürgt, und fuchte ihn ferner zur Verzweifelung 
zu bringen , welches ihm auch ziemlicher maſſen 
elungen ift. Ich will demnach nicht in Abrede 
eyn, da der Teufel auf folche Weiſe, auch zu 
Chriſti und der Apoftel Zeiten , bey einigen Be⸗ 
feflenen der Lirheber ihrer Krandheit geweſen fen. 
Es waren theild tolle und raſende Leute, die er 
durch feine Vorftellungen in folchen Zuftand 
verfepet hatte. Theils waren fie. mit dem ſchwe⸗ 
ren Gebrechen beladen, Matth. 17, 15. Marc. 
9, 20. welche A aus hefftige Affeiten, . 
3 
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Infonderheit aus Zorn und Schreden entſtehen 
Tan. Jedoch ed zeigen fich bey den Beſeſſenen 
auch folche Zufaͤlle, die fich auf Feine Weile von 
den Affecten herleiten laßen, und daher durch 
Erregung derfelben vom Teufel nicht Fönnen ges 
wuͤrdet ſeyn. 3. €. Luc. 11, 14. lefen wir von 
einem, der ftumm gewefen: und Matth. 12, 22, 
wird eines blinden und ſtummen Beſeſſenen ge 
dacht. Ach merde bey dem eriten Exempel 
an, daß mann Matthzus c. 9, 32. daſſelbige 
erzehlet, er fpricht : Der Menſch fey 
ſtumm gewefen, und befeffen. Alſo war der 
Mangel der Sprache bey ihm ein natürlicher 
— daneben aber war er auch vom Teufel be⸗ 
ſſen, und etwa in Raſerey und Wahnwitz ge⸗ 
bracht. Unſer Heyland bewieß an ihm ein dop⸗ 
peltes Wunder, er trieb den Teufel aus, und be⸗ 
freyete ihn von der Maferey, gab ihm auch zw 
gab die Mede, wieder. Don dem andern 
Exempel laͤſſet fich ein gleiches Urtheil fällen, neng 
Tich daß die Blindheit und Stummheit diefes 
Menfchen ein natürlicher Zufall gewefen, und die 
teufelifche Yefisung dazu kommen, da ihn dans 
EHriftus von bendenloßgemacht. Wären dies 
fe Leute nur ſtumm und blind gewefen, hätte 
man fie nicht für befeffen halten Fönuen, weit 
fich wohl dergleichen mehr finden , deren Zufälle 
man nicht von der Beſitzung des Teufels herlei⸗ 
tete. Darum ift wahrfcheinlich, es habe fich außer 
folchen Zufätten bey ihnen noch etwas anders 
eäußert, woraus man gefchloffen, daß fie ber 
eſſen geweſen; zumahl da die Phariſaͤer Ba 
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mahl Gelegenheit nehmen, C.Hriſtum zu beſchul⸗ 
digen, als triebe er die Teufel aus durch Beelze⸗ 
bub den oberſten der Teufel. Wann man auch 
dasjenige Weib betrachtet, welche krumm war, 





und nicht wohl aufſehen kunte, und von der es - 


beit: Satanas habe fie gebunden 18 Zahr. 
Matth. 13, 11.16... So feheint ihre Krandheit 
Die Epilepfie gewefen zu ſeyn, da ſie dann durch 
vielfältige und hefftige Convulfiones endlich con- 
tra&t worden. Satanas hatte fie gebunden, weil 
er ihr durch Erregung — oder jenes Affects 
ſolche Kranckheit zuwege gebracht. 

Ob nun gleich die teufelifche Befitzung fich 
folchergeftalt füglich erklären läßt, fo wird man 
doch durch andere Umſtaͤnde genöthiget, eine uns 
mittelbare Würdung des Teufel auf die Leiber. 
einiger Defeflenen zugugeben. Wann jener Ye 
fefiene Marc. ı, 24. —* Halt, was haben 
wir mit dir zu ſchaffen, IEſu von Naza⸗ 
reth? Du biſt kommen uns zu verderben: 
Ich weiß, wer du bift, der Heilige GOt⸗ 
tes: So war ed freylich der Teufel felbft, der 
durch ihn redete. Niemand anderd ald der Zeus 

antwortete auch dem Herren Ehrifte durch 

n Beſeſſenen: Legion beifle ich, denn unfer 

ift viel, und bat * um Erlaubniß, in die 

ue zu fahren. Marc. 5, 9. 12. ie ging 

es alſo da zu, und wie Eonte dee Teufel, als ein 

Geijt, durchdie Beſeſſenen reden,auch die Schweis 

ne rafend machen, daß fie fich ind Meer ſtuͤrtze⸗ 

ten? Ich will ed mit wenigen anzeigen. Der 
Teufel hatte auf oben gedachte Weiſe Diefe bende 
Ss 4 Leute 
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Lkeute vafend gemacht. Nun gab ihn GOtt zu 
Ehrifti Zeiten Gewalt über die Menichen, daß er 
ihnen Krandheiten verurfachte, zu dem Ende, 
damitunfer Heyland Gelegenheit hätte, fie ds 
von zu befrenen,, der Gewalt ded Teufeld zu ent | 
reifen , und fich dadurch ald.den wahren Mesfi- | 
am zu beweiſen. Weil man.aber hätte auf die 
Gedancken kommen können, ald wenn ed nur 
natürliche Krandheiten wären, fo zwang er den 
Teufel, das er fich offenbaren und zu erkennen 
geben muſte, und fegte ihn durch Zugefellung eis 
nes fubtilen Leibes in den Stand, dak er durch 

„ die —— reden, und die Schweine raſend 
machen konte. Daruͤber bekam Chriſtus Gele⸗ 
genheit, feine Macht uͤber den Teufel kund zu 
‚machen, und die Wahrheit zu beſtaͤttigen, daß 
das Neich GOttes kommen, und. er erfchienen 
fen, die Wercke des Teufels zu zerftören. Matth. 
12,28. 1%0h.3,8. Hätte GOtt den Teufel 

dazu nicht gezwungen, er folte es wohl haben bleis 
begn laflen, und wie er fonft gewohnt. ift, feine 
rfon heimlich gefpielet haben.; Aber er mufte 
ch entdeden, und Ehriftum für aller Welt als 
keinen HEren und GOtt erkennen. Findet je 
mand Bedencken bey meiner Erklärung der teu⸗ 
felifchen Beſitzungen, etwa aus der Urſach, daß 
wann der Teufel Krandheiten vermittelft der 
Seele würdte, folches Feine leibliche Beſitzung 
heiffen koͤnne: der foll wiſſen, wie diefer Zufall in 
heil, Schrift niemahls eine leibliche Beſitzung 
des Teufels heiffe, fondern dergleichen Leute wers 
ben nur Dzmoniaci, das ift, vom Teufel geplagte 
Zur | oder 











— 


Von zauberifchen Kranckheiten. 641 


oder getriebene genennet, welches er ja auch ver⸗ 
mittelſt der Seele hat thun koͤnnen. Uberdem 
hat ein jeder die Freyheit zu glauben, der Tew 
fel habe vey allen Beſitzungen, deren die heilige 
Schrifft gedendet,, einen fubtilen Leib gehabt, 
und dadurch fein Werd verrichtet. Indeſſen 
muß. man doch zugeben, daß ihm GOtt ſelbſt 
folchen Leib. aufferordentlich gegeben , damit 
EHriftus Gelegenheit hätte, ihn auszutreiben , 
und fich Dadurch als den Meſſiam zu beweifen. 
Bey einigen Erempeln habe ich diß ſelbſt zuge, 
fanden, und will auch eben nicht zuwider ſeyn, 
wann man es bey allen annimmt. — 

Der eigentliche Zweck diefer Abhandlung 











iſt, daß ich ausmache, ob der Teufel noch heutigẽ 


Tages die Menſchen befiget,, durch fie redet, ihr 
ven Leib quälet, und darin wunderbare Dinge 
vornimmt. Insgemein wird felches für bekannt 
angenommen, und es fehlet auch an Erempeln 


nicht. Man hat aber Urfach daran zu zweifeln. . 


Denn vors erfte folget nicht, weil zu E-Hrifti 
und der Apoftel Zeiten der Teufel die Gewalt ge 
habt, die Menfchen am Leibe zu quälen, er folche 
Macht noch jerund habe. Dazumahl gab ihm 
GOtt mehr Freyheit, und zwana ihn uberdem, 
daß er die Beſeſſenen nicht nach feinem Gefallen 
wieder verlafen durfte, alles zu dem Ende, damit 
der Henland feine Macht, die er uber ihn hatte, 
öffentlich darthun konte. Das legte, nemlich 
daß der Teufel ohne GOttes Befehl nicht von 
den Menfchen die er einmahl befeffen, weichen 
durfte, iſt deßwegen [ehr wahricheinlich, weil mar 
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damit den Einmurff der Juden, daß EHriftus 
die Teufel durch ein Berftändnig mit dem Ober, 

e der Teufel austriebe, am nachdrüdlichften _ 
egnen Fan. Denn Eonte der Teufel die Be 
feflenen nicht nach Belieben verlaffen, fo Eonte er 
auch nicht anders als durch göttliche Macht und 
Gewalt ausgetrieben werden. (*) Gibt man. diß 
nicht zu, fo weiß ich nicht, was man auf den 
Einwurf, EHriftus treibt die Teufel durch Heel 
zebub aus, antworten will. Demnach werden 
wir hier eine aufferordentliche Sache gewahr, 
die auf Feine Folge zu ziehen ift. Zu der Apofteh 
Zeiten, und ein wenig hernach, gab ed noch Br 
feffene, welches GOit dazumahl zuließ, damit 
die Upoftel durch Austreibung des Teufels, 
E.HriftiLehre beftättigen konten, wie denn dazu⸗ 
mahl auch die Gabe Wunder zu thun, noch im 
Schwange war. Gleichwie aber diefelbe nach 
und nach aufgehöret hat, nachdem das Ehriften» 
thum überall ausgebreitet war; Alſo haben auch 

die teufelifche Sefigungen ein Ende genommen „. 
und GHDtt verftattet ihm die vorige Freyheit 
nicht mehr. och ift eine andere Urſache vor 
Banden, die teuffelifche Befigung zu Chriſti Zeis 
ten für etwas außerordentliches zu halten, weil 
man nemlich im Alten Teftament nicht ein ein« 
tziges Exempel folcher Befigung, und dadurch von 
dem Teufel verurfachter ſchwerer Leibes Kranck⸗ 
heit antrifft. Nur allein von dem König ge 
leſen 











¶D ©. Philippi a Limboreh. Theol. Chriſtian. lib. 
2. cap. 20. 6. 29. 
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lefen wir, wie ein böfer Geift vom HErrn ihn 
fehr unruhig, d. i. melancholifch gemacht. Das 
war aber, mehr eine Gemuͤths als Leibes⸗Kranck⸗ 
heit, die nicht zu den Beſitzungen gehört. 

„Die Sache müfte durch richtige Exempel bes 
wiefen werden, dann Fönte man — daß 
GoOtt noch gegenwärtig dem Teufel auſſerordent⸗ 
lich die Freyheit verftatte, die Menfchen zu. befis 
gen, und leiblicher weife zu quälen. Man führ 
tet zwar Exempel genug an, welche aber nach ge 
nauer Prüfung falich und betrieglich erfunden wers 
den. Es kommt daben auf die Kennzeichen an, 
woraus die teufelifche Beſitzung foll erkannt wer⸗ 
den. Das 1) ift, daß der Teufel mannigmahl 
in und durch die Beſeſſenen reden fol. Diß 
Kennzeichen, wie wunderbar eö auch fcheinet, iſt 
Doch nicht hinlänglich zu beweifen, daß dergleis 
chen Rede vom Teufel herrühre. Es finden fich 
Betrieger, die man Engaftrymythos , : Ventri- 
loquos oder Bauch, Redner nennet, welche durch 
fonderbapre Sefchidlichkeit die Lufft oder den 
them in fich zu ziehen wiflen, und alfo in den 
auch hinein.reden, ohne dabey die Lippen groß 
zu bewegen, daß es alfo fcheinet,, als ob etwas 
in ihnen redete. Sie Fönnen ihre Stimme ver 
ändern, und gar machen, daß ihre Nede aus dem 
Hintern zu kommen fcbeinet. Happelius geden⸗ 
det (*) eines folchen Hauch» Medners, welcher 
in feinem Bauch eine vollfommene Rede formi- 
ren Fönnen, fonder einige Ruͤhrung der Lippen, 
wodurch er viele Leute hinter dad Licht eeiübaee 











(*) Relat, Curiof, Tom, L. pag. 158. 
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Oft demnach folched Bauchreden natürlich, und 
wohl ohne den Teufel zu verrichten. | 
Bon gröffern Gewichte fcheinet das 2) 
Kennzeichen zu feyn, wenn nemlich die Beſeſſe⸗ 
nen fremde Sprachen reden, die fie weder verite, 
ben, noch jemahls gelerner haben : Oder richtis 
Beet geben, ob fie gleich in einer ihnen uns 
efannten Sprache warum befragt werden. Hier⸗ 
auf Eönte ich die Herren Argneyverftändige ant⸗ 
worten laſſen, welche vielfältig Erempel anfühs 
ren, wie Leute in Srandheiten unbekannte Spras 
chen geredet, davon fie vorher nichts gewußt, auch 
die Sache u natürlich halten. Ein Staliäner 
zu Spoleto fprach in feinem Fieber gut Hochteutich, 
ohnerachtet er vorhin Fein teutfched Wort reden 
noch verftehen Eönnen. Als der Medicus diefen 
Patienten wieder zurechte brachte, da hat er her⸗ 
nach nichts mehr von der teutſchen Sprache ger 
wuſt. Der Sohn eines fransöfifchen Ritters 
verfiel in eine Kranckheit, die mit der fallenden 
Seuche groffe Gemeinſchafft hatte, er behielt da» 
bey feinen Verſtand, aber bald hernach begunte 
er Sriechifch und Fateinifch zu reden, darin er 
doch fonft gang unkundia war: Ja er erzehlete 
viel hohe Dinge, darüber fich viele Leute verwuns 
dersen , und entdeckte alle verborgene Sachen der 








Unmnſtehenden, fonderlich aber der erste. (*) 





7 fcheinet e8 mir mit diefen und dergleichen 
ifforien nicht gar zu richtig zu fenn. Man 
bat entweder aus einigen fremden ABörtern, die 

ein 











(‘) ©. Hippelii Relat. Curiof. Tom. 3. Pag. 17, | 
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ein Krander hie oder da aufgefchnappt , und in 
dem Paroxysmo von fich hören laffen, gleich eis 
ne ganse Rede gemacht, oder fich über x: vers 
wundert, die ed nicht verdienten. 3. E. Wann 
jene Dorf: Srau, welche, ohnerachtet fie fonft we, 
der lefen noch fchreiben Fönnen, in einer rafenden 
Krandheit die lateinifche Chor »Gefänge gar fers 
tig hergeſungen, (*) fo Eonte fie dieſe G nor 
wohl gefaffer haben, nachdent fie felbige zum oͤf⸗ 
tern mit angehöret. ch finde dabey nichts wun⸗ 
derbares. Oder er hat fich jemand nur geftellet, 
als wäre ihm eine Sprache gantz unbekannt, da 
er fie doch wenigftens einiger mafen verftanden 
und reden können. Sonſt ift die Sache unmög« 
lich. Es Fönte fich etwa von o ngefeht begeben, 
daß ein Krander, der im befftigen Paroxysmo 
liegt, und feines Verſtandes nicht mächtig ift; 
ein oder dad andere Wort vorbrächte, welches 
in einer ihm unbekannten Sprache eine gewiffe 
Bedeutung hätte,aber dag er in folchem Zuftans 
de folte eine ganze Nede halten, ift fo unmöglich, 
als daß die Atomi der Epicuri folten von ohnge⸗ 
Fr zufammen treten , und gewiſſe Buchſtaben 

ormiren, die einen geſchickten Brief in lateinis 
a are ausmachten. Es muß aber 
dichen Patienten von ohngefehr geſchehen, 

ie fremde Wörter vorbringen,, oder man mu 
= können, wie ed damit natürlich zugehe, 
So lange man diß nicht thun Fan, wird die Sa⸗ 
che nicht ald natürlich Eönnen angefehen werden, 








— — 


(*) Idem ibid. 
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Po ift vielleicht der Teufel im Stan’ 
de, die Zungen der Menfchen zu regieren, und 
damit fremde Sprachen zu reden, wann ihn GOtt 
it einem fubtilen Leib verfehen, und die Mens 
pen zu befigen SFrenheit gegeben hat. Daß ihm 
nicht gang und gar unmöglich ſey, der Beſeſſe⸗ 
nen Zunge zu — erhellet aus den Exem⸗ 
peln, da er zu Chriſti Zeiten durch die Beſeſſe— 
nen redete. Das gefchah aber in der gewoͤhnli⸗ 
en und ihnen befannten Sprache. un wir 
inden nirgends in heiliger Schrifft, daß ein Be⸗ 
ener ſolte fremde und ihm unbekannte Spra⸗ 
chen geredet haben. Daher es mir auch ver⸗ 
daͤchtig vorkommt, wann ſolches von den Be⸗ 
ſſenen neuerer Zeiten geſaget wird, und ed fies 
et zu vermuthen, daß daben ein Betrug vorger 


ugen. 
3 Das 3) Kenn⸗Zeichen iſt, wenn die Ber 
eſſenen in der Lufft fortgeführet werden, oder 
eine ziemliche Weile darinnen ſchweben, ohne 
daß die Kunſt einigen Theil darinnen habe. (*) 
Dieſes iſt dem Teufel zu bewerckſtelligen unmoͤg⸗ 
Ip, wie aus dem 18. Abfchnitt diefes Schau⸗ 
abes erhellet. Darum muͤſſen enimeder die 
rzehlungen me fenn, oder die Sache durch 
zu und liſtigen Betrug ſeyn zu wege gebracht 
worden. 


Mit dem 4) KenmZeichen würde es viel zu 
fagen haben, wann man verfichert wäre, da 
man es jemahls bey einem Beſeſſenen wahrges 

nommen, ohne dag darunter eine ae, 
2 verbot, 











C) &, St, Andre Pag. 109, 
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verborgen gewejen. Man. will, die Yes 
ſeſſenen entdedten mannigmahl, was in frem⸗ 
den Ländern vorginge, oder fonft verborgene Din⸗ 
ge, imgleichen- die heimlichfte Gedanden und 
Meynungen, davon di fonft nicht die geringſte 
Wiſſenſchafft haben Eönten. Was in weit ent 
legenen Ländern geſchicht, Eönte ein Beſeſſener 
durch des Teufeld Beyſtand wohl wiffen, aber ex 
kan es auch wohl einmahl errathen. Denn im 
dem er vieles daher ſchwatzt, geichicht es zuwei⸗ 
Jen, daß er auf erwas wahres verfällt, eben. wie 
ein unerfahrner Schüge, wann er den gantzen 
Tag über. nach dem Ziel fchieflet, es endlich ein⸗ 
mahl von ohngefehr treffen Fan: Alfo kan man 
nicht verfichert ſeyn, ob der Teufel Theil daran 
habe. So fan auch ein wigiger Kopff, wanıt 
er fich. vorher auf heimliche Kundfchafft — 
Dinge anzeigen, von welchen man glaubet, 6 
er fie ohne Hülfe des Teufels nicht wiflen koͤn⸗ 
te. So machten es ehedem die Zigeuner, fie ers 
unbe fich erftlich heimlich nach eines Mens 
fchen Umſtaͤnde, und hatten hernach gut wahr, 
fagen. Diß geht noch befier von ſtatten, wann 
emand von.andern fich befeffen zu ſtellen beres 

t worden, und mit ihm in guten Verſtaͤnd⸗ 
niß ftehet, dann Fan ihm eind und das -andere 
heimlich aeftedet werden, welches andere in 
Berwundrung feget. Mannigmahl mag auch 
ein folcher von Dingen, die in fremden Laͤndern 
gefchehen follen,, vieles daher-plappern-, wer es 
nicht glauben will, Fan hinreiſen, und fich dar 
nach erkundigen. Alein daß rin Bee ne 
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beimlichfte Gedanden und Meynungen der Mer, 
ſchen offenbaren Eönne, wird mir niemand eins 
reden, weil fo wenig der Teufel als ein Menfch 
diefelbige weiß. Errathen können fie folche alle 
bende, und deßwegen ıft man nicht nr, ob 
der Teufel, wann es gefchicht, daran Theil habe 


oder nicht, | 
Das 5) Kennzeichen find allerhand ſchwe⸗ 
te und wunderbahre Zufälle, die ſich aber I 
ben manchen Krandheiten finden, und folgli 
für natürlich zu achten find. 3. E. Confulfiones 
nd Krampf ziehende Bewegungen, wodurch der 
Kopf, Hals, Mund, Augen und andere Glied» 
maſſen verrückt werden, und eine ungewöhnliche 
Stellung befommen. - Wir erinnern und noch 
wohl, was in diefem an su Annäberg, 
und-andern in der Nähe gelegenen Dertern vor; 
ging, da die Kinder und einige Weibs Perfonen 
mit einer ungewöhnlichen Kranckheit befallen 
wurden, wobey fich ebenfalls mancherley wunder 
bare Confulfiones funden. Einige hielten diefe 
Kinder für behert, und glaubten , daß fie der 
Zeufel fo jammerlich plagte. Aber vernuͤnftige 
Leute Eonten, weil es en Zufälle waren, 











dabey Feine Kenn Zeichen teufeliicher Würdung 
mahrnehmen. Daher auch D, Andreas Kuna- 
dus (*) fihreibt: Es hätte der Magiftrar zu 
Annäberg, nach einer langen und muͤhſa⸗ 

a | u ' men 


— — — — 

+ (CP) Sßuperintendens Annæ Montanus in Conſidarat. 
Theologiea morbi convulſivi Phantaſmatum,. 
a. ,quibus Annæbergæ nonnulli homines milere 

conflictati fuerunt. Problem. 13. 
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men Unterfüchung der Sache, den 2. 
Novembr. 1715. an den König berichtet, wie 
r bey diefen Rindern und andern Perfonen 

eine offenbahre Kenn⸗Zeichen teufelifcher 
Wuͤrckung finden können, und gleiches haͤt⸗ 
ten ihn, den Herrn D. Kunadum , feine Coile- 
ges im Predigt » Amt einmuͤthig verfichert, 
welche diefe Krancken vielfälrig befucher, 
Was noch mehr ift, fo Fönnen leichtfertige Be⸗ 
trüger dergleichen und andere Dinge mehr fünfts 
lich nachmachen. Sie können durch langes an 
ich halten ihres Othems / fich felbft in würdliche 

aroxyſmos werfen, wann fie wollen. Durch 
ofte Bewegung und Dehnung der Haut auf 
den Kopf , Eönnen fie, wann das Haar Eur iſt/ 
machen; daß 3, wie bet) einem zornigen Hunde 
aufrecht ftehet 5; und alsdann werden fie bellen 
und murren, und auf allen vieren laufen, als ob 
fie in Schaaf, Hunde verwandelt wären. Sie 
koͤnnen ihre Augen einwerts Eehren , ihre Zuns 
gen hinunter fchladen, mit dem Munde fchäus 
men, und ihre Arme, Beine und Nüdgrad aus 
dem Selende fegen. Sie Finnen ihre Leiber 
aufblehen , daß fie ungemein gefchmwollen ſchei⸗ 





nen: Und zu andern Zeiten können fie ihrem 


Othem in’ fich faugen, und ihre Gedärme eine 
ziehen, bis die benftehenden das Nüdbein fühlen 
mögen. (*) Weſwegen auch folche wunderbar 


Baer fälle Feine Kennzeichen teu felifcheg 


efigung ſeyn Eönnen. | 
XIV.Stid. Tt Von 


CS. Hutchinſon von der Hezerey. cap. 1. 
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Bon den Sortesläfterungen, und andern ab» 
fcheulichen Reden der vermennten Beſeſſenen / 
woraus man auch die Mitwürdung des Teus 
fels ſchlieſſen will, ift nicht einmahl nöthig etwas 
zu gedenden, weil ein Menfc in Raſerey wohl 
dergleichen Neden führer, auch mancher Bch 
beit gnug befiget, feinen Schöpffer und den aller» 
heiligften Ehriftlichen Glauben zu läftern. | 

Sch halte demnach die Beſeſſenen nach 
EHrifti und der Apoftel Zeiten erftlich für Frans 
de Leute, in derer wunderbaren Zufällen man 

ch nicht zu finden gemuft, und fie daher dem 
eufel zugefehrieben, ob fie gleich nur natürlich 
waren, Mancher hat ficb auch nur aus Me- 
lancholie oder fürchterlicher Einbildung für bes 
feflen gehalten und ausgegeben, welches andere 
alsbald geglaubet. Die meiften aber find Ye 
trüger gewefen, die fich entweder aus eigenem 
Trieb als Beſeſſene geftellet , damit fie ben den 
‚Leuten Mitleiden erweden, und von ihnen 
Wohlthaten empfangen moͤgten; Dder fie find 
dazu von andern in diefer oder jener Abficht bes 
gedet worden. Uber dergleichen Betrüger mufte 
man ſchon im ııten Seculo nach CHriſti Ge 
burt Elagen, wovon ich ein merckwuͤrdiges Zeug. 
niß anführen will. Es ift aus der Lebens: Be, 
Be des Aildesheimifchen Biſchofs 
tthardi genommen / (*) welcher, nachdem er 
wahr genömmen , wie ſich einige Umlaͤufer 2 
Teutfe | 


[% Sie befindet fi) in Leibnitii Scriptor. Brünf 
ricens. Tom, 1, p. 499. | ; a 
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Teutſchland, die die heilige Derter fleißig zu be 
fuchen pflegten, blind, lahm, ftumm und be 
jeffen gejtellet , für die Altäre und Gräber der 
Heiligen niedergefallen, fich mit Faͤuſten gefchlas 
gen, und alfobald ausgefchrien, daß fie nun wieder 
gefund worden, Damit fie folsbergeftalt von denf 
gemeinen Mann reichliche Allmofen erlangen 
mösten, hat zu fogen pflegen: Diefe Betrieger 
machten, daß man denen, die die Wahrheit ſag⸗ 
ten, kaum mehr alaubte, Was im vorigen 
Jahrhundert zu Lodun in Srandreich mit den 
Urfuliner- Yonnen vorgegangen, und wie fich 
diefe als befeffen geftellet, auf Ankifften ihres 
BeichtVaters, Wahmens Mignon, welcher da⸗ 
durch einen andern Beiftliden diefer Stadt, 
Nahmens Grandier, auf welchem die Nonnen 
bekennen muften; daß er ihnen den Teufel in den 
Leib gebert, zu ruiniren fuchte, und ihn endlich 
auch auf den Scheiter Haufen brachte: Fan man 
bey Beckern nachlefen.C*) Hieraus mache ich 
den Schluß, daß die vermennte teufelifche es 
figung in den gegenwärtigen Zeiten entweder eis 
ue natürliche Kranckheit, oder eingebildetes We⸗ 
fen ſey oder dabey Betriegerey mit unterlaufe. 


Es mögte jemand einwerfen, es fen doch 
dem Teufel möglich, durch Erregung mancher 
ley Affecten Krondheiten zu verurfachen, und 
koͤnte man deßwegen dergleichen Leute für beſeſ⸗ 
fen halten, weil — eigenen Ereirung 

Lt 2 e 














¶ ) Im der begauberten Welt. lib, 4 © II. conf. 
- St, Andre pag, 117, degg. | 
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es mit einigen Befeflenen zu Ehrifti Zeiten Feine 
andere Befcbaffenheit gehabt. Ich gebees mit ver 
Bedingung zu, wann esihm GOtt erlauber. Ab 
lein an dem legrern hat man fehr zu zweifeln, weil 
Gott zu Ehrifti und der Apoftel Zeiten, dazu 
befondere Urfachen hatte, die heutiget Tages 
wegfallen. Geſetzt auch, es geſchehe noch jegund, 
ſo Mind wir doch nicht im Stande; folche Krand» 
beiten von denen ichlechterding® natürlichen zu 
unterfeheiden, weil die oben angeführte Kenn 
82 der teufeliſchen Beſitzung ſich bey den 
eſeſſenen Heil. Schrifft nicht finden, ſelbige 
auch entweder natürlich, oder durch Betrug ge⸗ 
Eünftelte Dinge find, die man dem Teufel nicht 
zufchreiben darf. - 

Man hat ſich / damit ich noch etwas zu dies 
ſer Materie gehörig beybringe von der teufe, 
lifchen Befisung mannigmahl wunderliche Ges 
danden gemacht. D. Retzel (* will fie nicht vom 
Zeufel, fondern feinen elemantarifchen Geißern 
en die wo fie Raum finden, gern die 

in&ur des Bluts bewohnen. Cafpar Peucer 
aber gibt vor (**) ein befeflenes Mädgen gefe, 
ben zu haben; unter deren dußerften Haut der 
Teufel in der Geftalt einer Maus hin und her 
gelauffen, fich bald in den Bauch verborgen, und 
alſo verſchwunden / hernach aber an der Bruſt 
oder Stirne wieder hervorfommen ſey. Gleich 
da ich diefes-fchreibe , vernehme von einem Pas 
tienten / 














¶ )Von den Geiſtern p. 385. 
) De Pracipuis Dee Generibus, fol, 157. 
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tienten, wie er des Abends beym Ausziehen der 
Strümpffe unten am Fußetwas unter der Haut 
gewahr worden, welches fich rund angefühlet 
und von dort aus allmählich. bis in die Wade. 
fortgeaangen, woſelbſt e& fich verloren. Solches 
hat nicht allein er, fondern auch andere / die zu⸗ 
gegen gewefen, mit den Händen befühlet, und 
alfo befunden, Was es gewelen, laß ich die 
‚Herren Medıcos urtheilen. Wenigſtens muß 
es was natürliches „2 ſeyn, welches mit 
feiner eigentlichen Kranckheit , die in Stein, 
Schmertzen beftund, nichts zufchaffen hatte. 
Hieraus erfcheinet, wie leicht man fich betrügen 
Fönne, wann man geneigt ift, aufferordentliche 
Zufälle alfobald für Würdungen des Teufels 
auszugeben. Beym Gockelio finden ſich unter, 
ſchiedene natürliche Mittel, wodurch man die 
Defeflenen von ihrer Qvaal befreyen Tan. () 
Als ein Zeltlein, ein Haupt» Hdublein / ein 
Amuletum. ein Räucher Werd, Kräuterweins 
Aulver, Pillen und dergleichen. Es ift aber 
nicht zu begreiffen / wie man durch folche Mittel 
den Teuffel nöthigen Eönne, aus den Beſeſſenen 
gu weichen, da er als ein Geiſt davon Feine Ems 
pfindung hat : Sondern mann er einmahl die 
Freyheit befommen, den Menfchen zu befigen, 
er aller Argneyen ungeachtet / "damit fortfahren 
wird. Diß müffen wir. fehlechterdings behaups 
ten, wo wir EHriffi Wunder⸗Wercke nicht 
verkleinern wollen. Koͤnte den Befeflenen durch 

| tz natuͤr⸗ 
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natürliche Mittel:geholfen werden; fo hätte marı 
Urfach zu zweifeln, ob EHriftus durch GOttes 
Finger die Teufel ausgetrieben, welches er gleich" 
wohl ſelbſt befräfftiget. | 











Von der Transplantation oder 
Verſehtzung der Kranck⸗ 


Pter den. Beſchwerlichkeiten menſchlichen 
Lebens ſind die Kranchheiten nicht die ge⸗ 
rinoſten. Man iſt demnach auf allerhand theils 
aberglaͤubiſche / theils laͤcherliche Mittel verfallen; 
um ſich von ſolchem UÜbel loßzumachen. In dies 
ſem Capitel will ich einige von ſolchen Mitteln 
anfuͤhren und unterſuchen. — 
Ein vernuͤnftiger Artzt läßt feine fuͤrnehm⸗ 
br Sorge ſeyn, die eigentliche Kranckheit des 
atienten zu erforfchen, womit ed aber zum oͤf⸗ 
sern ſchwer hergehet / indem die Krandheiten ſo 
miancherlen find, daß eb allemahl genau zu tref⸗ 
fen nicht möglich iſt; zumahlen da ich bey man⸗ 
chen Kranckheiten vielerley Symptomata und Zu⸗ 
Alle finden, die man fuͤr die eigentliche Kranck⸗ 
bi Hohen und halter folte. Die Herren Me- 
dici geftehen felbft, daß ihre Semiotica, oder Kunſt 
die Krandheiten zu erfennen, noch unvollkom⸗ 
men ſey, auch die darin angegebene —— 


— — ne — 


zwar alle Kranckheiten und Zufaͤlle in des Men⸗ 
ſchen Urin fuchen, fie verdienen aber keinen Glau⸗ 
ben, weil nıcht einmahl wahrſcheinlich, daß eine 
jede Kranckheit bey allen Menichen dem Urin eis 
ne bejondere Beſchaffenheit eindruden folte: Und 
mann es auch geichähe, fo find die Kranckheiten 
fo verfchiedentlich, / daß man fie alle, oder auch 
nur die meiften in dem Urin unmöglich wahrneh⸗ 
men und unterfcheiden Eönte: fo wenig es möge 
lich iſt / durch bloſſes Anſchauen die vielerley Mas 
terialien zu unterſcheiden womit dem ſſer 
eine ſehr vermiſchte Farbe gegeben worden. 

Die Magifche Aertzte wiſſen ein beſſer Mit⸗ 
tel / den eigentlichen Sitz der Kranckheit zu ln ’ 
feben. Sie nehmen junge Hunde, und laflen 
folche ben dem Patienten 15 Tage im Bette bleis 
ben, auch mit ihm effen, und feinen Speichel 
ſchlucken. Wann nunnach Verlauff diefer Zeit 
derfelbige feciret wird,. fo fol fich bey denen Huns 
den eben das &lied inhcirt befinden, welches bey 
dem Dienfchen Noth leidet,und daraus die Kranck⸗ 
beit leicht zu erkennen feyn. (*) Diß folte man 
kaum ein einfältiges altes Weib überreden, weil 
ja ein Hund, wann er mit dem Patienten einer, 
len Speife genieffet, davon deflen Kranckheit nicht 
befommen. Fan; auch nicht abzufehen if, wie 
deflen Speichel eben diefelbe Kranckheit würden 
folte; zumahl da die Menfcyen mit vielen Kranck⸗ 

Sta beiten 








(*) ©. Valent, Kräutermanne Zauber, Arkt pag: 39. 
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heiten geplaget werden, welche bey den Hunden 
nicht ftatt finden. £ 
Bann e8 weiter auf die Eur der Kranckhei⸗ 
ten ankommt fo verfähret man damit nicht we⸗ 
niger wunderlih. Kan ein Patient Feine Arg- 
neyen einnehmen , fo darf man diefelbe nur mit 
Mehl anrıachen / und fie einer Henne zu freffen 
geben , die man hernach abwürgen, und den Pas 
'tienten muß effen laffen / fo würdet es gleich fo 
‚viel, als die Artzney felbit. (*) Wird aber fols 
chergeftalt die Argenen nicht Pänklich — 
und ihr alle Kraft benommen ? Daß kan jeder, 
mann ohne Mühe begreiffen. Der Krande 
wird ja auch das Hüner-Fleifch nicht robe freſ⸗ 
fen: So man es aber zuvor Bochei, würde das 
durch die Krafft der Argeney, wann fie noch im 
Fleiſche verhanden wäre, geſchwaͤchet / wo nicht 
gänglich gernichtiget werden. 
Jacob Freyherr von Lichtenberg wil oft ge⸗ 
ſehen haben, (**) wie die Zauberer, wann ein 
Vieh / Schaafı Hund x. ein Bein gebrochen , 
ein Stuhl» Bein mit Tüchern verbunden, und 
das Thier oder Vieh unverbunden gelaffen: wo⸗ 
mit dem Vieh geholfen worden. Welches aber 
der Teufel fol gerhan haben. So muf man 
man ed machen, wenn man Dinge ohne Grund 
pereheidigen will. ‘Der Eürgefte Weg ift, den 
Teufel zu Hülfe zu nehmen. ° Hat fich u 
— aber 








— — — — —— 





(”) Idem ihid. pag. 40. 
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aber der Teufel gang und gar geändert, daß r 
da er fonft nur Schaden anrichtet , er den 


Menfchen zu gefallen ein Vieh⸗Doctor wird ? 


Er möchte es endlich den Zauberern zu Liebe wohl 
thun, wann er nur könte, oder in fichtburer Ge⸗ 
ſtalt erfcheinen wolte und dem Vieh, Bandagen 
appliciren, welche natürlicher Weiſe zu folchem 
Werck nörbig find. Welche diefe Eur den Teus 
fel zufchreiben, fagen noch etwas : Aber der 
Mardrfchreger Theophraftus Paracelfus gar 


nichts, wann er fie in feinem Buch von der 


ebeimen Philofophis für natürlich ausgibt, und 
* vernehmen laͤßt: (*) Man ſoll eine Hand, 
Fuß oder ander Glied, das preßhaft iſt 
und ſchmertzet, gleich bilden, oder auch ein 
Bildniß des geſammten Leibes formiren, 
und hernach ſelbiges Bildniß pflaſtern 
und ſalben, nicht den Patieuten — In⸗ 

leichen da der Menſch durch Zauberey 
die Sprache, Gehör, oder feine männlicye 


Kraft verlohren, muß man des ganzen 


Mienfchen Ebenbild von Wachs machen, 
mit ſtarcken Glauben und tiefer Kinbil, 
dung, und felbiges Wachs Bild gebuͤhrli⸗ 
cher maſſen cwriren. 2 

Die Verfezung der Kranckheiten, os 
von ich eigentlich zu handeln verfprochen, ift eine 


Kunſt, dadurch ein Naturfündiger die Kranck⸗ 


heit durch zuläfige Mittel aus dem Menfchen 
anders wohin transferiret, damit die Geſund⸗ 
tz heit 

c ©. Happelii Relat. Curioſ. Tom. 2. pag. 289. 
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beit daraus erfolgen möge. (*) Hierzu hat man 
vor allen Dingen einen fo genannten Magnet 
nöthig: welcher mit der Mumie, das ift mit dem 
Lebens, Beift des Patienten gefrbmwängert ſeyn 
muß, damit er die Kranckheit an fich ziehe, und 
fie durch deffen Hülfe anders wohin verfeget wers 
de. Man macht den Maanet aus Menfchen 
Blut, Koth oder Urin. Aus Ylur wird er ab 
fo bereiters (*) Nimm geſundes Blut, fo im 
angehenden Frühling nelaffen worden, fo viel dus 
wilt, diefes laß gerinnen , das oben ſchwimmen⸗ 
de Waſſer gieß ab, das coagulirte Blut trudne 
im Schatten, und begief mit dem Waffer, fo 
du aufachoben hatteft, und laß es wieder trur 
‚ den werden. Dieſes wiederhole fo oft, bis ab 
les Waſſer von der Erden verzehrer feyn wirdy 
und hebe das aufgetrodnete Blut auf zum Ge 
brauch. Der Gebrauch ift folgender: Applici- 
re mit Schvupff » Tuchern den Magnet dem 
fchmershaften Theil, und laß den Patienten 
ſchwitzen. (Dieſes Fan am beften durch ein zu 
der Krandheit dienliches diaphoreticum cordia- 
le’gefchehen ) das applicirte laß darauf liegen, 
bis es mit dem Spiritu.vitali imprægnirt ſey/ 
alsdenn nimm es hinweg, und gebrauch es nach 
denen Præeeptis von der Iransplantation. Man 
‚muß ſich aber in acht nehmen / daß fein Zeit 
Verluſt dazwifchen komme, und alfo der Spir— 
tus dislipirt werde: Denn folchen Falls — die 
| rans- 








- (*) &. Job. Nicol, Marti Unterricht von der Magia 
* re <ap. 3. es +73 4 








—_— —4 un 


oder Verfegung der Kranckheiten. 659 


Transplantation vergeblich tentirt. Hat man 
feinen Magnet, fo kan der aufgefangene Schweiß 
des Patienten, der Urin, Koth, Blut; Haupt 
Haare; abgefchnittene Naͤgel, ohne weitere kuͤnſt⸗ 
liche Zubereitung, deflen Stelle vertreten. Eis 
ne andere Zurichtung der Mumie lehren die 
geheime Unterredungen von Magia Naturali. 
(*) Man nimmt das Blut, fo aus eines geſun⸗ 
den Menfchen Leibe gelaffen worden, fo viel, daß 
mit demfelben eine, oder: mehr Ener » Schalen 
Fönnen angefüllet werden : Macher das Ey mit 
Hausblafe feite zu, legt es einer brütenden Hen⸗ 
ne unter, läffer es ſo lange unter derfelben lie 
gen, bis Die Hünergen die Ener anhaden ı ald 
Dann nimm das Ey hinweg, und wenn du eß 
aufmachſt / fo wirft du eine cornofe materiam, . 
wie einen Homunculum ( warum —— ei⸗ 
nen lebendigen Menſchen) finden; Dieſe lege in 
einen Back · Ofen, fo lange bis das Brod aufge 
baden iſt daß das Blut mit dem Ey recht tru⸗ 
den wird, nimm es wieder heraus: und hebe e& 
zum Gebrauch auf. Mit diefer Maſſa foll man 
nicht allein 2. groſſe Feinde in einem Augenblid 
verföhnen Eönnen / fondern auch alle Krandheis 
‚ten curiren; Nemlich welche folche Mumie par- 
ti corporis ınfirmz erftlich eingeleget, von dem 
Kranden. ermärmet, und bernach einem Thiere 
— wird. Das glaube wer da will 
und kan. = | 

















Man 


m 





(*):pag. 121. 122, 
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Man zehlet gemeiniglich 6. Arten, wodurch 
die Verſetzung der Krandheiten ins Werd ger 
richtet wird. Die 1) ift Infemination, wenn 
der mit dem Lebens » Beift, oder Mumie, im- 
przgoirte Magnet mit fetter Erde in einem it, 
denen Befchirr, worein die Saamen abjonderlis 
cher, und zu der Intention dienlicher Kräuter 
gevoorfen werden, vermifchet, die Erde mit dem 
Liquore, womit das Erande Glied gewaſchen 
worden, befeuchtet » und die hervor fchieffende 
lange in eine gleichmäßige transferiret wird. 
Ein Erempel Fan feyn, wann der mit den Fieber 
behaftete Patient, im währendem Paroxysmo, 
Noden in der Hand hält, und ihn beſchwitzen 
laͤſſet darnach denfelben fäet, fo vergeher das 
Sieber. (*) 

Die 2) ift die Implantation, und wird faft 
auch aufgleiche Art verrichtet, wann mar nur an 
ftatt des Saamend, das Kraut mit der Wur⸗ 
gel, oder die Wurtzel alleine nimmt, und in der» 
gleichen magnetifche Erde fortpflanget. Alſo 
gibt man den Rath, man folle im Haupt: Beh 
einen Magnet zu der aus den Haupt gefchwiß- 
ten Materıethun, und folched zufammen in fette 
Erde mit-Eifen-Fraut; Saldey oder Betonien 
pflangen. ) | Ä 

Die 3) Art heißt_Impofitio, und gefchicht, 
“warn ınan den Magnet nach der Kunft in eis 
nen Baum, lange oder Aßurgel verfchlieffet 1 

un 














- (%S:Martinm de Magia Naruralt. cap· 4. $. 2. 
(”) ©. Kraͤutermanns Zauber » Airdt. pag · 148: 
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und zwar in folche Bäume, die viele Jahre ſte⸗ 
ben, wann man den Effe&t lange während has 
ben wil. Wovon ich auch Exempel anführen 
mu;. Nimm rothe Eorallen, zuftoß fie mit 
Eich⸗Blaͤttern, lege fie auf das Frande lied fo 
lange bis dafelbfi ein Geſchwuͤr entſtehet. Her⸗ 
nach mache in der Morgen - Stunde mit einen 
Bohrer ein koch in eine Eichen : Mäurgel, und 
verfperre die aufgelegte Materie da hinein, ins 
dem das Loch mit einem Stüdgen Eichen Holg 
zugeftopfft wird : So werden fich alle Schmer⸗ 
gen verlieren. (*) | 

Die Irroratio, al$ der 4) Modus, wird 96 
meiniglich mit andern modis verfnüpfft, indem 
man die Krandheit zuerft in einen Baum, oder 
Kraut verjeget, hernach diefelbige mit Unflat 
— und mit anderer Erde wieder zus 

et. 

5) Folgt die Inefcatio, welche der gemein, 
fte und ficherfte Weg ſeyn foll, und gefchicht, 





‘wenn der mit Mumia impr&gnirte Magnet ei⸗ 


nem Thier zu freffen gegeben wird, Nimm den 
Urin eines Menfchen, der das — e Fieber 
hat, (er muß aber recht in dem febri ikhen Ans 
fall gefammlet werden, ) und Endte mit Nofen» 
Mehl davon einen Teig, bade einen Kuchen 
oder Brod daraus, und gibs einem hungrigen 
Hunde zu frefien, fo der Patient ein Dann ift, 
oder einer Hindin, wenn eine Frau das Fieber 
bat. Diß wiederhole 3 oder 4 mahl, fo nn 

r 


(*) ©. Roberti Boyle Exercitat. de Utilitate Philo- 
ſophiæ Natur, rımentalis, pag. 291. 
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der Menſch genefen, der Hund aber Frand wer 
den. (*) Folgendes Erempel gehörer ‘auch hier 
her. Wann jemand die Colic hat, fo vergräbt 
man die zur Zeit des Paroxyfmi von ihm gelaffe 
ne Excrementa an einen entlegenen Dt ‚ da 
feine Leute hinkommen, das Gras, welches das 
felbft wächfet, gibt man einem Dchien oder Lam⸗ 
me an flatt des Futters, da denn, wenn es ver 
zehret ift, die Colica von dem Menſchen in das 
Thier transplantivet wird, und nimmer wieder 
kommt. (**) Ein allgemeines Mittel für alle 
Krandheiten ift diefes. Man kocht ein Stüd, 
Schweine »Kleifeh in des Patienten Urin, bis 
ed gar einſiede, gieflet alsdann frifchen Urin 
daran, laͤſſet ed abermahl einkochen, ‚und vers 
richtet folches zum dritten mahl. Diefes Fleiſch 
gibt man einem hungerigen Hunde , oder eis 
nem Schweine zu freſſen, damit fol man alle 

‚Krandheiten vertreiben koͤnnen. ) - 


Die 6) und letzte Art Approximatio genannt, 
geichiehet, wenn entweder Pflanzen oder Theile 
von Thieren dem Frändlichen Leibe appliciret wer⸗ 
den, daß fie die Krandheit gleichſam an fich zie⸗ 
a und ihre heilfame Krafft dem Frändlichen 

ile communiciren. Paracelfus leat frifches 
in Waſſer geweichtesFloͤh⸗Kraut aufden — 
| en. 














(*) &.Happelii Relat. Curiof, Tom. 2. p. 51. 

C) &. Martium I. c. cap. 4. $. 5. 

(") S. Die Einleitung zu denen Curieufen Wiſſen⸗ 
ſchaften pag. 467. | 
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hafften Ort, biö es warm wird, und vergräbt 
es hernach in Mift, daß es verfaule. (*) Hat 
jemand die rothe Nuhr, fo wilche er nur: den 
Hindern mit dem Kraute Gaͤnſerich, und hänge 
es in einen Camin auf, daß ed wohl durchraͤu⸗ 
chert werde, fo läft dıe Sirandheit nah. (**) 
u diefen oberzehlten Arten fegen einige noch die 
ransplantatıon durch die Elemente. Aliocuri- 
ret man durchs Fever, welches alles, ausgenom⸗ 
men die Geiſter confumirer, dadurch werden die 
unreinen und Erändlichen fpiritus extravafati 
gereiniget, und das unreine verzehret. (***) 
Bann ein Menfch zum erftenmahl das ſchwere 
Gebrechen befommt , fo foll er alle feine Kleider, 
die er an fich hat, unter freyem Himmel zu Pul⸗ 
ver und Afchen brennen, und hernach diefelbige 
Ache in ein flieffendes ABaffer dem Strohme nach 
fehütten, fo vergeht die Krandheit. (****) Nicht 
weniger fol das Waſſer die Kranckheiten gleich, 
fam wegipüblen. er die Wartzen gern loß 
feyn will, der nehme für jede Warke 2 Stroh⸗ 
Halme ohne Knoten, obngefehr eines Daumen 
lang, lege allemahl 2 Stroh: Halme Ereugweis 
über einander, und drüde fie in folcher Lage ftard 
auf die Warsen. Hernach muß das Stroh un, 
ter eine Dach: Trauffe vergraben und mir einem 
Stein zugededt werden. —* nun das Stroh 
| verfaulet, 


























(*) Martius ].c. cap. 4. $. 3. 

(*) ©. Mart. Zeıleri Sendſchreiben. Epist. 568, 
(D Martius loc. cıt. cap. 3. $. 5. in Notıs, 

¶ H Araͤutermanns Zauher⸗Artzt. pag. 62. 
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verfaulet,, fo verlieren fich auch die Wargen. (*) 
Man Fan auch die Krandheiten nur fchlechters 
dings von fich werffen, oder fie ohne fonderliche 
Mühe einem Hunde fehenden. Wann man eın 
Hemdlein oder ander Kleid, als Muse, von eis 
nem Kinde nimmt, ſo das ſchwere Gebrechen hat, 
und es aufeinen Creutz ⸗Weg Iat jo bekoͤmmt 
derjenige, der ed aufnimmt, die Epilepfie, und 
das Kind wird feen davon. Andere, die daß 
Fieber, gelbe Sucht , oder ſchweres Gebrechen 
haben, hängen ihre mit Schweiß durchzogene 
Kleider an ein Feld Crucifix, oder Marter Säu: 
le, fo verliert fich die Krandheit. (*) Wanıt 
das Bluten auf Feine ABeife zu ftillen iſt, fo 
nimm einen Keil aus einer Sprofle von einer Leis 
ter, und befudele den Keil mit dem Blute, ſchla⸗ 
e ihn umgekehrt wieder in das Loch, da er vor 
Bin geſteckt, fo ftehet das Blut. (***) Die Hum | 
de find zur Verſetzung der Krandheiten die aller 
beqvemften, weil fie mittel ihrer groffen Hige 
die fchädliche Materie — auf ihren eigenen 
Leib an ſich ziehen. nn ein Huͤndlein mit 
einem podagrifchen Menfchen zu Bette gehet, fol 
derfelbe vor Schmertzen kaum auf den Züffen ftes 
ben Eönnen; hingegen der Menfch eine erwünfchs 
te Erleichterung finden. Mich wundert, warum 
man fich diefes Mittel nicht heutigs 2 bes 
e ent, 




















(*) ©. Roberti Flud, alias de Fluctihus Phılofoph, 
Mofaıcam fe&. 2. libr. 3. membr. I. tap.5. 


C) ©. den medieinifhen MaulAffen p- 167. 169. 
(+) Kräutermanng Bauber-Argt pag.76. _ 
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dient, wann es fo bemebrt ift, ald man vorgibt. 
M. Syacob Finckius befreyete fich von der Colica, 
indem er ein zartes Milefiiches Huͤndlein auffeis 
nen Leib legte, welches als es erhiget worden, 
fich ſehr erbrochen, und grofle Schmergen em⸗ 
nden. Deſſen Magd-hat Diefes Huͤndlein in 
fftigen Zahn: Schmergen an ihren Wangen 
gehalten, und alfobald Linderung empfunden, bins 
gegen wuſte fich das arme Huͤndlein für Schmer⸗ 
gen nicht zu laffen. Und eben folches hat auch 
Finckii Schreiber erfahren an einem böfen Halds 
Geſchwuͤr. (*) 

Den den Alten war die Verfegung der 
Srandheiten nicht fo gar unbekannt. Von 
den Einwohnern zu Marfeille in Srandreich 
wird erzehlet, fo oft Die Peft bey ihnen grasli- 
ret, habe fich ein armer Menſch gefunden, den 
man ein ganzes Jahr auf aemeine Koften herr, 
lic) und wohl gefpeifet. Diefen hat man mit 
Eifen » Kraut gezieret,, und mit heiligen Stleidern 
angethan , durch die gange Stadt umher gefuͤh⸗ 
tet, mit abfcheulichen Verfluchungen und uns 
fchen, daß das Ubel der gangen Stadt allein auf 
ihm kommen möge, welches auch nicht ohne 
Nachdruck geſchehen. Apulejus fchreibt, wann 
‚einer, der, vom Scorpion geftochen worden, fi) 

s auf einen Efel jeget, fo werde der Eſel die 
Schmergen empfinden,und einen Wind nach dem 
andern gehen laſſen. So folk auch Dempcritus 

uptet haben, wann ein. vom Scorpion ges 

IV. Stud. uUu - ftochener 


(') ©. Happelü Rolat. Curiof, Tom.2; p- 51: 
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ſtochener alfobald zu einem Efel ginge, und zu 
demfelbigen fpräche: Es hat mich ein Scorpion 
geftochen, fo würde er Feine Schmergen mehr 
empfinden , fondern der Efel an feiner Stelle ges 
audlet werden. (*) | 
Vielleicht haben diefe thörichte Grillen Ge⸗ 
legenheit gegeben zur Verſetzung der Krandheis 
ten, weil man immer gern den Alten nachzuäfs 
fen pflegt. Ob aber auch gleich vornehme Me- 
dici davon viel Weſens gemacht, muß ich doch 
frey geftehen , daß ich den ganzen Kram für abs 
geichmadte Einfälle anfehe; welches fich klaͤrlich 
offenbaren wird, wann man die Sache ein wes 
nig beleuchtet. 
A) Stehet das Vorgeben von Bereitung 
"des Magnets, der die Krandheiten an fich ziehen 
fol, auf ſchwachen Füllen. Dan fegt zum vor⸗ 
aus, daß eine Maſſa aus Blut, Koth oder Urin 
die Krafft habe, die Lebens, Beifter an fich zu 
sieben, wann fie nemlich dem Leibe appliciret 
wird. Diefes mögte ich. gern deutlich erwiefen 
ſehen, weil ich mir fonft davon feinen Begriff 
machen Fan. Es ift nicht genug, dab man für 
e, der Magnet habe die Krafft, die Lebens⸗Gei⸗ 
er, und damit zugleich die Krandheiten an fich 
u ziehen , — man muß erklaͤren, wie es 
mit zugehe, ſonſt geraͤth man auf Erdichtun⸗ 
en, die keinen Grund haben. Wolte man 
ch auf das Exempel des Magnets berufen, der: 
Eiſen an fich ziehet, ob wir gleich nicht Fir 
’ . ‚willen, 








c) ©. Happel, loc. cıt, 
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willen, wie es damit zugehet; So antworte ich, 
daß wir von der Krafft dieſes Magnets durch die 
Erfahrung und den Augenichein überzeugt wer 
den, und daher die Sache nicht in Zweifel ziehen 
können. Findet fich denn bey dem medicinifchen 








Magnet auch dergleichen Erfahrung? Sieht 


man mit Augen, daß er die Krandheiten an fich 


ziehet? Ich glaube nicht, weil eönoch niemand 


ewahr worden iſt. Alfowirdder rechte Magnet 

ier mit Unrecht zum Beweis angenommen 5 
und darin ſteckt das gange Verſehen, daß man 
fich eingebilder, gleichwie der Magnet das Eifen 
an fich ziehet, alfo der medicinifche Magnet die 
Lebens⸗Geiſter und Krandheiten. Wann fols 
cher Schluß beftehen Fönte, wäre e& ein leichtes, 
auf gleiche Weiſe heraus zu bringen, daß die öbes 
re £ufft eine magnetifche Kraft habe, die Voͤgel 
an fich zu ziehen. Das letztere wäre noch einis 


rmaflen wahrfheinlich, weil wir aus der Er⸗ 


ahrung wiſſen, daß die Voͤgel in der freyen 

uft ſchweben und'fliegen. Das erfie aber hat 
sicht einmahl einen Schein dee Wahrheit, weil 
man auf Feine Weiſe en ‚ daß die 
fer fo genannte Magnet die Lebens -Beifter und 
Krandheiten an fich gezogen. Von der Erfah 
gung, worauf man fich hier beruft, will ich her 
nach reden ar 


cWann ich auch zugeben muͤſte, daß der 
Magnet die Lehens-Beifter an fich ziehe :_ Gehet 
denn damit zugleich Die Krandheit fort ? Dat» 


aus würde folgen, daß die Krandheiten durch 
folche Lebens Beifker wuͤ Man 


den. 
Una j verſteht 


⸗ 
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verſteht allhier ſonder Zweifel verdorbene Lebens⸗ 


Geiſter; Denn von den geſunden wird man ja 
nicht behaupten, daß fie Krandheiten wurden. 
Allein die wenigfte Krandheiten kommen eigent⸗ 
lich von den Lebens ‚Geiftern her, und welche 
auch daraus ihren Urfprung haben, laflen ſich 
dadurch nicht. allemahl curiren, wenn man fie 

us dem Leibe ſchafft. Warn die Zunge durch 
. böfe Lufft angeftedet wird, fo iſt dieſes Ubel das 


mit nicht gehoben , wenn man folcher böfen 


Lufft wieder loß wird; fondern der Schade bleibt, 
obgleich dasjenige, fo ihn verurfachet hat, nicht 


mehr vorhanden ift. oͤmmt jemand Sifft, 


welches nicht ſtarck genug iſt, ihn ums Teben zu 
bringen, fo richtet es dennoch im Leibe Schaden 
an, und berfelbige bleibt zurüd, wann das Gifft 
n laͤngſt aus dem Leibe wieder abgeführt wor⸗ 

n. So wenig eine Wunde damit geheilet 
wird, wann man das Eifen, welches fie gemas 
chet hat, heraus nimmt; eben fo wenig wird eis 


ne Kranckheit gebeilet, wenn man dasjenige wege 
— nn pihe 


ſchafft, wodurch fie verurfacht worden. 

Krandheiten guug,, welche aus einer Verlegung 
der innerlichen Theile herruͤhren, und von denen 
ift ausgemacht, daß, obgleich die Urfach diefer 
Verletzung fortgekchafft iſt, Damit, dennoch die 
Verletzung felbit nicht geheilet fey. - Andere 
Krandheiten ‚die in fiuͤßigen Theilen des Leibes 
ihren Sig haben ‚„ entſtehen mebrentbeild aus 
derfelben verdorbenen ſtructur. Und da durfte 
es auch. nicht gelingen , ı daß, wann dasjenige 
weggeſchafft iſt, welches.die Struktur verdorben 
— 


⸗ 
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- bat, dadurch die rechte ſtructur wieder hergeſtel⸗ 
let fy. In Summa, die meiften, wo nicht als 
fe Zufälle und Kranckheiten, find fo beſchaffen, 
daß fie fich nicht verfegen laſſen. Wer wolte 
wohl glauben, daß Wartzen, welche tief Wur⸗ 
gel fallen, und die man auch durch fehneiden 
fchwerlich heraus bringen Fan, fich durch ein. 
Stüdgen Sped folten: ausziehen laſſen? Dder 
daß die Zahn» Schmergen vergehen, wenn man 
ein Spängen von einer Weide, Hollunder Baum 
oder Hafel» Staude ſchneidet, mit dDemfelben das 

br» Bleifch- und den ſchmertzenden Zahır Richt, 
0 lange bis es bhutet, hernach den blutigen Span 
wieder an feinen. Ort leget, die abgefchälte Rin⸗ 
de darüber dedt, und fie wohl mit Koth verwah⸗ 
ret. (*) Dder daß man einen Bruch heilen 
Eönne, wenn man- ein noch warmes: En aus dem 
Neſte nimmt, ed aufmachet und außtrindt, her» 


nach die auögeleerte Schale mit feinem Urinam | 


ie und in den Schorftein Hänger. (**) er 
lauben Fan, mag es meinetwegen thun; er 
mache aber nur einmahl die Probe, fo wird fein 
Glaube bald zu wanden anfangen. Zwar gibs 
ed anftedende Krandheiten, die von felbft von 
einem zum andern übergehen , und fich Daher 
auch leicht verfeken saffen. Aber damit ift kei⸗ 
nem Patienten geholfen, fintemahl er feine 
Krandheit darum nicht loß wird, wenn er ats 
dere damit angeftedet hat. Diß überredet mich 
Uuz3 vollends, 











(*) ©. Martium de Mag. Natur. cap. 4. &.3. 
C¶ )Rraͤutermauns Zanbewülrgt pag. 148, 
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vollends, daß man durch die erkesun feinen 
von feiner Krandheit befreyen Fönne ; il bey 
anftedenden Krandheiten wurdlich etwas aus 
dem Leibe gehet, welches folche Kranckheit verur⸗ 
fachet hat, und dadurch dennoch der Patient wicht 
‚gefund wird. *— 
By Geben die Proceſſe, derer man ſich bey 
dieſer Eur bedient, Bas zu erkennen, wie 
es Damit abergläubiiched Weſen und ungereime 
. Ding fen. nn der Magnet die Krandheis 
ten aus dem Leibe ziehet, was ift e8 nöthig, den⸗ 
felben zufamt der eingefchludten Keandheit zu 
verbrennen, zu vergraben, in die Erde zu ſaͤen, 
in einen Baum zu verfchlieffen,, oder ins Map 
fer zu werffen? Man muß fich befürchten, die 
SKrandheit mögte Pr wieder an ihren vorigen 
Ort kehren. elches ein wunderli 
von denen Krandheiten, und unnöthiger Kum⸗ 
mer iftz Ich wuͤſte nicht, woher ihnen die Luft 
“ ankommen folte, ihr altes Quartier zu füchen 
sumahl da fie der Magnet fchon fefte gnug hal 
gen wird, dag fie nicht entwilchen Fönnen. Ä 
brennt man. aber den Magnet, vergräbt od 
wirft ihn ind Waſſer, fo. dürfte dadurch- die 
Krandheit defto eher vom Magnet wieder gefchier 
den werden, und alddann ihre alte Wohnung 
beziehen. Man Fan leicht mercken, wie die ma- 
gifche Aertzte fich in diefem Stüd den alten Weis 
bern und Qvadfalbern vergleichen , welche ein 
Hauffen Eeremonien daher machen, um den Leu⸗ 
sen eine defto gröflere Hochachtung für ihre Kunft 
benzubringen Der gemeine Mann hängt rbe 
A 
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an folhen Geremonien. Wer fie wegliefle, su 
> würde man ein fehlechtes Vertrauen has 


n 
C) Barum nennet man denn den Schweiß, 
Urin, Koth, Haupt: Haare und abgeſchnittene 
Naͤgel eine Mumie? Aus keiner andern Urſach, 
als damit man den Leuten einen blauen Dunſt 
fuͤr die Augen mache, und ſie mit praͤchtigen, aber 
nichts heiſſenden Worten betriege. Die groͤßſte 
Thorheit offenbaret ſich dadurch, wenn man ſol⸗ 

chen Dingen, die nur nichts nuͤtzende Lxerewen- 
ta find, einen Lebens⸗Geiſt beylegt, der fich dar⸗ 
in fchwerlich finden wird. Noch weniger fteht 
zu glauben, daß die Krandheiten darinnen fie 
den; und damit zugleich fertgehen. Wann das 
wäre ‚ fo dürfte man feine andere , als purgirens 
de, Schweiß und Urin treibende Argenenen ges 
brauchen, oder nur Haare und Nägel abfchneir 
den, und folcheraeftalt gar leicht alle Krandheis 
sen curiren. Wer fich aber in der Argnen-Kunft 
nur ein wenig umgejehen, wird ſchon wiſſen, daß 
folches Vorgeben fo ſchlecht gegründet fen, als die 
Univerfal- Medicid , womit man alle Krandheis 
ten ohne Unterſcheid heilen will. J— 

D) Berufe mich noch auf die Erfahrung, 
welche einem jeden uͤberlaſſe, ihn aber zum vor⸗ 
aus verſichere, daß ihm die Proben nicht gelin⸗ 
gen werden. Es koͤnte zwar geſchehen, daß die 
Kranckheit ſich darauf verloͤre. Aber daraus 
koͤnte er nicht ſchlieſſen, daß ſolches von der ae 
brauchten Eur herrühre; Sondern dag die JA? 

tur fich ſelbſt geholffen, und er auch ohne 

Uug | oaitel 
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a 


Mittel wirde gefund worden feyn. . Darin har 
ben es eben die magifche Aertzte veriehen, daß fie 
Ahren wunderlichen Curen zugefchrieben , was die 
Natur vor ſich gewuͤrcket hat. Und das ift ihre 
fo hochgeruhmte Erfahrung, welche aber den Na⸗ 
men nicht verdienet „ fondern ein erſchlichenes 
Weſen iſt. Man will zuweilen Dinge es 
ben, die doch fchlechterdingd unmöglich ind. 
obert Fludd erzehlet, (*) aus dem Munde eis 
ned Zeutichen von Adel, daß die Zuhrleute an 
den Böhmifchen Srengen , mit dem Sraut Cha- 
mzleon genannt, fremden Pferden die Krafft 
benehmen , und fie den ihrigen mittheilen, wel, 
che dadurch zum ziehen und Laft tragen viel ftär, 
cker und hurtiger gemacht würden. Sie nehmen 
diß Kraut, oder die Wurtzel, welche zuvor den 
Safft der Mumie durch die Transplantation muß 
eingefchludt haben, und hängen fie den Pferden 
zu einer gewiſſen Stunde an: Dder geben fie 
ihnen mit dem Futter zu freſſen. Welches auch 
— Edelmann ſelbſt wolte probiret haben. 
Es iſt gut, daß der Autor hinzuſetzt: Si crede- 
ze fas fit. Denn die Sache ift gar zu wunder 
lich, daß e& nicht groſſe Kunſt braucht, ihre Nich⸗ 
tigkeit zu erkennen. Indeſſen herrfchet doch uns 
ter den gemeinen Leuten der Aberglaube, dag man 
einem Pferde auf eine oder die andere Weiſe die 
Kraft benehmen, und fie dem feinigen geben koͤn⸗ 
ne; mie ich aus der Erfahrung weiß, die aber 
anzuführen unnötig if. an 
a 


— — — — —— 
cap. 5. 
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Was ſonſt noch hiebey zu erinnern waͤre / 
—— ſich am beſten zu der Materie von der 
ympatbie und Antipathie, bis dahin ſolches 
auch mag verfparet bleiben. 
Die Zauberer wiffen auch mit Nerfegung 
‚ der Kranckheit umzugehen, da denn der gemeinen 
Meynung zu folge der Teufel mit im Spiele ſeyn 
muß, Sie find aber; wo denen Erzehlungen 
zu trauen ift; mannigmahl ſchlimm angelauffen. 
Ein Holghändler zu Orleans war von böfen Leu⸗ 
ten bezaubert » und begehrete von einem alten 
Schwarg Kuͤnſtler Hülfe. Diefer wolte mitdes 
Kranden Einwilligung die Krandheit auf deflen 
Kind verferen, aber die Amme trug es weg. Der 
Zauberer rübhrte den Bater an, welcher augen 
blidlich gefund ward; weil aber das Kind weg 
war, fo Fam die Krandheit auf den Schwartz⸗ 
Künftler, welcher todt zur Erden fiel, und gang 
erfchwargte wie ein Mohr. Eine Here hatte 
ihre Nachbarin bezaubert, und ward von der 
Obrigkeit gezwungen, die Krande anzurühren, 
welche alfobald genaß / die Zauberin aber todt 
danieder fiel. y Sch halte aber den Teufel 
nicht für einen fo geoffen Künftler, daß er einem 
Menfchen eine tödtliche Kranckheit folte im Au 
genblid benehmen , und alfobald einem andern 
an den Hals werfen koͤnnen. | 
on Engelland ift feit Siniger Zeit. die 
Merfegung der rar durchs Oculiren fehr ges 
bräuchlich geweſen. mit verfähre man alfo. 
Uus. Das 


C) ©. Happel. Relat. Curioſ. Tem. 3. p.46%. 
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Man machet dem, der fie noch nicht gehabt, ein 
kleines Löchlein am Arm, daß Blut heraus kom⸗ 
me, und leget alsbald geichabte Leinewand / wo⸗ 
rin ein wenig Enter aus Poden befindlich ift, dar» 
auf, fo werden fich bald hernach die Pocken bey 
—* aͤuſſern und hervor kemmen. Die Engeb - 
nder machen davon viel Weſens / und halten 
dafür, daß die durch Oculirung. zumene ge⸗ 
brachte Boden nicht fo ſchaͤdlich und gefährlich 
als fonft find. Die Teutfche Medici aber zwei⸗ 
fein noch fehr daran, weil fie diefe gewuͤnſchte 
Wuͤrcung niemabls gefpüret haben. *) 
Bey diefer Gelegenheit will noch von eis 
ner befondern Art die Krandheiten zu curiren 
Nachricht geben, welche im vorigen Jahrhun⸗ 
dert viel Lermens unter den Gelehrten verurfas 
ebet hat, indem fich fo wohl die Frantzoſen als 
Engelländer die Ehre der Erfindung folcher Cur 
anmafleten. &ie beftehet in einer Verſetzung 
des Gebluͤts aus einem lebendigen Coͤrper in den 
andern; und man Eönte es eine Verwechſelung 
des Bluts nennen. Weil das Blut das vom 
nehmſte und nörhigfte Theil des Leibes ift,_ fo 
müflen, wann folches verdorben, daraus aller» 
band Kranckheiten entftehen. Man ift demnach 
Darauf bedacht newefen, wie man einem Mens 
ſchen , der verdorbenes Geblüt hatı gutes und ges 
fundes von einem Thier benbringen mögte, 
Man verfuchte die Sache erftlich mit Tieren, 
änfonderheit Hunden, denen man cin Theil nA 
r 





— — — 


C) S. Ada Erudit. 1730. pag. 71. 
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res Bluts abzapffete, und ihnen aus der eroͤf⸗ 
neten Ader eines anderen Thierd , ald Kalbes 
oder Lammes / mit befondern Handgriffen. ander 
Blut einflöffete, welches, wie die Nachrichten 
befagen, von guter Wuͤrckung fol gewefen ſeyn. 
Anno 1667. machte man zu Udine in Italien eine 
Probe von der Transfulion des Geblüts eines 
Lam̃es in die Adern eines alten Früpplichten Huns 
des, welcher einer mittelmäßigen ®röffe warı 13. 
Jahr altı und feit z. Jahren gantz tauh. Er konte 
gar wenig gehen / und war ſehr ſchwach / ja weil 
er die Fuͤſſe nicht mehr konte auf heben, ſchlep⸗ 
pete er ſich kaum fort. Nachdem man an die⸗ 
ſem Hunde die Transfuſion verrichtet, blieb er 
eine Stunde lang auf dem Tiſch liegen, worauf 
er frifch vom Tifipe herunter gefprungen, feinen 
Herrn zu fuchen , welcher in der andern Kam⸗ 








mer war. 2. Tage hernach lief er aus dem 


Haufe mit andern Hunden auf der Gaſſen gang 
frifch auf den Fuͤſſen herum, und ſchleppete die, 
felbenicht mehr wiezuvor. Der Appetitund das 
Gehör kamen auch wieder, in Summa, er ward 
wieder frifch und gefund, / als wann ihm nichts ger 
fehler hätte. (*) In Engelland nahm man einer 
Hündin dey nahe 30. Ungen Blut, und flößete 


ihr dagegen anderdein. Mannahm ihr hernach 


auch die Milk aus dem Leibe; Gleichwohl ward 

fie darauf trächtig, und brachte Jungen ı blieb 

auch ftetö gefund und munter. (**) em is 
| en 











(*) ©. Happelii Relat. Curiof. Tom, 2. pag.516, 
8 S. Oldenburgii Acta Philoſoph. ——— 
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endlich die Sache auch an Menfchen probirt und 
gut befunden. Allein es find auch Exempel vor⸗ 
Danden, daß e& damit fo wohl bey Menfchen 
als Thieren übel abgelaufen, und gar einige dar 
von geſtorben find. 2 Daher man wenigſtens 
die Sache als gefährlich anzufehen hat; wie aus 
folgenden Gründen noch mehr erheilen wird. 


1) Hat das Gebluͤt eines jeden Thiers ſo 
wohl ald Menfchen fein befonderes Tempera- 
ment und Struftur, und deßwegen Fan nicht 
ein jedes Blut ohne Unterfcheid einem jeden 
Menfchen oder Thier zur Gefundheit zuträglich 
feyn. Und wer weiß, ob fich gar dab Blut eis 
nes Thierd in die Mdern der Menfchen ſchickt. 
Es dürfte, weil es von gang ander Struktur als 
da6 menfcliche ift, ob es an fich auch noch 
Pet: ins menfchlichen Eörper mehr Scha⸗ 

n als Nutzen ftiften. 

2) Geſtehen die Liebhaber der Transfufion 
des Gebluͤts, daß das von Thieren empfangene 
Blut erit möpe in die Natur des menfchlichen 
Geblüts verwandelt werden; und erimern fehr 
ſorgfaͤltig man folle einem nicht gar zu viel frem⸗ 
des Blut in die Adern laffen , weil durch Ber 
mifchung verfchiedenen Geblüts eine Jaͤhrung 
entftehet, und wann das eigenthümliche nicht 
ſtarck genug ift, das fremde zu überwinden, und 
in feine Natur zu verwandeln, daraus alddann 
eher Schaden erwachfen, als die ——— er⸗ 

| folgen 











€‘) ©. Oldenburgium lee. eit..p.420. 
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folgen würde. (*) Alſo wird daben viel Be⸗ 
hutſamkeit erfordert; weßwegen ich auch an mei, 
nem Leibe nimmermehr wolte die Probe machen 
loflen. J 
3) Stehet zu vermuthen / wann auch durch 
eine Transfulion das Gebluͤt verbeſſert wird, 
daß ed damit nicht lange Beſtand haben koͤnne/ 
fondern das wenige gute Blut, fo von auſſen 
hinein koͤmmt, und von dem eigenthämlichen 
mußüberwunden, und in deffen Natur verändert 
werden, eben dadurch fo gleich wieder verdorben 
werde. Diß erhellet daraus, daß wenn man eis 
nen Menfchen eine gange Quantitzt Blut 
durchs Aderlaffen abzapfft », Bald wieder fris 
ſches Blut an deſſen Stelle tr welches 
gleichfalls die Natyr des zuruͤck gebliebenen ans 
nimmt. J 


Es muß aber mit ſolcher Eur der Bluts⸗ 
Verwechſelung auch nicht recht fott gewolt has 
ben » weil ſie heutigs Tages nicht mehr im 








Schwange iſt. ; 

Sch fege fchließlich noch eine befondere Art, 
den Patienten die Argneyen beyzubringen , bins 
zu; weil es Leute giebt, die für den Medicamen- 
ten einen natürlichen Edel haben. Man öffnet 
nemlich den Kranden die Median -Ader, und 
flöffet ihnen durch folche Deffnung die Argneyen 
ein. Doctor Fabricius, ein berühmter Medicus 
su Dautzig, hat Damit an 3. Krancken die Fo 
| | e 








(*) Idem ibid, pP 419. 
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Ki — und ſie bewehrt gefunden, indem er 
0 


nefung. 








— —  — — 
(0) 6&. Happelii Relat, Curiof. Tom. 2. p-517. 
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Von Heilung der Kroͤpffe. 


Aß allhier von Heilung der Kroͤpffe 
gehandelt wird, geſchicht deßwegen, 
weil man von den Koͤnigen in En⸗ 
gelland und Franckreich ruͤhmet, 

“wie fie ſolche durch bloſſes Anruͤh⸗ 
ren curiren koͤnten. Wer wolte 

es nicht glauben, da gedachte Könige vielfältig 

dieje Eur öffentlich und mir guten Erfolg ver 
richtet haben ? 


Als der groffe Ludewig, König in Srands 
reich, im Jahr 1660. den 1. Ming Tag dei 
gleichen Eur vornahm, geſchahe es mit folgen» 
den Ceremonien. Der König empfing des Tas 
ges zuvor Das heilige Abendmahl. Nachdem 
aber der Königliche Feib-Medicus, und feine Col- 
legen, die gebrechliche VBerfohnen, 1200. an dee 
Zahl, in dem Bor» Saal des Franciſcaner⸗Clo⸗ 
fterö zu Paris in 20. Niegen geftellet, nemlich 
zur linden und zur rechten, alſo daB zwilchen ih» 
ven fo viel Raum war, daß 4. Perſonen neben 

Xx2 ein⸗ 
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einander hindurch pasliren konten; So wurden 
die Patienten wohl befichtiget und fleißig Durch» 
fuchet, ob etwa einige darunter, Die fich nur, um 
die gewöhnliche Verehrung zu bekommen, frand 
ftelleten, oder ob jemand einiges Gewehr bey fich 
führete, welches ihnen abgenommen, und nach 
verrichteter Königlichen Berührung, nebit einem 
Bnaden: Pfennig, wieder zugeftellet ward. Wie 
der König anfam, fielen alle Gebreiblichen auf 
die Knie, und huben ihre Hände andachtig em⸗ 
por. Vor dem Könige her gingen feine Tra- 
banten, er felber folgte mit enthlößeteus haupt : 
Hinter den Sebrechlichen kunden die Aertzte, 
von melchen fie bey den Haaren en ‚ und 
zu dem Könige gelender wurden, der feinen rech⸗ 
sen Arm ein wenig ausredte, und mit feiner 
“Hand, die er in Geftalt eines Creutzes legte, ei⸗ 
nes jeden Stirn anrührete, mit diefen Worten : 
Der König rühret dich an, GOTT heilet 
dich, im Nahmen des Vaters, des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes. Hernach traten 
des Königs Allmoſen⸗Geber herfür, ließen einen 
nach dem andern zur Thüre ded Saale hinaus, 
und gaben ihm eine Verehrung. Endlich reich» 
te man dem König Wafler, welcher die Hände 
a damit ward diefe Handlung befchlofs 
en, kg " 
In Engelland verfähret man alſo; Wies 
wohl es nicht eigentlich der Kropff feyn fol, den 
die Könige von Engelland anrühren, fonderm 
| nur 




















e — 
C) ©. Happelii Relat. Curiof, Tom, 1, pag. 15. 
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nur ein gewiffer Ausfchlag und Sefchwulft, wels 
chen fie das Königs Übel, auch wohl Struma und 
Scrofula nennen. (*) Wann die Gebrechlichen 
beyfammen in einem Gemach oder Kirche; Wel⸗ 
che auch zuvor von dem Königlichen Leib: Medico 
müffen befichtiget werden, ob fie würdlich vor⸗ 
gedachtes Ubel an. fih haben; So kommt der 
König, und ſetzt ſich auf feinen Seſſel. Zur 
echten ftehet dev Secretarius mit fo viel Ange- 
lotten (welches eine güldene Muͤntze ift) jede an 
einer weiffen feidenen Schnur hangend, als Pers 
fonen find, die fich wollen heilen lafien. Die 
Patienten werden dem Koͤnige jur linden Hand 
geftellet,, und von dem Leib-Medico unterrichtet, 
wie fie mit dreymahliger Neigung des Haupts 
zum Könige treten ſollen. Ein Seiftlicher lieſet 
aus der Bibel einen Werd, der fich auf diefe 
Ceremonie fibidet. 3. E. Marc. 16, 17. 18. 
Der Medicus gehet mit einem jeden abfonderlich 
sum Stönige, und fällt ſamt ihm auf die Sinie nies 
der; Alddann rühret der König mit feiner veche 
ten Hand den linden, und mit der linden den 
rechten Baden des Patienten an, und fo oft er 
folches thut, muß der Beiftliche allemahl den ers 
wehnten Text aus der Bibel wiederholen. 
Wann diß alles gefchehen, Tiefet der Geiſtliche 
den Tert aus Johann 1, 1.6. Vers. Alsdann 
tritt einer nach dem andern wieder zum König, 
der einem jeden einen Angelotten an den Hals 
hänge, und endlich die Hände waͤſchet. Zum 

Er3 Bu 














— — — — — — 
(*) S. Südens gelehrt, Critic, Tom.2. Qu. 5. 
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Beſchluß wird noch das ater Unter, und obi⸗ 
ge Collecte gebetet. (*) 


ABir kefen fchon von einigen heydniſchen 
Potentaten, wie fie durcbs Anruͤhren Kranckhei— 
ten geheiler haben. Welchergeftalt der König 
Pyrrhas die Milsfirhtigen curirer habe, wanır 
er fie nur mit dem grofien Zehe des rechten Sufr 
ſes angerührer, davon habe ſchon an einem ans 
dern Orte Nachricht ertheilet. Dom Kayſer 
Vefpafiano melderSwetonins, daß er einem Blin⸗ 
den fernen Speichel in die Augen geftrichen, und 
ihn damit wieder zu feinem Geftchte verhokfen, 
einen Lahmen aber, deflen Fuß er nur berübret, 
mieder era gemacht habe. Ob nun gleich 
Hugo Grotius folches einer befondern göttliche 
— — — will, (**) fo halte ich es 

ingegen fiir ein betriegliches Stuͤckgen der Hofr 
Leute, wodurch fie dem Kayſer bey dem Volck 
eine befondere Hochachtung und Ehrfurcht zu 
wege zu bringen aetzachter haben. In gleicher 
Abficht ift auch vermuthlich zu erft den Koͤnigen in 
Standreich die Kraft Kröpffe zu heilen beygelegt 
morden, und man bat, damit ed jedermann 
lauben mögte, die Worte unfers Henlandes 
arc. 16, 1%, Anf die Aranden werden fie 
die Haͤnde legen, fo wirds beffer mit ihnen 
werden: Fälichlich darauf gedeutet. Andere 
Potentaten wolten nicht geringer als die Könige 
von Srandreich ſeyn, alfo folgten ihnen darin, 
nen 














C(D) v. Happelii Relat. Curioſ. Tom. 1. pag. 16, 
(*) de Verit, Rel, Chriftian. Lib. 4. 4. $. 
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nen die Koͤnige von Engelland bald nach. Die 
Grafen von Haböfpurg follen ehe dem auch die 
Kröpffe geheilet haben, indem ſie den Patienten 
einen Trunck nereichet wovon er genefen. Die 
Ungarifche Gefchichte erzehlen von ihren Könie 
gen, wie fie von dem heiligen Stephano an, die, 
Selbfucht durch bloſſes Anruͤhren geheilet has 
ben. (*) Die Perfianer glauben, daß ihren Koͤ⸗ 
nigen, als Nachfolgern in dem Caliphat, oder 
der hoͤchſten Prieſter⸗Wuͤrde unter den Maho⸗ 
methanern, von der Geburt her eine auſſeror⸗ 
dentliche Heiligkeit anklebete, Kraft welcher ſie 
die Krancken geſund machen koͤnten. Daher die 
Krancken eine weit groͤſſere Hoffnung ihrer Ge⸗ 
neſung ſetzen auf das Hand⸗Waſſer, womit fich 
der König gewaſchen, ald auf alle Argneyen aus 
den Apotheden. (**) Es wird fo gar von einem 
Americanifchen Könige gefchrieben , nemlich der 
Tapuyer, einer überaus barbarifchen Nation, 
daß ihm. eine befondere Kraft Strandheiten zu 
heilen beywohne. Dann wann unter ihnen Fleis 
ne Knaben erfranden, fo bläfet der König denfels 
ben den Rauch aus einer angezündeten Tobacks⸗ 
Pfeiffe zu, welches ihrer Mehnung nach ein bes 
wehrtes Mittel wieder die Kranckheit ift. C**”) 
Auf die bende legtere wird man fehwerlich die 
oben. angeführte Verbeilung EHrifti deuten 
F 4 








können 











(*) ©. Happelıi Rel: Curiof. Tom. 1. pa: 17. 


¶ ) &. den neufien Staat von Cafan, Aftracan, Ge- 
. orgien. 5. Abtheil. Cap. 1. $ 7- 


4) &-Happelii Relat, Curiof, Tom. 3. pag. 460: 
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koͤnnen. Man thut auch Unrecht, jo man fie 
um Beweis. braucht, daß GDtt einigem chriſt⸗ 
ichen Koͤnigen die Gabe, durch bloffes Anruͤh— 
sen gelund zu machen, verlieben habe: Sinte⸗ 
mahl fie allein die Apofteln, und aufs hoͤchſte 
noch einige von ihren unmittelbaren Nachrol 
gern, angehet, denen. GOTT die Gnade gab, 
durch ein Wunder⸗Werck Krancke gefund zu 
machen. — | 

Unmm die Zeit, wann die Könige von grand, 
reich zu erſt angefangen, folche Eur zuverrüchten, 
dürfen wir uns nicht groß bekuͤmmern, weil oh⸗ 
nedem.die-Autores fich darüber nicht vereinigen 
koͤnnen. . Einige fchreiben den Anfang diefer Eur 
dem Carolo Martello zu, audere Hugoni Capeto, 
noch andere Philippo I. (*) Wiewohl die ges 
meine Sage ift, Ludovicus IX. Der den Zu 
nahmen des heiligen führer, habe zu erſt folcher 
Geſtalt curiret;z Der beiline Marculphus aber 
habe den Köniuen von Franckreich dieſe Kraft 
von Himmel erbeten. (** 

Gleichwie aber nicht feicht ein Dina, ob es 
noch fo mwunderlich heraus kommt, gefunden 
wird, das nicht feine Vertheidiger anfreffen fols 
te; Alſo hat es auch einer fo berühmten Eur da 
ran nicht gemangelt, infonderheit da aroffe Her⸗ 
ten daben interesfiret waren, deren Thaten ſelten 
ohne Lob⸗Spruͤche bleiben. Demnach muf das 
heilige Oel, womit die Könige von Be 


— — 

















¶ Der gelehrte Criticus loc. ſupra eit. 
X) S. Happelıi Relat, Ourioſ. Tom. I, pag. 17. 
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gefalbet werden, und welches, ald Clodovzus I]. 
at follen gekrönet werden, eine Taube in einem 
läjchiien vom Himmel gebracht , ihnen diefe 
raft mittheilen. Weßwegen fie auch vor ih— 

rer. Salbung feine Kroͤpffe anrühren. Gewiß 

ein elender Beweis, fintemaht die Gefchichte 
von dem H. Del fo wohl, als die Eur der Kroͤpf⸗ 
fe felbft, unter die pias fraudes gehört, womit 
das gemeine Bold zur Hochachtung für ihren 

Regenten hat follen bewogen werden, Mit fols 

chen Dingen war man vor Zeiten bald bereit, 

und wuſte meifterlich eine wohlgemennte Betruͤ⸗ 

gerey anzuflifften. Andere halten es für eine 
aufferordentliche Gabe GOttes, welche er diefen 
Königlichen Familien aus geheimen und befons 
dern Urfachen mitgetheilet. Welches ebenfalls 
nicht richtig fenn Fan. Denn es ift die Gabe 
Kroͤpffe zu heilen nicht alten aus folchen Koͤnigli⸗ 
chen Familien eigen , fondern nur allein denen, 
die würdlich die Negierung führen. So macht 
auch. die Sache en doß nicht alle N 
Kröpffe loß werden, die folcher Geftalt anger 
ret werden. Hätten die Könige in Srandreich 
und Engelland die Kraft gefund, zu machen aufs - 
fer ordentlich von GOtt, fo müfte fie niemahls 
fehl ſchlagen, fondern der eine fo wohl als der 
andere dadurch zur Gefundheit gelangen. 


Einige geben davon natürliche Urfachen 
an. Sie ſagen, ed beftrichen die Könige von 
Rrandreich ihre Finger mit einer Salbe, welche 
kraͤftig wäre, die Sröpffe zu heilen. Aber es ift: 
nicht glaublich, daß ein wenig Salbe ſo groſſe Würs _ 

Kr 5 " dung 
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Kung thun folte, zumahl an einigen 100. Men⸗ 
ſchen, die damit berühret werden, ohne die Häns 
de von neuen mit Salbe zu beichmieren , und. 
deren Stirne nur allein, nicht aber der Kropff 
berüuhrer wird. Laſſet und nur die daben vor: 
kommende Umftände in. Betrachtung ziehen, for 
werden wir umd im diefe wunderbare Eur leicht‘ 
finden. Es verlieren ja nicht alle, die der Ks 
nig beruͤhret ihre Kroͤpffe, fondern nicht einmahl 
die Haͤlfte von ihnen. Daraus erhellet ſchon, 
wie das Anruͤhren nicht die wahre Urſach der 
Genefung ſey, ſonſt wurden: wenigſtens die mei⸗ 
ſten von ihren Kroͤpffen befreyet werden. Her⸗ 
nach iſt zu mercken, wie Zweifels ohne ſich viele 
anruͤhren laſſen, welche entweder vorhero Artz⸗ 
neyen gebraucht, oder ſich derſelben nachhero be⸗ 
dienen. Alſo muß ihre Geneſung nicht dem 
Anruͤhren, ſondern dieſen Artzneyen lichen 
ben werden Bey andern, die Feine Artzneyen 
braucht, und dennoch geſund worden, Fan die 
inbildung und ein ftardes Vertrauen, nicht wer 
niger die Alteration, fo bey ihnen aus Ehrfurche 
entiteher, wann fie ein’grofler Monarch mit fei= 
nen Händen berührer, vieles ausrichten, weil 
dergleichen Gemuͤths⸗Bewegungen die Geſund⸗ 
heit zu befürboe Verrägen find. Ein gewifke 
erländer ‚ Nahmens Valentinus Greatreak, 
Eonte durch bloſſes Anruͤhren nnd Drüden eben 
fals die ſchwerſte Krandheiten heilen. Sata | 
r 

















C) ©. Morhoſi Polyh, Philoſoph. Lib, 2. Part, 1. 
cap. 8. 96. 
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der Zweifel hat die Einbildung der batienten 
das Beſte dabey gethan. Denn ſolche Hei⸗ 
lunas, Kraft verlohr ſich endlich bey ihm, (*) 
aus feiner andern Urfach, als weil fein Credit 
ben den Leuten fiel. Weil fie zu feinen Beruͤh⸗ 
zungen nicht mehr ein fo ftarddes Vertrauen hats 

ten, fo war auf einmahl feine Kunſt aus. 
Plinius fihreibt, wann man die Kroͤpffe 
mit der Hand eines Menfchen, der eines gewalt, 
famen Todes geſtorben, berührete,, fo vergingen’ 
fie: Ingleichen wann man diefelbe mit der 
umgekehrten linden Hand eines Todten, der 
aus dem Sefchlechte des Kropffigten nemwefen, ans 
rührete : Wie wohl er diefen Dingen wenig 
Glauben beymißt. (**) Indeſſen berichtet doch 
Henricus Oldenbergius, (***) es hätte einer 
Nahmens Johannes Beale nach Plinii Methode 
den Kropff gebeilet, indem er felbigen mit der 
Hand eines todten Menfchen beruͤhret. Dem 
Beruͤhrten überlief daben ein Falter Schauer, 
und ihn war zu Muthe, ald ob ihm ein Falter 
Fluß ind Derse gefchoflen, daß er bey nahe ohn⸗ 
mächtig worden. en diefem Menfchen ging 
aus Burcht und Entferen für der todten Hand 
eine ſtarcke Alteration vor, welche zuwege brach» 
te, daß fich der Kropff verlohr. Daher ift es 
gar möglich, daß durch ftarde Einbildung , gu⸗ 
tes Vertrauen, Furcht, Entfeßung und andere 
Gemuͤths⸗ 

















-(*) Happelius loc. cıt, 
(**).Hiftor. Natural. Lib. 28. cap. 4 
D In Adıs Philofoph, pag, 156. - 
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Gemuͤths⸗Bewegungen, einer feinen Kropff loß 
werden kan. 

Man haͤlt davor, die Kinder, welche nach 
Abſterben ihrer Vaͤter gebohren werden, koͤnten 
ſo wohl in Kroͤpffen, als uͤbernatuͤrlichen Gewaͤch⸗ 
ſen des Leibe, und Oberbeinen, durch anruͤhren, 
anhauchen oder beiſſen zuraͤthig ſeyn. Auch fol 
der ſiebende Sohn durch ſein Anruͤhren Kroͤpffe 
heilen koͤnnen. (*) Ob ich gleich daran ſehr 
zmweifele, fo Fan fich doch zuweilen zutranen, daß 
einem folcher Geſtalt geholfen werde, aber nicht 
in Kraft der Anrührung, fondern feiner eigenen 
Einbildung und GemuͤthsBewegungen; Auf 
die Meife, wie unfer Sehrbergifches Wunder 
Kind, von dem ich im 1. Theil diefes Schau— 

lares gehandelt habe, durch anrühren und ans 
auchen einige Leute gefund machte. 


53. 
Bon Feſtmachen. 


IA Feſtmachen wird in verfchiedenen Vers 

itande genommen. Einmahl bedeutet 

es jo viel ald eine Verſtrickung, wodurch man 

etwas an einem Drt auf und zurüd hält, daß es 

nicht Fan von der Städte beweget werden. Die, 

ſes Feſtmachen nennet man gemeiniglich ban— 

nen,. und wird bey vielen Dingen angebracht. 

Man 

C)_S. Des getreuen Edartd Medicinifhen Maul 
Affen. pag.-699.-. f 
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Man will folcher Beftalt die Diebe bannen und 
feft machen, daß fie mit den geftohlnen Sachen 
nicht fort fommen Finnen, fondern an einen Ort 
muͤſſen unbeweglich ftehen bleiben: Ingleichen 
die Schiffe, daß fie durch Feine Gewalt der Wins 
de Fönnen von der Stelle gebracht werden : Nicht 
weniger die Vögel, daß fie nicht vermögend find, 
fortzufliegen.. So bannet und befpricht man 
auch das Feuer, daß es nicht weiter gehen, oder 
gar nicht einmahl Fan angezundet werden. Dder 
man macht die Häufer feite, daß Fein Feuer das 
ran haften Fan, wie alfo die Corps de Garde zu 
Philippsburg fefte gemacht warı daß fie die 
Schweden nicht verbrennen Eonten. (*) Man 
banner auch dad Wild daß e8 Stand haltens 
und nicht davon laufen muß: Und die Büchfen 
daß fie nicht loß gehen. Unter folche Art des 
Feſtmachens gehört auch das Neßelknuͤpffen / 
wovon ich Cap. 30. gehandelt Habe: Ingleichen 
wenn man die Hunde bannet, daß fie nicht bel⸗ 
len, und die Kauffeufe, daß fie an einem gewiffen 
Drt ihre Waaren nicht loß werden mögen. (**) 

Gewiß vortreffliche Kunfte, wenn man nur 
verfichert wäre, daß fie die Warheit zum Bruns 
de hätten, und fich wuͤrcklich ausüben lieffen. Eis 
nige davon will ich inöbefondere erwegen. Das 
bannen der Menſchen ift ſchon eine alte * 
inte⸗ 











( S. M. Oufle Seltſame Einbildungen. pag. 491. 
in Notis. 





() S. Anonymi Tractat de Injuriis, quæ novis 
Nugptis inferu ſolent. Membrolll.$ i. 2. 
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ſintemahl Plinius fehreibt, (*) man glaubte: die 
Veſtaliſche Zungfern zu Rom Fönten durch ihre 
Befchwerung die Sclaven, welche flüchtig wer» 
den wolten; ehe fie noch aus der Stadt Fommen; 
auf und zurüde halten. Der .beilige Quirinus 
muß auch die Kunſt / Diebe zu bannen, wohl 
verftehen, dem man erzehlet, ald einsmahls ein 
Dieb zu Tegern See in bayern die ihm gewids 
mete Kirche beftohlen, derfelbe mit ſamt den Pfer⸗ 
de zu Stein worden, alfo daß der Dieb noch den 
einen Fuß im Stegreif hatte : Und fol Metel- 
lus ein Bayeriſcher Poet diefes fteinerne Pferd 
und Dieb mit feinen Augen gefehen haben. —2 
Heutigs Tags ruͤhmen ſich noch die Siharfs 
Nichter diefer Kunft, ift aber nichts anders, als 
eine thörichte Prahlerey. Denn daß es durch 
natürliche Mittel nicht Eönne bewerckſtelliget 
werden, ift ben vernünftigen eine außgemachte 
Sache. Mit dem Teufel aber wollen fie ja 
nichts zu ſchaffen haben, darum glauben fie ents. 
weder fälfchlich, folche Kunſt zu verjtehen, ob fie 
leich damit niemahld Probe gemacht; oder fie 

ind Betrieger, die in einer oder der andern Ab⸗ 

fiht fie zu wiffen vorgeben. Man pflegt fich 
gwar auf das Paltum implicitum mit dem Teu⸗ 
fel zu berufen, und meynt, der Teufel mache die 
Diebe fefte, wenn ‚jemand nur die Ceremonien 
gebraucht, die er deßhalb den Zauberern für ger 
fehrieben hat. Allein di Pactum -— 
abe 





























C') Hıftor. Natur. Lib. 28. cap. 2. 
C) $. Mart, Zeileri Send⸗Schreiben. Epilt. 575. 
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Babe fchon anderswo beleuchtet, und nichts 
wohrfcbeinliches dabey finden koͤnnen. Solte 
ed. dem ohngeachtet gelten, fo zweifele an dem 
Dermögen des Teufels indiefem Stuͤcke. Wie 
folte er fo plöglich die Narven / wodurch die Züffe 
beweget werden, fehmächen und lähmen, und im 
Augenblick / fo bald nur der Dieb ertappet ifts 
fie wieder in ihren vorigen gefunden Zuftand vers 
fegen können ? Diß wäre in der That ein Wun⸗ 
derwerd, dergleichen Petrus that. Apoftl. Geſch. 
3. 1. ſeq. Kan aber der Teufel auch. Wunder 
thun? Das wird niemand ſagen; Folglich bleibt 
ihm das Feftmachen der Diebe unmöglich. Dan 
bat auch zu bedenden, daß e8 ja dem Diebe⸗Ban⸗ 
ner an der Alllwiffenheit fehlt, deßwegen ift ihm 
auch nicht befant, ob und wann ein Dieb Fommit, 
und er Ban daher die Zeit nicht wiffen, wann ex 
feine Ceremonien vornehmen fol. So er aber 
etwa Diebe vermuthet, würde er leicht mit den 
Ceremonien zu * oder zu ſpaͤte kommen / 
wann die Voͤgel ſchon ausgeflogen. Doch fällt 
mir noch eins bey. Vielleicht enthält der Bundy 
den der Banner mit dem Teufel gemacht hat, 
daß diefer die Aufficht über feine Haabe und Guͤ⸗ 
ter übernommen dat, und die Diebe alfobald 
feft machen muß; wenn fie nur etwas davon ans 
rühren. Solte diefer hochmuͤthige Geift fich 
wohl fo weit herunter laffen, und Tan und Wacht 
einige Thaler Geld, und andern Kleinigkeiten 
bewachen ? Er hat wohl was anders zu tbum 
welches ihm mehr als diefer elende und verdchts 


liche Poften einbringt, Es iſt leicht zu ih 
. z F w 
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wie manchem Dieb, wann er feine Finger nach 
fremden Gut ausredt , dad Herg Ichlagen wer 
de , indem er beforaen muß, er werde entdedet; 
und darüber ertappet worden. Da weiß dann 
ein folcher für Furcht nicht , was er thut, und 
verweilet fich Sänger, als er folte. Wird eraber 
ertappet: fo geräth er bald auf die Gedancken, er 
fen gebannet worden; und habe fich nicht von der 
Stelle bewegen können. Dergleichen Begeben⸗ 
beiten haben zu den Gedichte von Feftmachen 

der Diebe Gelegenheit gegeben. 
Bon den Bannen / oder wie man fagtı bes 
ättinen des Wildes, muß man eben fo urtheis 
en, nemlich, daß es eine dem Teufel jelbft uns 
mögliche Sache ſey. Man Fan fich demnach 
kaum des Lachens enthalten; wann Mizildus fols 
ches durch natürliche Mittel, oder beffer zu fagen 
durch ein Anhängfel will zu Wege bringen, wann 
er ſchreibt: (*) Wenn du wilt die Jaͤger gluͤck⸗ 
lich machen / daͤß ſie viel Wild fangen, ſo mache 
aus Silber / Kupffer / oder Zinn ein Bild eines 
Drannes, der in der rechten Hand halte einen 
gefpanneten Bogen, darauf der Pfeil liegt, und 
im Gießen oder Stechen fpricht alfo: Durch dies 
ſes Bild Binde ich alles ARıld im Walde, Hir⸗ 
fche, wilde Schweine, Hafen x. Solches aber 
muß unter einer gewiflen Conitellation gefches 
ben. Hernach, wenn der drirte Grad des Loͤwen 
auffteiget, fo fange an zu ftecben auf ein ander 
Blech/ von eben Derfelben Materie, fo viel Arten 
von 
































) ©. Die curiüfe Wiffenfhaften pag: 465. 
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von Wildpret, ald in deinem Lande bey det 
ee vorfommen mögte, und bey der Arbeit 
fprich wie vorhin : Durch diefes Bild binde ich 
alles Wild x. Hernach lege beyde Wilder alfo 
auf einander, daß diejenigen Theile, darauf ges 
ftochen ift, zufammen ftoffen, mwidele fie in ein 
grün feiden Tüchlein, und binde fie-fefte zufams 
men, daß fie nicht leicht wieder aufgehen, trage 
ed; wann du auf die Jagt geheft bey dir, fo wirft 
du Wunder fehen. Nimm dich ober in achtı 
daß du zu feiner andern Zeit die Sagt antrittfks 
als wenn der Mond in Widder, Löwen oder Schuͤ⸗ 
gen iſt. Denen Jaͤgern find mehr dergleichen 
Kuͤnſte befand, ich will aber zur Nachricht mel⸗ 
den, daß fie eben fo abgeſchmackt und noch wohl 
viel einfältiger als des Mizaldi Stüdgen heraus 
fommen. - Ä 
DBendemBüchfen-Befprecben kommen gleich» 
fals allerhand ungereimte Dinge vor. Wann 
einige geheime Kuͤnſtler nur einem Schüsen in 
fein Rohe fehen, fell es demfelten unmoͤglich 
feyn, loß zu brennen, und euer zugeben. (*) 
Hiebey muß der Teufel auch feyn Spiel haben; 
weil das bleffe Sehen ins Rohr an fich nichts 
aufrichten fan. Was brauchts aber die Schuld 
ouf den Teuffel zufchieben, mann eine Buͤchſe 
den Schuß verfagt, und nicht loß gehen will ? 
Es fon ja entweder dat Zund» Pulver, weıl es 
etwas feuchte worden , fich nicht fo leicht anzuͤn⸗ 
XV. Stud. Yy den 


— (2 S. Hartmanns neue Teufels Stuͤdlein. Part. r. 
cap. 4. 4. 1. 
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den laſſen, oder das Zund : Loch verftopfft ſeyn / 
oder e& koͤnnen ben Loßdrüdung des Rohrs nicht 
gnugſame Funden entitehen, oder felbige nicht 
recht auf das Pulver einfallen, und alfo gnugſa⸗ 
me natürliche Urfachen verhanden feyn, warum 
der Schuß nicht loß gehe. Man hat ſich nur 
gar zu fehr Daran gewöhnet, daß man bey fol 
cben Begebenheiten, zumahl mann fie einen ver 
drießlich fallen, auf verborgene Urfachen verfällt, 
und nach der gemeinen Nedens» Artı ein ange⸗ 
thanes Schelm-Stüd vermuthet. 

‚ Unter die teufelifche üchfen fünfte rech» 
net. man auch, wann jemand mit einem Puͤrſt⸗ 
Mohr in 100! A in 200. Schritt weit, auch 
wohl in einen Reich Thaler ſchieſſet, fo oft er 
will: Dder mit einer Kugel aus einer Büchfe s 
oder mit einem Pfeil aus einem Armbruft / eis 
nem Menfchen einen Pfennig vom Haupte, ohne 
deffelben Verlegung ſchießt. () Sych wundere mich 
hoͤchlich warum man daraus eine Teufels⸗Kunſt 
macht, da das erfte ein wohl geübter Schüge 
Jeicht bewerdftelligen wird; dasandere auch nicht 
gank und Im unmöglich, fondern nur gefährlich 
Fi wiewo es ſich auch niemand ſo leicht unter⸗ 

ehen wird. 

Noch ruͤhmen fich einige, wann fie in Ye 
lagerung einer Stadt, zu der erften eingeworfes 
nen Feuer: Kugel Fommen, und ihre Kunſt daben 
gebrauchen, fo müffen die übrigen alle, fo noch 
mögten hinein geworfen werden, vergeblich fake 
u 
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und auffer des Schlagens und Zerfchmetterns 
nichts anzünden. (*) Allein dergleichen vorzuger 
ben, und in der That auszurüchten, find 2. vers 
fchiedene Dinge; Des erftern find wir von einis 
gen Großfprechern verfichert., das andere aber 
wird ihnen in Emigkeit unmöglich bleiben. 

Das eigentliche Keftmachen ijt eine Kunſt⸗ 
einen Leib fo feft und gleichfam gefrohren zu mas 
chen, daß er mit Feinem Gewehr, weder mit 
ao und Degen , noch mit einigen Geſchoß 
oder Kugel Fan durchdrungen und verlcget wer 
den. Jusgemein wird fie die Paflauifche-Kunft 
genannt,weil fie im Jahr 161 1. als um Paffau ein 
Heer verfamlet worden, welches in Boͤhmen einge 
fallen, und die Stadt Prag erobert, meittentheils 
ift bekannt worden, indem der Hender zu Paſſau 
dem meiften Theil der teutfchen Soldaten, fols 
che Kunjt mitgetbeilet, daß fie hernach weiter if 
forteepflanget und ausgehreiter worden. Er 
gab ihnen aber damahls Pappierne Zettul eines 
Thalers groß; welche mit wunderlichen Caracte- 
ten und unbekannten Wörtern bezeichnet, an 
einen mefingen Stod abgedrudt waren, zu ver 
ſchlingen. ) Man will aber dadurch nicht allein 
der Menfchen, fondern auch der Thiere Leiber 
feft machen, daß fie nicht Eönnen befchädiget wer, 
den. Sch leſe ben mehr angeführten Auto- 
ze, ( ) wie man die Heringe feft gemacht: Daß 
Py 2 man 

















¶ S. Hartmanu Loc. Cıt. cap. 5. $. 1. . 
(**) Hartmann Loc. Cit. Past, 1. cap. 2. 4. 5. 
¶D ldenm ibidem $, 6. SER | 
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man fie weder ſchneiden noch genieſſen koͤnnen / 
auch die Kunft an denen Druden probiret.habe. 
Sa einige follen das Schmalg fo feſt machen 
und — koͤnnen / daß man es mit feinem 
Meſſer, Schwerdt oder Art von einander theis 
Jen mögen. Diefe Stüdgen aber feheinen auf 
einen Betrug hinaus zu laufen, dergleichen ſich 
die Sinefer meifterlich zu bedienen wiffen, wann 
fie den Leuten gebratene Enten, oder Schweine, 
Schinden verfaufen. Joh. Moqvet erzehlet in 
feinen Reiſen⸗Begebniſſen, (*) wie einsmahls 
ein Portugife von einem Sinefer zu Canton, 
eine gebratene Ente gekauft, welche recht gut 
und niedlich zu ſeyn febiene. Nachdem er aber 
das Meffer folches MWildprät zu zertheilen, dar 
ein gefoffen, habe er an ftast des Fleiſches nichts 
anders, als Pappier und alte Lumpen, womit 
diefer Vogel ausgeftopfft gemwefen, “gefunden. 
Mit den Schweine» Keulen verfahren fie folgen» 
der Geſtalt: Sie Hauben das Fleiſch bis auf 
die Schwarten heraus, und füllen, zur Erfegung 
des Gewichts, die leere Städte mit Knochen / 
oder ſchwartzer Erde, und wiflen es alfo zuzube⸗ 
reiten, daß ed dem Anfehen nach, für andern 
Fleiſche / obman es ſchon mitdem Meffer prüfet; 
nicht zu erfennen ift. Alſo ift es auch möglıch, 
eine gewifle harte Materie dergeftalt zuzurichteny 
daß man es für würdliches&Schmalg oder Heringe 
anfieher. Wer wolte aber fo einfältig ſeyn, und 
—— fuͤr feſtgemachtes Schmaltz oder Heringe 
lten. Indeſſen 


— — 


C) Lib, 4. pag. 272. 273. u | 
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| Indeſſen gibt es Doch Leute, die das Feſt⸗ 
machen für eine natuͤrliche Kunſt ausgeben. Diß 
ſoll die Erfahrung an den Gemfen, Hirſchen, 
Rehen und Eichhörnlein beftätigen, welche wann 
fie zu Zeiten von gewiffen Kräutern, Wurtzeln 
oder Früchten effen, dermaſſen hart und fee 
werden, daf fie vielfältine Schüffe aushalten, 
ohne im geringiten befchädiat zu werden. Die 
Seftigkeit aber Daurete über 2. Tage nicht, ed wäre 
dann, daf fie von ſolcher Frucht wieder aufs neue 
fräflen.(*) Eben daher ift der Aberglaube ent 
ftanden , daß wer eine Gemſen Kugel, welche in 
diefer Thiere Dingen (ol gefunden werden, bey 
fich trägt , feft und Schuß frey ſey. Ein Kay 
ferliher Capitain verehrte dem Herrn Eduard 
Brown dergleichen Kugel, die ein Anwachs an 
der Leber einer Gemſe aus Tyrol feyn folte, und 
gab fie vor ein bewehrtes Mittel für viele Kranck⸗ 
heiten, auch wider die Peftileng aus. Brown feget 
hinzu, (**) eg wären viele von fo ſtarcken Glau⸗ 
ben , daß fie mennten, derjenige, fo von diefer 
Kugel einnehme, ſey 24. Stunden feſt, und Eins 
ne nicht verwundet werden. Allein es hat nicht 
die geringfte Wahrfcheinlichkeit, daß ein Kraut 
oder Wurgel ſolche Würdung thun / und die 
ut eines Thüres fo hart machen folte, daß 
ein &efchoß durchdringen koͤnte. Geſetzt auch, 
ed hätte ein Kraut diefe Wuͤrckung / fo halte ich 
Yy 3 gänglich 


C) &. Johann Jacob Bräuners Entlatvten tenfer 
liſchen iberofänben. pag. 367. 


(*) ©. deſſen Reifen. Part. 6. cap. 1. 




















702 Von Feſtmachen. 


gänglich dafür, daß ſolches Thür nicht koͤnte les 
bendig bleiben, weil dabey das Geblüte, fo auch 
in denen nah unter der Haut liegenden Adern , 
feinen Lauf hat, geftehen und hart werden, und 
das Thier davon müfte des Todes feyn, Es ift 
demnach nur ein faliched Vorgeben der Jaͤger, wel⸗ 
che im Schieffen nicht gar zu gewiß find, D Jo⸗ 
hann Jacob Braͤuner fehreibt, (*) es hätte ihm 
ein alter berufener Gemſen⸗Jaͤger freywillig ges 
——— daß er ſehr viele, ja etliche 100. Gem⸗ 
n auf den hoͤchſten Stein Klippen gefaͤllet, aber 
in 40, Jahren Feine angetroffen, fo feft geweſen 
wäre, fondern was er getroffen, hätte unfehl⸗ 
bar fallen müffen; Da bingeaen andere, wann 
fie wohl 5. biß 6. Fehl⸗Schuͤſſe gethan / hernach 
andern weiß machen wollen, die Gemſe wäre feſt / 
und nicht zu fällen geweſen, um dadurch ihre 
Ungefehitlichkeit zu bemdnteln. Won Abfals 
hung der Eichhörnlein, fähret obiger Autor fort, 
if gar wenig Ruhms zu machen, daun gewiß iſt / 
wann einer nach folchen auf einem Baum ſchieſ⸗ 
fet, und gleich nicht trifft, daß folches für Schre⸗ 
ceen deßKnalls vom Schieſſen aufden Boden fält, 
aber angeſichts wieder aufſtehet und davon läuft, 
wie mir felbjt begegnet, da ich nur einen blinden 
Schuß fur Spaß auf ſolch Thierlein gethan / 
es algbald vom Baum gefallen, welches mein 
unge ergriffen, und mit ſich nach Haufe ge 
nommen. Der Autor der geheimen Unter, 
redungen 


¶) In entlaroten teufelifchen Aberglauben. Tit. 2G 
Pag: 371. 372. 
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zedungen von‘ Magia Naturali , (*) wil einen 
Soldaten gekannt haben, der ihm ein gewifles \ 
Kraut gezeiget, mit welchem er fich feft machen 
Funte, auch damit eine doppelte Probe gemacht. 
Erftlih nahm er ein Glas / that dad Kraut in 
daſſelbe, der Autor lud mit eigener Hand das 
Piſtol ſtarck mit einer Kngel / ſchoß nach dem 
Slaſe / und ob er es gleich traff, daß es einen 
hellen Thon von ſich gab, ſo ging es doch nicht 
entzwey / und wiche auch nicht einmahl von ſei⸗ 
nem Orte weg. Die andere Probe machte dies 
fer Soldat zu Leipsig ben einem vornehmen Manne 
in des Autoris Gegenwart, an einem Hunde / 
und bekräftigte dadurch ebenfall& feine uk 
Er bat ſich aber diejer Autor vermuthlich ſehr 
geirret, und ben der erſten Probe das Glas, nicht 
getroffen, ob es gleich von dem Knalle des 
Schuſſes erfchüttert worden , und, wie zugeſche⸗ — 
hen pflegt einen hellen Thon von ſich gegeben. 
Bey der zweyten Probe mit dem Hunde aber i 
bricht er ſehr Fur ob, und ſagt nicht einmahlr. 166 
wie e6 der Soldat damit gemacht habe. Daher Rs 
laͤſſet ich muthmaflen, er habe etwa nicht Pu — |, | 
ver gnug in das Piftol gethan, daßalfo der Schuß ERRER Ver: 
fehr ſchwach gerathen, oder was er fich für ein ie 
Kunſt⸗Stuͤckgen gebrauchet hat. f 
Jetzt gedachter Autor will; (**) die Feſtig⸗ ns 
feit werde auf zweyerley Art zumege gebracht. ! 
Erftlich durch — Materialien, . 
D4 u⸗ 




















KL) pag. 248. 
€") Pag; 144. 
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Kräuter, Steine und dergleichen, Ufnea Cranif 
humani. primum menftrum, und andere mehr. 
Die Ulnea Cranii humani ift ein Mooß, fo auf 
der Hirnfchaare eines gehendten oder geräderten 
Menfcben waͤchſt. Damit wird alio verfahren, 
Man läffer fich folches Drooß auf dein Kopffe ein⸗ 
heilen, fo machet es einen feite. C*) Wach der 
alter Weiber Philofohie fuchet man am Jchans 
nis Tageı zu gewiſſer Zeit und Stunde, das fo 
genannte Johannis Blut, welches dem, der es 
bey fich träat, fol die Feſtigke it zu wege brins 
gen.i**) Ich weiß niche warum man dieſes 
Mittel natürlich nennet, da Feines von ihnen na⸗ 
- sürlicher Weiſe die Beftigkeit würden fan. Wer 
nur bedendet: mas dazu gehoͤret, wann man eis 
nen weichen Eörper fo hat machen will; daß er 
auch durch die gröfte Gewalt nicht Eönne zerrifr 
fen und durchdrungen werden, wird fich leicht 
vorftellen , wie deraleichen Dinge nimmermehr 
einen weichen Eörper diefe Seftigkeit geben koͤn⸗ 
nen. Ä 


Die andere Art des Feſtmachens geſchicht 
durch Caralteres, Worte / Gebete und dergleis 
chen: Welche aber nemeiniglich für abergläus 
bifch gehalten, und wann man dadurch ja etwas 
ausrichtet; folches den Teufel zugefchrieben wird. 
Ber eine Kugel bey-fich traͤgt, womit ein ander 
Menfch gefchoflen worden, fol fih damit ee 
| — machen 











t 














— ©. die curiöfe Wiffenfhaften. Pag. 462: | 
¶) S. ben medicinifhen Maul Affen; pag: 337. 
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machen. (*) Einige formiren runde Küglein, le⸗ 
: gen fie heimlich unter ein Altar» Tuch: laffen zu 
beſtimmten, , aber unterfchiedlichen Zeiten , 3. 
Meilen darüber leſen und verfehluden dann ders 
felben eines an einem Morgen, und das alled thun 
fie mit gewiffen Worten und Zauber,Gebetlein, 
und alfo folien fie deffelben Tages frey und ficher 
feyn, vor hauen, ſtechen / Sefhüg und andern 

Schaden. | | 
In Joh Staritii Helden-Schatz (**) liefet 
man folgenden Procefs, unter dem Titul: Des 
Herrn von Redern Experiment, wie man fich 
feft machen poll. In Wenhnachten zu Mit 
fernaht um 12. Uhr, wenn man zur Früh 
Meffe läutet, fo habe zuvor bereitet Jungfrau⸗ 
Pergament, und mache Fleine Zettelein, ſchreib 
darauf die Yuchftaben J. N. R.J. Nimm alds 
denn Waſſer (etliche nehmen geweihet Waſſer) 
mache von Mehl einen Teig an, daraus formi- 
re Kuͤchlein / und lege in ein jegliches ein ſolches 
Zettelein, und in Pergament oder rein Pappier 
eingewickelt, in derfelben Stund alfo verfertigetz 
Laß ed alödann trodnen, und leq es heimlich auf 
einen Altar, und laß 3. Meffen darüber lefen / 
nemlich eine am Ofter- Tage, die andere an Auf 
fahrts⸗Tage / die dritte am Pfinaft- Tage. Dann 
beb ed auf, und behalts an einem reinen Dr. 
Wann du nun mir deinen Feind folt fehlagen 
Yn5 oder 


⸗ 


























¶ N Die geſtriegelte Rocken⸗ Philofophie, Centur, 5, 


cap. 12. 


CD Lib. 2, pag. mihi, 65. 
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oder ſonſt des Morgens aufſtehſt / und dich ge⸗ 
waſſen haſt / ſo ſprich: In Nahmen des Vaters/ 
des Sohnes, und des Heiligen Geiſtes T Amen. 
> deine Hände Herr; befehl ich meinen Beijt. 
imm darauf ein Küchlein, und verfchlinge e&, 
und fprich hernach: FEfuß aber ging in Frieden 
mitten Durch ſie hin: Yun GOtt Lehuͤte mich 
( Yohann, Peter x.) vor allem Übel. So biſt 
du vor alles ficher 24. Stunden. Das wieder 
hole fo oft e8 dir geliebet, und trage Siegmars⸗ 
Wurtzel bey dir, du wirft Wunder erfahren. 
| Andere nehmen das Mooß von einen er 
henckten / oder mit dem Rade gerichteten Mens 
ſchen, das an ihren todten Eoͤrpern waͤchſet, 
auch mit gewiſſen Zauber » Worten, binden eg 
unter die Achfel, und das ſoll gleichermaffen den-- 
felben Menfchen gefroren machen. Andere 
fhneiden ihre Haut auf, fehieben ein mit unbe, 
kannten Figuren und Buchſtaben gefchriebenes 
Zettelein hinein, und heilen die Wuͤnden wieder 
zu / abermahl mit gewiffen befchweren und befeg» 
nen, und dergleichen Dinge noch viel, braucht 
man vor Stich und Schuß ſich zu verwah⸗ 
ren. (*) Die Mannsfeldifche Thaler, vornehm⸗ 
lich die, welde Anno 1611. und 1613. gepräs 
et find, worauf der Ritter St. Ge und die 
berfchrift ſtehet: Bey GOtt ift th und 
T hat, werden von den Krieget⸗Leuten hochgeach⸗ 
get, und iſt mannigmahl das Stüd mit 4. 6. 
bis 8. Thale. begahler worden, weil man ‚so 
ei 








anne 
C) ©. Hartmann loc, ſæpius ait, Part. I. c. a. 4.0, 
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einbildet daß wer dergleichen Thaler ben fich 
Srögt, von den Feinde nicht könne verleget wer, 
den. (*) Marcus Paulus Venetus berichtet, es 
wären unter den Einwohnern der Synful Zıpan- 
gu Leute, welche niemahls von den Tartern koͤn⸗ 
sen enthaupret werden, weil fie an dem. rechten, 
Arm zwifchen Haut und Zieifch einen bezauber⸗ 
ten Stein truͤgen, alſo daß man fie fehlachten 
muͤſte wenn. man fie umbringen wolte. Einige 
Mahometanische- Priefter folen denen Schwar⸗ 
gen in Lybien gewiſſe Zettulgen, die fie Grisgris 
nennen, geben, worauf etliche Urabijche Worte 
geichrieben find, Kraft welcher fie ſich vor allem 
Schaden, fonderlich aber vor den Stoͤſſen ihrer 
Spiefles geficbert halten, auch diele Grisgris [6 
gar ıhren Pferden anhingen. (**) Daß demnach 
das Feftmachen nicht allein in Europa, fondern 
auch in den andern MeltTheilen bekannt iſt. 
Wer dergleichen fchöne Anhängfel zum Feſtma⸗ 
hen zu beichauen Lujt bat, ‚fchlage nur des Hap- 
p:lii Relat. Curiof. (***) und die vor angeführs 
fe linterredung von Magia Naturali (****) 
nach, da wird er dergleichen antreffen. 

Das MNoth⸗Hemde iſt auch ein artiges 
Stüdgen, womit man feinen Leib, ald mit eis 
nem Panger verwahren kan / daß Fein ur 

t 




















(*) ©. den medieiniſchen Maul⸗Affen. pag. 301. 
(7) ©. M. Oufle feltfame Einbildungen. pag. 491 
in Notıs, 
. £) Tom. 4. pag. 291. 
C’”") Pag. 147. 
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Stich oder Hieb durechdringer. Daſſelbige wird 


folgender Geſtalt verfertinet., Das Garn dazu 
muß von jungen Mägdlein, die noch unter 7. 
Jahren find, geiponnen, und daraus ein Stüd 
Leinwand gewürder werden. - Aus demfelben 
nähert man ein Hemde mit befondern Creutz⸗ 
Naͤthen zufammen, und läffet heimlich 3. Meſſen 
darüber lefen. Alsdann ziehet es der Soldat r 
warn es zum Treffen gehet, über fein gewoͤhnli⸗ 
ches Hemde an, und getröftet fich, vr fen dadurch 


vor Echieffen, Hauen, Stechen, Schlagen und 


aller Verlegung fren. () Yedoch was halten wire 
uns fo lange bey den Kuͤnſten felbft auf, da es doch 
damit nur Betrug und Grofifprecheren ift. Sol 
ches wird fich deutlich offenbaren, ‚wenn man 
folgendes bedendt. f 

1.) Kan es unmöglich natürlich zugehen, 
daß ein Kraut; oder was man fonft dazu nimmt; 
die Haut eines Menſchen dergeftalt härten folte, 
daß keine Kugel, Stich oder Hıcb felbige durch 


. Bringen Eönte Haut und Fleiſch find weich 


und laffen fich auf Feine Weiſe fo hart als Stahl 
und Eifen machen. Wann es auch gefchähen 
Fönte, ſo habe febon erinnert, wie daben ein 
Thier, folglich auch der Menfch unmöglich Eönte 
beym Leben bleiben. Es ift nicht einmahl mögr 
lich, dem Sleifche die Härte eines feften Holges 
zu geben, und wenn es auch möglich wäre, wuͤr⸗ 
de e8 doch wenig oder nichts helfen, weil eine 
abgeſchoſſene Kugel auch in das bärtefte Hol 

ringet. 




















(*) Hartmaun loc. cit. Part. 1. cap. 7. 4. 1. 


— 











dringet. Es finden ſich manniamahl an Men, 
ſchlichen Coͤrpern harte Gewaͤchſe, welche dennoch 
nımmermebr: fo hart ſeyn, daß man fie mit ei 
ner Kugel oder ſcharffen Gewehr nicht folte ver 
lesen koͤnnen. Wir wollen fegen,das Fleiſch werde 
fo. hart ald Knochen gemacht (denn härter wird 
es wohl nicht gemacht werden koͤnnen) fo ver 
mögte es dennoch nicht folcher Gewalt zu wieder 
ſtehen, und würde fiir Hieb und Schuß nicht 
ficher ſeyn, weil dadurch auch die härtefte nos 
chen fönnen geſpalten und zerfchmettert werden. 
Bann auch einmahl Haut und Fleifch hart und 
feft gemacht worden, fo möcht ich gern willen, 
‚wie man ihnen die vorige Weiche wiedergeben 
mwolte, oder koͤnte. Dos Fan durch natürliche 
Mittel fo wenig aefchehen, als einen verftorbenen 
Coͤrper feine vorige Bewegung und Leben wie 
der zu geben. Noch weniger wird die Feftimas 
chung und deren Auflöfung fo geichwinde gefche, 
hen koͤnnen, ald man vorgibt, und darum hat 
manden gangen Kram für Lugen und Aufichneides 
ven zu halten. 
Was 2) die Anhängfel, Worte, Gebete 
und dergleichen abergläubijche Mittel anlangt , 
wodurch die Feftigkeit fol zu wege gebracht werden 
fo wird Fein. vernünftiger Menich glauben, daß 
diefe Dinge ohne Beyhuͤlfe eines Geiftes etwas 
ausrichten fönten. Ich ſage mit fieiß, ohne 
Beyhuͤlfe eines Geiſtes, weil man gemeiniglich 
glaubt, der Teufel fer) der Uhrheber der Feſtigkeit, 
und werde durch diefe und dergleichenCeremonien, 


die auf ein Pactum implicitum zielen, bewo⸗ 
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gen, die Menſchen, welche fich derſelben bedies 
nen, feit zu machen. Ich wuntere mich fehr, 
daß ehedem auch grundpelehrte Leute auf ſolchen 
Wahn habe verfallen können. Z. E. Wann 
Morhof berichtet. (*) wie Joh. Ernſt Burg⸗ 
grav ineinem Buche, Panoplia Phyfico-V ulca- 
nia genannt, die Möglichkeit des Feſtmachens bes 
weiſen wollen, fo vermwirft er folches Buch mit 





allem Recht, weil darin Fein eingiger-tüchriger 


Beweis zur Behauptung des Feſtmachens vors 
kommt. Daneben meldet Morhof, wie der 
berühmte Gabriel Naude des Burggrafii Buch 
in einem andern, fo er de ftudio Mılitari ges 
ſchrieben, wiederlegt 5 ft aber mit dem letztern 
gar nicht zu frieden,, daß er die gange Sache 

gnet, und für Mährlein hält, da voch nach 
Morhofs Meynung der Teufel mir im Spiele 
fen, und mannigmahl die Leute fol feſt gemacht 


haben. Er verwundert fich felbit über die Eins 


pi derjenigen, welche alauben, es könne die 
ructur der Haut und des Sleifches alio durch 
natürliche Mittel verändert werden, daß fie gang 
hart. wie Horn und Enorperlicht würde, und daß 
ſolche Veränderung fo gefchwinde Fönte zumege 
gebracht, und wieder aufgehoben werden. Gleich 
wohl will er nicht leugnen, daß der Teuffel die 
Menſchen feft machen könne. Er begehet alio 
einen offenbaren ABiederipruch. Entweder muß 
der Teufel übernatürliche Dinge thun, oder dag 
Feſtmachen natürlicher Weife gefchehen — 


—ñâ äññ“innanneni— —— —h — —— 
CD ©. deffen Polyhiſt. Philofoph, Lih. 2. Part. 1. 
eap. 8. 4. 7, | 
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Das letzte leugnet er ausdruͤcklich, und das erſte 
wird er ja auch nicht zugeben, darum wieder⸗ 
ſpricht er ſich ſelbſt. Hierin hat man es bißher 
allemahl verſehen, wenn man Dinge, die man 
natürlicher Weife für unmöglich erkannt, dens 
noch dem Teufel zugetraut, und ihn zn Verklei⸗ 
nerung der SGöttlichen Ehre unvermerdt zu eis 
nen Wunderthäter gemacht hat. Das Ders 
mögen des Teufels mag fo groß feyn, alt es will, 
fo leider doch die Beſchaffenheit des das. 
Leibes das Feſtmachen nicht, und alle feine Ber 
muͤhung wuͤrde deswegen vergebens fenn. (*) 
3.) Gibt man bey dem Zeftmachen Dinge 
vor, welche den gangen Kram verdrächtig machen. 
Erſtlich fol wieder das Grobe Gefchüg Fein Feſt⸗ 
machen belffen. Diß hat müflen hinzugeſetzt 
werden, fonft würde man fich . fehr vermuns 
Dert haben, marum eine * anonen⸗Kugel, 
wann ſie den Leib nicht durchdringen koͤnnen, 
den Kerl nicht eine gute Strecke weit mit fortge⸗ 
nommen. Weiter foll die Erfahrung bezeugen, 
Daß wenn gleich mancher mit einer Bleyernen 
Kugel nicht Fan verleget werden, fo drünge doch 
eine filberne oder gläferne, ungeachtet aller Feſti 
Zeit, durch. (**) Man gibt auch vor, daß Stahl, 
eigen, Glas, Stüde von Donnerfeil und 
andere Sachen in die Kugeln gegoflen , ihnen 
Die Krafft mittheilen, die Feſtgemachte Eörper zu 
durchdringen, und [ollen die Magdeburger — 
J L _ PV 1 29. 
() S. den erſten Band dieſes Schau⸗Platzes. pag- 
405. 586. 587. | 
(”) ©. Hartmann loc, cit. part, 2. cap, 5. 4.2, 
© 
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1629. ſich dergleichen Kugeln wider die Kayſerli— 
cben,welche theils feſt geweſen, bedienct haben. (*) 
Nicht weniger fol Dhren » Schmals an die Des 
n Spise geftrichen des andern Feſtigkeit aufs 
ſoͤſen. *) Wann folche Dinge für befannt 
angenommen werden, jo geben fie einen Beweis 
der Nichtigkeit des Feſtmachens an die Hand, 
weil feine Urfache erdacht werden Fan, warum 
eine Bleyerne Kugel nicht eben jo wohl alöeine 
gläferne, oder filberne, durchdringen folte. Meir 
nes Erachtens muͤſte die Bleyerne von gröfferer 
Wuͤrckung feyn, weil fie fehwerer ift, als die an⸗ 
dern. Was kan auch ein Weigen korn, Stahl, 
Glas, und andere Dinge in die Kugeln gegoflen, 
oder wenig Ohren-Schmalg zur Auflöjung der 
Feſtigkeit für Kraft haben? Es heißt ferner, 
wider Kuppel und Prügel helfe keine Feſtigkeit. 
Von einen gewiſſen Partheyr Hänger, Yahmens 
Kevin Sonder, fonft Nimmernichtern 96 
nannt, wird erzehlet, daß fein Leib gegen die 
Kugeln und fpigige Waffen fo fefte geweſen, als 
ein hartes mwohlspolirtes Stahl. Die Kugeln 
bat er oftermahls aus dem Buſen herfür gego: 
gen, und damit feinen Spott getrieben. Auf 
Partheyen ging ernur mit wenigen aus, und kam 
niemahls ohne Beute zurud, Er konte auch feis 
ne Leute feftmachen, wann er über einen jeden 
feinen Hut geichwungen. Endlich fiel er a 
uͤne⸗ 














(*) ©. Zeilers Sendſchreiben. Epift. ao. 


°C) Die geftriegelte Roden-Phulofophie. Cent. 2, sap; 
52. pag. 266. . 
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Lüneburgifchen » Barthen aus Hildesheim in die 
Hände, und ward, weil er fonft Eifen fefte war, 
mit groffen Hebe⸗Baͤumen und Aerten geqverfcht 
und erfchlagen. (*) Diefer Rittmeifter iſt ein 
guter Soldat geweſen, und weil er in feinen Uns 
ternehmungen aludlich war, daneben fich feit zu 
eyn rühmete, fo glaubten es die Leute, infonders - 
it diejenigen, die feine Tapfferkeit erfahren hats 
ten. Ubrigens war ſeine Bejtigfeit nur erdichtet. 
Dann weil bey ihm die groffen Prügel und Aexten 
durchdringen Eonten, jo würde er auch für Ku— 
eln und fpigigen Gewehr nicht ficher geweſen 
nn. Wann die Feftgemachte Haut fo viel nach» 
giebt, daß das darunter liegende Fleiſch und Kinos 
chen durch Prügel Ean zerſchmettert werden,fo wird 
fie nothwendig auch Kugeln und Degen weichen 
müflen. Endlich will man nech, eö Eönten einir 
ge Glieder des Leibes gar nicht feftgemacht wers 
den, als der Waden, Halö,das zwilchen den Schul 
tern, unter den Armen und Knien. (**) Es 
wird fich zu weilen begeben haben, daß Leute, die 
fich der Feftigfeit geruͤhmet, an diefen Orten des 
Leibes verleget worden, Daraus ift der falfche 
Schluß entitanden , folche Glieder fönten nicht 
finemacht werden. ch aber fchlieffe vielmehr 
araus, die Keftigkeit fen ein nichtiges Vorgeben, 
weil nicht abzufehen ift, warum diefe Derter des 
Leibes nicht eben fo wohl ald die übrigen Einten 
verhärtet, auch Stich und Schuffren aemacht 
XV. Stud. 35 werden: 

















(*) ©. Happelıi Relat. Curiof. Tom. 5, 707.708. 
(”) ©. Hartmann Part. 1.cap.2, $. 9 
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werden: Zumahl wenn der Teufel die Menſchen 
feftmachen folte und Fönte, fo würde er nicht allein 
allen ıhren Bliedern die Feſtigkeit geben, ſondern 
fie auch wider filberne, gläfern und andern Ku⸗ 
geln, ingleichen wieder die Prügel und ein wenig 
Ohrenſchmaltz waffnen, und fie folcher Geſtalt 
recht fefimachen. Könnte er Dad eine, ſo waͤre 
ihm auch das andere möglich. Da er aber eins 
a fan, fo bleibt ihm dasandere auch unmoͤg⸗ 
i 





4) Sind Exempel vorhanden, wie Leute 
die fich Feſt zu ſeyn geruͤhmet haben, in der ge= 
machten Probe fehlecht beftanden find. - Zu Hers 
809 Albrechten von Sachfen Fam ein Jude, der 
bot ihmeinen Knopff dar, mit feltfamen Charadte- 
ribus und Zeichen, derfelbe folte dienen wieder 
Kalt Eifen , ftechen und fehieffen. Da fprach der 
Herzog ihm: Das willich mit dir Jude! erſt⸗ 
lich probiren. Fuͤhrete alfoden Juden fürsThor, 
bing ihm den Knopff an den Hals, zog fein 
Schwerdt aus, unddurchftach ihn. Alſo, Iprach 
er darauf, wäre mir es auch gangen, wann ich 
Dir getrauet hätte. (*) Als die Savoyer im Jahr 
1602. ben der Wacht die Stadt Genff einzunehr 
men gedachten, fo gab ihnen ein Jeſuit aus 
Schottland geweihete Zettul, worauf geichrieben 
daß fie diefen Tag weder durch Waffer , 
eier noch Schwerdt fterben würden. Aber die 
meiften von denen, die bereits die Mälle erfties 
gen, Famen durchd Schwerdt um. ‘Ben einis 
gen 














) Lurheri Tiſch⸗Reden. cap. 75, von Juden. 
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gen aber traff die Prephezeyung ein, den ihrer 
13. famen weder im Waſſer, noch Feuer, noch 
durchd Schwerdt um, fondern in der Luft, ins. 
dem fie die Genfer aufbenden liefen. CH) Zu 
dem grob Hersoy ven Florentz Fam ein Uhr- 
macher, und erzehlte, wie in feinem Vaterlande 
viele wären, die ihre Haut durch befchwerung; 
Kräuter und Steine jo feftntachen Fönten, daß 
eine Kugel jo wenig Eingang daſelbſt fände, als 
an einem Felfen. Er ward daruber ausgelacht, 
welches ihn heimlich verdrof. Damit er fich 
aber rechtfertigen mögte fo ließ er einer Kerl 
nach Hofe. kommen, , welcher voraab, er wäre 
auf ſolche Art feft gemucht. Derſelbe oͤffnete feis 
ne ruft, und begehrte, es Jolte einer von dem 
Hofleuten nach ihm ſchieſſen, und nicht ſchonen. 
Ein Officier war bereit die Probe zu machen, 
weil aber der Hersog mit dem armen Tropff 
Mitleiden hatte, befahl er, ihn nur in das Hins 
ter⸗Geſaſſe zu febiefien. Das geſchah, und die 
Kugel ging durch den einen Hinter Baden gang 
hindurch, daß der Geſchoſſene befibamt und blu⸗ 
tig davon lief. Der Uhrmacher blieb dennoch 
ben feiner Meynuna, und brachte nach etlichen 
Wochen zwey Soldaten mit fiih: Einen der ab 
fo feit und befehworen war, und einen andern, 
der ihn folte feit gemacher haben. Der feft feyn 
wollende entblößte feinen rechten Schendel,, und 
332 eeigte 
(*) ©. Zeilers Send⸗Schreiben. Tom: ı. Fpiſt. 221. 
pag. 647. conf. Die Petersburgiſche Aumerckun⸗ 
gen über bie Zeitungen, Das 71. Stuͤck vom Jahr 
1732. 
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zeigte 5. blaue Flecken, wo Kugeln aufgetroffen, 
ohne im geringſten einzudringen: Berief ſich 
auf Zeugen, die es geſehen hätten welche es auch 
bejaheten. Und einer fagte eine Wette von 23. 
Eronen, daß das Experiment eintreffen müfte : 
Denn diefer Kerl wolte die Probe auch wagen. 
Alfo ward die Wette geleat, und al8bald fchoflen 
e den guten Befellen durch den Hintern, wie fie 
en andern heimgefchidt hatten. Indeſſen web 
te fich der Feſtmacher davon fehleichen, er ward 
aber angehalten, und mit harter Strafe bedros 
bet, daferne er nicht fagen würde, wie er den ar 
men Soldaten betrogen. Da beftund nun das 
gantze Geheimniß und unvergleichliche Kunft 
Stud in Ladung der Piftole, alfo, daß der gröf 
fefte Theil des Pulvers vor der Kugel liegt, und 
nur ein Hein wenig darhinter Eömmt. Auf fol 
che Weile wird der Knall und das euer zwar 
ſtarck, aber der Schlag der Kugel ziemlich ſchwach 
yn, und die Perfon ohne Verlegung treffen. C*) 
nn man mit allen, die fich der Feſtigkeit ruͤh— 
men, gleiche Probe machen folte, ſo bin ich vers 
fichert , dab fie allemahl zu ihrem Schaden aus 
\ fehlagen wurde. 


Es läffet fich ohne groffe Mühe entdeden, 
moher die Sage vom Feitmachen entitanden, 
und wodurch fie wie wohl fälichlich befräftiget 
worden. Mancher Offcier, wann er feine Sie 

aten 

















C*) ©. Hutchinfons Berfuch von ber Hexerey. cap 
11. Pag. 187. ſeq. welcher dieſe Geſchichte aus 
de6 Redı Experimentis anfuͤhret. 
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daten an den Feind geführet, hat für rathfam ges 
funden, durch eine und die andere Prahlerey ſh⸗ 
nen ein Herg zumachen. So haben einige vor⸗ 

egeben, wie fie mit ihren Commando-Stab alle 

ugeln abweilen molten, daß Feiner von ihnen 
gitroffen würde. Andere haben es wie Thomas 
Munger gemacht , der mit feinen weiten Priefter 
Ermeln alle Kugeln auf fangen wolte, daß fie 
Feinen von jeinem Anhang berühren folten. Je⸗ 
ner Obrift Lieutenant alö er die feinigen wider 
die Turden anführete, zerfehnit ein Studlein 
Brod auf einem Teller, und gab einen jeden eis 








ned davon, wodurch fie folten Schußfren.fey. (*) ° 


Hatte jemand das Gluͤck in einigen Adtionen.mie 
dem Feind unbeſchaͤdigt davon zu Eommen, fo war 
bald der Verdacht da, er mufte fich feft zu machen 
willen, ob er gleich nichts weniger als diefe Kunſt 
verftund. Weil auch dad Feſtmachen einedenen 
Soldaten höchft nügliche Sache ift, fo -funden 
fich bald Betrüger , die fich deffen rühmeten, und 
andern ihre Dienfte für Geld anboten. Das 
war infonderheit für die verzagte Hudler ein ge⸗ 
fundener Handel, welche daher leicht glaubten, 
und alfo auch leicht zu betriegen waren. Mar 
ift auch in dem Wahn von Feſtmachen durch einis 
ge Begebenheiten nicht wenig geftärdet worden, 
indem man nicht vorfichtig anug gewefen, und 
die Sache nicht gehörig unterfuchet und beurtheis 
let hat. Wann 3. E.eine Kugel bald fo weit 
geflogen, ald fie reichen Fan, fo muß ihre Strafft 

353 ſchon 





C) S. Hartmann, part. 1. cap. 2, &7. 
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febon geſchwaͤchet, und ihre Wurdung nicht groß 
feyn, fie auch wenig Schaden thun. Ward nun 

mand mit einer folchen Kugel getroffen, und 
lieb ohne Schaden, fo mufte er fchlechterdings 
feft ſeyn. Ebenfo ift es zugegangen, wann man» 
eher die Kugeln aus den Ermel geichüttelt. Die 
Kugel ift in den offenen Ermel geflogen, und 
weil ſie ſchon matt gewelen, hat fie Feinen Schas 
den thun, fondern leicht koͤnnen heraus geſchuͤttelt 
werden. Mannigmahl hat eine Musqpeten⸗Ku⸗ 
gel jemanden an folchen Drt des Leibes getroffen 
wo er etwas in den Kleidern getragen, welches 
verhindert, daß fie nicht aedrungen ift. Ein ge 
wiſſer General hatte einen deraleichen Mann 
5* Thaͤler bey ſich, wovon ich oben gedacht 
abe, und bekam Schuͤſſe, die auf dieſen Tha— 
ler loß gingen, wodurch er fuͤr Schaden beſchuͤtzet 
ward. Daraus iſt hernach die Fabel entſtan⸗ 
den, daß dieſe Thaler die Kraft haͤtten, die Mes 
fchen feft zu machen. (*) Ein gewifler Indiani— 
ſcher Prieſter trug einen fo genannten Donnen 
Stein in feinem Sürtel, welcher ihn einsmahls 
in einer Schlacht fehußfren machte. Als er an 
dem Dre, wo der Stein die Haut bededte, 9% 
froffen ward, nahm er Feinen Schaden, fondern 
taumelte davon nur etliche mahl um. (**) Wach» 
hero wird diefer Stein wohl allemahl zum Feſt ⸗ 
machen haben gut ſeyn müffen. lat, 
uͤrcki⸗ 

















(*) Die geſtrigelte Roden-Philofophie. Cent. 4. c. 79. 


("*) ©. die Peteröburgifehe Anmerdungen über die 
Zeitungen. im 89. Stüd des 1732. Jahres. 
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Tuͤrckiſchen Belagerung der Stadt Wien mar 
ein Landsknecht durch alle Kleider gefcboflen, und 
por todt gehalten. Wie man ihn aber ausge 
zogen und befehen, ward die Kugel in feinem am 
Halſe hangenden Seckel, am Leibe aber Feine 
Derlegung gefunden. (*) Fr hattefonder Zwei⸗ 
fel das im Sedel befindliche Geld die Kugel zus 
rüc gehalten, daß fie nicht in den Leib einiges 


gangen. 

Es ift kein Zweifel, diefe und dergleichen 
Gefchichte haben bey Unverftändigen den Wahn 
vom Feftmachen nicht wenig geftärdet, da «8 
übrigens bey Vernuͤnftigen eine thoͤrichte Kunſt 
bleibet, weil fie unmöglich iſt. 





54: 4 
Von Unſichtbarmachen. 


Je Menſchen ſchmeicheln ſich zum öftern 

mit allerhand Erfindungen, und je artiger 

und wunderbarer fie find, je mehr wünfchet man, 
daß fie mögten zu Stande gebracht werden. Es 
haben fich gelehrte Leute gefunden , denen man 
Vernunft zutrauen Fan, welche mit folchen Ex; 
findungen viel befchäftiget gemefen, und viele Zeit 
auf Dinge verwandt haben, die doch allen Ans 
fehen nach immerdar ihnen werden unmöglich 
bleiben. Da haben einige dad Perpetuum mobile 
354 gefucht, 


(*) &. Chriſt. Minſichts neue Beſchreibung von Uns 
garn. pag. 378. 
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gefucht, andere die Quadratur des Zirdeld, noch 

‚andere den Stein der Aßeifen, eine ewige Lampe, 

die Kunſt zu fliegen, unter den Waſſer zu ſchief⸗ 
fen, und dergleichen mehr ausfündig machen 
mollen. Hingegen find andere, welche bloß ihs 
rer Einbildung gefolget, auf Dinge verfallen, des 
zer Unmöglichkeit auaenicheinlich zu erweifen 
ftehet. Sieber rechne ich unterandern Das Fefts 
und Unfichtbarmachen , welche Dinge bloß eine 
Frucht der thörichten Einbildung find, 

Bon dem Feftmachen giebt das vorherge⸗ 
hende Eapitel anuafamen Unterricht, die Kunft 
aber fich unfichtbar zu machen, foll hier mit meh» 
tern abgehandelt werden. 

Sie ift aber nicht erft heute oder geftern 
auf die Bahn aebracht worden, fondern man hat 
fich ſchon in den Zeiten des grauen Alterthums 
Davon träumen laffen. Giges war ein Schaaf⸗ 

Hirte in Indien, und als er einsmahls mit ſei⸗ 
nen Schaafen auf den Felde war, entftand cin 
groſſeßs Ungewitter, mit Donner, Ylig und hef 
tigen Regen, worüber fich der Erdboden aufthat, 
und darein eine groffe Höle ward. Sn diefelbi« 

- ge ging er hinein, und fand unter andern ein 
grofles Pferd von Ertz, melches inwendig hof 
war. In den Bauch des Pferdes war ein Eleines 
Fenſter oder Thürlein, wodurch a einen gro⸗ 
fen menfchlichen todren Coͤrper erblickte, welcher 
gang nadend und nur einen King am Finger 

fteden hatte. Diefen nahm er zufich, und ler» 
te aus der Erfahrung, daß wenn er den im Rin⸗ 
ge befindlichen edlen Stein gegen feinen > zu⸗ 

ehrete, 
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kehrete, er Dadurch unfichtbar würde, und von 
niemanden Fonte gefehen werden. Dadurch hat 
er endlich auch fein Gluͤck am Lydiſchen Hofe 
gemacht. So erzehlet Plato (*) diefe Fabel, 
Juftinus (**) und andere melden, Gyges wäre 
von dem Lydier Könige Candaules einer befons 
dern Freundſchaft und Vertraulichkeit gewuͤrdi⸗ 














get worden. Einsmahls fchwaste ihn der Rd - 


nig viel von der Schönheit feiner Gemahlin 
vor, und damit er ihn davon recht überzeugte, 
fo folte er diejelbe nadet fehen. Zu dem Ende mufte 
er fich in des Königes Schlaf Kammer verfteden, 
da er dann dazu Gelegenheit fand. Als er wies 
der weggehen wolte, ward die Königin feiner ges 
wahr, und weil fie der Handel mächtig verdroß, 
erwuͤrgete fie mir Hülfe des Giges den König, 
und nahm jenen zum Gemahl an, ‘wodurch er 
König in Lydien ward. Mich wundert fehr, 
warum der gute Gyges fich damahls nicht uns 
fichtbar gemacht, als er in der Föniglichen Schlaf, 
Kammer verborgen war, und wieder davon ges 
hen wolte. Doch man befinne ſich nur, daß es 
eine Zabel ſey, worin eben nicht alle Umftände 
gang genau durfen miteinander ubereinftimmen. 

Die heidnifche Magi rühmten fich auch der 
Kunft , fich unfichtbar machen zu Eönnen, wel 
ches ich endlich wohl zuneben fan. ‘Denn weil 
fie fich meifterlich in ihren Tempeln, oder gar in 
den ausgehölten Goͤtzen, Bildern zu verfteden 
355 wuſten, 


C) Libr. 2. de Republica. 
( Hifor, lib, ı, cap. 7. 
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wuſten, und allerhand Gauckel⸗Spiele zu treis 
ben, ſo waren ſie zwar zugegen, aber unſichtbar, 
auf die Weiſe, wie ich mich irgendswo geleſen 
zu haben beſinne; Daß man ſich unſichtbar mas 
chen, und von keinen geſehen werden, hingegen 
alle Umſtehende ſehen koͤnne. Die Kunſt iſt 
laͤcherlich, und beſtehet darin, daß man in ein 
Faß krieche, welches voll kleine Loͤcher iſt, ſo iſt 
man den Umſtehenden unſichtbar, und kan ſie 
doch alle ſehen. 

Der heidniſche Wunderthaͤter Apollonius 
Thyanzus ſoll ſich auch einsmahl unſichtbar ges 
macht haben. Der Stanfer Domitianus harte 
ihn laffen ins Gefaͤngniß werfen, und mogte 
wider ihn nicht viel gutes im Sinne haben: 
Als er nun vor den Kanfer gefordert ward, und 
durch feine Borftellungen die Freyheit nicht er— 
halten Eonte, jo verfchwand er auf der ®erichtör 
Stube, und ward nicht mehr gefehen. Diß ge 
ſchah vormittags zu Rohm, und um den Mittag 
war er ſchon in Puteoli ben feinen le 
Demetrio und Damide, welche tiber feine Anz 
Funft fehr erichraden, und nicht wuſten, wie fie 
mit ihm daran wären, diß er ihnen feine Hand 
und Leib zeigte, und ihnen damit den Wahn 
benahm, daß er nicht ein Seift, fondern Apollo- 
nius felbft wäre. Diß iſt eine Geſchichte, die 
fich ſehr wohl in einen Zauder⸗Roman fchidt der 
gleichen das von Philoitrate: befchriebene Leben 
Apollonii ift. Sie ift auch eben fo glaubwürs 
dig, als des Fortunati WünfchHürlein, womit 
er ſich unfichtbar machen, und in Augenblid von 

- einem 


— — 


einem Ort zum andern, wann fie auch noch fo 
mweit von einander entferner waren, gelangen 
Fonte. Auſſer diefen habe fonjt wenige Sefchich 
te finden koͤnnen von Leuten, die fich unfichtbar 
— haͤtten. Nur meldet noch der Jude 
engamin Tudelenfis in feiner Reiſe⸗Beſchrei— 
bung, wie ein Südiicher Zauberer, Nahmens 
David Alruy ſich unfichtbar gemacht, und doch 
geredet habe, auch auf einer Binde übers Meer 
55 — ‚ und alſo ſeinen Verfolgern entgan— 
en ſey. 
Es kommt mir einiger maſſen verdaͤchtig 
vor, wenn man zu den geheimen Kuͤnſten vieler, 
ley verſchiedene Mittel angibt, die einerley Wuͤr— 
ckung thun ſollen. Ich gedencke immer, einer 
und der andere habe die dabey vorgeſchlagene 
Mittel nicht bewehrt gefunden, und ſey Daher 
auf andere bedacht geweſen, die eö aber eben fo 
wenig ausrichten Einnen. Solte gleich diefe 
Muthmaſſung nicht Grund haben, fo bleibt doch 
eine ausgemachte Warheit, daß die zum unficht, 
barmachen anuegebene Mittel dazu nicht hin» 
Jänglich find, auch zu einer unmöglichen Sache 
feine Mittel mögen erdacht werden. Die fo bes 
liebte Edelgejteine find das erfte Mittel, welches 
Die Unfichtbarkeit würden fol. Dazu bat fon: 
der Zweifel des Giges Ning, worin auch ein 
edler Stein war, Gelegenheit gegeben. 

Ein gewiffer Graf in Engelland ward ohn⸗ 
gefehr im ızten Kahrhundert befchuldiget, er 
habe aus des Königes Schag- Kammer einen 
Stein entwendet, der einen Menfchen — 

machte, 
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machte, und ſolchen Lewellyn, des Koͤnigs 
Feind gegeben. (*) 

Albertus M. ſchreibt von einen Stein 
Ophthalmius, oder Augen» Stein genannt, daß 
derfelbe, wann ihn jemand in ein Hold Blat eins 

ervicelt ben fich trage, unfichtbar mache, und 
pricht, daß er virtutem excowcativam habe, 
und folche Strahle von fich werfe, die alle Un 
ftehende verblenden. So wird auch von Kayſer 
Conftantinoerzehlt, daß er würdlich diefen Stein 
gehabt, und wenn er ihn in die Hand genoms 
men, unfichtbar worden. Etliche wollen vorge, 
ben, diefer Stein wäre nirgends ald bey dem 
Zeifige im Neſt zu finden, und Eönne durch Feis 
nen Menfchen , fondern nur von den Voͤgeln 
angetroffen werden. Da dann einige die Kunſt 
und Portheil,das Zeifig-Weft zu bekommen wiſſen 
wollen, und fol es durch den Schatten im Waſ—⸗ 
fer, oder einen Spiegel gefchehen. Andere geben 
vor,daß er auch bey den Naben zu finden fen, 











wenn mannemlich einen jungen Naben aus dent 


Neſt nähme, ihm erwürgte, und bey dem Weft 
an einem Faden aufhendte: Dann folte deralte 
Nabe weg fliegen, und den Stein der Unficht- 
barkeit bringen, welcher, wenn er den Todten 
jungen in den Schnabel geftedet worden, den» 
felben unfichtbar machte, daß er von feinen Mens 
ſchen gefehen würde. Deßwegen hänge man dem 
Naben einen langen rohten Faden an den Sub, 

amit 











(”) ©. Hutchinfons biftorifchen Verſuch von der 
Hexerey. cajn 2, pag. 41. 
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damit man durch denſelben den jungen Raben 
bemerden , und alſo den Stein der Unſicht⸗ 
barkeit erlangen koͤnte. (*) Diß wird wohl ein | 
unfichtbarer Stein ſeyn, weil. ihn noch Fein 
Menfch mit Augen gefehen, aber daß er uns 
fichtbar machen ſolte / iſt fehwerlich zu glauben. 
Es ijt eine gang irrige Vorſtellung wenn man 
fich einbildet, der Stein Eönne durch den Glantz 
feinee Strahlen — unſichtbar machen. 
Dazu wuͤrde zufoͤrderſt noͤthig ſeyn, daß der 
Stein durch ein aͤuſſerliches Licht erleuch⸗ 
tet waͤre, ſonſt koͤnte er keine Strahlen von 
ſich werfen. Wie Fan aber ſolches geſche⸗ 
ben , fo man den Stein in ein Gold » Dlat 
einwickelt / und noch dazu verborgen ben fich trägt 2 
Solte er etwa die Eigenfchafft des fo genanten 
Phosphori haben, weiches ein Stein ift, der in fin» 
ftern leuchtet, fo würde er etwa auf vor angezeig⸗ 
te Weiſe nur des Nachts, aber nicht bey Tage 
unfichtbar machen, weil feine Strahlen durch des 
Tages Licht geſchwaͤchet würden, daß fie keinen zu 
verblenden tüchtig wären. Indeſſen macht die 
dundele Nacht einen ohnedem ſchon unfichtbar; 
und man braucht Feinen Stein dazu. Ein jeder 
wird von felbft erachten können, daß wenn auch 
ein Stein die Srafft hätte, des Menfchen Augen 
zu verblenden, diefes noch lange nicht fich unfichts 
barmachen beiffe. Sondern fo bald die Umſtehen⸗ 
den nur ihre Augen von den Strahlen des Steins 

abwende⸗ 

















C) S. bie geheime Unterred. yon Magia Naturali- 
Pag. 148. 
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abwendeten, würden fie den Taſchenſpieler nit feis 
nen Stein gang gewiß feben. Miteinem Wort 
gu En der Stein ift erdichter, und wenn er 
würdlich vorhanden wäre, koͤnte er doch nicht 
leilten, was man fich von ihm verfpricht. 

Andere wollen die Unfichtbarkeit durch 
die Conftellation und Kraft der Sterne zu 
mege bringen, und fegen deßwegen zu einer 
gewiffen Zeit in der Wacht, wenn die &ters 
nen an Himmel feheinen, ein zinnern Becken 
unter den freyen Himmel, mit reinen und 
Haren Waller, und geben acht darauf; wenn 
fih die Sterne im MWaffer; prelentiren; dann 
nebmen fie ein rein Papier und Feder, reiflen ge 
ſchwinde die Sterne ihrer Groͤſſe und Seftaltnach 
ab / verbrennen darauf das Pappıer, und machen 
eine Tinte daraus, womit fie einige Characteres 
auf Sungfer» Peraament fehreiben, und folche 
Charatteres follen den Menfchen unfichtbar ma⸗ 
chen. (*) Der Proceßs ift wunderlich gnug / daher 
diejenioen welche gern ihrer Phantafie folgen, fich 
leicht überreden laffen, auf einen wunderlichen 
Procefs müfle auch eine wunderbare Würdungs 
nemlich die Unfichtbarfe:t, erfolgen. Wer bins 
gegen mehr der Vernuft als Einbildung folgt, 
fehret diefen Schluß um, und weil er in den 
wunderlichen verfahren feinen Grund gewahr 
wird, warum, Daraus auch eine wunderbare 
— entſtehen ſolte, glaubt er gar nichts 
avon. 
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(") ©. bie Unterred. von Magia Natural. pag. 150, 
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Unter die allerabgefcehmadtefte Mittel, die 
Unfichtbarkeit zu wege zu bringen, aehöret folgens 
ded. Mann nimmt eine gewifle Bohne, und 
pflangt fie auf eine jonderliche Art in einen Katzen⸗ 
oder Rabensstorff. (*) Wie man aber weiter 
damit verfährt, finde ich nicht. Iſt auch endlich 
nichts daran gelegen. Auf folche thörichte Dinge 
verfallen die Menſchen, und ſchmeicheln fich das 
ben mit der Hoffnung eines guten Fortganges 
müffen fich aber zuligt, weil fie Feinen Grund 
haben, betrogen finden. / 

Joh. Baptıft. Helmontius hat behauptet; 
es Eönne mit dem Unſichtbarmachen natürlich) 
zu gehen. Das Scheide Waffer löfıt die Me 
talle dergeftalt aufı daß fie durchfichtig wie Waſ⸗ 
fer werden, und durchs Befichte von dem Scheis 
de⸗Waſſer nicht mehr zu unterfcheiden find. Auf 
gleiche Weife fol, feiner Einbildung nach, der 
Archeus oder Welt⸗Geiſt / die Eörperliche Dins 
ge in fich verfchluden können, daß fie gleifam geifts 
lich werden, und nicht mehr zu fehen find. C**) 
Iſt gewiß ein recht luſtiger Einfall. Er fehreibt 
dem Archeo eine wunderbare Würdung zu, und 
weiß nicht einmahl, ob ein Archeus in der Welt 
it. Das Scheide Wafler löfer zwar die Metals 
Jen auf, macht fie aber da durch eigentlich nicht 
unfichtbar, fondern hringt nur zu mege, daß da 
fie ſonſt dichte Eörper find, fie eine fluͤßige Seftale 

annehmen; 
(") ©. loc. cit. pag. 149. 
(*) ©. deſſen Trakat de Inje&ıs Materialibus, 
Tom. ı, Operum, pag. 567. 
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annehmen, und von dem Waſſer nicht mehr mös 
gen unterichieden werden. Die Theile des Metalls 








werden von einander gerrennet, und fehr fubtil 


gemacht, breiten fich auch Durch. alles Scheides 
Waſſer aus. Laſſet uns dieſes auf das verfchlins 
gen der Cörper vom Archeo appliciren. Wann 
der Archeus die Edrper in ſich verfchlingen, fie 
durch dringen, und Dadurch geiftlich und unficht- 
bar machen folte, müfte er fie fehr weit auseins 
ander dehnen. Er müfte fie beynahe fo Subtil 
machen / als die Luft ift, welche man nicht fehen 
Eon. Yun können zwar irdifche und Eörperlis 
che Theile fo fubtil werden, das fie ſchwerlich in 
die Augen fallen. Z. E. Es fteigen täglich mit 
den unfichtbaren Ausdünftungen viele Minerali- 
fee, Sulphurifche und andere irdifche Theile 
in die Höhe ı welche Blig und Donner verurfas 
chen, aber indem fie aufſteigen / uns unfichtbar find, 
Solcher Geſtalt ift es möglich, daß die Metal 
lifche Theile gang unfichtbar werden, da man, 
wann ein Metall durchs Scheide ABaffer aufge 


oͤſet worden, deffen Theile nicht fehlechterdings 


unfichtbar nennen Fan. Jedoch hat man zu beden⸗ 
den, wie die Metallifchen Theile von einander 
getrennet , fehr fubtil gemacht, und weit ausge⸗ 
dehnet ſeyn muͤſſen, wann fie fich dem Geſicht ent» 
ziehen follen. Alſo müfte der Archeus die Coͤr⸗ 
per auch ſehr weit auseinander dehnen, und ihre 
Theile fehr fubtil-machen, und gar von emander 
trennen, wenn man fie nicht mehr fehen folte. 
Ich weiß fonft nicht, wie er fie wolte unfichtbar 
machen. Daß bloſſe verſchlingen / oder Durch, 
| | dringen 
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dringen der Cörper, welches Helmontius derr 
Archeo zufchreibt, Fan esnicht ausmachen: Sin, 
temahl unbegreifflich ift, wie ein unſichtbares 
Weſen einen fichtbaren Eörper alfo durchdringen 
felte, daß der legte die Eigenfchaft des erſten / nem⸗ 
lich die Unfichtbarkeit erhieite. Wir wollen zu⸗ 
geben, der Archeus koͤnne die Coͤrper ſehr fubtil 
machen , und weit auf einander dehnen, dann 
entftehet aber die wichtige Frage , ob er die Theis 
le des Eörpers, wann ihre Structun durch die Außs 
dehnung zerriffen und verdorben worden, wieder 
zufammen fegen, und in den vorigen &tand brins 
gen Fönne , daß es wieder eben-derfelbige Körper 
werde? Mann er das nicht Fan, fo heiſſet fein 
Unfichtbarmachen nichts. Denn dabey — 
sum Grunde, entweder daß ein Coͤrper feine Bröf 
fe und dtruckut behalte, und doch unfichtbar wer⸗ 
de; oder weit aus einander gedehner und fubtil 
gemacht werde, hernach aber wieder in den voris 
gen Stand Fomme. Hier zeigt fich Eldrfich dag 
Unvermögen des Archei, und alter andern end» 
lien Geiſter, fie mögen Nahmen haben, wie 
fie wollen. Einem dichten Eörper feine Groͤſſe 
laflen, und ihn.doch unfichtbar machen, ift eben 
fo viel, als ihm feine von GOtt anerfchaffene 
Eigenfchafften benehmen , und machen, daß er 
nicht mebr ein Eörper ſey. Wird folches wohl 
eine Ereatur bewerditelligen Fönnen? Wimmer 
mehr. „Einen feften Cörper weit auf einander 
dehnen / und wieder in den vorigen Stand ver 
fegen, alfo daßnichts daran fehle, und feine struc- 
tur keine Veränderung leide, ift auch ein Werck, 
XV. Stud. Aaa welches 
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welches GOtt allein und Feiner Ereatur zufomt. 
Eörper, die aus einerlen oder homogenijchen 
heilen beftehen, laflen fich zwar trennen, aus 
dehnen, und wieder zufammen fügen, wie wit 
ed bey den Metallen gewahr werden , welche ders 
gleichen Theile haben. Aber Eörper, die auß 
verfchiedenen oder heterogenifchen T: heilen beftes 
ben, und daneben von befonderer Structur find, 
3.€. Eine Pflanze, Baum, Thier und dergleis 
chen, wird feine Ereatur, wie Fünftlich fie auch 
ift, wieder zuſammen feren Eönnen, wann ihre 
Theile einmahl getrennet, und ihre Struftur 
gänglich zerriffen worden. Darum fchreiben wir 
ja die Auferwedung der Todten allein GOtt zur 
weil er allein die Theile unferer Leiber kennet / 
und ihnen ihren vorigen Zufammenhang wieders 
geben Fan. Hieraus erhellet deutlich, mie auch 
der Teufel, den man fonft für einen groffen Künjts 
ler hält, keinen Menfchen unfichtbar machen 
Tönne, weil er nicht vermögend iſt weder dem 
menfchlichen Eörper feine Eigenfchaften zu bes 
nehmen, noch deflen Struktur, wann fie einmahl 
zerriffen (denn eins von beyden muß beym Uns 
fihtbarmachen nothwendig gefcbehen ) wieder 
— Helmontius will zwar, der Teufel 
önne mit feinem unfichtbaren geiftlichen Weſen 
die fichtbare Dinge umwideln, daß fie mit unficht 
bar würden. Wie daß zugehe verftehe ich nicht. 
Es wird wohl eben das heiffen follen, mas wir vom 
Archeo gehöret,nemlich daß er dieCoͤrper verfihlins 
Jg oder mit feinen geiftigen Weſen Durchdringe: 
ovon ich aber bereits dargethan habe, daß es 
unmöglich fen, Tod 
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Noch ſtimmet Helmontius das alte Lied 
mit an, der Teufel, welcher gemeiniglich die Leu⸗ 
te unſichtbar machen muß, verblende der gegen⸗ 
märtigen Augen, daß fie was fonft ſichtbar ifk, 
gleichwohl nicht fehen Fönnen. (*) Ich habe die 
teufelifche Augen» Werblendungen fchon im 48. 
Abſchnitt abgefertiget, und muß meinen Lefer das 
hin verweifen, damit er völlig überzeiget werde, 
‚wie die Unfichtbarfeit fo wenig durch des Teufels 
Lift und Macht, ald natürliche Mittel Eönnen zu 
wege gebracht werden. 





55. 
Bon Niefen und Zivergen, 


€: ich von den Rieſen und Zwergen reder 
will zuvor einiger wunderbarer Arten Mens 
fchen gedenden, welche die Alten erdichter haben, 
Bon folchen fihreibt Plinius: (**) Man fagt, 
daß in den iñeren Orienealifchen Laͤndern Len⸗ 
te gefunden werden, die keine Naſe, und gantz 
platte Geſichter haͤtten. Andere haben 
nicht allein Feine Naſe, fondern der Hund 
ift ihnen auch zugewachſen, und an deffen 
ſtatt findet fich eın Kleines Loch, wodurch 
fie Othen holen, er das Betrände durch 

aa 2 ein 














C) ©. deffen Tra&at. Injaculatorum modus ıntran- 
dı. Tom. 1.Oper. pag. 569. i 


' €) Hifter. Natur. lib. 6, cap. 30. | 
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ein Haber⸗Rohr einſaugen / und nichts als 
Haber Koͤrner eſſen. Einige koͤnnen nicht 
reden, ſondern bedienen ſich an deſſen ſtatt 
gewifferäeichen und Bewegungen der Glie⸗ 
der. Die erſten, welche Feine Naſe gehabt y 
werden Zmweifeld ohne die Vorfahren der heuti⸗ 
n Calmuden und Tartern gewefen ſeyn, derer 
aſen gemeiniglich nicht aar zu hoch erhaben, 
und ihre Sefichter platt find; Daher iſt das Ge⸗ 
dichte entftanden, als hätten fie gar feine Naſe 
ehabt. Die Völder, welche gar Fein Maul / 
* an deſſen ſtatt nur ein kleines Loch ges 
bt, müffen recht artig ausgefehen haben. Ich 
laube aber, weil ihr Mund etwas Eleiner als 

| * gewöhnlich geweſen / fo bat es nicht ein 
Maul; fondern nur ein Bleines Loch heiffen müffen. 
Die Nation, welche fich Feiner Rede bedienet, 
halteich für Affen. Sintemahldiefe der Menſch⸗ 
lichen Seftalt etwas nahe kommen / und aller, 
hand nÄrrifche Pofituren machen, woraus man 
eine ſtumme Sprache gemacht hat. Die Affen 
haben auch fonft Gelegenheit gegeben, allerhand 
wunderbare Denfchen zu erdichten, weil fie, wie 
gefagt / den Menſchen etwas Ähnlich find, auch 
inionderheit auf den beyden Hinter-Züffen ge 
ben, und fich der Worder-Füfle an ftatt der Haͤm 
de gebrauchen. Was find es anders als Affen 
gewefen , welche Plinius mit folgenden Worten 
befchreibt: (*) Es gibt in Indigen auf vie⸗ 
len Bergen Voͤlcker, die einen ER 
haben, 




















(*) Hifter, Natural, lib, 7. cap. 2, 
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haben, (ih in Thier-Felle einbüllen, wie 
die „Bunde bellen, Klauen haben und fich 
von dem Thier : und Vogel: fang ernehren. 
Die Alten fabulırten vieles von den Saty- 
ren; melche ihrer 'Meynung nach wilde, und in 
den Wäldern wohnende Leute feyn folten. Sie 
muſten fich mehrentheils in Hölen und Schlupffr 
Löchern aufhalten, und man fagte, wo fie ein 
Srauenzimmer anträffen / lieffen fie es nicht uns 
gefchänder von fih. In ihren Bewegungen 
waren fie unfeufchr fonderlich im tangen. Pan- 
fanias erzehler, (*) wie ein&mahls ein Schiffer 
in eine abgelegene Inſul / Satiris genannt, vers 
fehlagen worden, da er Leute gefunden, die gang - 
wild und roth amı Leibe gewefen, lange Schwäns 
tze faft wie die Pferde gehabt, und fo bald fie ein 
Weibsbild erblicket dDemfelben nachgeeilet. Zu 
des H. Antonii Zeiten foll das Geſchlecht diefer 
wilden Menſchen einen Abgefandten an befayten 
Heiligen abgefchidt haben, um ihn zu bitten, 
daß er bey GOtt für fie intercediren mögte, das 
mit ihnen EHrifti Verdienſt auch zu gute Ed, 
me. (**) Wer erfennet diefe Menfchen nicht alfo 
bald für Affen? oder wo fie an folchen Orten 
follen ſeyn gefunden worden, da fich feine Affen 
aufgehalten, fo find fie von den Jaͤgern, Hirten 
und andern Leuten erdichtet worden. In den 
unbekannten Bebürgen Indiens follen eben; 
| Aaa 3 falls 




















(*) In Atticis. cap. 23, 


¶ ) S. die Petersburg. Anmerdingen üher die Zeis 
tungen don Anno 1732. das 96. Stuͤd. 








„34 Bon Niefen und Zwergen. 


— — — — — — — — — — — — — — 





falls Menſchen anzutreffen ſeyn, die uͤber 
ihrem Hintern einen Stiel oder Schwant 
einer Spannen lang haben; Wobey erzch» 
let wird, daß ein Siſchof, Nahmens Ausu- 
finus ihnen fölche geflucht und angewuͤnſcht 
hätte. (*) Diß find ja die leibhaftige Affen, 
und die dabey vorgegangene Verwuͤnſchung des 
Biſchofs ein abgefchmadted Gedichte. Indeſ—⸗ 
fen ift ed auch möglich, daß fehon. in den alten 
Zeiten Eleine Rinder unter die wilde Thiere ges 
zathen / und unter denfelben aufgewachien find / 
welche, wann man fie von ohngefehr erblidet 
hat, für wilde Menſchen find gehalten worden. 
Hernach war nichts leichter, ald daß man aus 
einem eingigen gange Gefcblechter wilder Leute 
machte. Bernhard Connor führet eine Geſchich⸗ 
te an (**) von einem wilden Knaben, welcher als 
er ſich ım Fahr 1694. zu Worfchau aufgehals 
ten , in den Wäldern zwilchen Yitthauen und 
Rußland ven den Jaͤgern gefangen worden. 
Er warohngefehr 10. Jahr altı gang rauch von 
Haaren / Eonte nicht reden / und ging auf allen 
vieren wie ein Hund. Diefer war auch unter 
den wilden Thieren aufgewachfen, wiewohl er 
fich nicht befinnen Eonte, was währender Zeit 
mit ihm vorgegangen. ‚Deraleichen Fan fich auch 
ehedem mit andern Kindern zugetragen haben/ 
und dann ifts gefcbehen, daß man aus >. 

eingeln 
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(*) ©. Becmanni Hiftor. Orb. Geograph. cap. 9 
fett. 2. pag. 359. 





(**) In Evangelio Medici, Artie. 15. pag. 133 
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eingeln wilden Menſchen gleich eine gantze Na“ 
tion gemacht hat. Von andern Arten wun® 
derbarer Menichen fchreibt Plinius: (*) Ks 
wäre bey dem Urſprung des Ganges ein 
Volk, Afoms genannt; Sie hätten gar 
kein Maul, und lebten allein von der Auft 
und den Geruch, welchen fie durch die 
Naſe an fich 3ögen. Brauchten alfo wes 
der Speife noch Tranck, fondern nur Wur⸗ 

eln und Blumen, von deren Geruch fie 
art würden. Doch Eönten fie durch einen 
gar zu ſtarcken Geruch leicht getödtet wers 
den. Um den Berg Imaus in Scythien haben 
auch wilde Leute gewohnet, derer Züffe hinter 
ficb nach dem Ruͤcken zugekehrt geweſen / womit 
fie ungemein ſchnell gelaufen find. *") Die aller 
munderbarfte Menfchen aber werden wohl die 
Monofeeli ſeyn / von welchen Plinius berichtety 
daß fie nur einen einigen Fuß haben / und dar 
mit doch wunderliche Sprünge machen Fönnen. 
Aus dem Megafthene führet er auch eine Na- 
tion an mit verkehrten Füffen / mit dem Zufaßr 
daß an jeden Fuß 8. Zehe geweſen. Andere 
Sciopodz genannt, hatten fo breite Fuͤſſe/ daß fie 
ben groffer Sonnen-Dike auf den Rüden lagens 
die Fuͤſſe in die Höhe hielten, und von derer 
Schatten gang bededet wurden. Noch andere 
hatten gar feinen Kopff / und trugen die Augen 
Aaa 4 hinten 
(*) Hiftor. Natur, Libr. 7. cap 2. 
) Idem ibidem, 
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hinten auf den Schultern.*) Die Blemmyer, 
weil es ihnen auch an einen Kopff fehlte / hatten 
die Augen und Ohren an der Bruſt. * 

Die Arimafpi, ein Scythifches Volck/ hate 
ten gleich den Homerifchen Cyclopen nur ein 
Auge an der Stirn, und führten einen beftäudis 
gen Krieg mit den Sreiffen , einer Art fehr wil, 
der Voͤgel, die ihnen das Metall fo fie dus den 
Bergen gruben, wegnehmen walten. (***) Dies 
fe Sabel ift daher entſtanden / weil die Arimatipi 
gewohnt waren mit dem einen Auge zu zielen, 
und indeflen das andere zu zudrüden, wie man 
ed macht, menu man gewiß fehieffen will. Das 
her Eömmt auch der Nahme Arimafpi. Denn 
Arima hieß ben den Scythen Eins, und Spu bes 
deutete das Auge. (***”) = 

Endlich follen in Albanien Leute gewefen 
feyn, die gleich den Efeln von ihrer Geburt an. 

egrauet, und des Nachts befler ald bey Tage 
(de fönnen. (*****) Dergleichen wil man noch 
eutigs Tages in Indien angetroffen haben. 
gi" der "ndianifchen Gegend Malacca, fchreibt 
appelius, (******) findet fich eine Art Men⸗ 
fiben , welche man Kakerlaken nennet, weil 
fie des Nachts überaus wohl, des ro 
aber 








(*) Plınius loc. cit. 

() Idem Iıb. 5. cap. 8. 

(**) Idem lib. 7. cap. 2. 

(TD ©. Mifcellanea Berolinenf. Tom. 1. pag. 6. 
(770) Plinıus lib, 7. cap. 2. 

Relat. Curiof. Tom, 2, pag. 108. 
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aber gar wenig ſehen koͤnnen. In den fins 
fterfien Orten kennen und zehlen fie das 
Geld, und treiben andere Handthierung, 
welches ihnen des Tages unmöglich zu 
thun. Dannenbero fie den Tag über ſchla⸗ 
fen, fo bald aber die Sonne untergangen, 
und die Demmerung beginnet, kommen fie 
wieder zu ihrer gewöhnlichen Arbeit her— 
für. Doc ift es eitel Fabel» Werd. Denn 
wenn eine Sache nicht gnugſam erleuchter ift, 
fan fie auch richt gefehen werden, das Auge mag 
übrigens beſchaffen fenn, wie es wild. So viel 
ift gewiß, fcbwache Augen Eönnen nicht gar zu 
viel Licht ertragen, und eine Sache befler erfens 
nen, wann fie nicht gar zu ftard erleuchtet ift. 
Und felche Beſchaffenheit Fönte es etwa mit den 
Kakerlaken haben. Aber daß fie bey ftodfins 
fterer Wacht dennoc) alles gut feben folten, wird 
mich niemand überreden. Weil es in Indien 
fehr heiß iſt / fo pflegt man dafelbft bey Tage viels 
fältiq zu ſchlafen und feine Sefchäfte erft gegen 
den Abend, wann es beninnet Fühle zu werden 
vorzunehmen. Welche Gewohnheit zu dem Ger 
dichte Gelegenheit gegeben hat daß einige Leute 
bey Tage nicht wohl fehen Eönten, und deßwegen 
ihre Verrichtungen erft gegen die Nacht vor 
nähmen / da es mit den fehen befler von ſtatten 
8 


den Schau, Plag treten. Ich will aber zum vor» 
aus erinnern, daß man fich ihre Geſtalt nicht 
gar zu groß und abfebeulich vorſtelle; Sie wird 
| Ana 5 am. 








inge. | 
Nun mögen auch die ungeheure Niefen auf 
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am Ende Hein genug werden. Die Frage if 
bier eigendlich nicht , ob es Menfchen gebe, die 
von ungewöhnlicher Gröffe find? Sonder ı) Ob 
ſich gange Rieſen Sefchlechter auf den Erdboden 
finden? und 2) Db es jemahls einzelne Leute 
gegeben, die noch ein» und mehrmahl fo groß ges 
wegen, ald die andern gewöhnlich zu ſeyn pflegen ? 

Alfo entſtehet ı) die Frage, ob fich ange 
' Nationen von groffen Leuten auf dem Erdboden 
befunden, oder cb dergleichen noch jest anzu⸗ 
treffen feyn ? Biele ftehen in den Gedancken, e$ 
wären alle Menſchen vor der Sundfluth vom 
Rieſen Groͤſſe geweſen; Nachdem aber die Welt⸗ 
immer älter worden, fo babe ihre Groͤſſe mehr 
und mehr abgenommen, weil die Natur auch 
ſchwaͤcher würde, und nicht mehr fo vollkomme⸗ 
ne Menfcben als zuvor hervor bringen Eönte. 
Es ift luftig anzuhören, wenn man und erzehletr 
die erfion Menfchen wären fo groß gewelen, daß 
wann fie auf die Erde geftanden, ihr Kopff biß 
an die Sterne gereicher habe; und diefe haͤtten 
den Nahmen Emephimi geführet. Nach vielen 
Sahren wären andere auffommen Phtaimi ges 
nannt, die mit ihrem Stopff nur biß an die Wols 
den gereichet. Diefen folgten die eigentliche 
Kiefen, welche ben den Egyptiern Cygini bieffens 
und biß auf die Zeit Noah gedawret haben, Sie 
. waren nicht allein groß, fondern auch. von gefuns 
der und ſtarcker Natur, und lebten fehr lange. (*) 
“ Homerus befehwerte fich fepon darüber, daß die 
menfch» 























CD S. Phil, Camcrarii Hor, Subcif, Cent, I, cap. 82. 
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menſchliche Coͤrper nit 5 ſolche Laͤnge er⸗ 

reichten, als vor Zeiten: Und Plinius ſchreibt: (*) 
Es würden ſelten Kinder gebohren, welche groͤſſer 
waͤren, denn ihre Vaͤter, weil ſich die Welt 
nach gerade zu ihren Untergang neigete. Das 
hin zielet auch der Schreiber des 4ten Buchs 
kfra, cap. 5, v.5ı - 55. Frage die, welche 
da gebieret, und fie wird dir es fagen. 
Denn du follt ihr fagen: Warum find die, 
die du igt. gebohren haft, denen nicht gleich, 
fo vor dir gewefen (ind ‚ fondern Eleiner in 
der Gröfle: So wird fie dir antworten: 
Die andern feynd in der Kraft meiner us 
gend gebohren, und andere Zur Zeitdes Als 
ters, da die futter abnimmt. Derent 
halben betrachte auch du, daß auch ihr klei⸗ 
ner feyd, als die, fo vor euch gewefen find. 
Und die Nachkommen werden Feiner feyn, 
als ihr, die da feynd Creaturen, denen das 
Alter antrit, und denen die Stärde der 
Tugend entgebet. Das Buch der Weisheit 
nennet die Menfchen vor der Suͤndſluth außs 
drüdlich Rieſen wann es cap. 14, v. 6. heißt: 
Denn auch vor Alters da die hochmuͤthi⸗ 
en Riefen umbracht worden, Be die, 
an welchen „Hoffnung blieb die Welt zu 
mebren, in ein Schiff, welches deine „and 
— > lieffen alfo der Welt Saamen 

inter fich. | 

9 Sch mögte gerne willen, was es heißt: Die 
Natur. 


























-(*) In Hiftor, Natural, lib, 7. cap, 16, 
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Natur nimmt ab, und wird immer ſchwaͤcher. 
Wann ſich jemand nur wolte die Mühe neh» 
men, und jolches deutlich erklehren, würde er zu 
lest befinden, wie deraleichen Sedanden nicht 
auf die Vernunft / fondern auf leere Einbilduns 
gen gegründer feynd. Die Natur der eingeln 
Dinge nimmt zwar ab / und wird geſchwaͤchet / 
wie wir es an Pflantzen, Thieren und den 
menſchlichen Coͤrpern gewahr werden, welche Din⸗ 
e entſtehen / wachſen und endlich wieder verfal⸗ 
en muͤſſen. So erfordert es die von GOtt ges 
machte Drönung, daß nemlich eins vergehen, 
und an deffen Stelle ein anderes auffonmen 
fol. Dig hat die Einbildung der Menfchen auf 
die gange Natur extendıretz Aber e8 folge dars 
aus nicht, daß die Natur überhaupt abnimmt, 
fondern fie bleibt immer in ihrer vorigen Kraft, 
wie wır täglich wahrnehmen, daß dadurch eben fo 
wohl; als vor einigen 1000. jahren, IMflangen; 
Thiere, Menfchen und andere Dinge hervor ge 
bracht werden. Daran läßt fich ja nicht der ger 
ringfte Mangel fpühren. Wir erkennen daraus 
die Allmacht GOttes , der die Watur fo einge 
richtet hatı daß ihre Sträfte nicht abnehmen, fons 
dern immerdar erhalten werden. Welcher 
Künftlee mag ihm folches nachthun? Auffer ihm 
ift niemand im Stande eine Machine, wofür 
man die Edrperliche Melt zu halten hat, zu ver 
fertigen , die ohne Aufhören nicht allein in einer 
ordentlichen Bewegung bliebe, fondern auch nie 
mahls abgenuget, noch in Verwirrung und zum 
Stillſtand gebracht würde. Wer da fagt = 
DE 
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die Natur abnimmt, befchuldipet GOtt einer - 
Dhnmacht, gleich als wenn er fein Werd nicht 
hätte alfo einrichten Eönnen, daß es, ohn aufs 
neue daran zu bauen und zu beffern, immerdar 
fortdauren koͤnte. Wir dürfen aber nicht eins 
mahl fo weit gehen, fondern Fönnen uns füglich 
auf die Erfahrung berufen... Hätte die Natur 
von je ber auch in diefem Stüde immer abges 
nommen, fo muͤſten die Menichen noch gerade 
fo Flein als ein Sperling geworden ſeyn, endlich 
gar einer Mücke gleichen, und wann es noch lans 
ge dauren folte,gar nichts daraus werden. Dem 
wiederfpricht aber die Erfahrung, und wir bes 
dürfen Feines meitern Beweiſes, daß die Mens 
Keen feiber noch eben fo groß find als vor 
iefem. 

Man will gleichwohl die Niefen vor der 
Suͤndfluth aus der Heil. Schrifft beweifen, wenn 
1. Mof. 6, 4. ſtehet: Ks waren auch zu den 
Zeiten Tirannıen auf Erden. Denn da die 
Kinder GOttes die Töchter der Menſchen 
befebliefen, und ihnen Rinder zeigten, wur, 
den daraus gewaltige in der Welt, und bes 
ruͤhmte Keute. DBen Erklärung diefed Textes 
find einige aufwunderliche Meynungen verfallen. 
Sie veftehen durch die Kinder GOttes Engel, wels 
— ſich mit dem Menſchen ſollen fleiſchlich vermi— 














et haben. Man wird aber ſolche wohl nicht 
uͤr gu Enoel halten, weil diele nach den Kall 
der Höfen dergeftallt in guten beftättigt worden, 
daß fie in_eine folche abjcheuliche Suͤnde nicht 
baben verfallen Eönnen. Sind es böfe Engel 
geweſen, 
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—— ſo fragt man billig, warum ſie hier 
inder GOttes heiſſen? Das iſt ein Nahme, der 
ihnen nicht gebuͤhret. Zugeſchweigen wie die 
Engel als Geiſter, weil ſie keinen Leib haben, 
zum Beyſchlaf nicht geſchickt ſind. Lind ob man 
ſchon annehmen wolte, der Teuffel hätte ın eis 
nen angenommenen Leib mit dem Menichen das 
eheliche Werd getrieben, fo ift doch höchft uns 
gereimt, daß daraus würdliche Menjchen hätten 
entftehen follen. Die Kinder GOttes find hier 
die Nachkommen, des frommen Seths, welche 
da fie eine geraume Zeit lang aus ihren Samilis 
en fich Weiber erwehlet, endlich anfingen fich 
mit den Töchtern der Menfchen, d. i. mit den 
Nachkommen Eains zu verheyrathen. Das 
Haupt Werd kommt darauf an, was für Mens 
fchen aus folchen Ehen gezeuget worden. Durch 
das Ebräifche Wort O’d’na welches Lutherus 
durch Tyrannen uberfegt, wollen einige Rieſen 
verftehen: Ich glaube aber nicht, daß ed diefe 
Bedeutung habe. Sondern es bedeutet füglis 
cher folche Leute, die ſich eine Herrfchaft über ans 
dere mit Gewalt anmafleten; Daher fie auch 
im folgenden gewaltige und berühmte Leute heifs 
fen, von denen man vor andern viel zu veden 
und zu erzehlen gehabt. Eben diefes Wort fin? 
det fich auch 4. Moſ. 13, 34. allwo eö unfere teut« 
ſche Uberfegung durch Niefen gegeben hat. Wir 
ſahen auch, heißt es, Riefen dafelbft, Enacks⸗ 
Rinder von den Riefen, und wir waren vor 
unfern Augen als die Heuſchrecken, und als 
ſo waren wir auch vor ihren Augen. 30 
wolte 
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wolte aber dadurch lieber eben folche Leute verfie, 
hen, die fich zu der Zeit, da man im Lande Ca⸗ 
naan noch eine Arıltocratifche,oder Democratifche 
Negirungs Form hatte, für andern hervorgethan 
und das Negiement mitLıft oder Gewalt an fich 
gezogen hatten. Denn daß Rieſen darunter ges 
weſen zeigen erfi die foigendeIBorte an: Enacks⸗ 
Kinder vonden Rieſen. Da man alfo durch 
die Nephilim nicht Niefen zu verftehen hat, fo 
ift auch nicht zu ermweifen, daß die Kinder GOt—⸗ 
tes mit den Kindernder Menſchen vor der Suͤnd⸗ 
fluth Rieſen gezeuget hätten. Es ift auch nicht 
zu begreifen, wie folches natürlicher Weife has 
be gefchehen Eönnen. Die Nachkommen Seths 
und Sans waren fonder Zweifel von einerlen,, 
und zwar ordentlichen Leibes Gröfle: Darum 
Tonte aus ihrer Vermiſchung Fein Niefen ; &es 
fehlechte entfichen. Ich will zwar nicht leugnen, 
dag von ihnen einer oder der andere Menich ges 
zeuget worden, der die gewöhnliche Gröffe etwas 
überjtiegen. Das Eonte aber auch gefchehen, wann 
fo wohl die Irachfommen Seths, ald Cains im 
Heyrathen bey ihren Familien geblieben wären. 
Woraus ich denn endlich feblieffe , daß die 
Nephilim zwar groffe Leute, aber nicht in Ans 
fehung ihrer Statur, fondern ihrer Macht und 
Gewalt geweſen find. 


ach der Sündflut aber gedendet die H. 
Schrift gewiſſer Rieſen, oder grofler Leute, die 
fich im Kante Canaan gefunden haben. Den 
Nimrod dürfen wir hieher nicht rechnen, wie eis 
ige thun, die ihn als einen 10. Ellen hohen gr 

Ä en 
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fen befchreiben,, weil davon in der Yibel nichts 
gedacht wird. Der Irrthum ift daher Fommen, 
daß ihn die 70. Dollmericher einen Rieſen nee 
nen. Die Kinder Enadd und Repha aber find 
gewiß groffe Leute von Statur aewefen. Von 
den Kinder Enacks lejen wir in vor angeführten 
Drte 4.Mof. 13, 34. Obgleich die Kundſchaffter, 
welche Mofe ausfandte, die Gelegenheit des Lan⸗ 
des Sanaan zu erforichen, dieſe Enacks-Kinder 
weit gröffer mögen gemacht haben, als jie in der 
That waren; So ift doch ein Zweiffel, es haben 
ſich damahls in der Familie des Enads, welcher 
ein groffer Mann geweſen würdlich Leute gefuns 
den, welche andere an Länge übertroffen. Denn 
Moſe ſelbſt neñet die Enadin ein groß hoch Volck. 
5. Moſ. 9, 2. Indeſſen foll man nicht meynen, 
als wenn alle aus diefem Geichlecht gleich groß 
gewaͤſen wären, fondern nur einige, und aufs 
höchite die meiften. Hernach muß man ihre 
Länge auch nicht zu hoch fchägen, fondern fie nur 
in vergleichung gegen andern, und inionderheit 
die Kinder Sfrael annehmen, wemlich daß fie uns 
leich gröffer denn diefe gewefen find. Ich will 
olches mit dem Erempel der alten Teutichen er⸗ 
läutern die Römifche Sefchicht- Schreiber befchreis 
ben diefelbige ald Leute von ziemlicher Stärde 
und Groͤſſe. Sie erklären fich aber felbft dahin, 
daß ed nur von den Meiften und nicht von allen 
zuverftehen ſey. Sie hatten auch daben ihr Aus 
genmerd fo wohl auf die Gallier, als auch ihre. 
eigene Nation, und hielten in Vergleichung mit 
denfelben dieZeutfchen för groffe Leute... Da ars 
ie 
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die alte Teutſchen gemeinniglich die gröffeften und. 
ftärdeften Leute in den Krieg ſchicketen, als wels 
che, nach damahliger Art zu Friegen, mehr alg 
die Eleinen ausrichten a aben die Nö, 
mer daher gefchloffen, die Teutſchen müften meh, 
ren theild groſſe Leute feyn, welches auch zum 
Theil alfo war. Gleichergeftalt gab e8 unter 
den Enakim viele groffe Leute; weil aber auch Elei, 
ne darunter waren, Fan man ſie fo wenig für ein 
Nirfen » Gefihlechte erkennen, als unſere alte 
Vorfahren, welche ebenfalls für groffe Leute ges 
achtet wurden. 


Die Rephaim waren auch geoffe Leute, und 
ihrer wird ſchon 1. Mof. 14, 5. gedacht. Man 
muß aber von ihnen eben das jagen, was ich- 
von den Enadim erinnert habe. Aus ihrem Ge, 
fehlechte war Dg, der Stönig zu Baſan, von wels 
chem wir lefen. 5.Mof. 3, 11. denn allein Og 
der König zu Baſan war noch übrig vor 
den Riefen( vom der Rephaim) ſihe fein eifern 
Bette ift allbier zu Rabbath, der Rinder 
Ammon, 9. Ellen lang, und 4. Ellen breit, 
nach eines Mannes Kllenbogen. Hieraus 
muß man nicht fchlieffen, er ſey ſo lang unddide 
gewefen, ald Mofe fein Bette der Länge und Brei⸗ 
te nach beſchreibet, fonft wurde ein unförmlicher 
Eörper heraus Fommen, deflen dicke zu der Länge 
r keine Proportion hätte, Es ift fonder 
ifel, fehreibt Herr D. —— das 
Bette ein gut Thei — und breiter ge⸗ 
XV. Stud. Bbb weſen, 


— — — 


¶) Im Moſaiſchen kicht und Recht. 
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wefen, als der Cörper felbft, um darin ber. 
vemer liegen zu können. Daß cs von Eis 
fen enommen, ift vielleicht auch degwegen 
gefchen, damit der Riefe in dem beiffen 
ande fo vielmehr vom Lingesiefer darin 
mögte befreyet bleiben. Den Juͤdiſchen Tas 
‚bein aber bat man gar nicht Gehör zu geben, 
‚ welche wollen, ein Bein von dem Rieſen Og fey 
Jänger als 3. Meilen gemefen , und ob zwar Mos 
ſes eine Länge von 21. Fuß gehabt, auch eine Lan⸗ 
x 10. Ellen lang, fohabe er damit, ohnerachtetee 
e 15. Fuß hoch aehalten, nur biß an die Enckeln 
dieſes Rieſen reichen koͤnnen; wie fie felches durch 
Cabbaliftifche Rechnung Fünftlich heraus zubrin⸗ 


gen willen. (*) 
So laͤſſet fich dann aus H. Schrift nicht er 
weifen , daß es jemahls ganze Kiefen Nationen 
egeben habe. Von dem Riefen Soliatl) will ich 
Peenach reden, wann ich die höchfte Länge der 
Menſchen zu beftimmen werde bemühet feyn. 
Beil man einmahl gange Kiefen-Gefiechs 


| ger in der Bibel zu finden vermeynet hat, fo 





ift Fein XBunder, wenn man fich die Gedanden 
Davon nicht leicht aus dem Sinn fchwagen 
läßt; Zumahl da andere alte Scriebenten ihrer 
auch gedenden, und die Schiffahrende in den 
neuern Zeiten dergleichen mollen entdedet haben. 
Die Heydnifche Poeten dichteten von denen Tita- 
nibus, oder Niefen, wie fie mit den Göttern Krie 
geführet, Berge auf Berge gehäufer, und . N) 

Ä n 











— — —— 
(D S. Happelii Relat. Curioſ. Tom. 2. pag 90. 
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den Himmel fürmen wollen, und endlich durch 
des Jupiters Donner Keile zerichmettert worden. 
Dis Gedichte fcheiner von dem Thurm zu Babel 
entſtanden zu ſeyn, den Die Menfchen nicht lan⸗ 
e nach der Suͤndfluth bi an den Himmel aufs 
ihren mwolten, und an folcbem Vorhaben von 
Gott durch Verwirrung der Sprachen gehin« 
dertwurden. Wiewohl Macrobius (*) durch die⸗ 
fe Riefen eine Art gottlofer Menſchen verftehet, 
die Feine Götter gealaubt, und diefelbem gleich» 
* haͤtten aus dem Himmel vertreiben wollen. 
omerus gedencket emer andern Art Rieſen, die 
er Cyclopen nennt; Sie ſollen nur ein Auge vor 
der Stirn gehabt, und nichts liebers gegeſſen has 
ben, alö fr ap ac 
Wir laffen die Poeten fahren, und wenden 
und zu den Geſchicht⸗ Schreibern, bey welchen 
eseben fowenig an Riejen-Nationen fehlet. So- - 
linus(**) redet von gewiffen Böldern in Indien, 
welche fo groß wären, daß fie auf einen Elepfan⸗ 
ten, wie aufein Pferd fpringen koͤnten. Wann 
Pomponius Mela diejer Indianer gedendet, (***) 
fo ſpricht er, fie Eönten die gröffefte Elephanten 
befteigen, und fie gleich wie ein Pferd herum 
tummeln. Daraus entdeder fich der Urfprung 
folcher Fabel von ſelbſt. Wann man gehöret, 
dag in Indien die Elephanten von Menfchen 
beritten würden, fo hat man fich eingebildet , es 
3bb2 geſchehe 














C() ub. 1. Saturnal. 
"C) In Polykiftore: cap. 25. 
CD) de Ga orbis. lib. 3, cap. 4 





„43 Von Rieſen und Zwergen. 


geſchehe auf die Weiſe, wie man auf einen Pferde 
reitet, und derohalben dazu ſehr groſſe Leute ers 
dichtet, die eine ſo ungeheure Beſtie zu regieren 
vermoͤgend wären. Da doch, wie befandt, ein 
hn gemachter Elephant von einem kleinen Mens 
den Fan regieret werden. Diodorus Siculus (*) 
meldet von einer gewiſſen ſuͤdlichen Inſul, daß das 
zin Leute gefunden wurden, welche 4. Ellnbogen 
laͤnger wären, ald andere Menfchen. Es it aber 
gut,daß er hinzuſetzt ihre Knochen wären nicht hart 
und fefte,fondern hieffen fich beugen. wie die Nerven. 
Daneben wären ihre Zungen von dem Nachen 
an in 2. Theile gerheilet, und Eönten diefe Zwey⸗ 
Büngter auf einmahl und zu gleicher Zeit zweyer⸗ 
ey Reden bervorbringen. Denn dadurch wird 
offenbar, wie es eine Fabel fen. I 
In den Europäifchen Ländern muß es an Rie⸗ 
fen vor Zeiten auch nicht gefehlet haben. Die Nor⸗ 
Difche Gegenden, — Engelland, Holland 
und ſelbſt unſer Teutſchland waren ehedem damit 
angefuͤllet. Fraͤgt man aber, womit ſolches zu er⸗ 
weiſen, ſo werden theils die groſſe Grab⸗Staͤdte an⸗ 
vet, welche noch hin und wieder anzutreffen 
nd, theils einige grofle Knochen, die man für Rie⸗ 
ebeine gehalten hat. Mit was für Necht aber 
ird fich beſſer untenzeigen. Hier will noch fols 
gende Anmerdung beybringen. Wann vor Zeis 
ten eine fonft wenig bekannte Nation entdeder , 
und darunter einige grofle Leute wahrgenommen 
wurden , fo gab man alsbald die gange — 
r 
— — —— —— — 
CD Lıb, a. Aildioch. Hifor. J— 
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ir Rieſen an. Es fehlt nicht viel, fo hätten 

ie Römifche Scribenten aus den alten Teutſchen 
auch Rieſen gemacht: Damit es ihrer Nation 
Ehre brächte, wann fie den ungeheuren Teutſchen 
öfters im Striege überlegen waren. | 





will 
deßhalb nur das eingige Zeugniß Flori (*) ans 


uͤhren, welcher fich vernehmen läft, je unges 
uer und gröffer von Zeibe die Teutſchen 
—— je eher und leichter haͤtten ſie mit 
n Schwerdtern und Spieſſen koͤnnen ges 
troffen werden. Nicetas ein griechifcher 
ſchicht - Schreiber meldet, daß die Alemannen 
oder Teutfcben, melche mit dem Kayſer Friederi- 
co Barbarofla in das aelobte Land wieder die Sa- 
zacenen gezogen, einer Niefen Länge gemefen. (*") 
Fraͤgt man weiter, wo die alte Rieſen ges 
blieben find, und warum ihr Gefchlecht gaͤntz⸗ 
lich ausgegangen? So bekommt man ein Poe- 
tifches Gedichte zur Antwert, welches da Reine 
andere Zeugniſſe verhanden , nicht gelten kan. 


So ſchreibt Happelius: (***) Die Riefen find 


durchgehende gewefen greuliche / brutale, - 
aufame , unkeuſche und hbeillofe Men— 
hen, welche mit ihren Mätrtern, Schwe 
ern und Töchtern, ohne einige Scham, 
Iut- Schande getrieben haben. Mit der 
Bbb 3 ver⸗ 














) Lib. 3. cap. io. fed illa immania corpora, quo 
: ee u eo magis gladiss ferroque * 
runt. | 


C¶) Happelius Relat. Curioſ. Tom, 2. pag. @. ' 
C”) Ibidem, pag, 94. 
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verfluchten Sodomiterey waren fie beſu⸗ 
delt, der Beſtien haben ſie ſich nicht ent⸗ 
balten, und mit den Weibern von unferer 
ordentlichen Starur haben fie ganz barba, 
rifd) gelebet. Wer eine huͤbſche Tochter 
batte! da fie Meiſter waren, der moͤgte 
ſich fürchten. Derowegen beferten etliche 
ı hohe Standes Perfonen die Thfiren an ih 
zer Töchter Schlaf: Rammern mit Bären, 
und andern grimmigen Chieren. Men 
ſchen, ( fie befegen Fonten, ſchlachteten 
und verſchlungen fie, ja oftmablen leben, 
dig. Unterweilen haben fie ungeborne 
Rinder aus Mlutterleibe geriffen, und die, 
felbe, als eine fonderbare Deiicarefe mit Haut 
amd Haar ſo warm / wie ſie an dee Tages 
Zicht geſchleppet worden, aufgefreſſen. 
Weil ſie auch von ihrer Bröffe und 
Stärde trugig und aufgeblafen —— 
haben fie greulich tirannifiret, und wo fie 
Meifter gefpieler, alles verheeret, und 
nad) ihrem Sinn gerichtet. Und warlich, 

daß fie extraordinaire böfe Leute gewefen find, 
Tan man hieraus erfeben, weil fie durch) 
das gerechte Urtheil des Ällerhoͤchſten in 
‚allen Orten, Windeln und Enden der 
Welt, deugeftalt find vertilget, daß man 
znitzo wenig mehr von ihnen hoͤret und 
fieber. Wegen diefer ihrer sreulichen - 
Braufamteit haben die Riefen aller Men, 
ben Aaß und geundfeeligkeit auf fich ges 

Inden, alfo, daß alle Nationen wider fie an, 
gelponnen, 


— — — 
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efbonnen, um die ſes boͤſe Geſchmeiß gaͤntz⸗ 
dic) zu vertilgen. Sie haben ihre FHaͤnde 
zufammen gefüget, die Riefen verfolge, bes 
fest und vertilger, wo fie nur gekonnt has 
ben. Weil fie aber befunden, daß fie we⸗ 
gen ihrer Eleinen Statur, auch wegen Man 
el behoͤriger Waffen, folche groffe $einde 
chwerlich fällen Eunten; Ale haben fie 
ſich mehren theils bemühet , ihre Bebeine 
mit fchweren Beulen zu 3erfihmettern, in 
Stuͤcken zu fehlagen, und fie folcher Bes 
ſtalt unter die Füffe zubringen. Aierdurch 
find die Kieſen geswungen worden, fidy 
an einfamen Orten zufamm zu 3ichen, und 
ficb auf Eylanden, See, Rüften, Waſſer⸗ 
Ströhmen, Wildniffen, deßgleichen auf 
hohen Bergen! dahin Fein Zugang von ans 
dern Leuten war, nieder zu laffen, um von 
allem Anfallbefreyet 3u ſeyn. Diß Gedich⸗ 
te muß dem Happelio fehr wohl gefallen haben, 
weil er es an einem andern Dre (*), mit eben 
denfelben Worten wiederholet. 
Solten denn aber nicht noch heutiges Tas 
ges Riefen-Sefchlechter auf dem. Erdboden ubrig 
yn? So alaubt man, und viele Seefahrende 
haben eö befräftiget. Der frantzoͤſiſche Ingenieur 
Herr Frecier hat die Nachrichten von den Rieſen 
welche fich infonderheit in America aufhalten 
> follen, fleißig a ("*) woraus ih 
bb 4 bier 





(") Relat. Curioſ. Tom. 4. pag. 166. 
In der allerneueflen Reife nach der Süd, Ste 
eap. 12, des erſten Er 
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bier einen Auszug mittheilen will. Antonius 
Pigafeta, dem wir die Beſchreibung de Magal- 
hanes oder Magellana zu dancten haben, berich, 
tet: Die Spanier hätten in der St. Juliani-Yan 
unterm 49 3 Grad füdlicher Breite, etliche fo 
ohe Rieſen gefehen, daß fie ihnen nicht biß an 
ie Hüften gereichet. Unter andern aedendet er 
von einem, welcher auf jedem Yaden eın ge⸗ 
mahltes Hertz gehabt. Sie hatten ſtatt andern 
Gewehrs, Bogen, und waren mit Thier Haͤu⸗ 
ten bekleidet. | 
Bartholomzus Leonhard d’Argenfola im 
1. Bach der Proberung der Moluckiſchen 
Eylender, meldet: Magellanus habe in der 
von ihm nachmahls genannten Strafle Rieſen 
— welche Über 15. Spannen, daß ift 1o ı 
Fa fifche Schuh hoch gewelen, aber weil man 
nen ihre gewöhnliche Speife nicht reichen koͤn⸗ 
nen, bald wiederum geftorben. 
Gedachter Scribent führet im 3ten Buch 
- an, ed hätte das Yont3Mold von den Schiffen 
' von Samiento mit Männern geſtritten, welche 
über 8. frangöfifche Fuß hoch waren. 
„., Sebaldus von Wert berichtet, daß als er 
mit 5. Schiffen in der grünen Bay, 12. Meilen 
in die Magellanifche Strafe hinein, vor Ander 
. gelegen, fie 7. Kaͤhne voll Niejen gefehen, welche 
10. biß ıı. Schuh hoch geweſen. Die Holläns 
der hätten gegen fie gefochten, und fie mit ihrem 
Sefhüg dermaffen erfchredet, daß fie, um fich 
vor Den Mufqueten,Kugeln zu bededen, ganze 
Baͤume aus der Erde griffen. - 














‚Oliver 


Bon Riefen und Zwergen. 753 


Oliver de Noort, welcher etliche Monath 
nach Sebald in dieſe Meer» Enge eingelaufen , 
erblidte Menfchen von 10. biß ĩ1. Schuh hoch, 
Daneben aber auch Leute von unferer gemwöhnli; 
eben Sröffe. 

Georg Spilberg, alö er dent 2. April. 1615. 
in die Magellaniche Straffe hinein fuhr, fahe auf 
dem Lande del fuogo einen Dann von ungeheurer 
Groͤſſe, welcher auf einen Hügel hinaufgeftiegen 
war, die Schiffe vorüber fahren zu fehen. 

Als Wilhelm Schouten den 11. Dec. 1615, 
in Puerto defirado, unterm 47 4 Grad der Suͤder⸗ 
Breite lag, fanden feine Matrofen lange Stein 
Dafen, welche bey ihnen die Curiofitzt erwedkten, 
gu fehen, was etwa darunter verborgen, und ents 
Dedten Menfhen Knochen 10. biß 11. Fuß lang. 
So weit Frezier. 

Ich finde fuͤr dienlich, dieſen noch einige 
andere Nachrichten beyzufuͤgen. Als Americus 
Veſputius ſeine andere Fart nach der neuen Welt 
that, traff er nicht weit vom feſten Lande eine Inſul 
an, welche er die Rieſen⸗Inſul nennete, weil feine 
Leute darinnen etliche Rieſen⸗Fußſtapffen gewahr 
worden. Neun Spanier gingen allda zu Lande, und 
funden in einem Thal s. groffe Hütten, und in dens 
felben 2. groffe Weiber mit 3. Töchtern, die den 
Spanniern Speife vorfesten. Endlich famen 
36. nadende Männer dazu, die einenlguten Theil 
gröffer ald die Weiber waren. Ein jeder trug 
einen Bogen mit Pfeilen, und eine groffe Keule. 
Denen Spaniern war nicht wohl zu muthe, und 
gingen zur. Hütte hinaus, nach dem Schiff zu. 

Sbb 5 Die 
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Die Rieſen folgten ihnen von ferne, und hatten 
das Hertz nicht, fie anzugreiffen. Als die Spas 
nier mit ihrem Boot kaum von Lande waren, eil⸗ 
ten ihnen die Rieſen nach, und im Schwimmen 
ſchoſſen ſie mit ihrem Bogen gewaltig auf die 
Schiffe zu, verletzten doch niemand. Endlich 
wurden fie durch 2 geloͤſete Stuͤcke dermaſſen ex 
ſchreckt, Daß fie davon flohen. () Syn der Braſilia⸗ 
niſchen Landſchafft Isleos ſollen die Guaimu⸗ 
rer wohnen, ein Volck, welches an ungeheurer 
Groͤſſe und wuͤſten Eigenſchaften in gang Yras 
filien nicht feines gleichen hat. Dieſe Leute find 
überaus groß und ſtarck, haben wieder die Ges 
wohnheit diefer Landes Art eine weile Haut, und 
führen erfchredlich groſſe Pfeile und Bogen. 
Sie leben ohne Käufer , wie die wilden Thiere, 
verkhlingen das Menfchen er wie die Tieger« 
Thiere, und fechten niemahls bey ganzen Haus 
fen: Sondern ein jeder lauret allein , einem 
Menfchen oder Thier zu überfallen. Sie follen 
auch ihre eigene Kinder freffen. (**) Es gewin⸗ 
net das Anfehen, als ſey es den Seefahrenden 
eben fo, wie den Alten ergangen, wann fie eine 
vorhin unbekannte Nation ;uerft zu Gefichte bes 
kommen. Dan bat fie aröffer geichägt, als fie 
in der That waren, und vielleicht auch ihrem 
Kopf Zierath mit zu der Länge des Leibes gerech⸗ 
net, zumahl mann man fie eben nicht in der Nähe, 


fondern nur von ferne erblidet. d man eis 
| nem 























| (*) Happel. Relat, Curiof. Tom, 2. pag. 95. 
€) Bappelius loc, cit, pag. 87. | 
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nen oder den andern groffen Menfchen unter ihnen 
gewahr, fo mufte gleich die gange Nation für 
Rieſen ausgefchrien werden. | 

Die Patagons, welches eine adfcheuliche 
Niefen; Nation im füdlichen America jeyn fol, 
hat man fo ungeheuer und wunderbar befchrier 
ben, daß ed wenig Muhe koſtet, die Erzehlung 
davon fir eine Sufipneieren zu erkennen. Al 
Ferdinandus Magellanus Anno 1519. an das 
Ufer der Americanifchen Landfchaft Chica fam, 
wurden fie eines Niefen anfichtig, der fo ang war, 
Daß ihm die Spanier nur biß an den Birtel reich, 
ten. Hernach fingen fie einen von 10. —* lan 
den fie aufs Schiff brachten, da er auf einmahl 
einen groſſen Korb voll Zwiebad auffraf, und in 
einem Trund 9. Kannen Waſſer ausſoff. Man 
nennet diefe Leute Patagones, meil fie an ftatt 
der Schuh, raue Haͤute von wilden Thieren an 
ihren Füflen tragen. Man bat zwar hernach 
niemahls geleſen, fchreibt Happelius, (*) daß 
diefe ungeheure groffe Patagones von denen Hols 
Ländern, oder andern Seefahrenden wären geſe⸗ 
ben worden, obnerachtet fie an diefe Gegend oft⸗ 
mahls kommen; Aber man fehlieflet dagegen, daß 
fie von den Spaniern entweder 1 oder 








anders wohin vertrieben worden. Jedoch ift das 
Urtheil des Deren Salmens von diefen Riefen 
weit vernünftiger. Die Spanier, fo lauten 
feine Worte, (**) welche von der —— 








 C) Lec. cit. pag. 96. 
EC), Im gegenrsärtigen Staat det Orientaliſchen In⸗ 
fuln. cap, 1. pag. 8. 
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Des Magellani wieder lebendig nad) Haufe 
kamen , erzeblten allerhand wunderliche 
und unglaubliche Dinge von den Einwoh⸗ 
nern des füdlichen America, welche bernach 
groͤßſten Theile falſch befunden worden, 
Sie feegelten biß an den 70.Grad Süder; 
breite > wofelbjt fie vorgaben, eine ganze 
Nation von Rieſen angetroffen 3u haben, 
von weldyen man nad) der Zeit nichts vers 
nommen bat. Unter andern unglaublis 
chen Dingen erzeblten fie auch, daß fie um 
fid) die Ader zu laffenı an ſtatt einer Lancerre 
fidy mit einem groffen Beil ein Loch in den 
Arm oder andere Blicder zu hauen pfleg. 
ten: Und wenn fie die Rranden wolten 
yomircn laffen, ihnen einen Pfeil einen Fuß 
oder anderthalb tief in den Schlund bins» 
ein ſteckten. So wenig Fan man etlichen 
Avanturiers, die unbefandte Länder ent 
decken, glauben, insbefondere wenn fie Acus 
te von fiblechtem Nachdencken feyn, die 
nicht viel auf die Unterfuchung der Wahr, 
beit geben: Welches fih denn auch bey 
dieſer Gelegenheit zugetragen hat, da Ma- 
gellanes und die meiften commandirende Offcirer 
auf der Reife blieben, und fehr wenig, auf 
fer dengemeinen Boots⸗Leuten, he ka⸗ 
men, welche von ihrer Expedision Nachricht 
geben Fonten. In der, Lebens Beſchrtibung 
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des Nitterd Framsifeus Dracke liefet man von 
diefen Patagons auch einen gang andern Be⸗ 
richt. : (*) Magellanus, beißt es dafelbft, hat 
nicht gäng!ich geirret, wann er bißher gemeldete 
Barbaren, Riefen genennet / anerwogen fie von 
andern feutın, in Anfehen ihrer Stärde, Statur 
und abicheulichen Stimme, merdlich unterfchies 
den find.. Doch haben fie die Groͤſſe noch lange 
nicht als die Spanier vorgegeben, maffen ihnen 
auch viele von den Engelländern beyfamen. Die 
Spanier haben fich wohl niemahl eingebildet, 
daß ein eingiger Eingeländer hieher kommen wer, 
de, daher haben fie dergleichen Iinmwahrheiten in 
die Welt zu ſchreiben, fich Fein Bedenden ges 
macht. Ihr Nahme Pentagones ( oder Pata- 
gones’) zeiget ihre rechte Länge an welche man 
5. Ellen, das ift 7. und einen halben Zuß fchägetz 
Wiewohl ihrer viele diefe Groͤſſe nicht erreichen. 
Sie find alfo in Anfehen ihrer Leiber für Feine 
Montftra zu halten; können aber gar wohl in 
Anfehen ihrer milden Aufführung dafür pasfi- 
ren : Und hier an find die Spanier felbft Urſa⸗ 
che, weil fie fo grauſam mit ihnen umgegangen 


So fteht ed mit den vorgegeben Rieſen⸗ 
Nationen, und. es bleibt wohl Feine Hoffnung 
übrig, das man jemahls dergleichen auf dem Erd» 
boden entdeden werde. Ich wuͤſte auch nicht, 
wober diefe NRiefen-&efchlechter ihren Uhrſprung 
genomme hätten. Da unleugbar ift, daß alle 
. | Menichen 














: (°) pag 143. 144. 





758 Don Riefen und Zwergen. 


Menſchen von Noah herſtammen / welcher ohne 
Zweifel nicht gröffer, denn andere Menichen ges 
wegen, fo läft fich auf eine Weiſe begreifen, wie 
von ihm oder feinen Nachkommen die Niefens 
Nationen hätten entitehen können. Obgleich 
uu weilen groffe Menſchen gezeuget werden, fo zeu⸗ 
gen doch dieſe ſelten wieder eben fo arofle, ſondern 
Die Erfahrung gibt, daß fie viel Eleinere zeugen, 
als fie felbft find. Solchergeftalt ift es unmoͤg⸗ 
lich, daß von Noah und deffen Nachkommen 
gange Nationen von Rieſen entftanden wären, 
obgleich zuweilen groffe Leute gezeuget worden/ 
und noch aegeuget werden. Wolte man den No- 
ah für gröffer ausgeben, als heutigd Tages die 
Menfchen find: fo möchte ich gern wiffen, warum 
feine Nachkommen an der Gröfle fe ſehr abges 
hemmen. Die Uhrfach, welche wohl pflegt an 
geführt zu werden, daß die Natur abnehmer 
und nicht mehr fo vollkommene Menfcben als 
ebedem bervorbringe , habe ich bereits oben ver 
worfen, und fie wiederlegt fich von felbft, da man 
wenigſtens feit 3000. Fahren nicht wahrgenommen 
hatı daß die Menfchen immer Eleiner worden 
wären: Sondern fo groß fie dazumahl waren, 

find fie igund noch. 
: Bir kommen zu der andern Frage von den 
Rieſen: Ob es jemable eintzelne Leute gege⸗ 
ben, welche noch ein oder mehrmahl fo groß 
gewefen als fonft gewöhnlich die Eiieniben 
zu ſeyn pflegen? Hier werden wiederum Din⸗ 
———— die man gleich beym erſten Ans 
id für Aufſchneideren zu erfennen bat. Ge⸗ 
F meiniglich 
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meiniglich will man diefe Gröffe einiger Menfchen 
mit ihren aufgegrabenen Gebeinen beftättigen; 
als worauff fich fehon die Alten Berufen haben. 
Gabinius in der&efchreibung Mauritaniens fagte, 
Serturius hätte die Gebeine des Antzi gepfunden, 
welche in ihren Zufammenhang 60. Ellen lang 
gewefen. Phlegon TrallianusCap.o9. Mirabili- 
um gedendet des ausgegrabenen Kopffs ldæ 
welcher dreymahl gröffer als fonft gewöhnlich mar. 
Er thut hinzu, in Dalmatien wären viele Cörper 

efunden worden, deren Ellebogen über 16 Ellen 

ng gewefen. So erzehlet er auch aus dem 
Theopompo, wie man ben dem Eimmerifchen 
Bofphoro Menfchen-Bebeine angetroffen, weiche 
in ihrem Zufammenbang 24. Ellen in der Länge 
ausgemacht. Paufanias fehreidt, in dem Lande 
der Lacedemonier würde in dem Tempel des EL- 
eulapii Menfchen-Bebeine von ungewöhnlicher 
Groͤſſe gezeigt. Philoftratus fagt, in Pallene 
fünde man viele Rieſen Eörper,; die durch den 
Negen oder Erdbeben zum Worfchein kaͤmen. 
Plinius_ berichtet ( lib. 7, cap ı6.) wie auf ‚der 
Pa Creta ein Berg durch das Erdbeben gebor⸗ 

en,und man datineinen ftehenden Eörper ven 46 
Ellen gefunden, welchen einige für das Orionis, 
andere für des Eätionis gehalten. - Der Cörper 


des Oreitis, welcher auf Befehl’ des Orackels aus⸗ 


graroben worden, ſey 7. Ellen lang gewefen, 
ach Solini Bericht fand man in Creta einen 
menfchlihen Eörper 33. Ellen lang. Auguftt- 
mus (de Civitate Dei Lib. ı5. cap, 11.) geden» 
der eined ungeheuren Niefen-Zahne, der ſo ig 

geweſen 
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gemefen als 100. andere Menfchen Zähne. (*) 
Fulgofus gedendet, daß in Frandreich unter der 
Megierung Caroli VII. ein Grab g:funden wors 
den, darin Gebeine von einem Menfchen geles 
en, der 30. Fuß lang geweſen. In der Schweig 
nd man Anno 1577. unter einer alten Eiche 
ein Sceleton, oder menfchliches Serippe, von 
dem man auß der Proportion der Glieder ger 
chloffen, daß derfelbe Menfch 18. Rheinlaͤndiſche 
suß Doch geweſen. Boccatius erzehlet; man has 
be Anno 1401. nicht weit von Nom des Pallan- 
tis Grab gefunden / woben ein Stein mit einer 
Auffchriftgewefen. Der Cörper war noch gantz / 
old wenn er erfi Furg zuvor begraben worden. 
In der Bruſt hatte er eine groffe Runde, und 
zu feinem Haupte fand eine brennende Lampe; 
die auf Feine Weiſe Eonte außgelöfchet werden; 
Diefer Pallantes war ein @efehrte des Aineas, 
und fein Cörper fol höher geweſen ſeyn, als die 
Mayren der Stadt Kom. Zu Drepani in Si- 
cilien entdedte man ein Sceliton von 200. El⸗ 
len, welches ſaß / und fich mit der linden Hand . 
auf einen Stod lehnete, welcher gröffer war, als 
der gröfte Maſt, Baum. Als es die Einwohner 
erft anfichtig wurden, liefen fie vor Furcht dar 
son. Endlich) wagten ſich über 300. bewaffnete 
Männer in die Hole. Diß war der Polyphe- 
mus beym Homero, welcher den Uliſſes Keffen 











wolte. 


Diel Zeugniſſe at Hugo Grotins geſammlet 
—* — er 4. 16, it 
Notis, pag. 45. 46. 
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wolte.(*) . Gervafius Tilberienfis will des 1fo- 
reti Grab in einer Vorſtadt von Paris gefehen 
haben, welches zo. Fuß ohne den Kopff lang ges 
weſen / und jagt, diefer Ioretus fey von dem H. 
W ılhelmo umgebracht worden. Er gedendet 
zugleich eines, Nahınens Ferracutus, der aus 
dem Geſchlechte des Goliath gewefen, und aus 
Syrien in Spanien aefommen. Diefer fürch- 
tete weder Steine noch Eiſen , weil er fo ftard 
war, ald 40. andere Männer, .er war 20. Ellen 
Hoch, fein Geſichte einer Elle breit, die Naſe eis 
ner Spannen lang die Arme und Schien Beine 
von 4. Ellen; und die Sure 3. Ellen lang. Er 
ward aber von den groflen Roland erlegt. (**) 
Hagecius fchreibt in der Boͤhmiſchen Chronic, 
daß zu Tetin in Böhmen ein groffer Menſchen⸗ 
Kopff gefunden worden, melchen 2. Männer 
fchwerlich umklaftern Eönten, und deffen Schien« 
Beine 26. Schuh lang gewefen. (7**) In der 
Drenthe, einer Gegend um Eonvorden in Ober⸗ 
VYſſel, wird man viele Hügel und grofle Stein, 
Haufen gewahrt; die der gemeine Mann für Rie⸗ 
fen-Begräbnifle hält. (***") Daß es Begraͤb⸗ 
niſſe find, will ich nicht leugnen ; Aber daf die 
daſelbſt begrabene Eörper eben fo groß, als diefe 
XV. Stud. Ccc Grab⸗ 

















(*) S. Kucheri Mund, Subterr. Libr. 8. Sect. 2. 

cap. 4. 

¶ S. deſſen Otia Imperialia. pag. 906. 

( ) ©. Zuilerı Send⸗Schreiben. Epiftol. 48, 

¶**) ©, Happelüi Relat, Curiof, Tom. 4, pax 
153. ſeqq. —* 
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Grabmahle folten gewefen fegn, wird mich nie 
mand überreden ; Sondern fie find nur zur 
Pracht, und zu mehrerm Anfehen fo groß ge⸗ 
macht worden. 

Bon den Rieſen⸗Begraͤbniſſen, und ihren 
ausgegrabenen Bebeinen überhauptzu reden ; So 
wird man ohne mein Erinnern, die gar zu unger 
beuren Ricfen-Eödrper, von 30. und mehr Een, 
unter die Gedichte zehlen, und für Fabel-Werck 
halten. Denn es erinnert der Jeſuit Kircherus 
fehr wohl, (*) daß die Natur allen Thieren ein 
— Maaß der Groͤſſe beſtimmet haͤtte / wel⸗ 
ches fie nicht uͤberſchreiten koͤnten wo fie anders 
zu ihren Merrichtungen geſchickt ſeyn folten,; 
Hann alfo die Menfchen fo groß, nemlich von 
30. und mehr Ellen wären; fo koͤnten ihre Glie⸗ 
der nicht zuſammen bangen, fondern würden 
durch ihre eigene Schwere von einander getrens 
net werden. Die Beine würden auch nicht eis 
ne fo grofle Laft tragen, noch die Arme zu einer 
farden Bewegung geſchickt ſeyn, ohne daß der 
—“ dadurch verruͤckt und zerriſſen wuͤr⸗ 

e. Und dieſes beweiſet er mit den groſſen mar⸗ 
morſteinern Statuen zu Rom, derer hervorra⸗ 
ende Glieder muͤſten unterſtuͤtzet werden, damit 
e durch ihre Gewichte nicht von den Coͤrper loſ⸗ 
geriffen würden. Doch gibt Kircherus zu, ein 
Menfch Eönne 9. Ellen hoch machfen, worin er 
viel zu frengebig gewefen / wie wir hernach vers 

nehmen werden. * 
ie 


— —— — — — — 


(*) In Mundo Subterr. loc. cit. 
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Diie aͤuſſerliche Groͤſſe der Grabſtaͤdte iſt 
auch zur Bekräftiaung der Sache nicht hinrew 
chend, weil die darin liegende Eörper nicht nothr 
wendig eben fo groß_feyn muͤſſen. Der wohl 
erfahrne D. Eduard Browne gibt uns davon bey 
Gelegenheit eines groffen Tuͤrckiſchen Srabet , 
fo ihm in der Türken gezeiget ward, uud ohnges 
fehr 4. Ellen lana war, eineartige Jeachricht, (*) 
welche den Irrthum entdeder, der bei derglew 
chen Stabftädten vorgehen Fan. 

Diieſer Riefenhafte Heilipe, fehreibt er; wel 
cher allhier begraben lag, war wahrhaftig ein 
begvemer Mann zu feiner Zeit, um; den heiligen 
Knuͤttel zu ſchwingen / mit welchem der Tuͤrck ſei⸗ 
ne Religion und Herrſchaft fortſetzte: Und wann 
er fo langı als fein Grab-Zeichen ausweifet ge 
wefen ijt, fo ift er eben einedergleichen erſchreck⸗ 
liche Perfon geweien, als einige von den Patago- 
nischen Niefen, welche man mahlet auf unters 
fchiedliche Land -Eharten von den Suͤd Theilen 
America, mit langen Pfeilen in ihrem Stöcher, 
Sch muß befennen , daß es mir fremd vorfam; 
Daf die Statur oder Geftalt eines Menſchen fich 
zu einer folchen Höhe folte ausftreden.  Mon- 
fieur Wood, eine verftändige Perfon, der ſehr 
ſchoͤne und netter wie auch. curiöfe Land, Eharten 
gemacht hat von der Magellaniſchen Strafe, 
und derfelben Eylanden , wie auch von der Kuͤſte 
des Silber⸗Fluſſes oder Rio de la Plata, bis an 

Cec 2 Baldivia 

(*) Zu feinen Reifen durch Nieberland, Tentfehlaud, 

Hungern &c, Lib, 2. Part, 4. cap. 5. 
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Baldivia in der Suͤder⸗See, erzehlte mir einft; daß 
er unterfchiedliche Grab » Städte bey nahe 4. El⸗ 
len lang in den Miträgifchen T heilen America g& 
ſehen habe ; Welches ihm noch mehr Verwun⸗ 
derung gab, weil er niemahls einigen America- 
ner, der 2. Ellen hoch warı defehen hatte, um 
welches Willen öffnete er einsmahls ein derglei⸗ 
then langes Srab von einem Ende zu dem ans 
dern, und fand einen Mann und eine Frau dar⸗ 
innen , jedoch in folcher Pofitur,, daß des Wei⸗ 
bes Kopff unterhalb des Mannes bey feinen Fuͤſ⸗ 
en lag, welches Lager diefer 2. Perfonen frey 
ich wohl ein Grab von dergleichen Länge erfor, 


derte. 

Die wuͤrcklich ausgegrabene groſſe Gebeine 
at man nicht für Menfchen-Stnochen zu halten, 
ondern entweder mit Kirchero für eine Art 

Steine / fo die Natur in der Erden gebilder: 
Dder für Knochen von Elephanten und andern 
groffen Thieren, die man ehedem in die Erde vers 
fcharret hat ; Weßwegen ich abermahls das Zeug» 
niß vorangeführten Eduard’Browne benbringe. 
Bey dem Thor zu Schinda läßter fich vernehmen, 
(*) hänget ein groffes Seripp und Gebein, famt 
einen Zahn, welche nach meinem Urtheil von eis 
nem Elephanten find, nachdem ich ein aanges 
Seripp und Beinwerd von einem Elephanten 
gefehen habe : Dergleichen Gebeine auch vor 
dem Kanferlichen Pallaſt zu Laxenburg hangen, 
welche den Nahmen von einer groflen an 








nn en nen, — 


(*) In feinen Reifen, Lib. 2. Part, 5, cap, I, 
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per Jungfrau/, jene aber von einem Rieſen 
n 


Wir kommen endlich auf die Zeugniſſe der 
Geſchicht/Schreiber, die fie uns von eintzeln 
groflen Leuten hinterlaffen haben. Man trifft 
ihrer ein langes Regiſter beym Happelio an. (*) 
Ich bemerde aber; daß nicht alle, die er anführt, 
eben Riefen gewefen find, fondeen nur zum Theil 
ſtarcke und tapffere Leute. Er macht fie zwar 
defiwegen zu Nicfen, melches aber meines Ev 
achtens eben nicht nöthig if. Wir haben ja 
vor einiger Zeit in Berlin einen nicht gar zu . 
groffen ; aber fehr ftarden Mann gefehen, den 
man gemeiniglich den ftarden Simfon nannte / 
und welcher folche Proben feiner Stärde öffent 
lich ablegte, die ihm ein anderer, wenn er auch 
noch einmahl fo groß / alder gewefen, wohl nicht 
hätte nachthun mögen. So feget auch Happe: 
lius diejenigen unter die Niefen, welche andere 
Leute einigermaflen an der Groͤſſe übertroffen, 
ohne dabeı) das Maaß ihrer Länge zu beſtim⸗ 
men. Und daraus ift ſchon zu fehlieffen, wie 
viele von feinem erzehlten Rieſen wegfallen muͤſ⸗ 
fen. Ich will indeflen doch einige davon beruͤh⸗ 
ren. Plinius fpricht, man habe zu feiner Zeit, 
da Kanfer Claudius regierte, den allergröffeiten 
Menfchen geliehen, welcher geweſen Gabbara ein 
Araber, ein Mann von 11. Fuß ( Plinius jelbft 
redet (**) nur von 9. Zuß und etwas drüber) in 
me ER Cec 3 der 
(*) Relat. Curioſ. Tom, 2. pag, 96. ſeqq. 
C) Lib, 7. cap. 16. 
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der Länge. Der Sohn des Kayſers Maximini 
war nıcht Eleiner, "denn fein Fuß war noch ein 
f6 lang; als ein gemeiner Zuß : bie dann der 
 Kayiee Maximinus felbft jedermann an Groͤſſe 
übertroff. Zu Zeiten Kayſers luitini bat man 
eine Sicilianifche Rieſin geſehen, welche den 
längften Mann anderthalb Fuß an der Länge 
übertraf. Stayfer Carolus Magnus hatte unter 
feiner Armee einen fehrgroffen Schweiger, Nah⸗ 
mens Another, welcher die groffen Ströme, fo 
nicht bebrüdet waren, durchwatete, wann fie 
noch fo tief waren, und mit feinem Schwerdt 
nicht anders amter die Feinde meyete, als die 
Graß/⸗Mayer zu thun pflegen. Die erfchlagene 
Menſchen tedte erı als wärens kleine Wogelein, 
an feinen Baums langen Spiefi, und hing fie 
über feine Schulter. Das if: wohl eine hand» 
greiffliche Zabel, Ein gewifler Pring verehrere 
dem Srändifchen Könige Guntram einen Kies 
fen, der den gröften Mann felbiger Zeit 3. 
Fuß überftieg. Happelius felbft hat zu Hams 
burg eine groſſe Frau aus Zrießland gefehen, die 
er wenigften 8. Werd» Schub hoch war; 
ie hatte einen Zrießländifchen Bauer ben fichr 
der mit ihr einer Tänge war. Anno 1668. hat 
er an dem Hochfürftlichen Hällifchen Hofe einen 
Trabanten geſehen / der zum wenigften eine hals 
be Elle, wo nicht 3. viertel länger war als alle 
andere Leute. Er würde noch länger geworden 
ſeyn wo er nicht einen Pudel gehabt, und mit 
‚den Keinen einwerts gebogen gegangen wäre; 
Melchior Nugnez erjehlet , daß zu feiner Bit 
ie 
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die Thor» Hüter in der Sinefifchen Refidentz+ 
Stadt Peding 15. Fuß lang gewefen, und hätte 
der Kayſer von Sina 500. folcber Thor Hüter 
und Leibwächter unterhalten. Man Ean aber 
diefen und dergleichen Berichten nicht par zu 
ficher trauen, weil ungewöhnliche Dinge faſt 
allemahl vergröffere werden. Die Einefiichen 
Thor» Huter find ohnedem ein offenbared Ger 
Dichte, weil man fie nach der Zeit dafelbft nicht 
mehr angetroffen hat. Man weiß auch gar 
wohl, wie einem oder dem andern aus —2 
Abſichten eine Rieſen⸗Groͤſſe angedichtet worden. 
Nah der Schlacht bey Muͤhlberg, worin der 
Churfuͤrſt von Sachfen ya Kriedrich 
von Kayfer Carl den fünften gefangen ward, 
zeigte der Spanifche Abgefandte am Frangöfl 
fchen Hofe einen ungeheuren Stiefel, den man 
dem Ehurfürften nach der Schlacht wolte abger 
zogen haben. (*) Er mar fo groß, daß bey nahe 
ein ganger Kerl darein hätte Naum gehabt, 
und foll noch in der Bogeriſchen KunſtCammer 
zu Müncpen zu fehen feyn. Diß it eine gute 
Spanifche Rodomontada, womit fie den Chur⸗ 
Fürften zu einem Rieſen machen wolten, der 
gleichwohl gegen fie in der Schlacht nicht beftes 
ben Eönnen. 

Don dem Roland Kayferd Caroli M. 
Schwefter - Sohn melden die meiften Nachrich⸗ 
ten, daß er auch unter die Zahl der Niefen ge 
höre. Man beruft fich defwegen auf Diejenige 

1409 





— — — 


(*) &, Thuanum Hiſtor. Libr. 3. pag. mihi 247. 
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Bildniſſe, die in vielen Städten Teutfchlands 
gefunden werden, von ziemlicher Groͤſſe find, 
und inzgemein Nolands, Seulen heiffen. Man 
haͤlt folche Bildniſſe für Zeichen und Beweiſe 
der Freyheit und Privilegien, die folhen Städs 
ten von den Kanfern verliehen worden. Es 
fragt fich aber, warum: fie eben Rolands⸗Bild⸗ 
nifle heiffen? Sch glaube nicht darum, daß 
fie den Roland felbft vorftellen, fondern, weil 
nach der gemeinen Sage Roland ein Rieſe fol 

eweſen ſeym fo werden fie Nolands das it Nies 
een » Sılbniffe genannt , indem fie weir gröffer 
And, als die ordentliche Länge der Menfcben zu 
feyn pflegt. Geſetzt auch: fie ftelleten würdlıch 
den Roland vor , fo ift doch Feine Folge, daR er 
eben fo groß muͤſſe gewefen feyn. Die meßins, 
gene Statue Friderih Wilhelms des Groffen,wels 
ebe zu Berlin auf der langen Brüde ftehet, ift 
ungleich gröffer als dieſer Gottſeelige Churfürft 
war, und würde fich derjenige fehr betriegen, 
welcher fchlieffen wolte, daß er eben fo groß al& 
diefes fein Bildniß gewefen: Sintemahl daffelbe 
nur zu mehrerer Pracht fo groß gemachet wor 
den. Daher läßet fih aus den Rolands⸗Saͤu⸗ 
len nicht erweiſen / daß der Noland ein Riefe 
gewefen fen; fondern es muß Turch andere Zeuge 
niffe aufgemacht werden. Yun fchreiben zwar 
die Alten viel von diefem Nolandı welches aber 
insgefamt ftard nach einer Fabel richt. Sein 
Korn, Olıvant genannt, fol die Kraft gehabt 
haben, daß wenn er darein geblafen, die Feinde 
vor Schreden davon gelaufen. Der is 

ie 





? 
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dieſes Horns fol, da er Eurg vor feinem Tode 
Darein geblafen, von Carolo M. über 8. Meilen, 
und noch dazu über das Bebürge, feyn gehöret 
worden, ob fchon damahls die Adern am Halfe 
engwen gewefen. Sein Schwerdt Durant hat 
er, als er in legten Zügen lag, und nach verlor 
ner Schlacht mit den Saracenen auf den Pyre- 
nzifchen Sebürgen ben Ronceval für Durft 
fterben mujte, mit folcher Gewalt an eine Mar 
mor Säule gefchlagen , daR es wegen Härte des 
Eifens durch die Säule gedrungen. Einige 
zweifeln garı ob jemahle ein Roland in der 
Welt gewefen, weil nach Eginhardi Bericht 
Carolus M. nur eine Schwefter, Nahmens 
Gisla, gehabt, die gar nicht geheyrathet, fonts 
dern ind Klofter gegangen if. Andere halten 
ihn fur Caroli M. General, oder Gouverneur 
an den Brittannifchen Ufern. (*) Seine Grab» 
Städte befindet fich zu Blaye einer Stadt an 
der Garonne in Guienne , und ift nicht aröffer 
ald eines Menſchen, wiewohl man vorgibt, feine 
Gebeine wären erft nach vielen Jahren von dem 
Gebuͤrge Ronceval hieher gebracht, und neben 
einander begraben worden. Als der König von 
Srandreich Francifcus I. aus feiner Gefangen» 
aß in Spanien ir fehrte, und nach Blaye 
kam/ befahl er ein Stüd von dem Marmorftein, 
womit das Grab bededet war, abzufcblagen, und 
nachdem er in das Grab hinein geſchauet, das 

Ecces abgeſchla⸗ 





———- ö— r —— — — 
¶) S. Eüdens gelehrten Criticum. Tom, 2. Quæſt. 
20. pag. 443. ſeqq. 
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abgeſchlagene Stuͤck ſo gut als moͤglich wieder 
anzuflicken. Wenig Tage hernach kam Pfaltz⸗ 
Graf Friderich auch an dieſen Ort, und beſahe 
des Rolands Grabmahl, da ihm dann ein Mönch 
viel von der Groͤſſe der darin liegenden Gebeine 
des Rolands vorſchwatzte. Als er mit dem 
Mönch wieder davon gegangen warı blieben 
Leodius, der diefe Sefchichte befchrieben,, und 
des Pfaltz⸗Grafen Leil»Medicus D. Lange zurüd, 
und als fie dad vom Stein abgebrochene Stüd 
gewahr wurden, welches nicht gar zu feft wieder 
angemacht warı brachen fie es loß, und fchaues 
ten in das Grab hinein; Da fie dann nichts 
anders als ein Haufen Eleiner Gebeine gewahr 
wurden, kaum 2. Faͤuſten dicke; Das längfte 
von folchen Gebeinen war Fauın eines Fingers 
lang, da Doch der Mönch vorher geprahlet hatte, 
daß ein eintziges Schienbein davon fo lang als 
das gange Grab wäre. (*) Alfo hatte die Zabel 
von dem aroffen Roland ein Ende. | 
Ich will aus den erzehlten Niefen diejenis 

gen für wahr annehmen / welche die Höhe von 
9. Kheinländifche Fuß gehabt, weil die Gröffe 
des Goliats, wie fie die heilige Schrift angiebt, 
. damit ziehmlich überein kommt. Wir lefen von 
ihm ı. Samuel. 17, 4. daß er 6. Ellen und eine 
Hand breit hoch gewefen. Nun läßt fich zwar 
nicht genau beftimmen, wie lang eine Juͤdiſche 
Elle gewefen fen: zumahl da ben ihnen | 
en 


























C) ©. Becmanni Hiftor, Orbis Terr. pag. mıhi. 
171. 


Von Riefen und Zwergen. 771 





liat) 9. Fuß und etwas darüber hoch, welches 
eine Länge ift, die wir oben vernommen, Plinins 
auch dem Gabbara beylegt. Heut zu Tage wird 
man fehwerlich einen Dienfchen finden, der über 
3. Fuß lang wäre. Man machte zu Rotter, 
damm, fchreibt D. Eduard Browne, (*) viel 
Werds von einer langen Frauens Perfon, 
die 7. Schuhe hoch allda zu feben war ; 
"jedoch war der Bauer von Leckerkirchen 
nicht weit von diefer Stadt noch etwas 
länger. Parfons und Evans Thorwärter Koͤ⸗ 
nigs Carls des Erſten übertrafen an der 
J.änge nod) die 2. obigen. - "jedoch habe 
ich Alten von jemand geböret, der länger 
wäre gewefen als Martin Wirski, ein Polack, 
welchen man in feinem. 42. abe, an Rays 
fer Maximilianum II, verehrte, als ein Wun⸗ 
der der Natur, dann er volllömmlich 8. 
Schub an der Höhe hatte, deffen Abbil 
dung nach dem Leben, ich in den Convene 
der Francifcaner 3u Wien in Defterreich zu 
feben bekam. | “ Indeſſen 


C) S. deſſen Reiſen 1. Buchs. 1. Theil. cap 2. 
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Indeſſen ift es doch nicht gang unmoͤglich / 
daß ein Menſch bis an 9. Fuß in die Höhe wach 
fen folte, wierohl Faum in 1000. Jahren einer 
zu folcher Groͤſſe gelangen mag. Hoͤret man 
aber von Menfchen reden, die viel über 9. Fuß 
hoch geweſen / fo darf man fie ficherlich für er, 
dichtet halten , oder glauben, daß man fie viel 
gröffer mache, als fie in der That gewefen. 
Nun wollen wir von den Zwergen, oder 
Beinen Leuten handeln, die das gemöhnliche 
Maaß menfchlicher Länge bey weiten nicht ew 
veichet haben. Man hat davon gantze Voͤlcker 
und Gefchlechter angegeben, die aber nirgends 
a finden find. Die Pygmei, eine Zwergens 
ation , fehreiben fih von Homero ber, der fie 
als ein boẽt zur Yyeluftigung feines Leſers erdich⸗ 
tet hat. Andere haben es nicht recht eingeles 
ben, fondern für eine Wahrheit angenommen / 
und daher diefen erdichteten Zwergen hin und 
wieder auf dem Erdboden ihre Wohnungen ans 
gerwiefen. Man erzehlt, fchreibt Plinius, (*) 
daß in Indien aufdem Aufferften Theil der Gebuͤr⸗ 
e die Spithamzi Pygmei, oder Spannen-lange 
—— welche nicht uͤber 3. Spannen hoch 
find, in einer gefunden Gegend, allwo alles im» 
merdar grünet; gegen den Gebürge, das ihnen 
von Mitternacht entgegen liegt, wohnen: Bon 
welchen ſchon Homerus gemeldet, daß fie beftän, 
dig von den Kranichen angefochten würden. 
Die gemeine Sage ift, fie ritten —— 
un 














m. 


© Hiſt. Natar, Lib, 7. cap. 2. 
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und Ziegen, und zoͤgen zur Fruͤhlings Zeit, mit 
Pfeilen gewaffnet,fämtlich hinunter an das Meer, 
da fie die Ener und Jungen der Kraniche vers 
zehrten. Solcher Feld ; Zua gefchehe alle 3. Mor 
nath, weil fo fonft diefe Voͤgel alfo vermehren 
würden, daß fie ihnen nicht mehr gemachken waͤ⸗ 
ren. Ihre Huͤtten waͤren aus Leim, Federn 
und Eyer⸗Schalen erbauet. An einem andern 
Drt, jagt Plinius, (*) Die Pygmzer hätten 
um Gerania in Thracien gewohnet, oder auch in 
Earien einer Landfchaft in Flein Afien. (**) 
Ariltoteles fucht fie in Africa in den Scytifchen 
Feldern, ben den Seen, fo über Egnpten liegen, 
und will, daß fie in den Hölen wohnen. (***) 
Einige fehreiben, fie follen mit den Kranichen 
Krieg führen, andere mit den Rebhünern. Ans 
dere fagen, fie reiten auf Rebhuͤnern (fo werden 
fie mit ihnen auch wohl durch ;die. Luft fliegen 

andere auf Widdern. (***) Mehrere Zeugnifle 
der Alten will ich nicht anführen, weil doch 
‚nur. immer einer den andern ausgeichrieben 





hat. —— 
Wir duͤrffen nicht zweifeln, da; Homerus 
mit ſeinem Poetiſchen Gedichte die Pygmaͤer ein⸗ 
fuͤhret habe. Oder es kan ſeyn, daß man die 
ffen für Menſchen gehalten, und aus ihnen 
| eine. 


— — — 
C) uib.4. eap. 11. 
(D lib. 5. cap. 29. 
C) In Bıstor. Animal. lib, 8. cap. 12. 


CTD ©. Thom. Browe. Pfeüdodox, Epidemie. Iib. 
4: can 12. 
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eine Zwerg» Nation gemacht. Diß erhellet aus 
dem N3ericht des Photii, von der Geſandſchafft 
Kanfers Justiniani an die Aithiopier.(*) Wach 
dem Nonnofus, der Abgefandte Justiniani von 
Pharfa abgefchiffet, und bis an die allerlegte In⸗ 
ful kommen, ift ihm etwas begegnet, welches zu 
hören wunderfeltiamift. Es jennd ıhm aufger 
ftoffen folche Leute, die zwar menfchliche Figur 
und Seftalt anfichgehabt, aberfehr klein, ſchwartz 
utig, und über den gangen Leib haaricht gewes 
n. Die Abeiber, fo denen Männlein nachfolge 
n, waren gleich alfo, die Kinder aber noch Fleis 
ner. Sie gehen alle nadet, ausgenommen die 
Alten, welche ihre Schaam mit einem Eleinen 
Kell bedecken/ fo wohl Männer, ald Weiber. 
Im übrigen ſpuͤhret man nichtd wildes an ihnen, 
ja:fie haben auch eine menfchliche Stimme, aber 
eine Sprache, die niemand, auch fo gar die näch 
ften Anwohner felbft nicht verftchen koͤnnen. 
Ihre Nahrung nehmen ſie von Meer-Schneden 
und Fiſchen, die ans Ufer ausgeworfen werdem 
feynd fonft gar nicht behergt, fondern wie fie.uns 
fere Leute anfichtig worden, nicht anders erfchros 
den, ald wir pflegen, wann wir ein grofles unge 
heures Thier erbliden. Solten diß nicht leib⸗ 
haffte Affen geweſen feyn? Eben diefer Photius 
gibt und aus dem Ctefia Ceidio Nachricht, (**) 
daß in Indien ſchwartze nden wuͤrden, 
welche Pygmæi heiſſen, eben die —— 
ie 





(*) S. Fappehi Relat. Curioſ. Tom. 4. pag. 239. 
(*) S. Walchs Ppilofoph. Lexicon. Tit. Zwerg. 
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die andere Indianer redeten, und dabey ſehr klein 
wären, die groͤſten nicht über 2. Ellen, die mei, 
fien aber nur eine Elle lang. Sie trügen 
fehr lange Haare, hätten lange Baͤrte, die ih— 
nen ſtatt der Kleidung dieneten, und fähen allo 
häflich aus, lebten aber ubrigend gerecht, und 
nach eben dem Befeg, wie die übrigen Indianer. 
Ctefias wird insgemein für einen Fabelhans ge 
und weil er nach Homero gelebt , Fan er 
eine Fpgmder ebenfalls aus ihm entlehnet haben. 
Doch Elingt feine Erzehlung nicht fogans unwahrs 
kbeinlich, wenn man nur dabey annımmt, daß 
er diefe Menfchen, wie es zu geichehen pflegt, et» 
was zu Fein gemacht, und diejenigen, die er nur 
Ellen lang angiebt, Kinder gewefen. Dann fon 
ften befande ift, daß in Indien auch fchwarge few, 
te wohnen, welche eben nicht fo groß, als andere 
Nationen find. Von den Judianiſchen Zwergen 
geben einige noch vor, ihre Weiber wären fchon 
im 3 oder 5 Jahr zum Kinder» zeugen tüchtig, und 
ftürben im 7, 8 oder gten Jahre. (*) Diefe 
Sabel wird wohl daher ihren Urfprung haben, 
weil die Indianer ihre Kinder J im 9 
oder 10ten Jahr — — laſſen. Daß aber 
aus ſolchen Ehen ſolten lauter Zwerge geboren 
werden, iſt wider die Erfahrung. 

Man hat noch ein luſtiges Maͤhrlein von 
gewiſſen Zwergen, die unter der Erde wohnen, 
welches ſich von einem Prieſter, nahmens Helio- 
dorus herſchreibt. Als dieſer noch ein Knabe war, 

= ging 


(*) ©. Mart. Zeileri Send⸗Schreiben. Epilt, 180. 
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ging er einsmahls hinter die Schule weg, und 
verbarg ſich in der Hoͤle eines Fluſſes. Da 
kamen einige kleine Maͤnnlein zu ihm, und nah— 
men ihn mit ſich durch einen unterirdiſchen Gang 
in ein ſchoͤnes Land, wo Fluͤſſe, Wieſen, Waͤlder 
und Ebenen zu * waren. Aber die Sonne 
chien da nicht, ſondern es war bey — gleich⸗ 

fam nebelicht, und des Nachts wegen Abwefer 
heit des Monde und der Sterne enifeglich duns 
del. Dieſe Zwerge hatten unter fich einen Koͤ⸗ 
nig, waren klein, jedoch geſchickt, — gelbe 

ſchoͤne Haare, die ihnen über die Schultern her; 

ab hingen. Sie lebten mehrentheils von Milchs 
Speifen , und waren font aufrichtige Leutgen, 
von denen man Feinen Eidfchwur noch Lugen 
hörete, hatten aber Eeinen öffentlichen GOttes— 
Dienft. Ihre Pferde, worauf fie ritten, waren 
— groß, wie die Haſen. Heliodorus pflegte zum 
oͤftern die Oberwelt zu beſuchen, und offenbahrte 
diß alles ſeiner Mutter. Dieſe begehrte einsmahls 
von ihm er ſolte ihr etwas aus dieſem unterirdi⸗ 
ſchen Lande mitbringen. Darauf nahm er den 
güldenen Ball, womit des Zwerg Koͤniges Sohn 
su fpielen pflegte, und wolte ihn feiner Mutter 
bringen. Als er an ihr Haus Fam, ftieß er mit 
dem Fuß an die Schwelle, und ließ den Ball 
falten, welchen die ihn begleitende Pygmaͤer nahe 
men, damit davon gingen, ihn beipudten und 
auslachten. Wachhero fuchte er ein ganges Jahr 
den Weg zu dieſem Lande, fand ihn aber nicht 
wieder. Endlich ließ er ſich bereden, ging fleißig 
zur Schule und ward ein Prieſter. Er — 
aber 


— 
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aber in feinem Alter daran niemahls ohne Thräs 
nen gedenden, wann er es injonderheir andern 
erzehlete. (* — 
Weil die neuern Geſchicht Schreiber mit 

den Erzehlungen der Alten von den Zwergen ein⸗ 
genommen waren, fo haben fie ſich leicht überres 
den laſſen, daß es noch hin und wieder Zwerge ge» 
be, oder ehe dem gegeben habe. Chriftian Beh. 
man giebt uns von gewiflen Zwergen in dem 
Ertz⸗Gebuͤrge folgenden Bericht. (**) Es traͤgt 
fich der gemeine Mann mit einer fabuldien traditi- 
on als wenn vor alten Zeiten, ehe dieſes Ober 
Ertz Gebuͤrge angebauet worden, aufdem Wald 
Gebürge, und — Felsloͤchern Zwerge gewoh⸗ 
net hätten, welche aber durch Aufrichtung der 
Torch: Werde, Eifen» Hämmer und Slıppel 
Wercks folten feyn verjanet worden. Denn fie 
hätten fich beklagt, fie Fönten das Pochen auf 
den Eifen , Hämmern nicht ertragen ; fie wolten 
ober wieder kommen, wenn die Haͤmmer wieder 
abgingen. Ferner fuhreter aus einer gefchriebes 
nen Chronic an, ed wire unter den Berg Dion 
vorQvedlinburg noch ein fo genanntes Zwerg⸗Loch 
vorhanden, und fagte man, daß vor Zeiten die 
Zwerge denen Qvedlinburgern viel Zinn» Werd 
und dergleichen zu den Hochzeiten geliehen hätten. 
Es ift gut, daß der Autor diefe Erzehlungen felbit 
XV. Stüd. Ddd fuͤr 

















( E. Becmannı Hiſtor. Orb. Geograph. Sect. 2, 
cap. 9.9. 14. 
() I gr Ertzaebuͤrgiſchen Schauplag.cap: 2. pap- 
135. 187. | 
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für fabelhafte Mährlein erkenne. Won dem 
Srönländifchen Pigmzxis gab ein blinder Mönch 
aus Grönland, der fich auf der Inſul Ißland in 
einem Cloſter aufhielt, dem Dietmaro Blef- 
kenio (*) folgende Nachricht: Die Pygmai, 
oder Erdmaͤnngen hätten gar vollkommne menfch» 
liche Seftalt, wären aber fehr haaricht, und truͤ⸗ 
gen die MännerAYärte bis auf die Knie. Wie 
102 fie nun den Menfchen gleichten,, hätten fie 











doch Feinen Verftand, Fönten auch nicht reden, 
fondern fhrieen mie die Gänfe. Sein Abt hät 

te ein Paar, nemlich ein Wännlein und ein Weib⸗ 
lein im Elofter gehalten, aber fie hätten nicht 
lange gelebet, fie wären unvernünftige Thiere,, 
lebten auch in immertwährender Zinfterniß. Daß 
aber einige vorgäben, als führten fie Krieg mit 
den Kranichen , davon wuͤſte er nichts. Dieſe 
ng wird Zweifels ohne ein Gedichte de& 
Moͤnchs gervefen ſeyn, zumahl da er mehr Din, 
ge vorbrachte, die eben fo wenig Slauben vers 
ienen. Zwar. gedendet auch Olaus M, dieſer 
Groͤnlaͤndiſchen Zwerge, und fpricht: C'*) Er 
koͤnte Faum glauben , was ihm anfehnliche und 
glaubwuͤrdige Leute berichtet , daß die Einwohs 
ner Grönlands wider die Kraniche zu Felde zier 
hen müften, Wann nicht vorlängft Plinius 
dergleichen im feinen Schriften gedacht hätte, 
| Man 





(*) ©. vefien Beſchreibung der Inſul Ifßland. 
cap. 15. 


( De Gentinm Septentrionalium veris conilitio- 
nılns, Lib, 2. 
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Man hat aber folchen anfehnlichen Leuten eben 
fo wenig Glauben, ald dem Plinio, zu geben. 
Sonft foll noch eine Nation Zwerge hinter 
Lappland zu finden ſeyn, die man fo aroß, als 
ohngefehr ein 10. jähriger Sinabe ift, oder kaum 
3. Elinbogen lana, befchreibet. - Das allerwuns 
derfamfte ift, Daß fie nach Art der Schmwalben 
und Sröfche, ein halbes Jahr, nemlich zu Wins 
terö= Zeit, todt liegen , und gegen den Sommer 
wieder lebendig werden. Man verftehet da 
durch fonder Zweifel die Samojeden, eine Na- 
tion, welche zu Äufierft gegen Norden wohnet, 
und unter Moßcowitiſcher Bothmaͤßigkeit fies 
het. Sie haben feine Städte, fondern woh⸗ 
nen in Wildniffen, Wäldern und Holen. 
Und weil fie die meifte Zeit firengen Winter, 
auch fait eine halbjährige Wacht haben, dafle 
das Sonnen Licht nicht erbliden, fo muͤſſen fie 
fich währender Zeit in ihren Hütten und Hoͤlen 
aufhalten, bis ihnen endlich die Sonne wieder 
zu fcheinen beginnet. (*) Daraus hat man die 
Babel gemacht, als wenn fie gegen den Winter 
ftürben, und gegen den Sommer wieder aufle, 
beten. Diele Samojeden find auch gang kurtze 
und niederftämmige Leute, nicht viel über 4. Fuß 
hoch, (**) welches die Urfach ift, warum man 
aus ihnen eine Zwerg⸗Nation gemachet hat. 
Ddd 2 So 














C) S. ru Drands Ehinefifihe Reif, cap. 4 
Pag. 2 | 
(9) &. deffen nen entdedte Norden, cap. 37. DAR 

230%. 


„so Voan Rieſen und Zwergen. 


So haͤtten wir dann kuͤrtzlich — 
Zwerg Voͤlcker beruͤhret, von welchen uns ſo wo 
alte als neue Scriebenten Nachricht gegeben 
haben. Da wir fie aber nirgends antrefien koͤn⸗ 
nen, werden wir genöthiget, fie unter die Maͤhr⸗ 
lein zu vechnen. | 
Gleichwohl fehlet es ihnen an Vertheidi⸗ 
ern nicht, wie denn unter andern Erasmus 
Francisci (*) fie nicht gang und gar verwerfen, 
und dad Anfehen der Alten, die von ihnen pelchries 
ben, in Zweiffel ziehen will. Er machet erſtlich 
einen Unterfcheid zwifchen den geiftiichen und 
leiblichen Zwergen. Durch die geiftifche verftes 
bet er die. Teufel, welche ſich in Geſtalt der Ko⸗ 
> Bolde und Berg. Männlein fehen laffen. Die 
leibliche aber unterfcheidet er in vernünftige und 
unvernänftige, und bende follen von theild Scri⸗ 
benten, fonderlich von den Alten für die Pygmzer 
feyn angefehen worden. Die Bernunftige häft 
er fuͤr ſchwache Gebuhrten, die ihren gebührlis 
chen Wachsthum Faum halberreichet. Welche 
in den Indianiſchen Landern daher Fommen 
ſollen, weit dafelbft Kinder heyrathen, die nicht 
fo vollfommene Menfchen zeugen Eönten. Auch 
fähret er fort, fan zu ſothaner Leibed. Kürke 
merdlich geholfen haben , daß Leute aus wilder 
Ungepogenheit und Furcht für den Thieren, im 
den Löchern unter der Erde gewohnet, da fie 
vielleicht wegen des ſtets gebogenen a 
oder 











C) In dem Oſt/ und Weſt/⸗Indiſchen Luft: Garten. 
1. Theil. pag. 351. 
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oder krumm liegend, der Natur eine Hinderniß 
gegeben, die Glieder nicht recht zu erftreden. 
Die rechten Pygmzi aber follen eine gewifle 
Art von Eleinen wilden DMännlein, oder_den 
Menfchen gleich formirten Affen feyn. Diele 
giebt Francifei für unvernuͤnftige Creaturen 
aus, fo entweder aus unreiner Vermiſchung 
der Menfchen mit den Affen herfürgefommen , 
fich hernach wiederum, gleichwie ihre Eltern, 
mit andern Affen vermifchet, und alſo ins be 
fondere ihr Greuel ; Sefchlecht fortgepflanget : 
Oder auch, welches ihm am glaubhafteften bes 
dundt, die jo wohl als andere pffe, gleich 
anfangs unmittelbar von GOtt erfchaffen find. 
Ob aber die vernünftige oder unvernünftige 
Zwerge, oder alle beyde, wider die Kraniche jer 
mahlen geftritten , laffet ex dahin geftellet ſeyn: 
Glaubt aber, daß wohl einige vernünftige Zwer⸗ 
ge, nebſt andern Leuten, fich irgendswo wieder 
die Frucht - verheerende Kraniche mit Pfeil und 
Bogen aufgemacht haben: Oder daß zumeilen 
die Menfch gebildete Affen, welche von den 
ne dazu abgerichtet worden, nachdem 
man ihnen Pfeile und Bogen gegeben, fich mit 
den Kranichen in einen Kampff eingelaſſen Es 
iſt Schade, daß er und ihre Neuteren auf Wid⸗ 
dern, Ziegen und Rebhuͤnern nicht auch erfläret 
hat. Vermuthlich hat er damit nicht fortkom⸗ 
‚men fönnen, und fie deßwegen mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen. Seine Erklärung ift auch bey 
weiten nicht hinreichend zu erhärten, daß es 
ehedem gange Zwerg — gegeben ah 

3 
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Bas die vernünftigen Zwerge anlanget, 
welche Francifei alö ſchwache Geburten anſiehet, 
die daher entſtehen, weil ſich in Indien Kinder 
zuſammen heyrathen: So iſt zwar an dem, daß 
in diefen warmen Ländern die Menſchen ehe 
mannbar werden ald bey uns, und frühzeitig 
en Kinder zeugen tüchtig find. Aber N: aus 
olchen Ehen folten Leute gezeuger werden, Die 
den gebührlichen Wachsthum faum halb errei⸗ 
chen, will mit der Erfahrung nicht einflimmen : 
Sonft mülten mehrentheild in Indien lauter 

terge feyn, welches doch meines Willens von 
einen, der in diefen Ländern geweſen, iſt ange- 
merdet worden. Der Einfall, die Leute hätten 
ſich aus Furcht für den wilden Thieren in enge 
Hölen verkrochen, und darın gewohnet, da dann 
wegen des vielen krumm figens und liegens, ihre 
Glieder nicht vecht ausgeſtrecket worden, ift mehr 
lächerlich, ald wahrſcheinlich. Beil das fiete 
Frumm figen und liegen eine höchft befchwerliche 
Sache iſt, fo folte ich meynen, die Menfchen, 
wie wild und ungezogen fie auch- gewefen, tür 
den ſich wohl andere Hoͤlen gefucht, morin fie 
mehr lag gehabt, oder die Löcher gröfler ges 
macht haben , damit _fie diefer Beſchwerlichkeit 
überhoben wären. So machen es ja die uns 
Yernunftigen Thiere, warum wolte man denn 
vernünftigen Menfchen nicht ein gleiches. zus 
trauen? Wenn er die Pygmzos für unver, 
nünftige Creaturen hält, ſo gebe ihm fo weit Bey⸗ 
faul, daß es leibhafte ale gewefen, die man für 
Menfchen angeſehen. as aber folgt, daß 5 
Ä | ER A 





— — 
— — 


— — 
— Be — 


Bon Riefen und Zwergen. 783 


aus unreiner Vermiſchung der Menfchen mit 
den Affen herfür gekommen, und bernach ihr 
Geſchlecht fortgepflanget hätten, will mir gar 
nicht ein. Wir wiflen ja, daß die MaulsEiel, 
welche aus Vermiſchung der Pferde und Efel 
gezeuget werden, ihre Geſchlechte nicht fortpflans 
gen, und daß der göttliche Seegen zur Bere 
mehrung alsdann aufhöret, wann fich die Thiere 
wicht zu ihres gleichen halten. 


Alſo ift es gar nicht mwahrfcheinlich, daß 
dieſe von Menſchen und Affen gezeugete Crea⸗ 
turen ihr Geſchlecht fortpflantzen ſolten. Und 
ſolches wird dadurch noch mehr bekraͤftiget, daß 
die von Menſchen geborne Zwerge zur Fort⸗ 
planung des Sefchlechts nicht einmahl tüchtig 
find. ie Gemahlin "Joachim $riedrichs 

Churfürftens zu Brandenburg hatte ein 
bejonderes Belieben an den Zwergen, und hielt 
viele an ihren Hofe, fo wohl männlichen als 
weiblichen Befchlechts. Sie muften einander 
benrathen, zeugten aber Feine Kinder Und 
eben fo gina es auch an dem Hofe der Cathari- 
na de Medicis, da die zufammen verhenrathete 

Zwerge ebenfalls unfruchbar blieben. (*) 


Endlich würde noch erſt zu erweifen ſeyn, 
daß es unvernünftiae, Menfchen ähnliche Crea⸗ 
turen gebe, die gleich anfangs unmittelbar von 
Gott erichaffen worden. Verſtehet man dar 
durch die Affen, fo habe Damieder nichts eins 

| zuwen⸗ 


(*)&. Becmanni Hiftor. Orb. Terr. Geograph. 
Sect. 2. cap· 9 §. 14. 
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jumwenden. Sollen eö aber des Theophraltti 
aracelfi mittlere Subltangen zwifchen den Mens 
fchen und unvernünftigen Thieren ſeyn, fo iſt 
man erft zu beweifen fchuldig , daß fie würdlich 
verhanden find. Solchen Beweis aber wird 
man wohl immerdar fchuldig bleiben. 
Übrigens iſt nicht zu leugnen, daß zum öf? 
tern Leute geboren werden, welche kaum das 
halbe Mack der Länge eined audaewachienen 








Menſchen erreichen, die man aber, da die Natur 
bey ihrer pa ung eine Abweichung gelit 
r Monltra und Mißgeburten 
su halten bat. 


ten, f 
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Ron Zeugung der Thiere und 
Pflanken ohne Saamen. 


N Ann ein Thier nicht ordentlicher 
Weiſe von feines gleiiben gezeu⸗ 
get wird, oder eine Pflange ohne 
Saamen hervor wärhit, nennet 
® Mannes generationem æquivo- 
0... Kam, Oder Ipontaneam. WIE 
folcher generatione zquivoca, waren die Alter 
dergeſtalt eingenommen, daß man unter ihnen 
fajt nicht einen einginen antrifft, der ihr wider⸗ 
fprochen hätte. Sie hielten beftindig dafuͤr, daß 
aus der Faͤulung nicht nur unvollfonmene, fons 
dern. auch wohl vollfonmene Thiere entjtehen Fön. 
ten: Ja fie glaubten, ed wären alle Thiere, auch 
wohl.gar.der Menfch, durch eine generationem 
{pontaneam , oder frenwillige und von ohngefehe 
geſchehene Zeugung. von der Erde herfuͤrgebracht 
worden: Weßwegen ſie auch die Erde die Mut⸗ 
ter aller Dinge nenneten. — 

Ovidius läffet fich davon alfo vernehmen : 
Cetera diverfistellus animalia formis - 
Sponte ſua peperit, poltquam vetus humor ab 

| | igne 
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Percaluit folis, cenumque udæque paludes 

Intumuere zitu, fecundaque femina rerum. ” 

Vivaci nutrita folo, ceu matris in alvo, | 

Creverunt,faciemquealiquam coepere morando, 
| zu teutſch: 

Der andern Thiere Schaar, vertheilt in man⸗ 


noOrden, 
Sind von der Erde ſelbſt aus ſich gezeuget wor⸗ 
den. 
Dann als der alte Schleim, in den die 
‚Sonne griff, 
Im naſſen Pfuͤtzen⸗Koth J «und ind gaͤh⸗ 
rven.dief, \ 
Trug das belebte Feld, gleich —— ſchwangern 
* ei - : 
Den Saamen aller Art, —**— im Mütter: 
eibe : 
Der wuchd und nahm wohl zudurch folchen 
Aufenthalt, 
Und fo befam das Thier fein Leben und Ge⸗ 
ftalt. (*) 


Selbft die heidnifche Weltweiſen liefen ſich 
folche £ehre gefallen. Die von der konifchen Se: 
cte ſtatuirten, die Erzeugung fen durch die Bär 
me und Kälte, und Verduͤnnung oder Berdidung 
der Lufft geſchehen. Ariftoteles hat den erſten 
Urfprung der Menfchen ebenfalls alfo vorgeltellet. 
Die Stoici wolten mit ihren Rationibus femina- 
libus gleichfalls eben diefes ſagen; und in Epi- 

j curt 


* &, Die teutfche Uberſetzung ber Magie Naturalis 
Joh, Bapt. Portæ. lib, 2. ca), I, 4§. 8. 
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curi Schule har man ebenfalls von den Blaͤslein 
und Haͤutlein, woraus die erfte Menfchen her⸗ 
vorgefrochen, geredet. (*) 

Dieie freywillige Zeugung der langen aus 
der Faͤulung, oder einer mut Waſſer vermifchten 
Erde, ohne daß der Saamen dazu fchon vorhan⸗ 
den wäre, Fam ihnen noch alaublicher vor, und 
fie ſcheueten fich nicht, zu ſagen, es Fönten von 
fich jelbft neue Kraͤuter entftehen. (*) Man 
ift endlich gar dahin verfallen, daß man die Ger 
burten aus dem Saamen, Durch cine dabey vor 
gehende Fäulung hat erklären wollen. Kin Ey, 
fchreibt der verfanpte Balilius Valentini, (***) 
wird durch die Waͤrme in eine Form, Coa- 
gulation oder Haͤrte gebracht, durch weiteve 
Wärme gebt das Ey in eine $äulung, da 
wird daflelbi € corrumpict, durch folche Furre- 
faltion nimmt das Ey ein neu genus an, daß 
ein neu Leben wiedernm in ihm erwedet, 
und ein junges Huͤnlein daraus ie Fe 
wird. Balddaraufaber fprichter: Der Saa⸗ 
me muß erftlich in der Erde verfaulen, ehe 
er hervor ſchießt. 

Ich will um befferer Ordnung willen zuerſt 
don den Thieren, hernach von den Pflantzen han⸗ 
deln, und augenfcheinlich darthun, wie Feine von 
beyden natürlicher ABeife ohne einen vorhande, 

| Eee 3 nen 











C) ©. Jacoh Bruders Fragen aus der Philoſoph. Pi 
. ftorie. Tom. 5. pag. 423. 424. 
-(**) Porta loc. cit. lib. 3. eap. 1. $. 1. 


> he Sr pag. mihi 147. 
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nen Saamen koͤnnen gezeuget werden. Von 
der freywilligen Zeugung der Menſchen aus der 
Erde aber will hier nichts weiter gedencken, weil 
ich davon unter einem andern Titul ausfuͤhrlich 
reden werde. 


Man erzehlet zufoͤrderſt viele Exempel von 
Thieren, die aus der Faͤulung entſtehen ſollen. 
Von groſſen Thieren getrauet man ſich nicht, es 
behaupten, ſondern es ſtud nur geringe Arten, 

ie man als unvollkommene Thiere anſiehet; als 





erſtlich die Maͤuſe, von welchen die gemeine Sa— 
ge ift, daß ſie, wann der Nih⸗Fluß in Egypten 
wieder im fern Ufer trit, aus der zur Geburt ge; 
neigten Feuchtigkeit und Erde erwachien, aljo daß 
man fehen Fan, mie fich ihre per, anbebt, 
indem fie nemlich an einem Theil des Leibes ſchon 
ein Leben haben, wann die hinterfie Bildung 
"noch lauter Erde if. Sie follen auch aus der 
faulen Materie, die ſich in den Schiffen befinder, 
gar bäuffig wachien, und hernach durch natuͤrli— 
: Vermiſchung andere ihres gleichen zeugen. 
on den Schlangen fchreibt man, daß fie aus 

- Menfchen - Marc und Fleiſch, ingteichen aus der 
Hadren der Weibs-Bilder und Pferde erwach⸗ 
fen. (*) Auf eine andere Art folen Schlangen 
gezeuget werden, wann man fie nemlich duͤrret 
und zu Pulver macht, und folches Pulver , nebſt 
einer feuchten Erde, in einer irdenen Schaale in 
eine ferte und füffe Erde begräbt, und wann fich 
die Zungen zu regen beginnen, etwas Regen⸗ 
— he Waſſer 





C) Porta lib,2, cap. a. . a&7. 
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Waſſer und Milch auf fie gieſſet. (*) Aber 
Scorpionen machen will, verfährer alfo: Neh⸗ 
niet >Bafilien Kraut im Julio oder Augufto 98 
ſammlet, Er daffelbige, als wenn ihr ven Saft 
daraus prefien wollet. Die zerftoffene Mafla 
freicht in einen warm gemachten Ziegel 3 Zins 
ger.did, jturget einen andeen groffen Tiegel da 
uͤber, und verftreicht fie bende mit Erde, Roßs 
Miſt und Than, feget fie einen Monath lang in 
den Seller, jo. werden lebendige Scorpionen dar _ 
aus. (**) Die. Tröfche follen aus faulendem 
Staub und Regen entſtehen, und will Ælianus 
dergleichen gefehen haben, davon das Vorder, 
theil, nemlich der Kopf mit 2 Fuͤſſen fortgekro⸗ 
Ken, das Hintertheil aber noch nicht geftaltet ge⸗ 
weien , fondern nur wie ein leimichter Schleim 
— und ſo mit fortgeſchleppet worden. 
E***). Wicht weniger will man durch dergleichen 

Proceſſe allerhand Fiſche hervor-bringen. Bon 
den Aalen ſchreibt Arıltoteles, fie wären weder - 
männlichen noch weiblichen Geſchlechts, weil niee 

mahls einer gefangen worden, der entweder Milch 

oder Rogen gehabt: Alſo müften fie aus dem 
Schlamm der aus getrockneten oder abgelaffenen 
Seen entfiehen, oder wie Kircherus will aus der 
Haut, welche die Alten jährlich ablegen, wann fol 
che verfautet. (****) Auch ſollen die Karpfferr 
| Ere4 ang 

















.(*) &. Happelü Relat.Curiof. Tom. 2.pag.5. 
() &. Valene. Kraͤutermanns Zauber⸗kirtzt. pag- 13. 

u‘ Porta lib. 2, eap,2,8.35; | 
(") Porta ib, 2. eap. 4.4.2. 
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aus fetten fetten ermachfen. (*) Nach dem Be⸗ 
richt der Alten follen aus dem Aaſe eines Kinds 
Viehs Bienen, eines Pferdes Wespen, eines 
Maul: Eſels Hummeln oder Heufchreden , und 
eined Eſels Stäfer wachien. (**) © 
Die hiebey der Einbildung ein. wenig wols 
len zu Huͤlffe Eommen, lagen. nur, es werden 
aus gewifien Thieren andere gezeugt, aber nur 
ſolche, derer fich die erftien zur Wahrung bedie, 
net. So follen aus den verfaulten Enten Kroͤ⸗ 
ten, aus den Neihern Hechte,und aus den Störs 
chen Froͤſche und Schlangen: entftehen. (***) 
Andere , die fo weit nicht gehen wollen, glauben 
nur, ed wÄren aeringe Sorten von Thieren., ſo 
dem Lauf der Natur nach als Ungesiefer, aus 
denen Säften und Ausdünftungei der Coͤrper zu 
wachfen pflegten. Man nennet fie, fo lapt fich 
ein gewiffer Autor a. 20m vernehmen, zp- 
gendices formarum , oder folche Thiere, fo aus 
denen geringern Bräfften der mächtigern 
lebhafften Formen der Cörper ihren Urs 
fprung haben. Alſo feben wir jährlich, Daß 
suf jedem Kraut und Pflange eine gewi 
Art von Schmetterlingen gezeuget wird, 
fo bald das Kraut in feinem a 














C) Idem ibib.d.5 
(7) Idem lıb. 2. cap. 2. $. 14. ſeq. i 


C**) ©. Andrex Weberi differt. An & enjismod; 
Angelı aſſumant corpora. $. 11. 


EC") Der Über die Unterredung van det Magia Natur. 
Inf feine Ainmerdungen gemacher hat. Dafelbi 
PAR: 3. 24. u) area ed 
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vollfommen ift, und eine dlichte Feuchtig⸗ 
keit von fich wirft, fo ihm ferner unnsthig - 
iſt. Dergleichen bat vor einigen Mi 
ein carieufer Beobachter der Garten Sachen 
zufammen gefangen, getrodnet, in Yung 
fern :Glas 2 und mit einer Furgeit, 
Doch geſchickten Erklärung auf die Raths⸗ 
Bibliothec in Leipzig verehret. Die Zeus 
gung der Läufe bey Kindern aus den fet 
ten Röpffen, und bey allen Menſchen durch 
den weiß, wie auch die Adufe - Sucht, 
item die Flöhe, Wangen, Holtz⸗Wuͤrmer, 
und der Kleinen vun m Schmetterlinge aus 
den Blättern der Pappel: Weiden, bezeu— 
gen, daß das Ungeziefer ohne VDermifchung 

er Saamen von ihren Eltern, bervorge: 
bracht werden könne. 

Wann man die alles ein wenia in Erme 
gung ziehet, fo wird man bald gewahr, daß das 
meifte davon lauter Gedichte und Fabelmerd ift, 
melchet einer dem andern nacheefchrieben,, und 
doch Feiner mag verfucht oder erfahren habe. 
Den denjenigen Geburten, Die noch einiges An 
fehen der Wahrſcheinlichkeit haben, ift fonder 
Zweifel ein Syrethum vorgegangen. Unter die 
abgefchmacktefte Babeln hat man zu schlen, wenn 
die Alten wollen Mäufe und Sröiche gefehen has 
ben , die am Vordertheile Des Leibes gelebet, und 
voͤllig gebildet geweien, da das Hintertheil noch 
Leim und Erde war. Denn wer hat jemahls 
dergleichen nach der Zeitwahrgenommen. Was - 
die Mäufe anfangs, die auf den Schiffen ans ei⸗ 
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ner faulen Materie wachſen ſollen, ſo it jolches 
nur ein Irrthum. Weil die Schiffe auf dem 
Lande erbauet werven, fo finden fich darin als. 
dann ſchon Mäufe cin, welche, wann das Schiff 
aufs Waſſer gebracht ift, fich darin Bine Det. 
mehren. Diß hat man nicht bedacht ,-fondern 
fich eingebildet , fie würden erft aufden Schiffen 
aus einer Fäulung-gezeuget. Mann fish auch 
an den Drten, wo vorher Waſſer geitanden, 
welches allmählich ausgetrodnet ift, die Mäuie 
häuffig ſehen laffen, fo Fommen fie nach und nach 
vom trodinen-dahin,, weil fie daſelbſt gute Nah⸗ 
rung-finden. Es find aber folche Mäufe, die or⸗ 
dentlicher Weiſe von andern in der Erde aus: 
gehecket worden. Die = von den Froͤſchen, 
ſo aus Staub und Waſſer entitehen follen, hat 
leichfalls einen Irrthum yum Grunde. Die 
röfche werden. aus ihrem Leich, oder Eyergen 
gezeuget, und wann um die Zeit, da fie ein we⸗ 
nig erwachfen find, ein Regen einfällt, fo kom⸗ 
men fie haͤuffig aus ihren Löchergen hervor, huͤpf⸗ 
fen auch wohl im Sande herum. Da ift. mar 
dann auf die Gedanden geratben, fie wären aus 
den mit Regen befeuchteten Staube erwachſen, 
oder gar mit dem Regen aus der Lufft herab ge 
allen. (*) Daß aus dem Schweiß, verfaulten 
leifch und andern Dingen, Läufe, Fliegen: nebit 
andern Ungeziefer kommen, ii der Wahrheit 
auch nicht gemäß.. Sondern AND Ungeaiage eg 
ni | ine 











(*) Confer Johannem Rajum in Gloria Dei. oNt 
Spiegel der Weisheit und Allmacht GOttes. Ki“ 
3. Cap. 15, pag. 737. ſeq. 
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feine Eyergen an ſolche Dexter, wo fie am fuͤg⸗ 
lichften Eönnen auögeheder werden, und woſelbſi 
die junge Brut, wann fie zu leben anfängt, al 
fobald ihre Wahrung finder. 

Einige haben fo gar behaupten wollen, GOtt 
habe dergleichen Ungeziefer anfänglich nicht‘ err 
ſchaffen, fondern es ſey nachhero erſt aus der 
gan ung entſtanden, eben wie ed noch heutigs 

ages aus einer Faͤulung gezeuger würde. (2 
Sie irren fich aber fehr, indem Moſes ausdrüds 
lıch des Gewuͤrms gedender, welches GOtt am 
fechiten Tage der Schöpffung gemachet hat. Das 
Ungeziefer wird auch, wie alle andere Thiere, 
aus jeinem Saamen gezeuger, welches die Erw 
fahrung ſattſam beftättiget, darum muͤſſen diefe 
Sedanden von felbft wegfallen. Zumahl da fich 
Feine Urfach findet die geringe, und in unfern Aus 
gen verächtliche Würmer und Infedta, für un 
vollfommene Thiere auszuſchreyen. Man bat 
folches nur den Alten nachgebetet, und nichı bes 
dacht, daß dieſe Thiergen in ihrer Art eben fo 
vollkommen, als die alleraröffeften find. Sie 
haben eben fo wunderbare Gliedmaſſen als die 

roſſen, find mit allen denjeniaen Theilen verfe, 
= welche nicht allein zur Wahrung, fondern 
auch zur Zortpflangung des Sefchlechts erfordert 
werden: Ya fie verdienen noch mehr Verwun⸗ 
derung , als die aroffen, weil, ob fie ſchon fehr 
Hein und fubtil find, man dennoch bey ihnen 
eine eben jo wunderfame Struftur der RES 

un 


(9) ©. Iaacı Schoockis Centur. rariorum Proble- 
- matum. Problem, 76. pag.87. 
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und Äufferlichen Theile, ald bey den groſſen fins 
det. (*) Was bemundern wir am meiſten, eın 
grofles nach dem Leben gemahltes Bild, oder cin 
ganc kleines, fo in Miniatur gemahlet, und doch 

em Original volllommen ähnlich ift. Das les 
tere verdienet mach jedermanns Geſtaͤndniß die 
meifte Bewunderung, alfo auch das Fleine &e; 
wuͤrme für den arofien Thieren. Es heiffet auch 
gar nichts, wenn man dat Umaeziefer Appendi- 
ces formarum nennt. Denn zu — 


a 











— — —— — — — — — — 
Dis fuͤhret und ſchon Plinius zu Gemuͤthe, warn er 
in Hiftor. Natur. lib.11. cap.2. ſchreibt: In magnis 
fiquidem corporibus, ant certe majoribus, facılis 
offcina fequaci materıa fuit, In hıs tam parvis 
atque tam nullis, quæ ratıo, quanta vis; gquamin- 
extricabilis perfectio⸗ Ubi tot fenfus collocavit 
in culice? &funtalıadi&u, minora, Sedubivi- 
fum ın eoprztendit? Ubı guftatnm applıcavıt ? 
Ubi Odoratum inferuit? Uln vero truculentam 
illam & portione maxımam vocem ıngeneravit ? 
Qua fubtılitate pennas adnexuit ? prelongavıt pe- 
dum crura? Difpofuit jejunam caveam, utı al- 
vum? Avıdam Sanguinis, & potiffimum humani 
fitım accendit ? Telum vero perfodıendo tergori, 
quo fpseulavıt ingenio? Atque ut in capacı, cum 
cerni non poflit exilitas, ıta reciproca geminavıt 
arte, ut fodiendo acuminatum parıter, forbeudo- 

ve fiftulofum effet. Quosterediniad perforan- 

arobora cum fono tefte dentes attixit ? potifli- 
mumque e lignocibatum fecit. Sed turrigeros 
Elephantorum miramur humeros, taurorumgqve 
colla, &trucesin fublıme jactas tıgrıum rapınas, 
leonum jubas, cum rerum natura nusquam ma- 
Eis; quam in minimis tata fit. Quapropter qurefo, 
ne ıharc.legentes; quoniam ex his fpernunt multa, 
etiam relatı faſtidio damnent, cum in eonfempla- 
tione naturz nihil poflit videri fupervacaım, 


2% 
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daß die Ariftotelifche Lehre von den Formen fehr 
dundel und unverjtändlich heraus kommt, auch 
heutigs Tages wenig mehr gilt; So müfte doch 
derjenige, der fie annimmt, geftehen, Daß das al 
lergeringfte Thierchen eben jo wohl feine Form im 
Ariftoteliichen Sinn habe, alö die allergrößften, 
und es ift ungereimt, wenn man fie unverftändlis 
cher weile nur Appendices formarum nennt. 

Die Zeugung der Thiere aus andern, die fich 
ihrer zur Speife gebraucht, z. Ey. der Fröfche und 
Schlangen aus einem Storch, haͤtte zwar einigen 
Schein, man müfte fie —— anders erklären; 

5 gemeiniglich aefchicht. Nemlich alfo,dag indens 

ie die Thiere freßen, fie zugleich ihren Saamen 
mit verfchlingen, aus welchem etwa ebendiefelbige 
Thiere, derer Saamen mit verſchlungen worden, 
wieder entftehen Fönten. Aber daben ereignen fich 
auch Schwierigkeiten. Die Eyergen, wenn fie 
verfehlungen werden, hätten noch nicht ihre Voll⸗ 
kommenheit erreicht, müften auch in dem Diagen 
verdauet und verdorben werden, oder fie fünden we⸗ 
nigftens nicht einen bequemen Ort, wo fie Eönten 
aufgehedt werden. Sagt man aber, es würden 
folche Thiere nur aus der Faͤulung des Bleifches der 
andern, von denen fie gefreßen worden, gezeuget, 
fo ift es eben fo ungereimt, als daß aus faulen 
ung Bliegen und anderes Ungeziefer wachfen 

J 


Damit ich die freywillige Zeuguug der Thiere 
ein: für allemahl abfertige, welche ohne einen Saa⸗ 
men geſchehen ſoll, ſo iſt zu merden: Erſtlich, wie 
alle diejenigen Thiere, von denen man glaubt, — 

fe 
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fie aus einer Faͤulung entſtuͤnden, als Maͤuſe, Froͤ 
ſche, Aale, Läufe, Fliegen 2c. vollkommene Organi⸗ 
ſche Coͤrper haben, und gleich den großen Thieren 
mit Adern und Nerven, Maͤußlein und kuͤnſtlichen 
Gelencken der Glieder, mit denen zur Nahrung noͤ⸗ 
thigen innerlichen Theilen, wie auch mit gewißen 
zur Sinnlichkeit gehoͤrigen Gliedmaßen verſehen 
find. Hievon find auch die allerfleinften Wuͤrm⸗ 
- tben, derer man 3. Er. 30000. in einem Tropffen 
Waſſer durch die Wergrößerungs: Gläfer wahr 
enommen, nicht ausgeſchloſſen; denn weil fie le⸗ 
n und fich bewegen, fo folgt, daß fie die, jo wohl 
zur Nahrung, ald auch zur Bewegung gehörige 
Gliedmaßen habenmüßen. So nun dergleichen 
Thiere ſolten aus einer Faͤulung entſtehen, muͤſten 
fie ſo kuͤnſtlich zuſammen gefuͤget werden, daß ein 
jedes Glied feinen rechten Ort, feine rechte Groͤße 
und innerliche Beſchaffenheit bekäme, auch alle alfo 
miteinander verbunden würden, daß eins dem an⸗ 
dern den nöthigen Dienftleiften koͤnte. Solte es 
wohl möglich ſeyn, daß ein folches Werck aus einer 
En Materie, ald Leim, Sand, verfault Fleiſch, 

Zaſſer und dergleichen entſtuͤnde, und bloß durch 
die Sonnen Hiße hervorgebracht würde ? Die 
Sonne kandabennichts mehr thun, ale die Theile 
auflöfen und fubtil machen. Allein wer ordnet fie 
alsdann ſo Funftlich, daß daraus ein vollfommener 
Drganifirter Cörper wird, an dem alle innerliche 
und Außerliche Glieder in ihrer ordentlichen Pro- 
Inst ſtehen, ihre gemäße Groͤße und Beſchaf⸗ 











nheit haben, und alfo ernehret werden und wach? 
en können? Die Sonne Fan diß nicht J— 
| a⸗ 
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Materievor ſich noch weniger; Daher müfte ed fich 
von ohngefehr. und durcheinen blinden Gluͤcksfall 
begeben. wann jolchergeftalt ein mit allen benoͤthig⸗ 
ten, Gliedmaßen. begabte Thierchen entftünde, 
Iſt aber diß nicht höchft ungereimt ? So wenig 
— in rg gelekte Theile der Materie 
ch von ohngefehr alfo zufammen fügen koͤnnen, 
6 daraus ein Fünftliches Mathematiſches In- 
rument entſtuͤnde: Eben fo und. noch viel weni» 
er wird aus fokben Theilen ein weit Funftlicher 
aniſcher Eörper von ohngefehr entfichen koͤn⸗ 
nen. Wann esauch nur aufeinen bloßen Gluͤcks⸗ 
fat ankäme, fo müfte man ſich höchlich wundern, 
warum die dadurch hervorgebrachte Thiere,: als 
Er. Mäufe, einander fo wohl wach der innerlichen 
als aͤußerlichen Beſchaffenheit, — glich 
und aͤhnlich ſind. Es iſt ein offenbarer Wieder⸗ 
pruch, daß ein ohngefehrer Zufall; welcher bald ſo, 
bald anders ausfallen muß, gleichwohl determi ⸗ 
nirt ſeyn, undallemahl aufeinerley Art ausfallen 
folse, und einerley Effect zu wege bringen. 

Die ordentl it Dengmep Der ene gefchicht 
nicht durch einen blinden Gluͤcksfall, jondern aus 
einen Saamen oder Ey, worin jchon das gantze 

hier nach allen feinen innerlichen und aͤußerli⸗ 

nTheilen im Eleinen enthalten ift, und nur ause 
einander gewidelt wird, indem folche Theile an der 
Größe wachien.und zunehmen, Hier findet kein 
ohngefehrer aut ftatt, fondern es gehet damit 
ganz begreifflich und natürkich zu, und man hat 
daben die Almacht und Weißheit GOttes zu bes 
wundern, der inder Schöpffung ben Spanien \ 
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kuͤnſtlich eingerichtet, daß daraus die Thiere ent 
ſtehen Eönnen. Hieraus aber iſt ohne Mühe ab» 
zunehmen; daß die Zeugung der Thiere ohne Saa⸗ 
men ein Wunder Merd fenn würde, außer dem 
aber unter die unmögliche Dinge gehöre. _ 
Wann auch die Zeugung der Kleinen Tihiere, 
die man ald jehr geringe anfiebet, fo leicht koͤnte bes 
werdftelliget werden, indem nur ein wenig leim, 
Sand, Waſſer z. "und die Wärme der Sonnen 
noͤthig wären, fo würde es was überflüßines ſeyn, 
daß fich bey folchen Thieren ein Unterſcheid des Ge⸗ 
fehlechts fünde, und jedes mit denen zur Zeugung 
verordneten Gliedern verfehen wäre. - Die Sache 
relbft ift bekannt genug, nemlich daß das Lingerie 
fer jo wohl von Männlichen als Weiblicher Ger 
fchlecht fey. Daraus fchließen wir, GOtt habe 
bey ihnen, wie bey andern Thieren, den Unterſcheid 
des Gefchlechts für ndıhig erachtet, und daß fie. Auf 
keine andere Weiſe, als durch die- Vermiſchung 
beyderley Geſchlechts moͤgen und werden. 
Geben wir hiernächit acht auf die Erfahrung, 
fo = fie gleichfalls einen Beweiß an die Hand, 
daß die Zeugung der Thiere ohne Saanıen vor. die 
lounge WBeile angenommen werde. Man wirdge 
wahr, wie in unfern Ländern Feine andere Thiere 
oder Gewuͤrme entſtehen, als welche darin ſchon 
vorhanden ſind. Waͤre ihre Zeugung aus einer 
Faͤulung moͤglich, ſo wuͤrde es ſich ja wohl einmahl 
begeben, daß allhier daraus ſolch Ungeziefer ent⸗ 
ſtuͤnde, als man z. Ex. in America antrifft. Odet 
es koͤnte geſchehen, daß ſolcher geſtalt eine gantz 
neue Art von Wuͤrmern, dergleichen noch y 5 
— ſehen 
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fehen worden, gezeuget würden. : eines von bey 
den hat man jemahls wahrgenommen, eben aus 
der Urfach, weil Fein Thierlein Fan gezeuget mer 
den, wozu nicht ſchon der Saame in andern feines 
gleichen Thierlein vorhanden ift. 

Der gelehrte Italiaͤner Francifcus Redi hat 
die freywillige Zeugung der Thiere ohne Saamen/ 
durch vielfältig angeftellte Proben, am nachdruͤck⸗ 
lichiten widerlegt. Er nahm verfault Fleiich von 
allerhand Thieren, Voͤgeln / Fifchen und Schlan» 
gen, ingleichen verfaultenStäfe, Kräuter und Dbft 
und machtedamit Proben,ob daraus einige Thier⸗ 
lein oder Ungeziefer würden gezeuget werden. Be⸗ 
fand aber gar bald, daß dergleichen verfaulte Din» 

e dem Ungesiefer nur zum Neſte dieneten, worin 
je ihre Ener legten, und der ausgehedten Brut die 
Nahrung gaben. Er that diefe verfaulte Dinge 
in ein Glas, welches er feft zumachte / daß Fein Un« 
eziefer dazu kommen Fonte, und fo Fam daraus 
kein eingiges Wuͤrmlein oder Ungeziefer hervor. 
Keil es fich aber anfehen ließ, als hätte daraus 
deßwegen nichts Eönnen gezeuget werden, weil 
durch Verfchließung des Glaßes der freye Zugang 
der Luft verhindert worden ; Ale band er die Glas 
fer nur. mit einer gang fubtilen Leinwand zu, wo⸗ 
durch zwar Die Luft frey hindurch gehen konte / aber 
dem LUngeziefer der Zugang verwehret ward, und 
feste fie im Sommer an die Sonne, und zwar in 
einen heißen Fandes » Strich, worin nemlich die 
Stadt Floreng liegt. Gleichwohl wolten daraus 
teine lebendige Thierlein werden. Er that gar 
geraverfchte und verfaulte Fliegen in die Gläfer, 
XV1,Stüd, Sff und 
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und doch wolten daraus keine Fliegen werden. 
Wann er aber die Glaͤſer offen ließ, / daß das Un⸗ 
eziefer zu den verfaulten Dingen kommen konte/ 
d zeugte diß Ungeziefer darin bald feines gleichen; 
Jedoch entſtunden Feine andere Inſecta daraus, 
als ſolche, die in den Glaͤſern geweſen waren, und 
dafelbft ihre Wahrung geiuchet hatten. (”) Joh. 
Rajus bezeugt, (** ) daßeinige lieder der Königl. 
Geſellſchafft zu Londen dergleichen Experimenta 
mit eben demfelbigen Erfolg gemachet haben : 
Wodurch denn die Sache gnugfam entichieden ift. 
Indeſſen will ich noch einige Einwärfe aus 
dem Wege räumen, die man hiebey zu machen 


pflegt. 

1.) Srägt man, woher die Wuͤrmer im Menſch⸗ 
lichen Leibe ihren Urfprung hätten, ale wozu ja, 
Fein Saame Fönte vorhanden ſeyn? Es iſt aber 
gnug, daß man ermweifen Eönner tie die Zeugung 
eines Thiers ohne Saamen unmöglich fen; dar 
aus folgt ja, daß auch diefe Wuͤrmer aus einen 
Saamen ihren Urfprung haben muflen, wenn 
man fchon nicht müfte, wie er in den Leib der Mean 
feben kommt. Jedoch iſt wegen des legtern hoͤchſt 
wahrfcheinlich, daß weil dieſe Würmer durch dem 
Stuhlgang vielfältig mit aufgeworfen werdens 
die Fliegen ihren Saamen, welcher vielleicht ſehr 
ſubtil ift; forttragen, und in der Menfchen Speife 
und Trand bringen, da er dann mitwerfchlungeny 
und im Leibe ausgehedet wird. 2.)Ha⸗ 

( D S. Richard Bentley de Stultitia & irrationalali- 
tate Athcıfmi. Orat. 4. pag. 194. der lateiniſchen 


Uherfegung. 
(*) In Gloria Dei, Cap; 15. pag. 726. 
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2.) Daben fih viele ander Verwandelung ge 
wiſſer Wuͤrmer oder Raupen in Schmetterlinge, 
oder ander geflügeltes Ungeziefer geftoß:m und da⸗ 
ber behaupten wollen, weil folche Berwandelung 
natürlicher Weiſe möglich, auch ihre Zeugung oh⸗ 
ne Saamen möglich fen. Ich ſage aber erſtlich, 
der Schluß ſey falich, weil zwilchen der Zeugung 
und Verwandelung eines Thiers noch ein. großer 
Unterfepeid il. Hernach hat der Here Swam- 
merdamm obferviret, wie e8 mit folcher Ber 
wandlung zugehet. Er hat wahrgenommen: daß 
die Würmer, woraus endlich ein fliegendes Unge⸗ 

iefer wird, ihre Fluͤgel und andere Glieder ſchon 
Daben, wenn fienoch als Würmer ericheinen, und 
ſolche Blieder fich mit der Zeit nur auseinander. 
wideln, und aljo zum Norichein fommen: Das 
her man fich hierüber fo wenig zu verwundern hatr 
als wann einigen Thieren mit der Zeit Hörnew 
dem Menfchen aber die Zähne und der Bart warhr 

* 


en. 
3.) Aflegt man auch wohl die Krebſeund Eydere 
anzuführen, da jenen die Scheeren wieder wachſen 
follen, wann fleeinmahladgebroshen: dieſen aber 
die Schwänge, wann fleihnen abgefehlagen wer» 
den; Welches unter andern Robert Boyle (**) 
nicht für gang unmoͤglich hält, und infonderheig 
den Plinium anfuͤhrei / der in ſeinem Haufe wildes 
merdet haben; daß wenn feine Söhne, die mit den 
Enderen fielten, u. die Schwänge abgeſchla⸗ 
a gens 

(N). Rich. tey loc.'cit. pie. 202. 202. 
ns rennen de —— Philofoph. Na» 
tural. Experimentals. Exercisat. 1.4.29. P. 116. 
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gen, felbige nach wenig Tagen wiedergefommen; 
und das gewöhnliche Futter geſucht / da er dann ges 
fehen, wie ihnen die Schwänge allmählich wieder 
zu wachfen angefangen. Allein Plinius hat fich 
geirret. Die Schwänge find den Eydexen nicht 
wieder gewachfen, fondern nur nicht gang abges 
fchlagen worden. Diß aber Eonte er fo genau 
nicht bemercken, weil fie fich nach dem Verluſt des 
Schwantzes gar zu gefcbwinde davon. gefcblichen 
haben. An den Krebfen befinder es fich öfters, 
daß eine Scheere viel kleiner als die andere ift. As 
ber deßwegen ift die Fleine nicht von neuen gewach» 
fen, nachdem die vorige ihnen abgebrochen worden, 
Sonft Fönte man mit gleichem Recht behaupten, 
wann einem Menfchen, wie fich auch zuträgt, das 
eine Bein Eleiner und Fürger, als das andere ift, 
es wäre ihm das erfte abgeriffen , und an deſſen 
Stelle ein anderesgewachfen. Wozu follen dies 
fe ungegrundete Muthmaßungen, da ja ſonſt Urs 
fochen gnug verhanden feyn Fönnen, welche die 
Scheeren der Krebfe an ihrem völligen Wachs⸗ 

thum hindern. 
4.) Berufft manfich auf die Thiere, welche an 
den Bäumen, und in den Srüchten und Blättern 
wachfen, oder von gewiffen Pflangen entftehen fols 
len. Unterden Thieren fteben billig die Bernicles 
oder Rothaänfe oben an, welche der gemeinen Sa» 
—5 — auf den Schottiſchen Ufern an gewiſſen 
aͤumen wachſen ſollen. Sie werden von eini⸗ 
gen für Enten, von andern für Gaͤnſe gehalten, 
weil fie geößer als jene, und nicht gar fo groß als 
dieſe find. Ihrer gedender ſchon Gerv mn 
. l- 
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berienfis (*) mit folgenden Worten: In dem 
Ertz-Bißthum Canterbury, und der Graf: 
ſchaft Kent, wachfen andem Ufer des Mee⸗ 
ves Bäume fo groß wie die Weiden. Andens 
felben kommen einige Knoten hervor, wor- 
aus, wenn fie zur ordentlichen Größe er: 
wachſen, Voͤgel werden, welche noch einige 
Tage mit den Schnäbeln an den daumen 
bangen bleiben, bernach herab und ins Meer 
fallen. Diefe a werden bey nabe fo 
— als Gaͤnſe, und man ißet ſie in der Fa⸗ 

















en Zeit gebraten, und ſiehet dabey nicht fo 
wohl auf dieSchmadhaftigkeit ihres Slei- 
fibes, alsauf ihren Urfprung, weil fie nems 
lich an den Bäumen gewachfen find. Der 
gemeine Mann nennet diefen Vogel Barneita, 
Dan Eönte hieraus murhmaßen, daß die Fabel 
von ihrer Zeugung urfprünglich von folchen Leuten 
berrühre, die in der Faſten Zeit gern Fleiſch effen 
wollen, und zu dem Ende erdichtet hätten, die 
Rothgaͤnſe würden nicht von andern ihres gleichen 
gezeiget; fondern wüchfen auf den Bäumen: da⸗ 
ber man fienicht für Fleiſch halten, fondern in den 
Faſten wohl eſſen dürfte. 

Nachhero hat man diefe Fabel immer bey. 
behalten, und fich nicht getrauet ihr zu widerfpres 
chen. Nur wegen ihres Urfprungs Fonte man 
fich nicht miteinander vergleichen. Einige hielten 
dafür, fie ermwüchfen aus den Würmern, die aus 
dem im Waſſer verfaulten Hole entftünden. An⸗ 
dere fagten, fiekämen ber von den Baum⸗Fruͤch⸗ 
* Iff 3 tem, 

(*) In Otiis Imperialibus, pag. 1004. 
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ten, worin fie verfchloffen lägen, und nachdem fol‘ 
che ins Meer gefallen, heraus Erdcben. Man 
wird an den Baͤumen, und derfelben Ylättern, 
vielfältig allerhand Beulen, Wartzen / Schwaͤm⸗ 
me; oder wie man es fonften nennen möchte ge⸗ 
wahr, morunter man auch die Ball: Aepffel zu rech« 
nen hat. Gemeiniglich aber läffee fich in folcben 
Beulen ein oder der andere Wurm finden. Viel⸗ 
Jeicht verfteht man durch die Baum: Früchte, wor⸗ 
aus die Rothgaͤnſe entitehen ſollen / dergleichen 
Beulen, welche Gervafius Snotennennet. Und 
ſo hat die Sache einigen Schein, weil doch darin 
lebendige Würmer verhanden find. Allein es 
bat Marcellus Malpighius entdedet, daß folche 
Beulen daher entjtehen, wann die liegen, oder 
anderek Unziefer mit ihrem fpisigen und ſubtilen 
Nüfel die Knoſpen oder Wlätter der Baͤume 
durchbohren, und ihre Eyer hinein legen, da ie 
dann zugleich eine gewiſſe ſcharfe Feuchtigkeit mit 
einfloͤßen, wodurch die Blaͤtter aufſchwellen, und 
alſo das von ihnen gemachte Loͤchlein wieder zu⸗ 
qvillet. Solcher geſtalt entſtehen die Beulen, 
worin die Eyergen ausgehecket werden, und die 
Jungen auch ihre erfte Wahrung finden, biß fie ſich 
endlich durchfreßen, und davon fliegen. (*) Alſo 
fiehet man, wie die darin gegeugte Thieraen eben: 
falls aus einem Saamen entftehen, auch daraus 
nimmermehr Gaͤnſe oder Einten werden Eönnen, 
fondern nur Fliegen und andere Beine Würmer, 
nach Beſchaffenheit des Saamens, den die Alten 
hinein gelegt haben. Wer fich die Sache deutlich 
vor⸗ 
(*) ©. Rich, Bentley. loc. cit. pag: 198. 
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verſtellen will, der gebe nur acht auf das Dbft, wor⸗ 
in ſich ein Wurm befinder. Er wird darin alle, 
mahl ein Loch antreffen, wodurch die Alten, als 
das Obſt noch Flein geweſen, ihre Eyer hineinge⸗ 
laßen / die daſelbſt aufgebrütet worden. 

Die es noch ein wenig beffer machen wollen; 
geben vor, die Nothaänfe würden aus gewiſſen 
Mufcheln gezeuget / (* ) verdienen abereben fo we⸗ 
nig®&lauben. Denn obswar an den Britannis 
fchen Ufern ſich häufig folche Muſcheln finden, 
worin das Thier — einer Ente gleicht: 
(**) So kan doch ſolche Gleichheit zu keinem Yes 
weis dienen, und aus einem Muſchel⸗Thier Fein 
Vogel werden. | | En 

Kircherus .***) will; die Eyer diefer Voͤgel, 
welche fie inden Nordlichen Gegenden häufig auf 
das Eis legten, würden zufchlagen und zerbrochen? 
hernach aber durch die Wellen ang Land geworfen, 
da dann: der darin befindliche Soamen in den h⸗⸗ 
len Baum-Rinden, inden Löchern der Erden, auf 
den Blättern der Baͤume, in den Mufcheln, und 
dergleichen Dertern ausgehedet würde, und dar 
aus ein nollfommener Vogel entkünde. Solche 
Gedancken aber haben auch feinen Grund, weil; 
wann die Eyer einmahl zerbrochen find, und die 
Struftur der Frucht, welche fich im Fleinen darin 
befindet, zerfiöret worden, es unmöglich ift, daß 
daraus ein lebendiger Wogel entfteben Ri 

e 








C() Porta in Mag. Natural. lih. 2. cap. 3. $.4. | 
¶ ) Becmann in Hift.Orb. Terr. Geogr. p. 124. 
(*”*) De Arte Magnetaca. lib, 3. part.5. cap, Ir 
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Sredoch was brauchts dergleichen wunderlis 
che Einfälle, da ja die Holländer in ihren Schif⸗ 
fahrten nach Grönland diefe Gaͤnſe in einigen 
Nordlichen Inſuln häufig angetroffen haben, 
wie fle über den Eyern gefeffen, und fie ordentlich 
aufgebrütet.(*) Welches auch dadurch beftättis 
get wird, daß man in ihren Leibern viele Ener ges 
* funden, woraus nothwendig folgt, daß fie ihr Ges 
fchlecht eben wie andere Vögel fortpflangen. Die 
folchergeftalt ordentlicher Weiſe ausgeheckte Gaͤn⸗ 
ſe werden dann ihrer Nahrung nachgehen, und 
dieſelbige auf den Schottiſchen Ufern, etwa an ger 
willen Zifchen, die daſelbſt gleich denen Heringen 
zufammen fommmen,antreffen. Da man diß nicht 
erwogen; fo hat man fich eingebildet, fie müften 
wegen ihrer großen Menge auf den Bäumen ge⸗ 
wachfen feyn. j 

Man will uns auch überreden, e& wüchfen auf 
gewiſſenBaͤumen in America Auftern und Schne⸗ 
den, die man häufig an ihren Aeften und Zweigen 
hängen fähe.(”*) Wann die Sache damit aus 
gemachet wäre, daß die Auftern an den Bäumen 
haͤngen / fo wolte ich mit gleichem Necht behaups 
ten / daß auch Menfchen an ten Bäumen mwachfen. 
Denn man hat ja zum öftern Menfchen an den 
Bäumen bangen geliehen, die ſich daran erhendt 
haben. Beil fich diefe Auftern, und Mufchels 
tragende Bäume nirgends aldam Ufer eines Waſ⸗ 
fers befinden, und ihre Zweige niederwerts haͤn⸗ 
gen, alſo daß die Fluth des Meers biß an fie — 

ö 
") ©. Happelii Relat, Curıof. Tom, 2. .Q, 
e ) Happelius Tom, ı, pag. 639. — 
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fo bleiben die Auftern undSchneden beym Ablauf 

des Waſſers an den Bäumen hängen, C*) und 
derjenige muß ein einfältiger Tropif gemwefen ſeyn, 
welcher geglaubt, daß fie an den Bäumen gewach» 
en 


Folgende Erzehlungen von lebendigen Thies 
ren, die anden Baͤumen wachfen follen, Eommen 
noch artiger heraus. In einer gewiffen Sinefl; 
ſchen Proving findet fih ein Bögelein Tungho- 
angfung genannt. Ss hat einen hell»rothen 
Schnabel, und it mächtig, mittelft feiner ange, 
nehmen Mannigfärbigkeit, jedermanns Augen 
nach fich zu ziehen. Es erwächfet aber aus der 
‘Blume Tamghoa, und führet auch von derfelben 
den Wamen, lebet aber nur fo langer als die Blu⸗ 
me andem Baum fine. Andere BaumBlaͤt⸗ 
ter follen firh, fo bald fie ind Waſſer fallen, in 
ſchwartze Voͤgelein verwandeln, worüber fich die 
Sienefer fo fehr verwundern, daß fie meynen; es 
ſeyn Seifter. Syn dem Stönigreich Borne, finden 
fich Baͤume / derer Blätter Leben haben, und wann 
fie abfallen, auf dem Stiele, gleichwie auf einen 
Fuß einhergehen, doch feine Speife annehmen; 
fondern folcher geftalt biß an den Sten Tag ohne 
eingige Nahrung beym Leben bleiben. €**) 

Der Herr Salmon meldet, (***) wie nach 
dem Bericht der Mifionarien in den Philippinis 

fchen Inſuln die Blaͤtter von etlichen Bäumen im 
| Ss leben» 
(*) ©. Happelıi Relat. Curioſ. Tom.4. R. 487 

*R Idem Tom.z. 97. 
Fu gegenwärtigen Staat bes Drientalifchen in» 
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lebendige Creaturen verwandelt würden. derer 
Fluͤgel / Füße und Schwaͤntze, nach folcher Yers 
mandlung, eben die Farbe und Seftalt behielten, 
welche die übrigen Blätter hätten. - Einige Patres 
gäben vor, daß fie dieſes felbit er hätten. Ein 
ander aber, ſetzt er hinzu, erklaͤret fih Darüber weit 
vernünfftiger, und fpricht, daß diefe Ereaturen von 
einem Wurm, der in den Blättern ausgehedt 
wird, herkomme. Doch ift eins ſo wahr / als 
Dad andere. Man bat nur Belieben, uns von 
entfernten Ländern wunderbare Dinge zu erzeb» 
len, und wann wir fo einfältig find, fie zu alauben, 
werden wir aus einner Schuld betrogen. 

Sch will ed hieben bewenden laßen, nachdem 
zur Gnuͤge dargethan, daß die vonden Baͤumen 
erzeugte Thiere unter die erdichteten gehören, und 
alio die Wahrheit, daß ohne Saamen kein Thier 
er gezeuget werden, dadurch Feinen Abbruch 
eide, 

n der Materie, von freywilliger Zeugung 
der Dflangen ohne Soamen, werde ich Defto Fürs 
Ber ſeyn Eönnen, weil e& damit gleiche Beſchaffen⸗ 
beit als mit den Thieren hat. Es will zwar Joh. 
Bapt. Porta folche Zeugung der Pflangen durch 
unterfchiedene angeftellte Experimente beftättis 
gen, wovon er fchreibt : (*) Ich ſelbſt habe es 
vielmahls verfucht, und Erde genommen, fo man 
gar tief bey Grundlegung der Gebäude, oder aus 
Brunnen heraufgezogen, und diefelbe in einem 
Geſchirr an die Sonne gefept; Da dann allers 
ley Arten von Kräutern daraus gewachfen. In 
ent 


C) In Magia Natural, lıb, 3 I §. 2.3 
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dem ich auch mehrmahld Luft halben, und aus Be⸗ 
gierde dıe Natur genan zu unterfuchen, vielerley 
Arten von Erdreich fommlen, und in Geſchirren 
andie Sonne fegen, auch jtets mit etwas Waſſer 
befprenaen laßen, ſo habe ich urtheilen können. daß 
aus einer zarten und fubtilen Erde Kraͤuter ges 
machfen mit gar dünnen langen Stengeln, und 
mit jubtilen Zäferlein und Blaͤttlein: Da dinger 
gen aud einem rauhen, ftarden und grobfandigen 
Erdreich, niedrige, holtzhafftige und vielfältig ge⸗ 
fpoltene herverfommen. Wann ich auch Erde 
genommen aus dien Wäldern, fumpffiaten Ders 
tern, und feuchten Geſteine, fo find mir Sträuter 
gemwochfen, von grauer glatter Art mit faftigen . 
fleiſchigten Blättern, als Nabel Kraut, Purgels 
Kraut / Haus. Wurg und Knaben Kraut. Auch 
hab ichss verſucht mit von weiten gebrachter Er⸗ 
de; fo man zu Ballaſt unten in den Schiffen ge 
braucht; De find fo Bislerlen Kräuter gewachſen / 
daß man fie kaum erfennen fönnen. Endlich ha: 
be ich auch Wurtzeln, Rinden und verfaultes 
Samm-⸗Werck ftoßen laßen, vergraben oder mit. 
Erde vermenget, hernach angefeuchtet, und mit 
folchen gekochten Arten befprüger ; So find faft 
eben folche Kraͤuter wieder an den Tag Eommen ; 
Als nemlich aus Eichenen Wurtzeln Engelſuͤß 
Baum Oßmund / Spicant, oder etwas daß eben 
wie diefe ausgeſehen / und folche Art gehabt. 
Allein Porta hat fich zweifels ohue geirret, 
und nicht bedacht, daß der Saame zu den Pflan⸗ 
gen fchon in dern Erdreich verborgen gelegen : O⸗ 
der weil theils Saamen fehr fubtil ift, kan er nd 
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in dem Waffen; womit die Erde befprenget wor. 
den, gefunden haben: Oder indem das Erdreich 
aud der Tiefe gegraben worden, hat ein ABind, 
welcher den Saamen der Pflangen hin und wie⸗ 
der zu zerftreuen pflegt, einige hineingeworfen, o⸗ 
der es Fan ein wenig andere Erde, worin Saas 
em gemwefen, unvermerdr darunter gekommen 
eyn. 

Wir moͤgen ihm vielmehr des MarcelliMat- 
pighii Experimente entgegen fegen, welche, da ſie 
weit forgfältiger angeftellet wurden, gang anders 
ausgefallen find. Diefer füllete ein Glas mit Er 
de, die aus der Tiefe peholet warı und band den 
Hals des Slafes mit einer fubtilen Leinwand zu; 
alfo dag wohl eine Feuchtigkeit durchdringen und 
die Luft hinein kommen Fonte, aber nicht einiger 
Saamen, , dergleichen die Winde hin und her zu 
werffen pflegen: Und fo wolte feine Erde nicht 
die allergerinafte Pflange. oder Kraut hervorbrin« 

en. (*) Wie Fönte man auch hoffen, daß die 
atur ohne Saamen Kräuter zeugen folte? Alle 
Erdgemächfe haben ihre befondere Fünftliche Stru- 
&ur, wodurch fie geſchickt find, den Nahrungs 
Saft nicht allein an fich zu ziehen, fondern ihn 
auch alfo-zu bereiten / daß er ihnen Wahrung ger 
ben kan. Dan findet zudem Ende in den Pflan» 
gen eine groffe Menge fuotiler Nöhrgen, die aus 
den Wurtzeln bis in die Blaͤtter und grün forb 
geben, woraus fich ihre bewundernẽwuͤrdige Stru- 
tur fihlieffen läßt. Es bringen alle on 
| ren 
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C) ©. Bentley loc, eit, pag. 204. 
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ihren Saamen, einige wenige ausgenommen, der 
rer Saamen , weil er vielleicht gar zu fubtil iſt / 
man zur Zeit noch nicht entdedet hat; und wenn 
man folchen Saamen durch die Vergroͤſſerungs⸗ 
&läfer befchauet , fo erfennet man darin deut 
lich die gange Pflantze nach allen ihren Theilen; 
zu einem Beweis, daß / indem die Pflantze waͤchſt / 
die darin befindliche Theile nur auseinander ges 
widelt, und weiter ausgedehnes werden. Sol⸗ 
chergeftalt gehet esdamit natürlich zu. Es wur 
de aber einem Wunderwerck fehr nahe kommen / 
mwann.einige Theile ich von ohngefehr alfo folten 
zufammen fügen, daß nicht allein Daraus eine voll 
Fommene Pflantze entftunde , fondern auch ihren 
Saamen brächte , woraus aufs neue eben diefels 
bige Pflange auf vorgedachte natürliche Weiſe 
entftehen Eönte. Wer hat auch jemahls wahr 
genommen, daß die Erde felche Gewaͤchſe herr 
vorgebracht hätte, dergleichen man zuvor nie 
mahls gefehen? Dig müfte ohne Zweifel zum öf 
tern geichehen, wann aus bloffer Erde und Waſ⸗ 
fer ohne Saamen eine Pflantze Eönte geseuget 
werden. Da ed nun nicht gefiheben ift, ſondern 
das Erdreich allemahl nur folche Pflangen bringtr 
als zuvor fchon längft befannt gewefen: So iſt 
nichts gewiſſers/ ald daß ohne Saamen Fein Kraut 
oder Pflange hervorfomme. Zwar hat man uns 
terfchiedene Pflantzen , die fich durch ihre Wur⸗ 
geln vermehren, wodurch aber ihre Zeugung aus 
einem Saamen nicht wegfällt, weil fie daneben 
doch aus dem Saamen entftehen, oder die Wur⸗ 
tzeln gleichwie bey den Zwiebel » Gemwärhfen / ih» 
nen an ſtatt des Saamens find. Untes 


s 


Unter Die wunderbarg, oder vielmehr erdich» 
tete Geheimniſſe der Pflangen / gehöret auch die 
Verwandlung derfelben. Der Zimmet⸗Baum, 
wann er aus feinem Lande, wo er gemeiniglich 


wächft, herausgebracht, und in ein anders ger 


pflanget wird, fo wird ein Lorbeer Baum oder 
Epheu daraus. (*) Porta gibt vor, (**) daß 
aus Kappis, Saamen oft Ruben, und hingegen 
aus Ruͤbe⸗ Soamen wieder Kcppis , Kraut wer 
de: und wann man eichene Zweiglein in eine 
Alaunreiche Erde fegt, follen fie ſich in Weinſtoͤ⸗ 
de verwandeln. ch darf dagenen nur das 
eingige erinnern, daß eine jede Pflanze. feinen 
befondern Saamen habe, der die Pflantze ſelbſt 
im Fleinen in ſich enthält, fo zeigt fich gauık deut, 
lich die Unmöglichkeit ſolcher Werwandlung. 
Diß alles nun hat feinen befondern Nu⸗ 


gen, und dienet die Arheiften einzutreiben, wel, 


che uns überreden wollen, daß Wenfchen und 
Thiere von felbft aus der Erden Eönten entſtan⸗ 
den ſeyn. 

57. 


Der Shiere Bernunft und 
| Sprache. 


Us den Lehrſaͤtzen der meiſten heidnifchen 


EWeltweiſen konte nichts anders folgen, vs 
| a 
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—T ©. Kircherum in Arte magna lucıs & umbræ. 
u 1b: 7. part. 1. cap. 6. 
C) In Magis Natur, lib, 3, cap. a. 4, 14. it. 5.22, 
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daß den Thieren eine Vernunft beywohne. Py- 
thagoras, einer der aͤlteſten Sriechifchen Welt 
weiſen hielt die Seelen, fo wohl der Menfchen 
als Thiere unfterblich , und glaubte, daß fie aus 
einem Eörper in den andern Überpingen: da es 
dann zum öftern gefchähe, daß die Seele eines 
Menfchen in ein Thier, und eines Thiers wieder 
in einen Menſchen wanderte. Alſo mufte feiner 
Meynung nach zwifchen den Seelen der Thiere 
und Dienfchen Fein grofler Unterfcheid feyn, und 
beyden die Vernunft zukommen. Solche Sees 
len, Wanderung aber hat Pythagoras nicht zus 
erft aufgebracht, fondern fie, wie die Alte bes 
zeugen , von den Voͤlckern, die er auf feinen Reis 
fen befucht / infonderbeit von den Aegnptiern ges 
lernet, da le fich hernach fehr ausgebreitet, als 
fo daß man faft bey allen Nationen Spuren das 
von finder. 


Wann die Stoifche Weltweiſen eine allge⸗ 
meine Welt, Seele lehreten, die durch alle Ereas 
turen ausgebreitet, und wovon die Seelen dee 
Thiere ein Stüd wären, fo legten fie damit auch 
Den Thieren eine vernünftige Seele bey. Sene- 
ca fchreibt ihnen ausdrüdlich einen Verftand 
zu, (*) und die gange Welt mufte ihnen ein ver⸗ 
nünftiges Thier feyn , deffen Seele GOtt wäre. 
Man darf fih aber darüber nicht wundern, weil 
fie fo gar die Tugenden für Thiere a A 

















0. Fpift. 127. 
) Seneca epıft, 173. Sonſt hat ber gelehrte Here 
Seorg Heinrich Riebow die Mepnungen, ſo voohl 
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Dober iftö nun kommen / daß man ben den 
Alten fo viele Exempel antrifft, welche die Ver» 
nunft der Thiere beweifen folen. Ber nur den 
eingigen Plinium auffchlägt, dem werden darin 
onug folcher Erenpel vorfommen, welche ein 
grofies Theil von dem unten angeführten Buche 

orarii ausmachen. 

Wir wollen die Handlungen der Thiere, 


woraus man ihre Vernunft fehlieffen will ins 


befondere vornehmen, und genau erwägen, ob 
fie dasjenige beweifen, was fie beweifen follen. 
ı) Macht man viel Weſens von der Spra» 
cbe der Thiere, wodurch fie einander ihre Gedans 
en Eund machen. Run gibt zwar die Erfah 
zung ı daß ein jedes Thier (die Fiſche, Wuͤrm⸗ 
.. gen und andere kleine Tihiere ausgenommen) 
feine befondere Stinme habe, die es auch einis 


ger maffen verändern Fan. Es ift auch nicht zu - 


leugnen, daß z. E. die Hüner durch Veraͤnde⸗ 
rung ihrer Stimmen bald diß, bald jenes anzeis 
gen. Cardanus fhreibt: (*) Wann die Hen- 
ne die Jungen rufet, gludfet fie: Wann fle die 
Jungen für dem Habicht warnet, und zur Flucht 
ermuntert, fo erhebt fie ihre Stimme: Wann 
fie gefangen wird; fehreyet fie ängftiglich ; m. 

e 











der alten als neuen Weltweifen von ben Seelen 


der Thiere fleißig geſammlet in differt. Hiftorico-. 


Philofophica de Anima Brutorum , welche den 
non ihm heraus gegebenen Tra&tat Hicranymi 
Rorarii: Quod Anımalia bruta fzpe rationo 
utantur melıus homine, angehängt iſt. 


C) De Varietate Rerum, lıb, 15. cap, 82. 
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Ai Ey legt, fpringt fie vor Freuden auf: 

ann fie die Zungen herum führet , gebraucht 
fie eine hohe, gröbere und ungewöhnliche Stim⸗ 
me, old wann fie jelbige zu fich rufet: Wann 
fie bruͤtet, gebrauchet fie eine leife, und mit an 
dern ungleithe Stimme. Man würde aber 
hoͤchſt ungereimt handeln, fo man die Stimmen 
der Thiere für eine Sprache oder Nede halten 
wolte. Ein laut oder Thon ift nicht fo gleich eie 
ne Rede, fonft muͤſte man den Schall der Glo⸗ 














- den, das Donnern eines loßgebrannten Stuͤcks, 


wie auch den Thon einer Trompete oder Pfeiffe, 
auch für eine Nede halten. Man Ean durch daB 
Gelaͤute der Sloden, durch ein loßgeſchoſſenes 
Stuͤck, oder den Schall einer Trompete, etwad _ 
gewiſſes andeuten, und zu verftehen geben, aber 
das macht noch lange nicht eine Sprache oder 
Rede aus: Sondern dazu werden fehr viele'ver- 
fehiedene , und daben vernehmliche Thone, oder 
Ausdrüde desjenigen, wad man dadurch an den 
Zag legen will, —— Es gehoͤret dazu, daß 
man die Buchſtaben ausſpreche, die Sylben und 


Woͤrter zuſammen fuͤge, und fie ordentlich, wie 


fie aufeinander folgen muͤſſen, hervorbringe. Diß 
findet fich weder bey den Stimmen der Thiere 
noch bey dem Schall der Glocken, alfo mag ein? 
ß wenig ald das andere eine Mede heiffen. Ein 

ind Fan zwar ſchreyen, und man aus feiner 
Stimme einiger maffen fehlieffen, wie ihm fd 
oder fo zu Muthe fen, aber an der Sprache feh—⸗ 
ktes ihm noch. Dieſem vergleichen fich die Thies 
ze, indem fie durch ihre Stimmen ihre Affecten, 

XVI. 5 OS  . daß 
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daß ich fo rede, nicht aber einige Begriffe von 
dieſen oder jenen Dingen an den Tag legen. Sie 
geben dadurch zu erkennen entweder einen Trieb 
wozu, 5. E. zum Sutter, oder zur Begattung mit 
‚andern ihres gleichen; oder zeigen damit an, daß 
ihnen etwas angenehm oder zumieder iſt. Au 
folchem Grunde hat man die Verfchiedenheit der 
Stimme bey einer Henne herzuleiten, wie ich 
folches zum Beſchluß darthun werde. Manwird 
gewahr, wie die Thiere ihre Stimmen fehr we⸗ 
nig verändern Fönnen , alfo müffen die Gedan⸗ 
den von der Thiere Sprache von ſelbſt weafallen, 
weil zur Nede fehr viele Woͤrter erfordert wer; 
den, folglich auch eine verſchiedene und mannig 
faltige Ausfprache derfelben. Es müfte eine wurs 
derliche Sprache ſeyn, die nur hoͤchſtens aus 3. 
oder 4. Wörtern beſtuͤnde, derer jedes allemahl 
auf einerley Weiſe ausgefprochen würde. 

Man wundert fiih demnach, wie der gelehr⸗ 
te Ifaac Vosfius vorgeben Fan, daß die Thiere 
ihre Begierden und Affecten weit fertiger und 
beſſer ald die Menfchen , ausdruden. () Es 
kommt aber vollends lächerlich heraus, wenn Ro- 
rarius fehreibt : (**) &So balddie Zeit heran kom⸗ 
men, daß die junge Schwalben dad Neſt verlafs 
ſen und ausfliegen folten, fo verfammleten fich 
viele alten, die ihnen mit Bluts⸗Freundſchafft 
verwandt wären um die Wefter, und nörpigten 

| ie 


(’) S. Morhofii-Polyhift. lib. 2. Part. r. cap. 6. 4. 6. 

() In Tractatu: Quod Anımalıa bruta fzpe ratıo- 

ne utantur melus homine, lıb, 2. pag. 198. 199. 
Editions Rıbovianz. ö 
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die Jungen zum ausfliegen, vermahneten fie auch, 
ein Herg zu fallen, und das liegen getroit zu 
wagen, mit dem Zuſatz, wie fie bereit wären, ih⸗ 
nen wieder aufsuhelffen, wenn etwa ihr Flug nicht 
folte von fiatten gehen. Weil aber die Alten 
nicht wiffen koͤnten, was in andern Weftern vors 

inge, und fie fich gleichwohl häufig daſelbſt vers 
anmleten, fo müjten die Eltern der ungen 
ihren nahen Anverwandten Fund gemacht haben, 
dag ihre Jungen erwachfen wären, und fie dem⸗ 
nach fommen , und ihnen ben ihrer erften Aus 
flucht Hülffe leiften folten. Man wird zugleich 
gewahr, was davon zu halten fen, mann einige 
Menſchen die Sprachen der Thiere fellen verftans 
den haben. Die Nabbinen träumen von dem 
Könige Salomo, er hätte mit den Thieren res 
den, und ihre gegebene Antworten verftehen Eöns 
nen. ® Ein gleiches hat der Alcoran von ihm, 
vermuthlich — Anleitung der Juͤdiſchen Fa⸗ 
bein, erdichtet. (*) Diß Gedichte lautet, wie 
De Salomo war ein Erbe Davids, und 
ſprach: D ihr Menfchen! GOtt hat mich mit 
Weisheit ausgerüftet,, daß ich nicht allein die 
Sprache der Vögel verftehe, fondern auch von 
Aalen Dingen Erkentniß babe, welches ja in 
der That was vortreffliches if. Und es vers 
fammlete fich zu ihm ein grofles Heer von Geis 
fern, Menfchen und Voͤgeln. Diefe führete 

| = 8992 —Salomo 
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(*) ©. Buddei Introduct. ad Hiſtoriam Philoſoph, 


Ebr&orum, 4.14, in Notis. 
¶) Sura 27, Commat, 17, ſeq. 
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Salomo zueinem Ameifen-Hauffen. Da fprach 
die Königin der Ameifen zu den andern: Bege⸗ 
bet euch in eure ABohnungen, damit Salomo 
und fein Heer euch, indem fie euer etwa nicht 
gewahr wurden, nicht zertreten und umbringen 
mögen. Da war Salomo frölich, und lachte 
über ſolche Worte. Hernach fahe er fich unter 
den Vögeln um, und fprach: Warum febe ich 
den Wiedehopff (oder die Eule) nicht? Iſt er 
etwa nicht zugegen ? Ich will ihn gewiß hart 
ftrafen, oder gar ſchlachten, wenn er nicht gnug⸗ 
fame Urfachen feiner Abweſenheit anzeigen Fan. 
Alsbald trat dee MWiedehopff vor Salomo, und 
fprach: Ich bin in einem Lande gewefen, worin 
Du nicht gewefen bift, und bringe dir eine gemie 
Botſchafft. Esregieret in diefem Lande eine K 

nigin, welche fehr reich und mächtig if. Sie 
and ihr Bold beten die Sonne an, der Satan 
hat fie verführet, und von dem Wege der Wahr 
heit abgewendet. Darauf gab ihm Salomo ei, 
nen Brief, und ſprach: Bringe diefen Brief an 
denfelbigen Ort, wirf ihn zu ren Fuͤſſen, und 
gib acht, was du für eine Antwort bekommen 
wirft, u.f.w. Ein befannter Südifcher Rabbi. 
Nahmens Hillel verftund fich auch fehr won! auf 
die Sprachen der Thiere. Er hatte, fagen feine 
Glaubens⸗Genoſſen, gelernet, alle Arten der 
Sprachen , die Neden der Berge und Thäler , 
der Bäume und Sträuter , der wilden und zah⸗ 
men Thiere, wie auch die Sprache der — 

















(*) v.Duddeus loc.eit, 4.22, in Net, 
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Der beidniihe Wunder⸗-Kraͤmer Apollonius 
Thyanzus hatte gleichfalls die Sprache der Thie, 
re vollfommen inne. Als er einsmahld eine 
Menge Sperlinge auf einem Baum figen fahe, 
und einer unter ihnen plöglich ein Sefchrey mach» 
te, fo flogen nebit ihm alle übrigen davon. Da 
nun die umftehendeMenichen folches ald sin Wun⸗ 

der : Zeichen betrachteten, erklärete ihnen Apollo- 
nius, was diefer Sperling zu den andern gere— 
der. Nemlich es hätte jemand einen Sad mit 
Getreyde ausgefchüttet, und nachdem er ed wies 
der zuſammen gelefen, waͤren viele Körner aufder 
Erde liegen blieben, welche aufzufuchen der Sper« 
ling die übrigen ermahnet. (*) Diß Fabelwerdck 
widerlegt fich felbit, und ich habe nicht nöthig, 
daruber noch erft viel Worte zu machen. 

Jedoch das munderliche Zeug von der Spra⸗ 
che der Thiere ift noch nicht zu Ende. Corne- 
lius Agrippa berichtet (**) aus dem Hermes, 
wann jemand an einem gewiflen Tage auf die 
Jagd ginge, und den erfien Vogel, den er fin, 
ge, mit dem Herß eines Fuchſes kochte, fo wuͤr⸗ 
den alle die davon aͤſſen, der Vögel und anderer 
Thiere Sprachen verftehen. lernen: Er feget 

inzu, die Araber flünden in den Gedanden, wer 
8 Hertz und Leber von einem Drachen dffe,. 
Eönte verftehen, was die Thiere fagen wolten. 
Noch finde ich ein ander Recept, welches eben 
dazu guse Dienfte thun fol. Wer von einer 
. 888 3 gewiſſen 


() ©. Philoſtratum in vita Apollenis.lib. 4. cap. L 
("*) de Philofoph, occulta.lib, 1.c3p, 55. 
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gewiſſen weiſſen Schlange iflet , foll alle Spra⸗ 
chen, ja aller unvernünftigen Thiere Stimmen 
perftehen und vernehmen Fönnen, was fie mit 
ihrem Schreyen haben wollen. (*) So muß 
mans machen, und zu thörichten. Künften folche 
Mittel vorfchlagen. die in der Belt nicht zu fin» 
den find, als dag Herg und Leber von erdichtes 
ten Drachen, oder einer befondern weiften Schlan⸗ 

e. So iſt man verfichert, daf niemand eine 

robe macben Eönne, und damit bleibt die Kunſt 
in ihren Würden. Aber wer nur ein wenig 
ze bat, merdt gleich, daß fie erlogen 
ift. 


Fan man nun nicht weiter fortkommen, fo 
laͤßt man die Papagoyen und andere Voͤgel 
auftreten, um die — zu uͤberzeugen, 
daß die Thiere reden koͤnnen. Wir wollen des⸗ 











halb einige Wunder⸗Geſchichte anhören, die uns 


bewegen jollen, den Thieren fo wohl eine Spras 
che ald Vernunft benzulenen. Der Cardinal 
Aſcanius hatte einen Papagoy um 100 old» 
guͤlden gekauft, welcher den Chriftlichen Glau— 
ben völlig und aufs deutlichfte herſagen Fonte. 
So fchreibet zwar L. Lælius Rhodiginns. M. 
Antonius de Profperis hingegen begeugte,. daß er 
nicht das ganze Apoftoliche Glaubens Befent- 
niß, fondern nur die meiften Worte deffelben bers 
gefagt. (**) Rorarius gedendet eines audern Pa⸗ 
pagoyen, 

(*) ©. die curiöfe Speculationes bey ſchlafloſen Naͤch⸗ 

ten. pag. 303. 

(D) S. Riboyium in Notis ad Rorarium. pag. 166. . 
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pagoyen, der, wenn man ihn lateiniſch gegruͤſ⸗ 
ſet, in ſolcher Sprache gedancket, auch ſonſt vie⸗ 
le Spaniſche und Niederlaͤndiſche Norte ausr 
ſprechen koͤnnen. Unter andern faate er den 
Shriltlichen Glauben her, bis auf die Worte: 
Und an YEfum Chriftum unfern HErrn: 
Wann aber jemand anfing: Ich gläube an 
einen GOtt, antwortete der Papagen: dem 
allmächtigen Vater. Zuhr jener fort: Schoͤpf⸗ 
fer Himmels und der Erden, fo fehte der Dar 
pagoy hinzu: der ſichtbaren und unſichtba⸗ 
ren: und fo weiter. (*) Welches dann fo gar 
unglaublich nicht ift, weil der Papagoy dazu wohl 
Fonte abgerichtet werden. FolgendeSefchichte aber 
find nur zur Kurtzweil erfonnen. Zu London fiel ein 
Papagon aus dem Schloß ind Waſſer, und ſchrie: 
Einen Bahn ber, auch für 20 Pfund. Da 
Fam jemand mit einem Kahn, und langte dem 
Papagoy heraus, brachte ihn zum Könige, und 
begehrte davor die verfprochene 20 Pfund. Der 
König wolte fie geben, wann der Papagoy noch - 
einmahl folche Worte fprechen würde: worauf 
diefer fich vernehmen ließ: Gebt dem Schelm 
ein Brot. (**) Zu Venedig fol ein Papagoy 
gewefen fenn, welcher feinem Herrn alleö anfagte, 
wann die Frau in feiner Abwefenheit etwas voͤ⸗ 
fed vornahm. Die Frau war ihm deswegen 
nicht ur, und nehete ihm den Hinterſten zu, 
damit der Herr die Urſache feines Todes nicht fo 
7 BU. leicht 
C) Rosarına pag. 154. ſeq. 
( Ribovius ad Rosariuim, pag. 170. 
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leicht mercken möchte. So bald der Herr wies 
der zu Haufe Fam, Elagte ıhm der Papagoy, daß 
fein Hinterfte von der Frauen zugenehet worden. 
Der Herr aber verftund nicht eher, was der Par 
goy damit fagen wolte, bis er darüber ftarb, 
nn da fand fich die Urfache feines Todes. (*) 
Dis find gemeine Mährlein. worauf man wenig 
ugebenhat: Sintemahl dergleichen Neden vors 
rdurch Hülffe der Vernunft miüften erfonnen 
n. Weil ed aber den Thieren an der Der 
unft fehler, fo darf man von ihnen dergleichen 

Ibft ausgefonnene Reden nicht erwarten. 
Die Gelehrten haben fich ehedem mancher 

fen Hiftorien aufbinden laflen , welche entwe 

nur erdichtet,, oder mit vielen Umftänden verfäls 
chet find. Wir haben davon ein. Erempel an 
n 3 Nächtigalten, welche im Jahr 1546 ein 
yornänre Herr in einem Wirthshauſe zu Res 
penhurg des Nachts miteinander reden, und al, 
— Haͤndel/ den Kauf der damah⸗ 
n Zeiten. betreffend, erzehlen gehöret. Faſt 
ale, welche die Hiftorie der Thiere befchrieben , 
kun diefer Nachtigallen, und ftehen in-den 
danden, fie hätten, was. fie einander des 
Nachts erzehlet, aus den heimlichen Reden und 
Nat rölägen der Officiers gelernet and gefaſſet, 
die fie ar dem Ort, wo die Wögel Bingen, uns 
tereinander gehabt hätten. Hätte man aber nur 
das eineige bedacht, daß Nachtigallen nicht 
einmahl zum reden geſchickt find, würde — so 

d 

















— ———— 
C( Rorarius pag. 175. 
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anders Sinnes worden find. Georg Rollen 
bagen hat uns ſchon längft das darunter verbors 
gene Geheimniß aufoefchleffen. Er ſchreibt: (*) 
Es bat auc) ein Dodter Juris, Juſtinus Goblerus, 
den teutſchen Surften zur Warnung, einen 
etifdyen Poffen befehrieben, deflen bs 
ruck unter dem Eitul: Aegenfpurgifche 
Nachtigallen, noch vorhanden, daß er An- 
no 1546 3u Regenſpurg auf dem Reichs—⸗ 
Tage, in dem Gaſthof zur guldenen Crone, 
3 Klachtigallen hätte um Mitternacht von 
dem Kriege, fo die Proteftirende Stände 
wider Hertzog Aeinrichen von Braum 
fehweig gefübret, und der Kayſer wider 
fie hinwieder vorhaͤtte, untereinander re 
den und prophezeyen gehöret. Es iſt aber, 
fährt a zum Beſchluß fort, eine 
überaus läppifche Eindifche Alberkeit, daß 
- man aus folchen Poetereyen wahre Hiſto⸗ 
rien macht. Wunder ifts, daß man nicht 
des Virgilii Famam, und Ovidii Invidam auch 
für feltfame Wunder⸗Weiber mit in die 
Poftillen bringt. Weil die Thiere fo vortreffe 
lich ſchwatzen können, müffen fie auch der Men⸗ 
ſchen Sprache ſehr wohl verſtehen, und koͤnten 
vielleicht die Catheder beſteigen, und eine Philo⸗ 
ſophiſche diſputation halten. Man lieſet in dem 
Leben Peireſcii, wie nemlich ein Elephant nach 
Toulouſe in. Franckreich kommen, welchen Pei- 
reſcius zu ſich holen laſſen, und 2 gantzer Tage 
©9885 mit 


























C) Zu den wahrhatftigen Rügen, cap. 13. 
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mit manchericn Fragen und Verſuchungen geuͤbt 
hatte. (*) Doch wird gewiß nichts fonderliches. 
heraus gefommen feyn. 


Es ift zwar an dem, daß einige Voͤgel zum 
Reden abgerichtet werden. Der Herr von 
Leibnitz acdendet gar eines Hundes, welcher re: 
den konte / undauf der Le:pziger Meffe Anno 1712 
zu fehen war. Er Tonte mehr als 30 Woͤrter 
ausſprechen, und feinem Herrn auf einine Fragen 
antwerten. Die YZuchftaben des Alphabeths 
ſprach er deutlich auß, nur dad m, n, und x nicht. 
C**) Aber wie weit bringen ſie ed in der Kunft 
zu reden? Sie wiederholen allein, was fie durch 
lanae Ubung nelernet haben, und wozu fie ge 
möhnt find. Indeſſen verftehen fie ſelbſt nicht, 
was fie fagen , gleich einigen Nonnen, die den la» 
teinifchen Pſalter herbeten und gleichfalls nichts 
davon verſtehen. Weil fie alfo der Menfchen 
Sprache nicht verftehen,, noch weniger aber Vers 
nunft Haben, fo Eönnen fie von felbft Feine Reden 
vorbringen, auch auf der Menfchen Reden Feine 
gefchidte Antwort geben , e8 wäre denn daß fie 
zu gewiffen Antworten abgerichter find: Wie et 
von jener Papagoy, welcher, wenn man zu ihm 
fagte: Aache, Papagoy, lache: Alfobald eb 
liche mahl hintereinander antwortete: O den 
groffen Karren, der mich lachen — 

“ will, 




















(*) S Thom. Drowns Pfeudodox.. Epıdem: Iıb, 3» 
ap. 1. | 


(*) v. Ada Eruditorum. 1736. pag, 297. 
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will. (%) QAus dem allen aber folget nicht, daß 
den Thieren eine Vernunft beywohne. 

2) Macht man die Thiere zu Propheten, wel⸗ 
che die Beränderung des Gewitters anzeigen. das 
mit man ihnen Vernunft beylegen könne. Den 
bevorftehenden Regen fellen folgende Thiere mer 
den und anzeigen. Wemiich der Hahn mut feis 
sem vielen Eräben , und die Krähen mir ihrem 
Geichren. Ingleichen die — und Floͤhen, 
wann ſie ungewoͤhnlich beiſſen und ſtechen: die 
Katzen wenn fie mit den Pfoten ihren Kopf ftreis 
chen: die Schaafe, wenn fie den Kopf ſchuͤtteln, 
und die Efil, wann fie die Ohren hängen laſſen. 
(+) Sch merde hiebey an, wie es mit diefen 
und dergleichen Dingen nicht allemahl gang rich 
tin fd. Man böret die Hahnen zum oftern 
viel Frähen und die Krähen ſchreyen, gluichwohl 
erfolgct Fein Kegen darauf. Wann es auch als 
lemahl einträffe » fo wuͤrde doch deswegen diefen 
Thieren Feine Vernunft zukommen, fo wenig als 
den Barometris, oder Wetter» Gläfern , die auch 

um Öftern die Meränderung des Gewitters vor⸗ 
ber anzeigen, Abraham von Hart, 
hat hiebey einen wunderlichen Einfall. Er glaubt, 
eine jede Artder Thiere habe feinen eigenen Stern, 
welcher fine Einflieffungen und verborgene Im. 
presfionen auf folche Thiere richte. Daher wiffe 
der Hahn die Morgen, Stunde zu entdecen, und 
die Neränderung des Gewitters Po: 











Gi Rıbovius ir Notis ad Rorarinm. pag. 172. 
) Antonius le Grand in Curiofo Arcanorum Na- 
turæ Pcrferutasore , pag.290, 
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Ich habe aber davon ſchon an einem andern Ort 
geredet, (*) und werde mich damit nicht länger 
aufhalten. Mir gefällt Ambrofii Parzi Urtheil 
von diefee Sache, welches aus folgenden Wor 
ten (**) abzunehmen iſt. Die Urſach, warum 
die Menſchen nicht fo wohl von Verände: 
rung des Wetters Empfindung haben, ifk, 
weil fie die natürliche Fuͤrſichtigkeit haben, 
durch welche fie alle Dinge durch ein ge 
wiffes Urtheil entfcheiden Eönnen. Sie fol; 
gen nicht der Unbeſtaͤndigkeit der Luft und 
des Wetters, wiedie unvernünftigen Thie, 
re thun. Die Thiere ſchicken ſich in allen 
nach dem Trieb der Natur, davon der 
Menſch, weil die Veraͤnderung der Luft 
auch wohl auf feinen Keib würdet, auch 
wohl Veränderung des Gemuͤths fuͤhlet, 
aber nicht fo fehr. Die Menſchen können 
froͤlich feyn bey boͤſem und trüben Vetter, 
und traurig bey luftigem VDetter, nachdem 
ihnen zu Muthe ift. Aber die Thiere wer: 
den zur Srölichkeit und Betruͤbniß bewegt, 
nicht durch einiges Urtheil, fondern nach 
Gelegenheit des Wetters, das ihnen gut 
oder übel thut, ihre Leiber ſchwaͤchet oder 
ſtaͤrcket. 








n die Thiere vollkommene Kuͤnſtler 


3) 
ſeyn, von denen die Menſchen vieles gelernet ha» 
N, 











() Tie.g. Bon Nativität fiellen. pag. 154. 
C’) Sie finden Ah in Beckers besauberten 
Welt, Iib. 3. cap. 22. 4.3. | 
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ben. Z. E. Die Weber: Kunft von den Spin- 
nen, die Baus Kunft von den Schmwalben , das 
Schwimmen von den Gaͤnſen, das Schiffen von 
den Fiſchen, und das Nähen von den Seiden⸗ 
Wuͤrmern. Allein die hier angeführten Wercke 
und Berrichtungen der Thiere find von ganz aus 
derer Beſchaffenheit, ald die menfehliche Verrich⸗ 
tungen ‚ die fie den Thieren füllen abgelerner has 
ben. Wann die Menfchen nicht eine gröffere 
Erfindungs» Krafft ald die Thiere befäflen, würs 
den fie aus dem Gewebe der Spinnen nimmer 
mebr auf die Weber Kunft gekommen ſeyn, weil 
zwifchen benden eine feblechte Gleichheit iſt. Wie 
fie dad Schwimmen von den Gänfen, und das 
Schiffen von den Sifchen follen erlernet haben , 
Fan ich gar nicht begreifen. Es find Einfäde, 
die nichts heiflen. Ja fagt man. es gibt doch 
unter den Thieren vollkommene Mathematicos. 
Bauen nicht die Schwalben und Störche kuͤnſt⸗ 
liche Peter? Machen nicht die Bienen ihre Faͤ⸗ 
eher fechdedigt und fo accurat, als wenn fie mit 
dem Eirdel abgemeflen wären? Und was will 
man von den Ameiſen fagen, die ihren Bau fo 
ordentlich, als eine gank regulair erbaute Stadt 
anlegen? Simon Majolus befchreibet eine folche 
Ameifen » Stadt mit folgenden Worten: Als ich 
einsmahls fpagieren ging, ward ich eines viereckig⸗ 
ten Balkens gewahr, und vermerdte, daß Amer 
fen darunter wohnten. Meine Diener muften 
den Balden fanft abheben, damit von allen der 
nen Sachen, die daruntes waren, nicht bewegen 
oder verftöret würte, Da ſahe man in. einem 

laͤttichten 
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lärtichten Grunde eine Stadt ins viereckte achaw 
et, bey nahe 4 Schuh lang, und üter einen Schub 
breit , in derfelden fahe man die Ameiſen auf den 
Straffen ihren Sefchäfften nach ab-und zulaufen, 
wie die Vuͤrger in einer Handels, Stadt. Wun⸗ 
derfam war die richtige Abmeflung an den Eden 
und Seiten, daß einer hätte gemeynet, es waͤte 
fünftlich nach dem “Bley und Zirdel gemeiftert , 
weil — eine gleiche Maaß in der Laͤnge und 
in der Breite fich Defande, Witten durch die 
Stadt ging eine Straffe deu langen Weg herun⸗ 
ter, wunder richtia, tief und breit wie ein Singer, 
und dren andere Straffen gingen überzwerg, in 
gleicher Weite von einander, in gleicher" Groͤſſe 
eines Fingers, wie die Haupt » Strafle » alſo dag 
man 3 Creutz⸗Gaſſen und Mardt-Widpe zu ſehen 
hatte. In den Aufferften Winckeln der Straflen 
fahen wir die Eyer auf Haufen liegen, um ihre 
ungen zu beqvemer Zeit auszubrüten. ‚m dent 
andern Theile der Stadt fahen wie Höhlen und 
Keller , die mit Korn angefüllet waren. (*) Der 
gute Mann har und gern was wunderfames er⸗ 
zehlen wollen, darum nahm er feine Einbildung 
zu Huͤlfe, und fand damit diefe Ameifen Stadt 
in einer fo richtigen und gierlichen Ordnung, als 
wenn fie der Fünftlichite Baumeiſter angeleget häte 
te. Mich wundert, warum er und nicht gar das 
von einem fchönen Grund Rif nach dem verjüng« 
ten Maaß ⸗Stab gegeben hat. Wer jemahlseinen 
Ameifen » Haufen anatomiret, wird ſchon willen, 
wie 











2 ©. HappelüRelat, Curiof. Tom, 2, pag. 214. A 
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wie ein wnordentliher Klumpen es ſey, den man 
fo wenig einer wohlgebausten Stadt vergleichen 
Fan, als die ABirthfchofft der Bienen einer wohl, 
eingerichteten Republic. Diefe bauen zwar ihre 
Faͤcher fechsedigt, aber nicmahls anders: Alle 
miüffen fie fehr fchlechte Mathematici ſeyn / da ib 
nen nur eine Figur bekannt iſt. Ich wolte fiecher 
dafür erkennen, wann fie ihre Fächer auf vielerley 
Art anlegen. Dann lieffe fich etwa muthmaſſen, 
dag ihnen einige Erfentniß der Mathematiſchen 
Figuren beywohnete. So aber ſieht es damit 
ſchlecht aus. Wer endlich die Neſter der Stoͤrche 
und Schwalben fuͤr einen kuͤnſtlichen Bau halten 
will, muß glauben‘, die Kunſt beſtehe in der Ver⸗ 
wirrung weil dieſe Neſter zuſammen getragene und 
verwirrete Haufen ſind von allerhand Dingen / wel⸗ 
che ſolche Voͤgel, wie fie ihnen vorkommen, zuſam⸗ 
men leſen. 9 
Solten denn aber die Thiere nicht die Arks 
neyKunft verftehen , und darin die Menfchen uns 
terrichtet haben? Rorarius bringet deswegen, meh: 
rentheild aug dem Plinio, folgende Dinge vey.(*) 
Rom Zuefk: Biere haben wir daß ef 








gelernet. Dieſes, wann es fich zu ſatt gefreffen, 
ritzet fih an dem Rohr eine Ader auf, und laͤſſet 
das Blut laufen, hernach aber verftopffet es diefels 
bige wieder mit leimichter Erde. Die Hunde frefs 
fen Gras, damit fie fpeyen, und alfo den uͤberla⸗ 
denen Magen wieder entledigen möpen. Den Ge⸗ 
brauch der Einftire hat uns der Ibis in Aegypten 
gezeiget, und in unfern Ländern die — die 

ihren 
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ihren Schnabel in den intern fteden, und folcbers 

ftalt den Excrementen Luft machen. Von den 
Siren haben wir gelernet, daß das Kraut Aron 
kn purgiren gut ſey; und von den Hirſch⸗ Kür 

















n, daß das Seſſel-Kraut die Geburt befördere. 
ie walben haben uns gewieſen daß Das 
Schoͤll⸗Kraut für die Augen gut ſey u.f.m. Je— 
doch das meifte hievon klingt fehr fabelbafft, oder 
ift wenigftens fehr ungewiß, weil niemand alles fo 
genau kan obferviret haben. Wann auch jemand 
efehen, daß die Thiere einige Kräuter gefreffen, fo 
an er doch nicht willen, warum und wozu fie die: 
felbige genommen / noch weniger aber, ob fie die 
angegebene Wuͤrckung gethan. 

4) Muß zu einem Beweiſe von der 2 
Mernunft dienen, wann einige zu den Menfiben 
eine befondere Liebe getragen, andere aber fich für 
empfangene Wohlthaten dandbar erzeiget haben, 
Zu den Zeiten des Kanfers Augulti hatte ein Del: 
phin eines armen Mannes Sohn ungemein lieb 
gewonnen, daß er auf deſſen Rufen alfobald herzu 
eilete, und aus deſſen Hand die Speife annahm , 
ihn auch auf feinen Ruͤcken figen ließ, und alſo 
über das ABafler hin und wieder brachte. C*) Der 
Herr von Bußbed hatte zu Eonftantinopel einen 
Bakarifhen Kranich, welcher allerhand Liebes: 
Zeichen gegen einen Spanifchen Soldaten, den er 
mit Geld loßgemacht, fpuren ließ, dag er mit ihm 
viele Stunden nach einander umher ging , auch 
fich von ihm anrühren und ftreicheln ließ. Wann 
der Soldat nicht daheim warı ging er zu deſſen 

ammer, 


| (”) Plinius Hiſtor. Natural. lib. 9. cap. 8. 
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Kammer, und fehlug mit dem Schnabel, gleich 
ald ob er anklopffen wolte. That man ihm auf, 
fo ſahe er fich allenthalben nach ihm um, und 
wann er ihn nicht fand, ging er im gangen Haus 
fe umher, und fing ein lautes Geſchrey an. Bann 
er dann wieder Fam, flog er ihm mit ausgefpanns 
ten Flügeln entgegen, und nahm endlich die Ges 
wohnheit an, unter feinen Bette zu ſchlafen, all⸗ 
wo er einsmahls ein Ey gelegt. (*) Hier braucht 
es nicht groß Kopforechens, warum dieſe Thiere 
gern um ſolche Leute geweſen. Sie wurden von 
ihnen gepfleget und gefuttert, ſo brachte ſie der 
natürliche Trieb zum Futter dahin, daß fie derſel— 
bigen Geſellſchafft ſuchten. Diß aber hat man 
ganz uneigentlich eine Liebe Pau Ich will 
noch einige andere Erempel von der Liebe der 
Thiere zu den Menfchen anführen, die aber diem, 
lich fabelhaft lauten. Als Jafon aus £ncien ums 
nern war,wolte fein Hund nicht mehr trefen, 

Ye 








ondern ſtarb lieber Hungers. Des Koͤniges 

Imachi Hunde ftürgten fich, als fein Leichnam 
verbrannt wurde, ſelbſt ind Feuer. Dergleichen 
that auch ein Adler, als die Leiche einer Jungfer, 
Die ihn erzogen, verbrannt wurde. (**) Manfin 
Det, ſchreibt Mart. Zeilerus, (*"*) daß theils Pfer⸗ 
de ihrer Herren Tod gerochen, fich Darüber zu tode 
gehungert, und fie betrauret haben. Des Her: 

098 von Biron Pferd ward nach feines Herrn 
od — und brachte ſich ſelbſt um: welches 
XVl. Stuck. Hhh auch 

(*) ©. Die Remarquable Hiſtoriſche Briefe. pag. 546. 
> Plinius lıb, 8. cap, 40. ıtem lıb. 10. cap. 5. 

¶ )AIn den Senbfchreiben. Epiftol. 40. 
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auch ein anders gethan, fo er vom Grofß-Hertzog 
von Florentz gehabt, und das dritte die Schwinds 
ſucht befommen habe. Bas ıft aberdaraus zu 
machen? Mir Fommtesfehr artig vor, wann des— 
wegen ein Thier eine Liebe zu ſeinem Herrn ha— 
ben ſoll, weil es nach deſſen Tode unfinnig wird, 
oder die Schwindfucht bekoͤmmt. Es koͤnnen ihm 
aus andern Urfachen dergleichen Zufälle zuſtoſſen, 
und es ift nicht noͤthig, deſſen Tod der Liebe zu 
feinem Herrn zuzufchreiben. 

Bon der Thiere Dandbarkfeit will nur ein 
Paar Erempel anfuͤhren. Einem Panterthier 
waren jeine ungen in einen Brunnen gefallen. 
Daffelde traf einen Menfchen an, dem es fchmeis 
chelte, und zu Dem Brunnen fübrefe, daß er fie 
wieder heraus holen-folte. Nachdem der Menich 
ſolches gethan, begleitete ihn das Panterıhier zur 
Dandbarkeit fo lange, bis er wieder aus dieſer 
wüften und geräbrlichen Gegend Eommen war. (*) 
Als T. Sabinus und deffen Knechte zu Mom ins 
Befängniß geworfen waren, wolte dee Hund, wel 
cher einem von jolchen Knechten zugehörte, nicht 
von dem Gefaͤngniß weirben, und Eonte auch mit 
Gewalt nicht fortgetrieben werden. Nachdem 
aber fein Herr umaebracht, und deflen Leid an eis 
nen gewiflen Ort hingeworfen war, erhub der 
Hund ein jämmerliches Geheule, und blieb be: 
ftändig ben deſſen Coͤrper. Einervonden Umſte— 
henden warf ihm Speife vor, die er nahm und 
feinem Herrn vor den Mund hielt, Endlich warf 

| man 
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man den todten Coͤrper in die Tiber, dem der Hund 
folgte, und ihn in die Sehe zu erhalten, daf er 
nicht zu Grunde gehen möchte, bemühet war. (*) 
Diß ſind artige Maͤhrlein, welche man vor Zeis 
ten wohl auf die Cantzel beachte, wann man 
die Leute zur Dandbarkeit ermahnen, und die 
orte Jefaiz erklären wolte, Cap. 1, 3. Ein 
Ochſe kennet feinen Herrn, und ein Eſel 
die Krippe feines Herrn; aber Iſrael ken⸗ 
nets nicht, und mein Volck vernimmts 
nicht. Warum will man aber die heil. Schrifft 
durch erdichtete Hiſtoͤrgen erklären? der Spruch 
des Propheten ift vor. fich deutlich gnug, und legt 
eigentlich den Thieren nicht ein dandbares Ges 
muüthe bey, und will kurtz fo viel fagen: Die Kin 
der Iſtael bezeigten fich weit unvernünftiger,, als 
dad tumme Vieh, welches bey finem Eigen» 
thums⸗Herrn bliebe, da fie hingegen fich von 
ihrem HErrn und GOtt gang abgewandt hits 

gen. | Ä 


Wer folte fich 5) wohl einbilden, daf die 
Thiere unter fih ein Regiment, und was noch 
mehr ift, gar eine Religion hätten. Wann 
diß wäre, Eönte eö ihnen unmöglich an Beb⸗ 
nunft fehlen. Der Loͤwe, fagt man, fen der 
König unter den Thieren, und der Adler unter 
den Vögeln. Ich weiß wohl, daß die Fabel 
Schreiber folches vorgeben, man wird aber dat» 
aus Ja nicht Ernft machen: Der Löwe und-Ads 
ler übertreffen zwar die meiften Thiere an Ge 
Hhh 2 ſchicklich⸗ 
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(*) Plinius loc, sit, lıb, 8. capı 4, 
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ſchicklichkeit und Kräften, aber wer hat fie des⸗ 
megen zu Herren und Megenten über die andern 

macht? Hier würde das Natürliche Necht des 

pinoza flatt finden, welches nach feinen unver 
nuͤnftigen Principiis darin beftehet, daß ein grof 
fer Fiſch die kleinon verſchlinget. Diß wäre ein 
artiged Negiment, wozu auch nicht die geringfte 
Vernunft nöthig iſt. Die Bienen, fpricht man 
weiter, haben unter ſich einen König, folalich 
auch ein wohl eingerichtete Negiment. Yun 
ift an dem, daß man die Weiſel der Bienen ih: 
ven König zu nennen pflegt: Aber wie führer 
er denn eigentlich das Regiment uber die aus 
dern? Man hat noch nicht fo genau entdeden 
koͤnnen, was eigentlich deffen Verrichtung ſey, 








weil die Bienen ihre Handthierung im verbor, 


enen treiben. Allem Vermuthen nach ift der 
eifel der eingige entweder vom männlichen 
oder weiblichen Sefchlecht, der fich in einem Bier 
nenftod befindet, und gleich den andern nicht aus 
fliegt, um Nahrung zu fammlen, fondern zu 
Kaufe der Zeuaung oder Ausbrusung der jungen 
Bienen abwartet. Einige unter den neuern 
Naturforichern halten fehr wahrfheinlich den 
Bienen, König für das Weibgen, welches die 
Eyer legt, und die Zungen aushedt: Woraus 
dann Fein Schluß zu machen ift, daß unter den 
Bienen eine wohleingerichtete Regierung fen, 
Auf die Religion der Thiere zu kommen, 
[0 bezeugt ſchon Gervalius Tilberienfis, (”) wie 
in 
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in Irrland an dem Felt» Tage des heil. Branda- 
ni die Fifche aus den Fluͤſſen und dem Meere 
unter dem Altar diefes Deiligen hervorfommen, 
und nachdem fie ihm ihre Ehrerbietung bezeuget, 
Proceßions Weiſe wieder davon gegangen. Wir 
ſehen auch, fährer er fort, wie die Schweine, 
Schaafe, Widder und Hammel, wann fie zu 
dem Altar des heil. Antonii gebracht werden, 
dafelbft ihre Knie beugen, gleich als ob fie durch 
eine göttliche Kraft Dazu wären unterwiefen wor, 
den. Welches gewiß die allerabgefchmadtefte 
Leaenden find. Jener Papagoyh hatte die Litas 
nen gelernet: O beiliger Thomas, bitte fir 
uns. Nachdem ihn nun einsmahls der Weihe 
in feine Klauen befam, rief er mit folchen Wors 
ten Ddiefen Heiligen an. Was gefchah? der 
Weihe fiel alöbald todt auf die Erde, und der 
Papagoy Fam glüdlich davon. (*) Diß Hiftör, 
gen folte und überreden, die Heiligen anzurufen, 
wann wir nur nicht gar zu ungläubig wären. 
Man ſchwatzt ung ferner vor, wie heilig eis 
nige Thiere ihren Eheftand halten, welches zum 
Beweis dienen fol, daß fie eine Erkenntniß des 
oberften Geſetzgebers, und feiner den Ereaturen 
vorgefchriebenen Rechte, folglich auch eine Ver⸗ 
nunft haben. Was Plinius deshalb von den 
Tauben fehreibt, C) will um Weitlaͤuftigkeit 
zu vermeiden, Dem Lefer ſelbſt nachzufchlagen 
überlaffen. Einige Pferde follen uns überzeugen, 
96h3 wie 
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(*) ©. Riboviunyin Notis ad Rorarium;pag. 171. 
(”) Hifter. Natur. lib, 10. cap. 34. - 
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wie verhaft ihnen die Qylut » Schande fey. (yes 
nes Spanifche Pferd, nachdem ſolches unwiflend, 
und mir Lit alſo werführer, daß es feine Mutter 
beftiegen,, da es den Syrrtbum und die begangene 
Blut Schande geſehen und erkannt, biß ihm 
felbft, in Gegenwart der Leute die Geburts Glie—⸗ 
der ab: (*) Dergleichen Maͤhrlein finder man 
fchon beym Plinio, (**) won einem Pferde, wel—⸗ 
ches, nachdem ihm die Dede von den Augen abs 

enommen worden, und es geſehen, mie es mit 
inet eigenen Mutter zu fehaffen gehabt „ fich 
von einen hohen Det ſelbſt herunter geſtuͤrtzet. 
Jedoch mad halte ich mich und meinen Leſer laͤn⸗ 
ger mit diefen und dergleichen Fabeln auf? 

Man mißbraucht fo aar die heit. Schrifft, 
um daraus der Thiere Religion zu beweiſen. 
Wann Pſalm 147,9. der jungen Naben ge— 
dacht wird, die GOtt anrufen: So ſoll dieſes 
ein Zeugniß von ihrer Religion fiyn. Mar 
man das Mufen der Haben zu GOtt nicht im cis 
gentlichen Verſtande nehmen, fondern es bedeuts 
tet ihre Schreyen nach Speiſe und Wahrung. 
wozu fie der Hunger treibt. David fpricht figuͤr⸗ 
kicher weife, daß ſolch Schreyen zu GOtt gerichs 
tet fen, weil er derjenige ift, der ihnen und allen 
andern Thieren und Creaturen Speife und Nah—⸗ 
rung geben muß. Weil GOtt auch die jungeu Ra—⸗ 
ben, inſonderheit wenn ſie von den alten verlaſſen 
worden, mit Speiſe verſorgt, ſo wird geſagt, u er 

ihnen 























(*) Zeileri Sendſchreiben. Epiftol. 40. 
(”) lıb, 8: eap. 42 — 
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ihnen Futter gibt, und alſo aleichfani ihr Geſchrey 
erhöret. Don den Voͤgeln ſagt man gemeinig— 
lich, daß fie mit ihren Geſang und Stimme ih 
ren Schöpfer loben, woraus andere ihre Helis 
gion erzwingen wollen. Allein wie leben fie 
Gott? Abermahl nicht in eigentlichem Pers 
ftande, weil fie von GOtt nichts wiſſen, noch 
wiſſen Eönnen: fondern indem fie durch ihre liebs 
liche Stimmen der Menſchen in Verwunde— 
rung fegen, ihn auf GOtt fuͤhren, welcher fie jo 
Fünftlich gemacher hat, ihn auch folcheraeftalt 
zum Lobe GOttes ermuntern, daß er fine Wer— 
ce und Wunder preiſet. Sie loben GOtt auf 
die Weiſe, wie Sonne, Mond und Sterne, 
jalm 148, 3. welche, da fie gar lebloje Befchöpfs 
e find, ihn nicht anders loben Eönnen, als da 
“fie die Menfchen zum Lobe GOttes ermeden. 
So fteher ed mit der Religion der Thiere, und 
ich Fan kaum glauben, daß jemand ihnen in 
Ernit eine Erkenntniß GOttes, oder einen eis 
gentlichen Sottesdienft beylegen werde. 

6) Sind noch etliche reunderbar fcheinende 
Handlungen der Thiere ubria, die von ihrer Vers 
nunft zeugen follen. Ich will fie anführen, und 
jedesmahl bemerden, war dabey zu erinnern fins 
de. Die Elephanten, als die gröffeften unter 
den Thieren , welchen man deswegen auch den 
aröffeften Grad der Vernunft zutrauet, mögen 
zuerft auftreten.  Zeilerus redet von ihrer 
Schamhaftigkeit, weil fie fih nur an heimlichen 
Oertern baden. (*) Si ſoll aber das heiſſen? 
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Die Menfchen baden ſich aus Schambaftigfeit 
gern an verborgenen Dertern, damit fie niemand 
nader fehen möge. Allein die Elephanten gehen 
immer nadet, und fchämen fich nicht: ABarum 
folten fie fich dann aus Schamhaftigkeit heimlich 
baden ? 

Plinius gedendet (*) eines Elephanten, der 
Griechiſche Buchſtaben machen Eönnen , und in 
folcher Sprache folgende orte geichrieben häts 
te: Ipfe ego hæe fcripfi, & fpolia Celtica di- 
cavi. Da er aber folched nur auf guten Glau— 
ben eines andern erzehlet, ift man nicht verbuns 
den, die Sache fo gleich für wahr anzunehmen. 
Ehriftoph Acofta bringet in feiner Indianiſchen 
Heife » Berchreibung unterfchiedene Exempel bey 
von der Elepbanten Selehrfankeit und wunder 
famen Händeln, wovon ich nur ein Paar an: 
führen will. Zu Eochin begehrte ein Elephant 
von feinem Führer Speie. Der Führer ant— 
wortete ihm, der Tiegel, in welchem er den Reiß 
zu Fochen pflegte , ſey zerbrochen,, darum folte er, 
der Elephant ihn zum Kupffer - Schmidt tragen, 
damit er wieder zurechte gemacht würde. Der 
Elephante aehet damit zum Kupffer - Schmidt, 
derfelbige richtet ihn wieder zu, aber den Spalt, 
welchen er nicht in acht genommen, läffet er uns 
gelöthet. Als der Elephant den Stefjel wieder 
bringt, gießet fein Fuͤhrer Waſſer hinein, und 
weil er noch ausläuft, muß der Elephant damit 
abermahl zum Kupffer⸗Schmidt wandern. u 

| er 








EEE 
(*) lıb, 8. ap. 3: 


Der Thiere Yernunft und Sprache. 841 


fer fteilet fich, alö wolte er den Keſſel repariren- ' 
und macht den Spalt noch gröfler. Der Eles 
phant gehet damit ans Meer, und fchopffet Waſ⸗ 
fer: Als er aber aewahr wird, daß der Seflel 
noch auslaͤuft, bringt er ihn dem Keßler wieder 
mit groflem Geſchrey und Ungeftüm, als wolte 
er fich über feine Untreue befchweren. Endlich 
wird der Keſſel wieder völlig repariret, aber der 
Elephante srauet noch nicht , fondern eilet damit 
abermahl3 and Meer und ſchoͤpffet Waſſer. 
Nachdem er aber fieher, daß er nicht mehr aus 
läuft, bringt er ihn frölich nach Haufe. Diefe 
Geſchichte verdienet Feinen Glauben, zumahl da 
andere berichten, dab fie zu Goa foll pasliret 
ſeyn. So viel Verſtand, alö hierin bey dem 
Elephanten hervorleuchtet, kan man ihm unmög- 
lich zutrauen. . Folgende aber, und viele andere 
von gleichem Schlage Fan man endlich wohl für 
wahr annehmen. Zu Eochin mufte ein Ele 
phant am Geftade des Meers täglich feine Ar⸗ 
beit verrichten. Da er nun einmahls fehr müs 
de war , und man von ihm begehrte, daß er ein 
Sagt: Schiff, welches er allbereit von der Stelle 
gezogen hatte, vollends ind Meer bringen folte; 
fo wolte er nicht daran, ob man ihn gleich mit 
vielen fehmeichelnden Worten dazu beredete. 
Nachdem man ibn aber endlich bat, er folte doch 
dem Könige in Portugall zu gefallen folche Ars 
beit ubernehmen; fing eran zu fehreyen: Hoo, 
Hoo, welche Worte .auf Malabariſch fo viel bes 
deuten, alt: 37 will: und brachte ohne fer, 
nern Anftand das Schiff ind Meer, Ihr Ge: 
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khrey mag mohl allemahl Hoo, oder wie andere 
ſchreiben, Boo lauten, und weil dieſes in der 
Malabariſchen Sprache bedeutet, Ich will, jo 
bat der Elephant die Dialabarifche Sprache re: 
den und verfiehen muͤſſen, welches fehr einfältig 
heraus Eommt. &Sonft aber berichtet der Herr 
Salmon, (*) wie die Elephanten  Wärter um 
Fuͤhrer fie durch den Silang ihrer Stimme, oder 
durch gewifle Zeichen, jehr artig zu regieren wif 
fen, welches einige dahın gebracht hat, zu glaus 
ben, fie verftünden ihre Sprachen, Z.E. wann 
ihre Waͤrter ihnen ein Zeichen geben, dab fie 
jemand erfchreden follen, fo werden fie gleich auf 
eine drohende Weiſe nach ihm zu gehen, eben 
ots ob fie ihn zu tode treten wolten, ıhm aber 
doch Fein leid thun. Weiſet er den Elephanten 
an, jemanden Koth oder Waſſer ins Geficht zu 
ſpruͤtzen, fo wird ers gleich thun, doch aber ihn 
weiter keinen Schaden zufügen. Iſts aber Ernft, 
fo richten fie Menfchen bin, wie fie angewiefen 
werden, geſchwinde oder lanafam. Und hieraus 
laſſen ſich alle ihre wunderbar fibeinende Hands 
lungen, welche une nicht erdichtet find, gang na 
tuͤrlich erklären , ohne daß man ihnen eine Ver— 
nuunft beylegen darf, Julius Cæſar Scaliger 
nacht viel Weſens von einem kleinen ungeftals 
ten Pferde, welches ein Landfahrer herum führer 
te ; auf deffen Geheiß und bloffes Winden e8 als 
lerhand Dinge verrichtete, als gehen, traben, 
laufen, tantzen, auf 4 oder 2 Beinen, Wein 
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trinden , auf dem Hintern firen, und das Trind’ 
Geſchirr mit den Vorder-Fuͤſſen halten u. f. w. 
CH) Sedoch ift daraus wenig oder nichts zu ma 
eben. Sch habe felbit ein dergleichen Pferd An- 
no 1712 in Jena gefehen, weiches alle dieſe und 
noch mehr Lettiones machte, konte aber gar 
leicht wahrnehmen, daß es dazu abgerichtet war, 
eben wie man einen Hund zu folchen und vielen 
andern Dingen abrichtet. Unter andern konte 
diß Pferd durch 3 oder 4 groſſe Reife, die man 
neben einander hielt, mit groſſer Behendigkeit 
fpringen. Ich befinne mich auch, wie daſſelbe, 
nachdem fein Meifter cinige Charten-Balaͤtter 
inter die Zufihauer ausgetheilet hatte, ein ge 
wiſſes Blaͤtt, welches der Meifter nannte, zu 
entdecken wufte, indem es eingemahl in dem 
Creyſe herum ging, und endlich für der Perfon, 
die es hatte, ftehen blieb. Solches ſchien zwar 
vielen wunderſam, aber cs ift leicht zu erachten, 
daß e6 Damit alfo zuaegangen , wie Balthaſar 
Becker berichtet, (**) daß die Elephanten das 
zum Schein geftohlene aufiuchen koͤnnen. Man 
laͤſſet, ſchreibt er, die Elephanten das verlorne, 
oder was man geſtohlen zu ſeyn erachtet, fuchen, 
und unter einem Creys von Menfchen aus ders 
felben Schubfäden holen. Der Meifter hat als— 
dann heimlich, oder einer von den Seinen, der 
auf Dieberen abgerichtet ift, dem einen = 
I au 























(*) S. va8 Amphitheat. Mag. Univerf. Sect. 14. 
Pag. 642. | hr 
() In der begauberten Welt lib, 4. cap. 4: 4.13. 
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aus feinem Sad genommen, und einem andern, 
doch ohne fein Wiflen, zugeftedt. Das Thier, 
fo auf ein gewiſſes Wort oder Zeichen abeerıch 
tet, das die Umftehende nicht wiffen, und wenn 
er das von dem Meifter höret oder fieher, wann 
ed bey dem Menfchen ift, dem es zugeſtecket wor 
den, fo thut es, mie es gelehret ift, und holet es 
jemanden aus dem Sad hervor. Der Fuͤhrer 
vorgedachten Pferdes wuſte, wen er das Char 
ten »Blatt gegeben, und nachdem das Pferd an 
diefe Perfon Fam, ift es auf ein gewifles Zeichen 
defielben dafelbft ftehen blieben. Man wird ohne 
Zweifel hoch aufmerden, wann ich eines Affen 
gedende, der das Schach - Spiel verftanden, und 
darin feinem eigenen Meifter abgewonnen. Ein 
Edelmann aus Portugal brachte aus Indien eis 
nen Affen mit fich, der an Geftalt und Hurtig— 
keit alle andern übertraf, und überaus fertig im 
Schach Brett ſpielte. Dieler Edelmann mwolte 
feinem Sönige eine Kurtzweil machen, begunte 
demnach mit dem Affen das Schach Spiel ans 
sufangen, die Beſtie aber wuſte ihn dergeftalt 
einzutreiben, daß er mufte verloren geben. Der 
Edelmann nahm deninach den Schach König, 
welcher ziemlich groß war, und verfegte damit 
dem Affen einen harten Streich auf den Kopf. 
Das Thier fprang zur Stunde auf, gebärdete 
fih fehr Eläglich, und erfucht dadurch gleich 
fam den König, der zugegen war, um Bey— 
fand wider feinen unrechtmaͤßigen Beleidiger. 
Es Eoftete viel Mühe, m der Edelmann 
den Affen wieder zum fpie 
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en bringen Fonte. 
| Endlich 
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Endlich ging doch das Spiel wieder von neuen 
an. So bald aber der Affe merdte, daß fein 
Herr abermahl verlieren würde, fprang oder flog 
er vielmehr dem Koͤnige zu, dem er gleichfam feis 
nen Sieg bekannt machen, und ihn um Schug 
wider feinen Herrn anflehen wolte. () War 
das nicht ein lufliged Affen: Spiel? Fin Edel: 
mann in Holftein hatte einen zahmen Naben 
ber folgte dem Edelmann und feinen Knechten, 
als er über eine Brüde ging. Dem Raben folg⸗ 
ten etliche Hunde. Da fahe der Rabe hinter 
fich, und fprach : Ich habe auch einen Knecht. 
(**) Bo der Rabe zu diefem Poffen nicht ift ab⸗ 
gerichtet geweſen / wird es wohl ein erdichtetes His 
ftörgen feyn. 

Lächerlich iftd, wann Plinius von den Pfau- 
en fchreibt, (***) daß, fo man fie lobt, fie ihren 
Schwantz alfo ausbreiten, daß deffen fchöne Far 
ben den Zufchauern deſto heller in die Augen fal 
len müffen. Die Nachtigallen, wenn fie mitein 
ander um die Wette fingen, follen fich aus Ruhm⸗ 
Begierde deraeftalt angreiffen, daß manche den 
Tod davon hat. (**) Die Wachtel macht ed 
Eluger. Wann jemand fich zu ihrem Neſt nas 
het, läuft fie gefchwinde davon , und fteller ds 

a 




















() ©. Happelü Relat. Curiof. Tom. 2. pag. 490. 
491, | 

() ©. bie remarquable hifferifche Briefe. pag. 
549. 


(**) Hift. Natur, lib, 10. cap. 20, 
() Plinius lih, 10. cap. 29. 
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als wenn fie lahm wäre, und nicht gut fortkom— 
men Fönte. Slieget auch wohl auf, und fällt bald 
wieder nieder, als mann ihr etwa eın Fluͤgel zer— 
brechen wäre. Damit verführet fie den Mens 
fchen , daf er fih um ihr Weit nicht bekuͤmmert / 
fondern ihr nacheilet, ın der Hoffnung fie zu ers 
haſchen. Bann fie ihn dann weit anug von 
den Neſt algeführer, legt fie fich auf den Ruͤ— 
den, und ergreifft mit den Fuͤſſen einen Eroͤſchol⸗ 
len, womit fie ſich bededt, und aljo verborgen 
bleibt. (*) Dazu gehört ein ftarder &laube, 
deſſen ich mich nicht rühmen Ean. 


Bon gleichem Schlage find folgende Stuͤck⸗ 
gen , welche man den Alten nachgei trieben, und 
ihnen zu Befallen aeglauber hat. In Africa hat 
man eine Art Hirfche gefunden, weiche die Brun⸗ 
nen mit Steinen ausfüllen, damit dad Waſſer 
höher fteige, und fie daffelbe erreichen koͤnnen. 
Die Eandifche Bienen verfehen ſich bey ftürmen 
den Minden mit Fleinen Steinlein, damit fie 
nicht in abgelegene Irrwege verwehet werden. 
Bann die Eilicifche Sänfe uber das Gebuͤrge 
Taurus fliegen, nehmen fie einen Stein in den 
Schnabel, um folchergeftalt ihr Schnattern zu 
hemmen, wodurch fie jonft verrathen und dem Ad 
ler in die Klauen fallen würden. Der Neiger 
Fan die Aufter- Schaalen nicht Öffnen , darum 
ſchlucket ex fie fo gang ein, bis er fuͤhlet, daß fie 
ſich bey der Hige feiner Leber eröffnet, — 
| wirft 
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(‘) Rorarius pag. 129, 


Der Thiere Vernunft und Sprache. 87 


wirft er fie wieder heraus, laͤſſet die Schale liegen, liegen, 
und ſaͤttiget fih mir der Aufter. (*) 

Wir haben und nunmehro fiber die liſtige 
und luſtige Schwände der Thiere fatt verwundert, 
und wellen endlich fehen aus waö für einem Grun⸗ 
de ihre Handlungen berrübren. Daraus wird 
denn zu urtheilen ſeyn, ob man Urfach habe, den - 
Thieren eine Vernunft benzulegen. 

Die Unterſuchung/ ob die Thiere bloſſe Ma⸗ 
chinen find, welche ale Handlungen durch die 
kuͤnſtlich eingerichtete Struktur ihres Coͤrpers bes 
werditelligen, oder ob. ihnen auffer dem Coͤrper 
noch ein anderes inwendiges Principium zukom⸗ 
men müfle, würde mich von meinem Zwed gar 
zu weit abführen,, weil fie fehe weitläuftig iſt. 
Daher ich fie mug laſſen ausgeſtellt ſeyn. Sie 
dienet auch eigentlich nicht zu meinem Vorhaben: 
denn fie. mag ausfallen wie fie will, fo wird doch 
daraus nicht folgen, daß den Thieren eine Pers 
nunft zuſtehe. Die neuere Bhilofophie legt ihnen 
ein gewiſſes innerliches P rincipium, oder eine vom 
Eörper unterfchiedene Seele bey, vie eine vorſtel⸗ 
lende Kraft befiset. Dieſe Seele foll zwar ein 
uncoͤrperliches Weſen, aber deswegen Fein Geiſt 
feyn, der mir Berfiand, Vernunft und freyen 
Willen begabt it, Man hält auch deswegen die 
Seelen der Thiere für unverweslich, aber- nicht 
für unfterblich. (**) Welches ich dahin geftellet 
feyn laffe, reeil die Sache noch nicht gnugfam gi 











(*) O6. Happelü pelii Relat. Relat. Curiof. Tom. I. p. 
) S. ve Herrn Wolfe Teurfche — 45. 
789.896. 901.921.926, - 
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net erwieſen zu feyn, und man uͤberdem zugibt, 
daß GOtt eine folche Machine machen Fönne, mel; 
che ohne eine Seele alle Handlungen verrichtere, 
die wir ben den Thieren wahrnehmen. (*) 

Was wir von den Thieren aus der Erfah 
rung annehmen Eönnen, beftehet in folgenden. 
Einmahl haben fie finnliche Werckzeuge, wie wir 
fie bey den Menſchen antreffen, als Augen, Ob» 
ren u.f.w. Selbige find auch bey einigen weıt 
ſchaͤrfer, ald bey den Menfeben. Ich weiß auch - 
nicht, warum man mit einigen Eartcfianern ib; 
nen die finnliche Empfindungen folte gänglich ab» 
fprechen, da jadie in ihren finnlichen Aßerdzeugen, 
durch die Aufferliche Dinge, verurfachte Veraͤnde⸗ 
ringen, in ihrem Gehirn einen newiffen Eindrud 
machen, welches man zufammen mit Pecht eine 
Empfindung nennen tan, ob fich gleich Die Thiere 
wicht beruft find, daß diefes in ihnen vorgehet, wie 

ch defien die Menfchen bewuft find. Die im Ge, 
ien durch die Sinne gemachte Eindrudungen nen: 
net man finuliche Vorftellungen. Einbilduns 
gen aber heiflen die Vorſtellungen folcher Dinge, 
die nicht zugegen find. Dergleichen Einbildungen 
kommen auch den Thieren zu, die bey ihnen aus 
folgendem Srunde herrühren. Ihre ſinnliche Bor, 
ftellungen, wie gefagt, find gewiſſe durch die Sinne 
gemachte Eindrüdungen im Gehirn , welche alfo 
entſtehen, indem die in den finnlihen Werchzeu⸗ 
en vorhergehende Veränderungen gewifle Lebens; 
ifter in Bewegung bringen, Die ar — 
indru 


€) S. Ribovii Diſſertat. Hiſtor. Philofoph, de Ani- 
ma Brutorum, $.259., 
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Eindrud verurfachen. Nun Fan diefe Bewegung 
der Lebens Grifter aufs neue entitehen, obgleich 
die finnliche Empfindung / wodurch fie zuerft ver« 
urſacht worden, nicht abermahl gefebicht , und fo 
dann heißt der Eindrud, den fie im Gehirn mas 
chen, eine Einbildung. Die Menfchen befigen 
eine beſondere Einbildungs + Straft, wodurch fie 
mancherley Einbildungen Fönnen zufammen fes 
gen, und wieder von einander abfondern. Sol— 
ches aber findet ben den Thieren nicht ftattı ſon⸗ 
dern ihre Einbildungen entftehen nur aus einer 
wiederholten Bewegung der Lebens⸗Geiſter. Es 
Fan ſich wohl zutragen, daß bey ihnen 2 oder mehr 
Einbidungen mir einander verEnünpft werdenr 
aber nicht durch ein innerliches; vom Körper ſelbſt 
unterfchiedenes Principium, fondern durch z öder 
mehr verschiedene Bewegungen derLebens⸗Geiſter. 

Hier entfteber nun die Frage, was die fe 
bens-Geiſter in Bewegung bringe, daß fie dem 
einmahl gemachten Eindrud im Gehirn aufs neue 
wieder hervor bringen? ch antmorte, es Fönnen 
zuförderft Die von ihnen gemachte Eindrudungen 
wohl einige Zeit dauren, weil man Feine Urfach 
fiehet, warum fie im Augenblid wieder verſchwin⸗ 
den folte. Hernach Fönnen folche Bewegungen 
durch mancherlen ähnliche Fälle wieder erwecket 
werden, und die vorige Eindrüdungen im Ges 
hirn machen. 3. E. wann ein Hund, der nicht 
gern ind Wofler aehet, einmahl hinein geworfen 
worden, wird er vermöge feiner Einbildungen 
nicht allein dieſes, fondern alles ubrige pa 
ſcheuen. Denn fo bald er ein Waſſer gewahr 

XVI. Stuck. Jii wird, 
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dem erſten etwas gleich ſiehet, oder der auch nur 
einen Stock in Haͤnden hat, und deswegen wird 
er den legtern anbellen, oder vor ihm laufen. 
Solchergeftalt entitehen die Einbildungen der 
Thiere aus Ähnlichen Fällen; welche die Lebens, 
Beifter ermeden, den chemahligen Eindrud aufs 
neue zu wiederholen. Das meifte aber thut hie, 
bey die Bemohnheit: Wann nemlich bey ihnen 
eine Vorftellung fehr oft vorfömmt, fo werden 
dadurch die Lebens» Geifter zu der dazu gehöris 
gen Bewegung gleichfam gewöhnt, daß ſie bey 
der gerinaften Ermwedung felbige aufd neue begin, 
nen, und dadurch Einbildungen hervor bringen. 
Aus diefem Grunde laffen fih auch die Träume 
der Thiere herleiten. Denn gleichwie fie bey 
den Menfchen entweder von einer äufferlichen 
oder innerlichen Empfindung den Anfang neh» 
men, alfo auch bey den Thieren. en diefen 
erwedt die im Schlaf gefchehene Empfindung 
die Lebens » Seifter, daß fie eine und die andere 
Vorſtellung / wozu fie infonderheit vielfältig ge 
mwöhnt find, im Gehirn machen, und damit eis 
nen Traum verurfachen. 

och werden wir bey den Thieren eine Zr, 


— 
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innerung gewahr , welche aus ihren Einbilduns 
gen gang natürlich folgt. Man Eönte ihre Ein» 
bildungen felbft, in fo fern fie durch ähnliche Faͤl⸗ 
le entftehen, Erinnerungen nennen. Eigentlich 
aber bat es damit die Beſchaffenheit, daß wenn 
eine finnlihe Worftellung mit einer andern bes 
gleitet geweſen die entweder angenehm oder wis 
drig deal, beyde allemahl miteinander wieder 
verfnhpffer werden. 3. E. wann ein Hund feis 
nen Herren fpeifen gefehen / und dazumahl auch 
fein Theil empfangen bat, wird er, wann er feis 
nen Herrn, oder auch nur einen andern eſſen 
fiehet , ſich der bey solcher Belegenheit empfans 
genen Speife erinnern, und dergleichen erwar⸗ 
sen. Eben fo gehet e8 zu, wann ein Hund et 
was ausgefteflen, und darüber Schläge empfan» 
gen. Die Borftellungen fo wohl der Speifer 
die er ſtehen fiehet, ald auch der daruber enıpfan» 

enen Schläge, find bey ihm allemahl verfnüpf- 
* und fo bald die erfte vorkommt, iſt auch die 
andere zugleich mit da, und man fagt er erinne, 
xe fich der empfangenen Schläge, und unterfte, 
be fich nicht leicht , die Speifen wieder anzuruͤh⸗ 
ren. Auf gleiche Weiſe laffen fich die Thiere 
mit Worten lenden, und wann fie bey gewiflen 
Worten, die gemeiniglich hart und ftörrifch aus» 
gefpeochen werden, Schläge empfangen, ſo kommt 

en ihnen die Vorſtellung der Schläge wieder mit 
vor / fo bald fie folche orte hören. 

Was ihre finnliche Begierden anlangt, 
felbige entſtehen theild aus einem natürlichen 
Trieb, als die Begierde zum effen und trinden 

Jii 2 und 
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und zur Begattung mit andern ihres nleichen / 
theild auf denen finnlichen Vorſtellungen / wel 
che verurfachen, daß in ihnen eine Neigung oder 
Abneigung entftehet, die fie auf mancherley Wei⸗ 
fe an den pr legen. So bald ein Hund einen 
Haaſen gewahr wird, und von demfelben eine 
Morftellung im Gehirn empfindet, wird er ihm 
olebald nacheilen und damit etwa feine Begierde 
sum freffen an den Tag legen. Bey ihren finns 
ichen Begierden aber iſt nichts freywilliges, (ons 
dern ſie folgen in ihren Handlungen nothwendig, 

entweder dem natürlichen Trieb / oder den ſinn⸗ 
lichen Vorſtellungen. 

Hieraus laſſen ſich alle Handlungen der 
Thiere/ wie wunderbar fie auch ſcheinen, gang 
natürlich erklären, wann man zuvor noch merdy; 
wie einige Thiere , wegen der Struktur ihres Ges 
hirns und. der Lebens, Beifter, andere in den 
finnlichen Borftellungen übertreffen, und deswe⸗ 
gen zu mancherlen Handlungen weit gefihidter 
find. Es kommt aber ben allen ihren Handluns 
oen auf den natürlichen Trieb und die finnliche 
‚ Vorftellungen an. Der natürliche Trieb zur 
Nahrung macht ed, daß man fie zu vielen Din» 
gen gewöhnen Fan, indem man ihnen entweder 
das Freſſen entziehet bis ſie diß oder jenes ges 
£han haben, oder fie wohl futtert und damit zu 
wege bringt, daß fic eine Zuneigung zu uns has 
ben; und thun, mas man von ihnen fordert, und 
wozu man fie gewöhnet hat. Waunn nun bey 
ihnen. eine gewiffe Handlung, z. E. das Reden 
der Papagoyhen, oder allerhand Lectiones, wo⸗ 
zu 
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zu die Hunde und andere Thiere abgerichtet wer⸗ 
den, zur Gewohnheit worden, werden fie folche 
wiederholen / fo oft ihnen dazu Gelegenheit gege⸗ 
ben wird, d. i. jo oft fie durch eine finnliche Vor⸗ 
ftelluna dazu erınuntert werden. Sie werden 
es zum öitern auch von felbft thun, weil ihre Les 
ben» Beijter ſchon gewohnt find, dieſe oder jene 
Einbildung bey ihnen hervorzubringen: Wie 
man es an den Papagoyen fichet, welche ihre 
gelernete Reden oft wiederholen, ob fie gleich 
nicht alemahl durch gewifle Zeichen Dazu: erweder 
werden. | 

Das obige Erempel der Henne will ich nd» 
ber zu erklären fuchen, weil nicht jedermann fos 
gleich einfihet, wie ihre manniafaltige Stimme 
aus den ſinnlichen Worftelungen herzuleiten fey. 
Wann die Henne ein En aeleget hat, pfleat fie 
folches mit einer befondern Stimme und langem 
Befchren anzudeuten. Syn ihrem Leibe gehet fon« 
der Zweifel eine Beränderung vor, wann fie das. 
Ey welches feine Vollkommenheit erreichet hat, 
loß wird, und diefe Veraͤnderung erweder gewiffe: 
Vorſtellungen in ihrem Gehirn , wodurch fie zu 
foicbem Geſchrey beweat wird. Wann man bes 
dDendt, wie enge der Gang fen, dadurch das Ey 
geben muß; fo Fan man muthmaſſen ı daß es ihe 
einige Schmergen verurfache , und wann Ddiefe 
vorüber, erfolgt gleichfam ein Freuden » Sefchrey. 
Sie erheben mannigmahl dergleichen Geſchrey, 
ob fie gleich Fein Ey gelegt haben, ſolches aber 
wird wohl von der Gewohnheit herrühren. Wann 
die Henne hruͤtet / = die Zungen fuhret, a“ 
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fet fie. Ihre Stimme ift alsdann nicht fo hoch 
erhaben, als wenn fie ein En gelegt, fondern 
viel gröber. “Die Urfach ſcheint zu ſeyn, weil 
über dem Bruͤten ihre Kräfte ziemlich geſchwaͤ⸗ 
chet worden, Daher fie ihre Stimme nicht fo hoch 
erheben Fan. Die Stimme felbft aber ruhret 
ber aus dem narürlichen Trieb, den fie haben 
zur Vermehrung ihres Sefchlechts, und zur Auf 
erziehung ae Eben aus diefem Triebe 
bekommt fie, fo lange fie die Jungen führer, ei 
nen folcben Muth, daß fie andern Thieren auf 
den Leib fliegt, um ihre Jungen zu vertheidigen, da 
fie fonft ſehr furchtſam iſt, und öfters für einem 
geringen Thiere die Flucht nimmt. Ingleichen 

ot ihr diefer Trieb, der mit dert finnlichen Borr 
ftellungen ihrer Jungen verfnüpffet ift, die Stim- 
me in den Mund, womit fie die Jungen ruftr 
warn fie Kutter findet. Erblicket fie in der Luft 
ein groſſen Vogel, fo erhebet fie wieder ein ans 
deres Sefchren, welches aus den finnlichen Bors 
ftellungen herrühret, die bey ihr zur Gewohnheit 
worden / indem fie ſchon, da fie noch Elein gewe⸗ 
fen, und mit der Mutter herum gelaufen, eben⸗ 
falls zur Flucht für dergleichen Voͤgeln ift ermuns 
tert, oder felbft von dergleichen Naub Mögen 
ehemahls gejaget worden. Diefe Empfindung 
bat bey ihr einen Eindruck verurfächet , der fie 
gu ſolchem Sefchren bringe. Wann fie gefans 
gen wird , fehrenet fie ängitiglich, und das thun 
andere Thiere auch , aud den widrigen Vorſtel⸗ 
Jungen , die dadurch bey ihnen entſtehen. Man 
findet alfo bey der Henne feine Spuren der 2 
” | nunft/ 
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nunft, fondern es läuft alles aufeinen natürlichen 
Trieb und finnliche Norftellungen hinaus. / 
Der gelehrte Engelländer loh. Rajus ift nicht 
abgeneigt, den Thieren einige Vernunft, wie auch 
ein Yermögen Schlüffe zu machen, zuzufchreis 
ben, und beruft fich zu dem Ende auf einige 
Exempel. ch Eönte, fehreibt erı () Se 
weißthum und Exempel geben, von mans 
cherley Adionibus und Wercken der unver 
nuͤnftig geachteten Thiere, welcher Wuͤr⸗ 
ckungen man fehwerlich eine Rarion und Ur, 
fach geben kan, ohn daß man den Thieren 
einige Ration und Argumentation, oder etwas 
von der Vernunft und dero Schlußwefen 
zuſchreiben will: Als nemlich, daß insges 
mein ift angemercket worden von den Hun⸗ 
den, wann diefelbe z. E. vor ihren Herren 
binlaufen, fo werden fie fill ſtehen auf den 
Weg: Scheiden, bis fie ſehen, was für eine 
Hand und Weg ihre „Herren nehmen wer: 
den: Wie auch, wenn fie einen Raub er, 
bafchet haben, dafür fie beforget find, es 
möge ihr — ihnen ſolchen wegnehmen, 
ß laufen ſie zur Seite und roden es zu, 
Fe kehren fie zu. demfelben zu⸗ 
rück. Welche Raifon und Urſach kan gege⸗ 
ben werden, warum ein Hund, wann er 
auf eine Tafel ſpringen will, welche er ſie⸗ 
5 — ſie vor ihm zu hoch iſt, — 
inauf zu ſpringen, er findet aber einen 
Jii 4 Stuhl 


(*) In Gloria Deı oder dem Spiegel der Weisheit und 
uillmacht GOttes. lib, 1, cap. 7. 9.41. 
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Stuhl bey derfelben fteben, daß er Zuvor 
da binauffpringt, und von dannen auf die 
Tafel? Die Alten wolten die Bernunft der 
Thiere, und daß fie ordentliche Schlüffe mach 
ten mit folgender Begebenheit erweiſen. Wann 
ein Hund an eine Wege, Scheide kommt / fo 
ſchließt er.alfo: Das Wild it entweder dieſen 
- gder jenen Weg gelaufen: Atqui, diefen iſt es 
nicht nelaufen: Ergo muß ed jenen Aßeg gelaus 
fen feyn. Die Sache ift lächerlich gnug. Der 
Hund macht bier Feine Schlüffe, fondern er folgt 
der Spur, und weil das kurtz vorher gelaufene 
Wild einen Geruch von fich hinterläffet, der 
Hund aber eine dünne Wale hat, fo bringt ihn 
Der Geruch auf den Weg, den das Wild gelaus 
fen ift, und er braucht bier nicht lange einen 
Dernunft.: Schluß zu machen. Die von Raja 
angeführte Exempel laffen fiib auch ohnſchwer 
beantworten. Erftlish gefcbicht es felten , Daß 
ein Hund, der mit feinem Herrn läuftzaufder _ 
OBegs Scheide fiehen bleibt, fondern er läuft, 
wie er gewohnt iſt / bald hie bald dort hin, und 
erwehlt zum öftern den unrechten Weg. Wann 
ihm dann. fein Herr nicht folget, fo Echret er zuruͤck, 
und folge dem Herren. Gefcbicht 8 ja, daß er ein« 
mahl auf der Weg » Scheide ſtehen bleibt, fo Fan 
man vermuthen, daß er daſelbſt aus andern Urſa⸗ 
eben, ald den angegebenen, iſt aufgehalten worden. 
Das andere Exempel, ob es fchon auch nicht alles 
mahl eintrifft, laͤſſet fich gar füglich aus den finnlis 
chen Vorftelungen des Hundes herleiten. Weil 
zum öftern geſchehen daß fein Herr ihm das oe 
e 
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fehere Wildpret abgenommren; fo erinnert fich Def 
fen der Hund,auf oben beichriebene SReiferwelches 
ihm dann bewegt, alfozu verfahren. Daf endlich 
der Hund, wenn er auf einen Tifeh fpringen will, 
zuerſt auf den Stuhl fpringt: und hernach auf den 
Zifch,jelches rührer von der Gewohnheit her ; weil 
er einmahl von ohnaefehr durch Hülfe des Stuhls 
auf den Tiſch kommen iſt / allwo er etwas zu frefs 
fen angetroffen, fo bleibt bey ihn die Vorſtellung 
des Freſſens auf dem Tiſch mit der Vorſtellung 
des Stuhls verfnüpffet, und wann er einen Stuhi 
am Tiſche ftehend gewahr wird, wird er, wie ein 
oder mehrmahl gefchehen, erft auf den Stuhl, 
bernach aufden Tiſch ſpringen, ob er gleich öfters 
auf dem Tifch nichts zu freffen ansrifft. 

Wer fi) die Mühe geben will, und alle 
vorkommende wunderbare Handlungen der Thie⸗ 
re ( die erdichteten. nehme ich aus ) nach den ans 
gegebenen Erfahrungs Sägen unterfuchen, wird 
fich darin leicht finden. 

Übrigens ifi noch mit gnugſamen trifftigen 
Gründen zu erweifen, daß den Thieren Feine 
Vernunft zuftehe. a) Wann wir darauf acht 
haben , was wir.durch die Vernunft auszurich⸗ 
ten im Stande find, nemlich Dinge mit einan⸗ 
der zu vergleichen, fie von einander abzufondern, 
alle Umſtaͤnde zu. erwägen, und daraus einen 
Schluß zu machen, fo gibt fich von ſelbſt, daß 
die Thiere folches nicht thun, folelich Feine Wer; 
nunft haben. 3. E. ein wachfamer Hund wird 
feinen unbekannten unangebellet ins Haus lafs 
fen. Iſt er etwas beißiger Ark, wird er auch 

SiS. auf 
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auf ihn zufahren, und wohl gar beiffen wollen. 
Dergleichen aber thut er an Feinem befannten. 
Und fo kan es gefchehen, daßer den been Freund 
feines Herrn / weil er ihn nicht kennet, anpadet, 
und ihm Schaden thutz und hirgenen einen bes 
Eannten, wenn er auch ſchon feinen Herrn würd, 
lich bejtehlen folte, unangemeldet herum geben 
läßt. Hätte der Hund Verſtand / und eine ver 
nünftige Überlegung, ſo würde er einen, der feis 
nen Herrn zu fprechen ins Haus kommt, nicht 
gleich feindfeelig anfallen » deswegen weil er ihn 
noch niemahls gefehen hat, und im Gegentheil 
würde er ancheinen ihm bekannten nicht fo gleich 
ungehindert ind Haus hinein, und allein in dem⸗ 
feiben herum gehen laffen. (*) 

b) Mag man bey den Thieren mit bloffen 
vernünftigen Vorſtellungen nichts ausrichten, zu 
einem Beweis / daß e& ihnen an der Vernunft 
fehle. Wir wollen ſetzen, dee Hund verftünde 
der Menfchen Sprache, wie fich ohnedem einige 
einbilden , und hätte fie aus dem vielen Umgang 
mit den Menfchen erlernet. So nun jemand 
feinen getreueu Hund überreden wolte, er folte 
an einen ihm bekannten Drt gehen, und einem 
dafelbit von wilden Thieren nothleidenden Men⸗ 
fchen benfpringen: fo wird er mit dem allen nichts 
ausrichten, fondern der Hund bleiben, wo er iſt. 
Bann er aber mit dem Hunde felbft an diefen 
Ort gehet / fo ift derfelbige leicht dahin zu brins 

gen / 

( ) Diß Erempel gibt Herr Reinbeck in ven de 

trachtungen über die NAugſp. Confeſſ. Tom. I. Be 
tracht. 14. $. 42. 











— — — — — — — 


Der Thiere Vernunft und Sprache. 859 


gen , die wilden Thiere anzufallen / und alſo dem 
Menfchen zu helfen. Er gibt demnach nichts 
auf vernünftige Vorftellungen, durch finuliche 
Vorſtellungen aber Fan er gar leicht worzu ger 
bracht werden. 

c) Sind viele Thiere mit folcben Werck— 
zeugen begabt, als zu Formirung der Rede ers 
fordert werden. Hätten fie Vernuft und ver, 
nünftige Begriffe, würden fie ſich bemühen, fels 
bige durch die Rede, oder durch gewiſſe Zeichen 
on den Tag zu legen. Zumahl diejenigen, web 
che beftändig um die Menfchen find, und alfo ih» 
re Sprache aus langer Gewohnheit von felbft 
lernen Eönten. Allein man höret auffer ihren 
gewöhnlichen Stimmen feinen andern aut von 
ihnen, daher muß es ihnen an der Vernunft / 
als der Qvelle der vernünftigen Reden fehlen. 
Einige Thiere werden zwar zum reden abgerich» 
tet; man muß aber folche ihre Reden nicht für 
vernünftig halten, weil fie felbft nicht verftehen, 
mas fie jagen, fondern nur einige Worte wieder, 
holen, die man ihnen durch eine langwierige 
Ubung beygebracht hat. Darum moͤgen fie fo 
wenig vernünftige Reden heiffen, als etwa die 
Worte, welche des Alberti M. fünftlicher Kopf 
(fi fabula vera eſt) foll ausgefprochen haben: 
Oder als die Worte einer fremden Sprache,wenn 
fie jemand ausfpricht, der davon nicht ein eintzi⸗ 
ges verſtehet. 

d) Findet ſich bey den Thieren weder ein 
freyer Wille noch eine freye und eigentliche Wahl. 
Der freye Wille entſpringet aus der m 
un 
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und da es ihnen an jenem fehlet muß ihnen auch 
feine Vernunft zukommen. Alle Thiere von eis 
nerley Art haben erftlich einerley Stimme, fie moͤ⸗ 
gen angetroffen werden, auf welchen Theile des 
Erdbodens fie wollen. Ihre Stimmen bleiben 
auch immer einerley / und werden bey einigen nur 
ſehr wenig verändert. 3. &. einen Hund wird 
man entweder murren, heulen, oder bellen hören. 
Ob auch febon die Werckzeuge, wodurch fie ihre 
Stimme formiren / aljo befchaffen find, daß dus 
durch mancherlen verfchiedene Stimmen koͤnten 
hervorgebracht werden: Ja ob fie aleich von ans 
dern Thieren gang andere Stimmen hören , fü 
wird man doch nicht gewahr, daß fie ihre natürlis 
che Stimmen Ändern folten, fondern ein jeder Vo⸗ 
gel fingt, wie ihm der Schnabel gewachfen: ohıe 
Daß fich 4. &. der Nabe bemühen folte, ed der 
Nachtigall nachzuthun, und fich eine fo liebliche 
timme, als diefe hat, anzugewöhnen. Sie wifs 
en alfo nicht; was gut oder übel lautet, beweiſen 
auch in ihren Handlungen Feine freye Wahl / fon« 
dern folgen lediglich dem natürlichen Trieb, der 
bei allen von einerley Gattung einerlen ift und 
bleibt: Sie fuchen einerlen Speife, die Voͤgel nia 
ften auf einerley Art, die Spinnen machen ihr Ber 
web auf einerley Art. Hätten fie Bernunft, und. 
eine daraus flieflende freye Wahl; würden einer 
ley Thiere ihre Handlungen auf verfchiedene Weiſe 
beginnen. Es geſchicht aber nicht, darum iſt der 
Grund ihrer Handlungen nieht die Vernunft / ſon⸗ 
dern ein natürlicher Trieb / der, wie geſagt / bey 

den Thieren von einerley Art immer einerlen iſt. 
Ä 58. Bon 
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58. 
Von allerhand wunderbaren 
Thieren. 


dann ich in diefem Abfehnitt von wunderba⸗ 
ren Thieren zu reden willeng bin,fo verftehe 
Dadurch nicht ſolche, die weil fie uns felten oder 
niemahls zu Geſichte Fommen, bewundert werden; 
fondern welche entweder erdichtet find, oder denen 
man erdichtete Eigenfchafften beygeleget hat. 

ı) Soll dann der Baſiliske auftreten, der 
als ein fo aiftiges Thier befehrieben wird, das feis 
nes gleichen nicht auf dem Erbboden hat. Die 
Alten hielten dir Thier für eine Art von Schlans 
gen oder Drachen, und gaben ihm den Nahmen 
Bafiliscus, welcher in der Sriechifchen Sprache 
einen Eleinen König bedeutet, entweder weil eg 
unter allen Schlangen die giftigfte feyn, oder weil 
es ein natürliches Gewächfe,, gleich einer Crone 
auf dem Haupt tragen folte. Plinius befchreibet 
C)den Baſilisken mit folgenden Worten: Gleis 
che Kraft bat auch die Schlange Bafıliscus 
genannt: (nemlich daß alle, dienur ihre Augen 
anfchauen , aljobald des Todes find) Sie wird 
in den Lyrenäifchen Adndern gezeuget, iſt 
nicht gröfler als 12 Zolle, bat einen weiß 
fen Sleden auf dem Kopf, womit fie als 
mit einer Crone pranget. Sie vertreibet 
durch ihr Gesifche alle RG — 

riecht 
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Triecht nicht wie die andern, fondern gehet 
halb aufrecht. Sie tödtet die Baͤume und 
Fruͤchte, nicht allein wann fie felbige beruͤh⸗ 
tet, fondern aud) nur anbhauchet: Sie ver: 
engt die Kräuter, und zerreißt die Steine. 
aßt mir diefes ein wunderbares Thier ſeyn: Es 
Fan alfo nicht fehlen, e8 muß auc) auf eine wun⸗ 
derbare Art gezeuger werden. Die Aegyptier 
meyneten , weil bey ihnen der Storch Ibis ger 
nannt / fo viel Schlangen fräffe , würde der gan» 
Be Eyer-Sto in demfelben mit diefer giftigen 
Speife dergeftalt durchzogen, daß aus feinen Ey⸗ 
ern oft Schlangen ausgebrütet würden. Da 
wird dann mannigmahl auch wohl ein Baſiliske 
aus folhen Storch » Eyern hervor gefonımen 
ſeyn. Sonſt aber vermuthet man nicht ohne 
Grund, der Baſiliske ſey bey den Aegyptiern ein 
. Bild der Ewigkeit gewefen , weil man ihn für 
eine Schlange hielt,dieder Koͤnig uͤber alle Schlan⸗ 
gen fen, über die andern herrſche, und von Feis 
nem Fönne umgebracht werden. Daher mahle⸗ 
ten fie auch eine gecrönte Otter auf die Haͤupter 
ihrer Götter, welche den Schwantz im Munde 
hatte, und in einen Eirdel gefrüämmet war. (*) 
Die neuern haben die Fabel vom Urfprung 

des Baſilisken noch meit abgefchmadter einge 
richtet. Sie meynen; ein alter Hahn, wann er 
nicht mehr tüchtig iſt, die Hüner zu treten, lege 
eine in feinem Leibe gefammlete Feuchtigkeit in 
der Seftalt eines Eyes, in den Mif, “_ been 
rıne 

















(*) ©. Thom, Brown Pfeudox, Epidem, lıb, 3. cap. 7. 
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Waͤrme, oder auch wohl von einer Kroͤte, es 
vollends ausnebrüter werde, und folchergeftalt ein 
Baſilisk Herfürfonnme. Diele behaupten, daß 
nicht allein aus den Hahnen » fondern auch aus 
anderer Bönelja gar aus den Schlangen-Eyern, 
welche von Kroͤten aufgebrütet werden, Baſilis⸗ 
Ten Eommen, doch mit dem Unterjcheid, daß die, fo 
aus den Schlangen - Eyern Tommen, feine, die 
übrigen aber Flügel haben; und deswegen follen 
die Aegyptier alle Eyer , von dem Vogel Ibis in 
Stuͤcken fihlagen / damit daraus nicht ein Baſi⸗ 
lisk ausgebrütet werde. (*) Man kan aber folch, 
giftiged Thier auf feine andere Art rödten, als daß 
mananden Dre feiner Wohnung viele Spiegel 
hinfegt, damit esdarin fein Bildniß fehe. Bann 
er daflelbige nun todt blafen will, fo pralle das 
Gift von den Spiegeln auf ihn zuräd, wovon er 
des Todes ſeyn muß. 

Was den Baſtlisken der Alten anlanatı fo 
Fönte man wohl zugeben, daß Schlangen gefun⸗ 
den werden, die ein Gewaͤchs, gleich einer Crone 
auf ihrem Haupte haben. Allein deswegen hat 
man nicht Urfach, fo gleich aus ihnen Bafılisfen 
zu machen. Der gemeine Mann redet viel von 
dem Schlangen » Könige, und man glaubt, es ges 
be auch in unfern Ländern Schlangen, die würde 
lich eine Crone auf ihren Häuptern tragen, und 
daher das Regiment über die andern führen. In 
ſolchem Wahn ift man ehedem durch die Marckt⸗ 
fchreyer und Schlangen » Fänger geftärdet wors 
den, indem diefelbige dergleichen Schlangen⸗Cro⸗ 

onen 
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nen öffentlich vorgezeiget,oder lebendigen Schlans 
gen Fünftlich zubereitete Cronen auf das Haupt 
bejeftiget, und damit auch wohl Eluge Leute betros 
gen haben. Die Curieufe Specular:ones bey ſchlaf⸗ 
lofen Naͤchten aedenden (*) eines folchen Be— 
triegers, der einer Schlange eine von Haus: P3lafe 
gekuͤnſtelte Crone auf den Kopf gefeger hatte, und 
jelbige Öffentlich fehen ließ, zuletzt aber damit zu 
Schanden ward. Man hat gnugfame Lirfachen, 
die Schlangen » Eronen, welche als eine Rarität 
von vielen aufgehoben werden, für ein geFünftel- 
tes Weſen zu halten. 

Daß ein giftiges Thier durch bloſſes Anhau— 
cben Menichen und Thiere tödten folte, wie die 
Alten fowohl als Weuern vorgeben, iftnichtaang 
unwahrſcheinlich; Sintemahl ein fubtiles Gift 
von ihm aufgeben Fan, wodurch lebendige Se 
fchöpife angeftedket und getoͤdtet würden. Man 
muß aber dabey fegen, Daß das giftiae Thier von 
dem; was es vergiften foll; nicht gar zu weit ent 
fernet fen: Sonſt würde das Gift leicht zerftreuet 
werden, und feinen oder wenigen Schaden anrich⸗ 
ten. Hernach ift zu bedencken / ob die Vergiftung 
fo plöglich aefchehen Eönne, daf; ein Menich oder 
Thier davon augenblicklich fterben folte. Es dürfte 
vielmehr einige Zeit erfordert werden, ehe das Gift 
feine Wuͤrckung thun, und den gangen Leib durch» 
dringen koͤnte. Soll hienächft der Baſilisk durch 
Spiegel können getödtet werden, fo gebe ich zu bes 
Denden,ob ihm wohl fein eigen Gift fchaden werde. 
Hat ihm daflelbige Teinen Schaden gethan, ehe 2 

no 
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noch von ihm ausging, fo wird es auch nicht ſcha⸗ 
den Eönnen, wann es wieder zurüd Fommt, und 
ſich aufs neue in feinen Körper einfchleichet. Was 
fich ben gewiflen Thieren findet, und für Gift aus, 
geſchrien wird, ift nur in Anſehung der Menfchen 
oder anderer Dinge, denen es tödtlich ift, für Gift 
zu halten. Den Thieren felbft, in welchen es fich 
finder, kan es Fein Gift fenn, fondern es ift ihnen 
natürlich, und zu der Conſtitution ihres Leibeg 
nöthig, fonft würden fie nicht leben Eönnen. Ein 
aleiches muß man von dem Baſilisken fagen, nem» 
lich daß ihm fein Gift natuͤrlich fen, und folglich 
ihm jelbft nicht Schaden thun Eönne. Weit den 
Spiegeln, wodurch man ihn zu tödten gedendet, 
würde die Sache auch nicht von ſtatten gehen. 
Dann obgleich das Licht von den Spiegeln zurüd 
prallet, fo folgt daraus nicht, daf giftige Ausduͤn⸗ 
ftungen davon gleichergeftalt zurüd prallen müfe 
fen; fondern fie werden vielmehr am Spiegel Ele; 
ben bleiben, wie wir gewahr werden, daf, wann 
man einen Spiegel nur ein wenig anhauchet, ſel⸗ 
‚ biger davon befchlägt, zu einem Beweis, daß das 
ausgehauchte Weſen davon nicht zuruͤck prallet, 
fondern daran hängen bleibt. Soll endlich der 
Baſilisk alle diejenigen, die ihn nur fehen, tödten, 
fo wundert mich, wie man un denfelbigen bat bes 
ſchreiben können, da ihn ja niemand jemahls ge 
ſehen hätte, der nicht davon aljobald des Todes ge 
weſen. Es finden fich aufferdem Feine oder wenige 
Nachrichten, daß jemahls ein Baſilisk aefehen 
worden: und wie Fan ed anders fenn, da diefe gife 
tige Thiere aus Antrieb der vorfichtigen Natur, 
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als unnatürliche Monftra, alfobald geheime und 
ker Schlupf Windel fuchen jollen. 
on Warſchau in Pohlen hat man eine 
recht befondere Baſilisken⸗Geſchichte. Als Anno 
1587 daſelbſt etliche Kinder mit einander jpielten, 
geriethen fie in einen alten Keller, und fielen auf 
der unterften Staffel der Stiegen plöglich todt das 
nieder. Eine Magd, welche des Abends die Kinder 
fuchte, ward fie von ferne im Steller gewahr, mey⸗ 
nete, fie fchliefen, und ftieg hinab, fie aufzuwecken, 
und fiel gleichfalls plöglich todt zur Erden. Die 
rau, welche die Magd in den. Keller gehen geſe⸗ 
u, folgte ihr, und erblickte die Magd fammt den 
Sindern im Keller neben einander liegen. Beil fie 
ihnen nun ftard zurief, aber Feine Antwort befam, 
vermuthete fie, fie müften alle todt feyn. Darauf 
wurden die todten Coͤrper aus dem Keller mit lan⸗ 
gen Haken heraus geholet, welche wie eine Trum⸗ 
mel aufgelaufen, infonderheit aber der Mund und 
die Sunge ſehr aufgeichwollen,die Haut aber überall 
gang gelb. worden war. Die Augen ftunden fo did, 
als ein Hüner Ey,vor dem Kopf/ woraus die Medi- 
ci urtheilten, fie müften durch einen Baſilisken al 
fo zugerichtet ſeyn. Man ward demnach (chlüßig, 
einen armen Sünder, unterQerfprechung völligen 
Pardons, in den Keller zu (hidden, der dazu willig 
war. Darauf wurden ihm grofle Brillen⸗Glaͤſer 
vor die Augen nebunden, fein Leib mit einem ſtar⸗ 
den ledern Kleide angethan, (mich wundert, war 
umman ihn nicht um und um mit Spiegeln bes 
bangen) und ihm eine brennende Serge in Die eine, 
in die andere Hand aber eine Zange gegeben. * 
muſte 
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muſte lange unten im Seller fuchen, che er den Ya 
filisten finden Eonte. Endlich erblidete er in einem 
MauersLoch ein todtes Thier in der Groͤſſe einer 
Henne, und brachte es vermittelft einer Zange an 
Des Tages Licht. Deflen Haupt mar, wie der Kopf 
eines Indianiſchen Hahns gezieret mit einem gelb⸗ 
blauenKanım,und ſo ſahe auch das Fleiſch am Hal⸗ 
fe aus. Die Augen waren geſtaltet wie Kroͤten diu— 

en, der gange Leib, wie auch die Slügel hatten ſelt⸗ 

me Sarben. Er hatte lange gelbe Fuͤſſe, wie ein 
Dahn, einenfpigigen, gekruͤmmeten, geſprenckelten 
und aufwertögerichteten Schwan. (*) Da hatte 
man nun einen leibhaftigen Safılisfen. Das 
ſchlimmſte aber ift, daß verftandige Leute ehr ſtarck 
andiefer Sefchichte zweifeln. Der gelehrte Herr 
D.Chriftianyeinrich Erndtel beweilet gat daß 
weder zu Warſchau noch anderswo jemahls ein 
Baſilisk geſehen worden. (**) Iſt etwa geſchehen, 








Daß Leute, die in finftere und unterirrdiiche Derter 


hinab geftiegen, daſelbſt plöglich des Todes gewe⸗ 
fen; jo darf man nicht meynen, als wären fie von 
einem Baſilisken umgebracht worden: Sondern 
gewiſſe giftige Duͤn ſte, fo fich dafelbft häufig befun⸗ 
ven, haben ſie erſticket. Wie dann bekannt, daß es 
in einigen Bergwercken dergleichen gibt, wodurch 
mannigmahl die Berg ⸗Leute plöglich ums Leben 
kommen. | 
An gekünftelten Baſilisken hat es nicht gefeh⸗ 
let, wodurch viele in dem Wahn von ſolchen Thies 
ten geftärdet und meifterlich betrogen worden. Im 
Kkk2 Jahr 
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(*) S. Happeli Relat. Curiof. Tom. I. pag. 225. 
() v. Ada Eruditorum Anni 1730. ne 
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Jahr 1671 ließ ein Herumſchwaͤrmer an vielen Or⸗ 
ten Teufchlands einen todten Baſilisken vor Geld 
fehen. Selbiger hatte einen langen Schwang,und 
fahe übrigens einem Hahn fehr ähnlich. Auf dem 
Kopf war etwas gleich einer weiſſen Müge zu fe 
ben, aus welchem 3 Spigen herfür ragten, die Aus 
en waren röthlich und ftrahlend, die Farbe aber 
arg, nach Eitronen-gelb ſchieſſend. Man gab 
dor, diefer Baſilisk fen aus Aftica, und mit Feuer 
etödtet worden. Happelius, welcher denfelben bes 
reibt, (*) iſt nicht ungeneigt, ihn für einen wah» 
ren Baftlisken zu halten. D. Wedel in Zena ließ 
dieſes Wunder, Thier denen Milcellaneis Naturz 
Curioforum einverleiben, und meynete anfänalich 
auch, ed feneinrechtes Thier. Bald hernach aber 
erfuhrerauffeiner Keife, daß folches Thier gekuͤn⸗ 
ftelt geweſen welches der Beſitzer in Hamburg felbft 
Krane und bekannt hatte. (**)  Dergleichen 
aſilisken trifft man auch in einigen Raritäten, 
Cammern an: Wer ziseifelt aber, daß fie ebenfalls 
gekuͤnſtelt ſeyn? Wie dann Thom. Brown berich» 
tet, (Nes bedienten fich die Betrieger dazu meh⸗ 
rentheilss der Haͤute von Rechen. 

‚Die von einem Hahn ausgeheckte Baſilisken 
müffen zulegt noch ein wenig beleuchtet werden. Es 
ift Furgweiliggnug, daß die Hahnen follen Eyer ler 

en, und eben fo abgefchmadt, als daß ein Hengft 

olte ein Zullen zur Welt bringen. Wann auch 

jemahls ein Hahn Eyer geleat, wie ift es might, 
a 





(*) Relat.Curiof. Tom. I. pag, 227. 
) ©. D. Joh Jacob Bräuners Entlaroten Toufelis 


| u 8.604. 
() im Pieudoden,-Epidom. lb, 3.€2p.7. 
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daß daraus ein fo niftiges Thier entftehen folte? 
Das Fleifch der Hüner wird fonft für gekund gehal⸗ 
ten: Gleichwohl ſoll das allergiftigſte Thier von ih» 
nen herkommen. Iſt es wohl zu begreiffen, wie das 
zugehen koͤnte? Vielleicht wird die in dem Hahnen⸗ 
Ey verborgene Srucht, erft durch die Kroͤte, welche 
das En ausbrütet, inficiret und vergiftet. Allein, 
wer hat jemahls eine Kroͤte über einem Ey figen, 
und daflelbe ausbrüten gefehen? So wenig als fich 
jemand ruͤhmen kan, ein Hahnen Ehy gefehen zu has 
ben. Wo man ja etwas dergleichen bey einem Hahn 
angetroffen, muß es eine verfaulte Materie geweſen 
ſeyn, die nichts weniger als den Namen eines Eys 
verdienet. Die gantze Sache iſt dadurch ſchon wi⸗ 
derlegt, wann ich im 56ten re erwielen, wie 





ein jegliches Thier nur feines gleichen geuge. Dars 


aus folgt von felbft, daß ein Hahn Feinen Baſilis⸗ 
en zeugen und hervorbringen koͤnne. Man will 
zwar Hüner-Eyer gefehen haben, darin lebendige 
Schlangen,oder Würmer gewefen, die einen Hah⸗ 
nen Kamm auf dem Kopf gehabt. Diß gehet leicht 
an, wann man nurdie Phantafie zu Hülfe nimmt: 
Denn dadurch Fan man einer verftodten Materie, 
die in einem faulen En fich zuſammen gegeben, al: 
lerhand Figuren andichten, und daraus ohne Muͤ⸗ 
be Würmer und Eleine Baſilisken, auch wohl gar 
Menfchen:Köpffe, die an ftatt der Haare und Bart 
mit Schlangen gezieret find, C*) machen. Von 
dergleichen Eyern ift auch das Urtheil Antonii le 
Grand C**)nicht zu verwerfen, welcher glaubt, e& 
Kkk3 koͤnten 
) ©. Happelıi Relat. Curioſ. Tora, I. pag. 231. 
8 ——— Rerum ahditarum Niumelescurie: | 
forpm Perſexutatore. pag. 50, 
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koͤnten durch die fuperfeetation, oder wenn ſich vie⸗ 
te Eleine Eyer bey den Hinern zufammen geben, 
Eyer von wunderbarem Anfehen entſtehen. 

Nach dem Baſilisken mögen =) noch andere 
Schlangen folgen, von welchen nicht weniger uns 
alaubliche Dinge erzchlet werden. In den Nor⸗ 
diſchen Gewaͤſſern follen fich zuweilen Schlangen 
fehen laffen, welche so Eilen lang find. Olaus 
Magnus gedendet eines folchen Wurms in Wors 
wegen, der die Länge von 40. Ellen gehabt, und 
kaum fo dic gewefen, als eines Kindes Arm. Man 
hat in Norwegen, fo lautet ein gewifler Bericht, 
einen ungeheuren großen Walker Wurm gefehen 
inder Späriter See. So balder den Strand des 

(uffes Bang erreichet, begab er ſich aufs trudene 

and, biß an den Späriler See. Er war anzujer 
ben wie ein gewaltiger Maſtbaum, was ihm im 
Wege ftund, das warferübern Haufen, auch ſelbſt 
die Baͤume und Hütten. Er erfchredte mit ſei⸗ 
nem großen Geziſch und erfchrödlichen Bruͤllen 
alte umher wohnende Leute. DieFiſche in gemeld⸗ 
tem See find faſt alle von ihm gefreſſen, oder ver⸗ 
jagt worden. Als der Herbft zu Ende kief, hat 
man diefed Ungeheuer, ehe die Waſſer gefroren, 
von ferne gefehen, CNB. vielleicht iſt es im Waſſer 
fchwimmender Baum gemefen ) und haben fich ih⸗ 
rer viele über deffen Größe verwundert. Der 
Kopff war. größer, als ein gar groß Faß, und die 
Dice des Leibe, fo viel derfelbe aus dem Waſſer 
herfür ragere, gfeichete einem Wein Enmer, die 
Länge aber des gangen Coͤrpers erftredte fich fo 
weit,daß fie 3. langen Norwegiſchen Tannen Baͤu⸗ 

| wen 
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men gleichete, ja uͤbertraff. Anno 1524. lief fich - 
in den NorwegiſchenSee Miossein folcher XBurm 
von 50. Ellenlang, und in einen Creyß gewidelt, 
oben über dem Waſſer fehen: Da dann nicht lan» 
ge hernach KönigChriftiernus Il. von feinen Land 
und Scepter verftoßen ward. (*) Es iſt nicht oh⸗ 
ne, folche große Würmer müffen auch große und 
michtige Weränderungen bedeuten.  Athanaf. 
Kircherus führet aus demNierimbergio eine Ame⸗ 
ricaniſche Schlange an, (**) welche fo dicke als ein 
Menfch, undzwenmahl fo lang fen fol, und auf 
einmahl ganze Hirfche verfchlingen Fan. Diefe 
Ungeheuer find vielzugroß, daß man fie aufguten 
Slauben einiger einfältigen Leute für befannt an 
nehmen folte, | 
Bonden Haſel Wurm, der auch unter die 
Schlangen Arten gehören müfte, hat man auch 
vieles fabuliret. Martin Zeiler ſchreibt: (**) _ 
Im HewMonath des 1597. Yahres, ward etwa 
anderthalb Meilen vom Elofter Walkenrede, im 
‚Hark am Spintzen⸗Berge, gefehen ein Hafel: 
Wurm, fo, wie berichtet worden, 18. Schuhlang, 
und wie ein Mann um die Hüfte did, am Kopff wie 
eine Stage geftalt, der Leib grün und gelb geweſen, 
die Füße hat er am Bauch gehabt. —— Wuͤr⸗ 
mer laßen ſich ſelten ſehen, ſind aber ſo gar unbe⸗ 
kannt nicht. Fuͤr —*7 — ehe ſich dieſer ſehen 
laßen, hat man in der Grafſchaft Hohenſtein, nicht 
weit vom Cloſter Ilfeld, nahe ben dem alten * 
enen 


(*) ©. Happelii Relat; Curiof. Tom, 2. p. 67. 
(**) De Arte Magnetica,lib, 3. Part, &, cap. 2, $. 2. 
(*"*) Epiftola 292, | 
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lenen Schloffe, die Hargburg genannt, einen fol, 
chen Wurnt ind dritte Jahr geſpuͤret, welchen end⸗ 
lich 2 Männer, aus Sachswerffen bürtig. die 
Schonenmänner genannt, umgebracht. Er ift 12 
| ae lang geweſen, am Maul wie ein Hecht geſtalt. 
iefer Wurm wird ein Hafel Wurm darum ge⸗ 
nannt, daß er fich gemeiniglich unter den Hajel- 
Stauden finden läßt. Diß wird dasjenige Thier 
feyn, melches andere eine weiße Schlange nennen, 
wovon ich folgenden Bericht gefunden. (*) Man 
fabulirt, die weiße Schlange ſoll fich unter einer 
Hafelftaude aufhalten,aufwelcherMiftel (Viſcus) 
wächft, und fo man diefen Miftel mit gewißen Ce 
remonien aufeinen Schuß nut einem FruerRohr 
Eönne herab Ichießen, Eönne man auch der weifen 
Schlange habhafft werden. Außer den aber ſey 
es unmöglich, felbigezu erlangen. Wer von jol- 
cher weißen Schlange ißet, foll alle Sprachen, ja 
aller unvernünfftigen Thiere ihre Stimmen ver⸗ 
ftehen, und vernehmen Eönnen, was fie mit ihren 
Scchreyen haben wollen. | ®&leichwie man aber 
den Vogel an feinem Sefang erfennet, aljo lagen 
fich diefe Schlangen an ihren wunderbaren Eigen. 
ſchafften gnugfam erkennen, daß fie erdichtet find. 
Der Aindwurm ift fchon lange bekannt ger 
weſen, feit dem der tapffere und heilige Mann Ge- 
orgius einen jolchen Wurm erwürget, und damit 
eine ihm vorgeworffene Königs Tochter vom To⸗ 
de errettet hat. Es gehöret aber diefe Geſchichte 
unter. die Legenden, daher fie auch bey Feinem be. 
wehrten 
¶) Sn den Curieuſen Speculationibus dep ſchlaflo⸗ 
en Nächten, pag. 302. 303. 
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wehrten Sefchicht » Schreiber angetroffen wird. 
Man hat fie vielmehr für ein geiſtliches Gedichte zu 
halten, und durch den Ritter Georgium unfern 
Heyland Ehriftum zu verftehen, welcher den Teu⸗ 
fel, den groffen Drachen und die alte Schlange 
überwunden, und Dadurch feine Kirche aus deſſen 
Gewalt befreyer hat. Man aibt vor, der findwurm 
lebe unter der&rde,und jterbe wohl in 100 Jahren 
nicht, fo bald er aber ausder Erden unverfeheng Eds 
me, falle altes hinter ihm nieder und erfchlagne ihn. . 
(*) Welches ja thöricht gnug heraus koͤmmt. 
Man bat ich aber eben daher höchlich zu verwuns 
dern, wie die Lindwürmer über der Erde haben fo 
groſſen Schaden anrichten Eönnen,da fie niemahls 
lebendia aus der Erde fommen. In dem Anfang 
des Schweitzer⸗Bundes hielt fich ein fo genannter 
Lindwurm beydem Dorfe Wyler in Unterwalden 
auf, der zugleich Vieh und Menſchen toͤdtete, daher 
dann das Dorf Oedwyler benahmſet worden. Ei⸗ 
ner mit Nahmen Winckelried, war wegen eines 
Todtſchlags aus dem Lande verbannet, der vers 
fprach,fo man ihn wieder in das Land nehmen wol. 
te,diefes Ungeheuer umzubringen. Als man ihm 
folches verjprochen, ging er nach der Höhle diefes 
Ungeheuers, und erlegte daffelbige : war aber da» 
be) unglüdlich, daß, ald er das Schmwerdt, womit 
er es erwuͤrgt, indie Höhe hub, ihm etliche Bluts⸗ 
Tropffen von dem erwurgten Thier aufden Leib fies 
len, wovon er alfobaldtodt niederfiel. (**) Der 

Kkk ſeel. 














() ©. Chriſtiani Martini Nachticht aus Rußland. 
. 173. 
C*) Soden grofien Helbetiſeen Bund. pet · 153. 
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feel. Lutherus hielt dafür, der Lindwurm fey nichts 
anders, als der Erocodill: (*) Andere aber machen 
einen Drachen daraus. Sie Eommen aber auch 
damit nicht aus, weil noch nicht erwiefen iſt, daß es 
Drachen gebe. 

Die Drachen werden befchrieben als geflüs 
gelte Schlangen,wiewohleöauch etlichen unter ib» 
nen an Zhügeln fehlen fol. Einige haben 2, andere 
4 Küffe: wieder etliche Gänfe andere Löwen + ja 
wohl gar Adlers⸗Fuͤſſe. Plinius fchreibt, (**) es 
gebe in Indien Drachen von folcher Groͤſſe, daß fie 
fich um die Elephanten, mit welchen fie in beftäns 
diger Feindfchafft lebten, herum widelten, und 
dieſelbige gleichfam beſtricketen. Noch lächerlicher 
ut deö Gervafii Tilberienfis Bericht von ihnen : 
Es geheteine gemeine Sage, fo lauten 

ine Worte,daß die Drachen menfchliche Ge⸗ 
ftalt annehmen, und darin Sffentlich erfcheis 
nen. Manbält dafür, ſie haben ihre Woh⸗ 
nung in den Hoͤlen der Fluffe, nnd ſchwim⸗ 
men zuweilen in der Geſtalt güldener Ringe - 
oder Becher auf den Waſſer, womit fie die 
Weiber und Rinder, die in den ein ba» 
den herbey locken. Dann indem fie nach fol 
eben Dingen greiffen wollen, werden fie 

loͤtzlich unter das Waſſer gezogen. Am mei» 
Ren aber ftellen diefe Drachen den ſaͤugenden 
Weibern nach, die fie su dem Ende hinweg 
führen, daß. fie ihre Kinder fäugen ur 











() In den Tiſch⸗ Reden cap. 7: 
—2* Hiſt. Natur. lib. 8. cap. II. 
) In Otiis Imperialibus. pag. 987% 
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da fie dann mannigmahl nach 7 Jahren boier 
der zuruch auf den Erdboden Eommen, und 
zu erzeblen wiſſen, wie fie bey den Drachen 
und ihren Weibern in Press Palläften, 
welche fich in den Hoͤlen der Fluͤſſe befinden, 
gewohnet und die Zeit zugebracht. Wiewohl 
es das Anfchen hat, als verſtuͤnde Gervafius durch 
die Drachen, die er Draeos nennet, ein Hexen⸗Ge⸗ 
fchlecht, oder wer weiß was fonft. 

Athanafius Kircherus hat viele Drachen⸗ 
Geſchichte zuſammen gelefen, (*) die ich in der Kuͤr⸗ 
ge aus ihm anführen willy Bellonius will in Aegy⸗ 
sen ganze Drachen: Coͤrper gefehen haben, mit 2 
Fuͤſſen und Flügeln, wie der Fleder⸗WMaͤuſe, und mie 
einem Schlangen; Schwans. Anno 1245 foll 
Deodatus de Gozo ein Ritter in der Inſul Rhodus 
einen geflügelten Drachen, deffen Leib fo groß war. 
alsein ſtarck Pferd oder Ochfe,und welcher 4 Fuͤſſe 
harte, umaebracht haben. Der Drache lief halb, 
und halb floger, und war gefchwinder, dann kein 
Pferd. Er vergiftete die umliegende Gegend, da 
fich niemand zu feiner Hohle machen durfte. We⸗ 
gen ſolcher tanferen That aber ward Deodatus zum 
Drdend, Meifterermehler, Kurtz zuvor, ebe Pabſt 
Gregorius XII zur Regierung Fam, hat man be 
Bononien einen Drachen aefangen, mit Schlans 

en: Hals, Kopf und Schwang, und mit einem 

isch Otter Leib und Fuͤſſen. Selbiger iſt nochin 
dem Aldrovandiniſchen Muſeo ausgeſtopft zu ſe⸗ 
hen. Schorerus will jm Jahr 1619 in der Schweitz 
des Nachts einen glängenden fliegenden m 
| | geſehen 


“ (*) In Mundo fubterraneo, lib8. ſect.4. cap.a. 
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gerben Dabea po vom Pilatus: erg kommen. Ein 
auer inderSchweig fahe auch einen ungeheuren 
Drachen fliegen,und ward gewahr, daß derfelbe et» 
mas fluͤßiges fallen lief. Als er folches auffuchte, 
fand er eö unter der Geſtalt geronnenen Bluts, 
darin warein Stein von mancherlen Farben, wel: 
cher noch zu ucernaufbehalten wird. Zu Lucern 
fol ein Böttcher ein halbes Jahr bey 2 Drachen 
gewohnerhaben. Diefer fiel einsmahls in einen 
tiefen Schlund, woraus er nicht wieder Eommen 
konte, und diß war der Ort der Drachen ⸗/Woh—⸗ 
nung. Endlich ergriffer den einen Drachen beym 
Schwang, und flog mit ihm zur Höhle hinaus. 
Waͤhrender Zeit hatte er fein Leben mit einer ſal⸗ 
gigen Feuchtigkeit erhalten, die aus den Bellen her. 
ausfchwigete. 
| Ich Fan nicht leugnen, wie mir alle diefe und 
dergleichen Geſchichte mehr, fehr verdächtig vor, 
Fommen. Was des Bellonii Drachen anlangt, 
die er in Aegypten will gefehen haben, fo halte ich, - 
er habe dergleichen Ungeheuer unter den Hierogly⸗ 
phifchen Bildern der alten Aegyptier erblidet, das 
ber er geglaubt, es müften dergleichen Thiere auch 
wuͤrcklich dafelbft gefunden werden. Bey den Si» 
nejern find die Drachen auch fehr bekannt, aber 
nicht die würdlichen, fondern nur gemahlten. Das 
Wappen derSinefifhenKanfer ift ein Drache mit 
s Klauen, den fie Lom nennen. Hingegen dürfen 
rivat-Perfonen nur einen Drachen mit 4 Klaus 
en, der ben ihnen Mam heiſſet, in ihren Wappen 
und Kleidern gebtauchen. Daraus aber fan man 
nicht fehlieffen, Daß es wuͤrcklich dergleichen gebe, I 
- wen 





W 


— —— — 





wenig als deswegen Lindwürmer in der Welt feyn 
müfjen, weil fich in dem Czaariſchen Wappen der 
Ritter St. Guͤrgen befindet,wie er einenfindwurm 
ermwürget. Von Deodato de Gozo follen auf der 
ſul Rhodus noch 2 Aufichrifften vorhanden 
enn, welche von feiner Nitterlichen That, die er in 
Umbringung des Drachens bewiefen, zeugen. (*) 
Die erfte lautet alfo: 

Deodatus de Gazone (The ferpent)) Magilter 
de Provincia Ill. Dracone exftineto ante- 
quam magiltraret. 

Die andere heiſſet: 

Fr. Deodatusde Gazone, hicanguem immen- 
ſæ molis, orbibus terribilem, miferos Rhodi 
‚Incolas devorantem,ftrenue peremit, dein- 

ceps Magilter creatuselt. A.C. 1349. 

Die erfte Aufichrifft wird wohl die ältefte fenn, und 
ob fchon darin eines Drachen gedacht wird, den 
Deodatus umgebracht, jo Fan es doch wohl ein 
figürlicher Drache gewefen fenn, etwa ein tyranni⸗ 
fcher Menſch, den man wegen feiner greulichen 
Thaten einen Drachen genennet. Da man nun 
nach der Zeit die Aufichrifft in eigentlichem Sinn 
verftanden, fo hat folches zu dieſer Fabel Gelegen⸗ 
heit gegeben. Ich nenne es billig eine Zabel, weil 
fie mit folchen Umftänden (**) erzehlet wird, die 
vollkommen Romanhaftig lauten. Bon dem Dras 
| EN ———— 
. ehalten 











— — 


(*) ©. Berdenmeyers Curieuſen Antiquar. Tora. 2. 


.28. 
c) Man kan fie mit allen Umſtaͤnden leſen in Happe - 
Ai Relas, Curiof. Tom. I, pag. 39. —_z 
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behalten wird, ift zu vermutben, dag er von einem 
Betrieger gefünftelt jey. Die glängende Drachen, 
fo man fliegende in der Luft will gefehen haben, wer: 
den das bekannte feurige Pheaomenon gewefen 
ſeyn, welcher man den Drachen nennet, und eben 
nicht ungewöhnlich ift. Bon den andern Drachen 
Geſchichten will nichts ing befondere gedenden, 
= fie abgefchmadt gnug find, fich felbft zu ver 
rathen. 

Nur gebe noch zu bedencken, obein fo ſchwerer 
Coͤrper, als man den Drachen andichtet, wann er 
auch Fluͤgel haͤtte, durch die Luft koͤnte gefuͤhret 
werden. Der Strauß hat auch Fluͤgel, iſt aber 
Deswegen zum fliegen nicht geſchickt, weil ſein Coͤr⸗ 
per dazu viel zu ſchwer iſt. Die Fluͤgel, fo man den 
Drachen beylegt, find auch viel zu Elein, dag fie ih» 
‚ zen Eörper folten Eönnen in die Luft erheben. Man 
Darfauch nurden Urſprung der Drachen erwägen, 
fo offenbaret fich von felbft, daß man fie unmöglich 
in der Welt antreffen werde. Es heißt, die Dra⸗ 
chen waͤren eine Mißgebuhrt, ſo aus dem Saamen 
verſchiedener Thiere erzeuget wuͤrden. Die Raub⸗ 
—— faͤhret man fort, ſchleppen allerhand Aas 

von Thieren zuſammen, welches wann es verfaule, 
ſo bleibe dennoch allezeit etwas von dem Saamen 
eines jeden Thiers zurüd, und es würde aus der 
Bermifchung fo vielerley Saamen durch die Faͤu⸗ 
Jung em Drache generirt,der von dem Schlangen» 
Saamen den Schwang,den Kopf, Flügel und Fuͤſ⸗ 
fe aber von anderer Thiere Saamen empfange.(") 
Diß läuft auf eine freywillige Zeugung der — 

a 














£”) S. Kircheri Mundum ſubterr. loco ſupra cit. 
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aus der Säulung hinaus, welche, wie wir im 56 
Eap. vernommen, nicht beftehen mag. 

Die Alten müffen eine gewiſſe Art Schlangen 
Drachen genennt haben. Denn man lieſet beym 
Suetonio,(*) wie Kayſer Tiberius viel von einem 
Schlangen Drachen gehalten, und Belieben ger 
Be ihn ſtets mit eigener Hand zu futtern. DIE 

bier muß nicht fogiftig gewefen feyn,ald man von 
den Drachen ſchreipt, ſonſt würde es Tiberius nicht 
um fich gelitten haben. Daraus aber hat man 
vielleicht Anlaß genommen, befondere ungeheure 
und grofle Schlangen zu erdichten, und ihnen den 
Namen der Drachen zu neben. 

3) Mag des grofien Aleranders Pferd, Buce- 
phalus genannt, aufden Schau: Plag treten. Die⸗ 
ſes Pferd kaufte Philippus,der Water Alexandri, 
um 13 Talent von dem Philonico Thefſalo. Es 
war ehr wild, und ließ Feinen andern als den Ale 
xander auffigen, welcher ed auch zuerft beritten und 
gezähmet harte. Nachdem ed von den Wunden, . 
welche es in der Schlacht mit dem Syndianifchen 
Stönig Poro empfangen, geftorben, ließ zu feinem 
Gedaͤchtniß Alerander eine&Stadt bauen,die er Bu- 
cephaliam nennte.(**) , Weildas Wort Buce- 
phaluseinen Ochſen⸗Kopf bedeutet, fo hat man die, 
ſem Pferde auch einen ſolchen angedichtet, da es 
dann auch wohl wird Hörner gehabt haben. Bon | 
ihm führen einige das Mecklenburgiſche Wappen 
her, welches ein ſchwartzer Ochſen⸗Kopf im guͤlde⸗ 
nen Felde ift, und räumen, es ſey nach a 

0 























2 In Vita Tiberii cap. 72. 
J &, Plutarchum in Vita Alexandri M, 
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Tod einer von feinen Fürften aus Griechenland 
mit einem Schiff über die See gefahren (auf wels 
ches Schiff des Bucephali Haupt für ein Zeichen 
Ä gemabiei geweſen) in die ander Oſt⸗See gelegene 
- Zänder angelanget, und habe allda eine Stadt ge, 
bauet. Von ihm follen Die Hergoge von Medien: 
burg herftammen, die daher noch heutigs Tags in 
ihtem XBappen führen das Haupt Bucephali oder 
Büffel Kopfs: Von welchem Bucephalo gleicher, 
geftalt die Stadt Buͤtzow Bucephalza, ihren Wa; 
men habe. (*) So fruchtbar find die Fabeln, daß 
eine immer mehr andern aushecket. Plinius will, 
(**) Bucephalus habe den Namen empfangen, 
entweder von feinem greßlichen Anfehen, oder weil 
dieſem Pferde das Zeichen eines Ochſen⸗Kopfs auf 
das SchultersBlat eingedrudt geweien. Allein 
die®riechen pflegten die Wörter Hippos, ein Pferd, 
und Bus, ein Dchfe,vor andere Namen herzulegen, 
wann fie die®röfle eines Dinges anzeigen wolten, 
"Heben wie bey uns dad gemeine Bold ein groß 
5 und ungeſchicktes Ding, Dchfig oder Pferdemäfs 
fig zu nennen pflegt. Alſo hat vermuthlich di 
Pferd den Namen Bucephalus geführet, weil es 
einen ungewöhnlichen groflen Kopf gehabt, wor: 
aus andere aus Unwiſſenheit in der Griechiſchen 

Sprache gar einen Ochſen⸗Kopf gemacht. 
4) Die Centauri, oder Hippocentauri, find 
auch entfegliche Ungeheuer, welche u 
er ß, 


C) ©. — Laurenbergıi Acerr. Phılolog. Centur. 
1. No. 22. 

(") Hiſt. Natur. lih. $. cap. 42. 

C)®. Thom. Brown Pfeudodox, Epidem. lib, 2. 
cap. 7. %.7. 
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Pferde, oberhalb aber Menſchen waren / wovon die 
Aiten gleichfalls viel kabuliret haben. Man lieſet 
in dem Leben des heil, Antonii, wie als er go Jahr 
alt war, ihm in der Wacht offenbaree worden, daß 
noch ein anderer weis vortrefflicher Einſiedler 
(nemlic) Paulus von Theben) alö er-in der W 
ften lebte, den er ungefäumt auffuchen folte. 
machte ſich alfo auf den Mean aber nicht wos 
bin. Da begegnete ihm ein Hippocentaurus, mel 
chen er fragte: Höre, wo wohnet hier der Knecht 
GoOttes? Der Hippocentaurus brummete, und 
wieß ihm mit der Hand den rechten Weg. Wer 
erfennet nicht; daß diß eine abgeſchmackte Legende 
fey? Die Fabel felbft aber von den Centauris iſt 








ſonder Zweifel daher entftanden, daß gewifle Theſ⸗ 


falifche Voͤlcker Centauri genannt, am erften zu 
Pferde Krieg geführet, welches denen unwiſſenden 
Feinden vorfommen ift, als ob Pferd und Kerl nur 
ein Ding wären, darum gab man ihnen auch den 
Namen Hippocentauri. 

5) In dem Nußifchen Königreich Siberien 
weiß man viel von einem Thier, Mamman, oder 
wie andere fehreiben, Mammuth, zu fagen. Wann 
dafelbft im Frühling das Eis bricht, daß bey ſtar⸗ 
dem Eispang von dem hoch angelaufenen Waſſer 
die fehr hohen Ufer abgefpühlet , und gange Stüs 
den von den Bergen abgeriffen werden; Wenn 
ferner das Erdreich,welches durch und durch gefro⸗ 
zen war, nach und nach aufthauet, fo zeigen ſich 
gantze Thiere, oder auch blofle Zähne, wie.dergleis 
chen Kopf gefunden worden,davon das Fleiſch meis 
ftentheils verfaulet geraefen : Die Zähne ſtunden 
 AVLStHd, Ä 2/j wie 


\ 
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wie der Elephanten Zähne etwas vorne aus dem 
Munde heraus. Man finder zuweilen gange Ge 
zippe von folchen Thieren / welche von abfcheulicher 
Groͤſſe find, mit 2 vorn heraus ftehenden Zähnen, 
gleich den Elephanten-Zähnen; Sie können mie 
das Helfenbein, allerhand Sachen daraus zu mas 
hen, gebrauchet werden. Die Eingebohrne des 
Landes urtheilen,es halte fich dieſes Thier, auch bey 
dem härteften Winter, unter der Erden auf, und 
gehe hin und wieder. Sie erzehlen auch, daß fie 

umweilen gefehen haben, wie e8 im hin⸗und herge⸗ 

en die Erde über fich aufgeworfen, welche fodann 
wiedereingefallen, und ein tiefes Loch gemacht. Fer 
ner mennen fie; daß diß Thier wann ee zu hoch an 
die Luft komme / alfobald fterbe : und daher geichebe 
es / daß an denen Ufern des Waſſers / allwo fie uns 
verſehens herauskommen, fo viele todte gefunden 
würden. Hergegen glauben die Ruſſen, das Mam- 
muth fen eben ein ſolches Thier als der Elephant, 
ausgenommen daß die Zähne etwas kruͤmmer / und 
etwas feſter an einander geſchloſſen ſeyn. Uber die⸗ 
ſes meynen ſie, daß die Elephanten ſich vor der 
Suͤndfluth in dieſen Landen aufgehalten haben, da 
dann dazumahl eine waͤrmere Luft muͤſte geweſen 
ſeyn / und daß in der Suͤndfluth / da fie über das 
Waſſer ſchwimmen wollen, ihre Coͤrper unterge⸗ 
funden , und mit Erde uͤberſchwemmet worden. 
- ber nach der Suͤndfluth fey die vorher warme 
Luft in eine grofle Kälte verändert worden: fo daß 
fie von felbiger in der Erden hart eingefroren lies 
gen, und vor aller Säulung bewahret werden, bis 
die Erde aufthauet / und felbige alfo herfuͤrkom⸗ 





men. | 


| 
| 


| 
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men.(*) Nunmehro aber iſt es völlig ausgemacht, 
daß alle dieſe Gerippe von wuͤrcklichen Elephanten 
ſeyn. Man brachte davon einige gantze Nibben, 
nebft einem völligen Kopf, Schädel nach Peters 
burg, da eben kurtz daraufder dortige Elephant ver» 
rede. Der hocherfahrne Prof. der Anatomie, Herr 
D. du Vernoi hatnachZergliederung des Elephan⸗ 
sen, obgedachter beyder Thiere Gebeine mit einan⸗ 
der verglichen, und alle Kennzeichen fo ähnlich bes 
funden / als fein En dem andern ähnlicher feyn kany 
worin ihm alle Berftändige ihren Beyfall mitges 
theilet. (**) 
6) Von dem Pelican hat man auch eine Fa⸗ 
bel, oder wie man e& beffer nennen mögte: ein lehr⸗ 
reiche® Gedichte. Zwiſchen dem Pelican und der 
Schlangen foll eine natürliche Feindſchaft feyn. 
Hann der Pelican ausfliegt; um Speife für feine 
zungen su fuchen, fo Eriecht die Schlange in das 
eſt / und tödter die Jungen. Der Pelican wann 
er die ungen todt findet, betrauret fie 3 Tage, herr 
nac) öffnet er mit dem Schnabel ihm felbjt die 
ruft, daß das Blur herausflieffet, und auf die 
ungen fprüget; wodurch fie wieder lebendig wer⸗ 
den. Der Pelican fol ein Bild unfers Heylandes 
ſeyn / welcher die durch den Teufel in den Tod ge 
ftürgte Menſchen durch fein vergoßnes Blut wies 
der zum Leben gebracht hat. (***) Dian weiß eis 
‚ gentlich nichtı was für ein Vogel der Pelican fey. 
tlIz Einige 














(*) ©. den allerneueften Staat von Siberien. cap. 6. 


4. 14. ſeq. 
we &.Chnıl Martini Nacticht aus Rufland. p. 17. 
”*)&, Hondorfu Theatr. Hiftor. pag. mıbi 297. 


= 


884 Bor allerhand wunderbaren Thieren. 











Einige Halten ihn für die Kropf;Bang, welche haͤu⸗ 
fig inden Wolga-Zluß gefunden wird. Sie ſiehet 
einer gemeinen Gans in vielen Studen gleich, fo» 


derlich an Züffen, Furgen Beinen und Federn. An 


®röffe aber übertrifft fie einen Schwan, hat einen 


bey drey Viertel Ellen langen und zween Finger 
breiten rothen Schnabel, fo vorn ein wenig nieder; 
ebogen ift. Unten am Schnabel,unt an der Kehle 
nget einerunglichte Haut, einem Beutel gleich, 
worinnen fie die Fiſche fammlet. Er läffet fich fo 
weit ausdehnen, daß man mit einem Bein hinein» 
bren fan. Wann fie zahm gemacht werden, 
raucht man fie zum Fifchfangen. Dion bindet 
nurein Band umden Hals; daß fie die Fifche nicht 
hinunter ſchlucken können, fondern in den Beutel 
zutragen müflen. (*) Eduard Brown fahe in der 
Donau nicht weit von Bellgrad einige Pelicanen 
oder Loͤffel⸗Gaͤnſe, wiewohl die Inwohner dezeug⸗ 
ten, daß ed Ungariſche Sänfe, und eigentlich keine 
elicanen wären. Sie hatten eine Geſtalt und 
roͤſſe als ein Storch, ſchoͤn weiß, roth und lang 
vom Schnabel, fonder Zunge, mit langen Fuͤſſen. 
(**) Danmagaber durch den Pelican verftehen 
was für einen Vogel man will, fo gehöret doch der 
| Bulag unter die Gedichte, daß er mit dem Schna⸗ 
| feine Bruſt Öffnet,und durch das herauslaufen» 

de Blut feine Jungen erguicket und wieder lebendig 


maht. 
7) Stehen 


¶( S. den allerneueften Staat von Cafan, Aſtracan, 
| Georgien. Die zteAbtheil. cap. 3. $.26. 
[) ©.deffen Reifen durch Niederland, Teutſchland x. 
dib, 2. part, x, cap, 6, 
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die Erfahrung und den Augenſchein ſattſam wider⸗ 
legt. Ein gewiſſer Autor (*) ſchreibt davon: Ich 
will dem Herrn allhier an dem Ort, da ich wohn⸗ 
haft bin,einen Paradies Vogel mit Fuͤſſen in con- 
tinentimweifen, Und was wıll man lange daran 
weifeln, hat doch des Ferdinandi Magellani Ga 
 hrte Pigafetta, fihon zu feiner Zeit von den Eins 
wohnern der Moludifchen Inſun erfahren, daß 
die Paradies, Vögel alle mir Füffen verfehen mis 
ren, hüpffeten und flögen in den Waͤldern Haufen 
woeife, würden gefangen, ihnen die Fuͤſſe abgeſchnit⸗ 
ten, und alfo verkauft. Nicht weniger gedendet 
Clufius,daß er unterfchiedene zuximfterdamnı bey 
den Schiffern angetroffen. Sonft wird diefer Bo» 
gel vondenMeludifchen&inwohnernManucodia- 
ta, das iſt GOttes Vogel genannt, und dieſes we⸗ 
gen feiner ſchoͤnen Federn, daher dieſe Heyden ge⸗ 
alaubet, warn fie die Federn von dieſem Vogel auf 
ihren Sturmbanben hätten, fie daher niemahls 
verlegt oder überwunden würden, Von den Dia 
hemothanern aber find fie überredet worden, es kaͤ⸗ 
men diefelben aus dem Paradiefe, wofelbft fie ihre 
Nefter und Wohnungen hätten. Der Irrthum 
aber, daß fie Feine Fuͤſſe haben, rühret daher, daß; 
weil fie kurtze Fuͤſſe, die fle im fliegen an den Leib 
legen / und daben lange Federn haben,man alsdann 
ihre Fuͤſſe nicht fehen kan. 8) Da 


———— —— — —— —— — — — — — — — 


() In den Kemarquablen Hiſtoriſchen Briefen, p. 618. 
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8) Das Chamaleon,welches man einen Ratten⸗ 
Enydex nennet, gehöret auch unter die wunderbare 
Thiere, wegen der befondern Eigenfchaft, daß 88 
non der Luft leben fol. Yon ihm läfler fich Plinius 
vernehmen, () es fey das eingine unter allen Thies 
ren, welches weder Speife noch Tranck genickt,fons 
dern allein von der Luft feine Wahrung empfängt. 
Es ift leicht zu erachten. daß die bloffe Luft nicht hin⸗ 
länglich fen, einem Thiere fattfame Wahrung zu 
geben. Der Irrthum ijt vielleicht daher entftans 
den / weil das Chamzleon eineZeitlang ohne Speis 
feund Trand leben fan. Daraus hat man fäljch» 
lich gefcbloffen, daß es an der Luft gnugfame Nah⸗ 
zung habe, und wie man im Sprichwort Jagtı vom 
Winde leben koͤnnen. Heutigs Tages ift es eine 
ausgemachte Sache, daß e8 Fliegen, Raupen und 
- Käfer freffe. Damit ich nur ein eingiges Zeugniß 
anfuͤhre fo liefet man in einer gewiflen Reife es 
fepreibung(**) folgendes: Es gibt Chamaleonten 
in Aegypten gnugfam, aber fie leben nicht 
von der Auft, wie die Alten gefchrieben ha⸗ 
- ben. Wir haben gefeben, daßesmitder Zun; 
gen, welche es kan gefchwinde gar weit bin 
ausſtrecken, Muͤcken oder liegen fangen 
Tan. Pliniusgedendet noch einer andern Eigens 
ſchaft diefes Thiers, nemlich daß es alle Farben, die 
ihm am nächften find, am gungen Leibe — 

oll/ 
(*) Hiftor. Natnr. lib.8. cap. 33. 
CI Von Venedig auf Jeruſalem, Aegypten ıc. 
. 61. welche der teutſchen Liberfegung der Reiſe⸗ 
efchreibuug Maundrells nachdem gelob» 
„ ten Lande angehängt iſt. | 
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fol, aufler die rothe und weiffe nicht. -Diß mag 
etwa daher kommen, weil fein Coͤrper oder wenig⸗ 
ftens einige Theile defjelben, durchfichtig find, daß 
Die Daneben liegende Farben durchicheinen: oder 
deſſen Haut ift etwa glatt und Spiegelartig / daß 
fich darin die Farben prefentiren, und alfo gegen 
die Augen der Anfchauenden reflektirt werden. 
Hannes nurdamit nicht gar eine Zabel ift, wel 
ches daraus zu verinuthen, daß es zwar alleandere 
Farben, aber nicht die rothe und weiffe annehmen 
fol ; wovon fich fo leicht Feine Urfach finden wird. 
9) Der Zaun⸗Koͤnig hat auch eine wunder, 
bare Eigenfchaft, aber nicht weil er lebt, fondern 
wann er todt iſt. Der Cardinal Palottus ließ eis 
nige Zaun⸗Koͤnige braten, und weil man fie an ein - 
Spiesgen von Hafel-Holg geſtecket fo fahe man \ 
mit Verwunderung / wie fich diefe Zaun⸗Koͤnige 
am Spies von ſelbſt umdreheten. Davon gibt 
Athanaf. Kircherus folgende Urſach an.(*) Das 
Haſel⸗Holtz habe folche Faͤſergen / die nach der Laͤn⸗ 
ge zu gingen, und alſo beſchaffen wären, daß wenn 
das Holg warm worden, fie ſich zufammen drehe⸗ 
ten, folglich die daran ſteckende Eleine Voͤgel mit 
fich herum führen —— Es kan auch ſeyn / daß 
die Hitze die leichte Voͤgelgen umtreibt; gleichwie, 
wenn man ein duͤnnes Charten Blat Schnecken⸗ 
weiſe ausſchneidet / daſſelbige auf ein ſpitziges Hoͤltz⸗ 
gen hänget, und gang. nahe an einem heiſſen Ofen 
aufftedet, Daffelbige von der Dige beftändig umges 
trieben wird. Jedoch ift nicht glaublich, daß fich 
die Spießgen mit den Voͤgeln ho lange von felbft 
2ll4 4 umdres 


C“) De Arte Magnetica lıb. 3. part. 5. «ap. 3. 
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umdrehen werden / bis diefe völlig gebraten find: 
fondeinnurein oder etliche mahl. Demnach ift es 
lächerlich gnug wann einige ohne Bedenden indie 
Welt hineinfchreiben, indem Haſel⸗Holtz ftede eis 
ne Magifche Kraft, meil ein aus frifchem Hafels 
‚ Holt gemachter Bratſpies die daran ſteckende Br 
* ohne einiges Menſchen zuthun, fich anı Feuer 
t8 dergeltalt umdrehete , daß fie wohl gebraten 
werden. (*) | 
10) Ein Fiſch / Ebeneis, zu lateinifch Remora ges 
nannt / ift von folcher Stärde, daß er ein grofles 
Schiff, wann eg auch im vollen Lauf ift, wider alle 
Gewalt der Winde aufpalten fan. Wir wollen 
vernehmen, was Plinius davon fchreibt. (**) Der 
Fleineßifch Eheneis,lauten etwa feine IB orte,berr, 
ſchet über ale Gemalt der gröffeften Sturm Wins 
de, und Fan ihre Kräfte brechen, indem er Dagegen 
die Schiffe unbeweglich ftehen macht, welche font 
Feine Seile oder Ancker würden aufhalten können. 
t bricht die Gewalt derWinde / ohne die geringſte 
übe, indem er fich nur an die Schiffe anhängt. 
Man fagt in der See Schlacht bey adtium.habe 
ein folcher Fiſch des Antonii Schiff aufgehalten, 
daß er in ein anderes fteigen muͤſſen um die Seini⸗ 
gen zur Tapferkeit aufzumuntern. Sleichergeftalt 
ward auch des Caji Schiff von diefem Fiſch zuruͤck⸗ 
gehalten, als er von Aſtura gen Antium frhiffete. 
Denn da die gange Flotte fortfeegelte, blieb allein 
fein Schiff unbeweglich ftehen. Das Boots⸗ 
old; 
(*) ©. Joh. Nieol. Martii Unterricht von ber Magia 
Natural, cap.2. $. 2. Not. g. 
(*) In Hift, Natur. lib, 32. cap. 1. 
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old, welcher: fich nach der Urfach folches ſtillſte⸗ 
bens allenthalben umfahe, fand endlich den Fiſch 
an dem Steuer:-Nuder bangen. Man ſchwatzet 
noch von einem andern dergleichen ifch, welcher die 
Schiffe nicht allein aufhalten, fondern auch wider 
den ſtaͤrckſten Wind zurüd treiben Fanıwovon Lin- 
fchott folgendes berichtet. (*) Das Schiff, fo von 
Mozambigo ausgelaufen war; ift bey die 14 Tage 
bey autem Winde hinter fih gewichen. Wie nun 
die Schiff Leute am meiften um die Urſach deflen 
befümmert waren, und argwohneten / es müfte eine 
Hexerey damit vorlaufen, haben fie endlich unter 
dem Schiff einen Fiſch gefunden, welcher daffelbe 
auf dem Rücken wider den Strich des Windes ges 
tragen: Als aber derfelbe mit groffer Muhe davon 
geriffen worden, hat es alfobald feinen rechten Lauf 
genommen. Die Alten waren nicht forgfältiggnug 
in Erforfchung der wahren Urfache einer Begeben⸗ 
heit; Sondern wann fie etwa eine Schnede, oder 
Fiſch an dem Äuffern Boden des Schiffd funden,fo 
mujte Diejelbige eine fo erftaunende Wuͤrckung ae 
than, und das Schiff aufgehalten haben. Indeſſen 
rühret das plögliche Stillſtehen der chiffe auf dem 
Meer, von 2 widerwärtigen und gegen einander 
laufenden Ströhmen her welche das Schiff auf 
halten, daß es weder vor noch hinter fich fort Fans 
Dis endlich einer von den Ströhmen wieder zurüd: 
prallt / und damit dem Schiffeinen freyen Lauf ver⸗ 
ſtattet. el5 11) Ge⸗ 


() ©. Petri Servii Bebdendcken von der Waffen⸗Salbe. 

a" Amphıth. Magix Univerf. Sect. 15. pıg. 731. 

CD ©. Kircherum de ArteMagnetica. lib, 3. Part, 6, 
cap. 1. 
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11) Gedencke ich noch des Krampf⸗Fiſches. 
welcher bey den Sateinern Torpedo heiffee. Won 
ihm berichtet abermahl Plinius. daß wann mar 
ihn nur mit einen Stock oder Ruthe berübrer,oder 
ehe mon auch noch einmahl nach ihn areifft, einem 
davon der Arm erftarre, und aang fühlloß werde, 
Ein gleihed begegne auch den einen, daß man fie 
nicht von derStelle bewegen Eönne. Ich finde nicht 
nöthig von diefem wunderbaren Fiſch viel Worte 
zu machen, da jedermann fieher, daß ihn die 
Srampf-verurfachende Kraft von den Alten ans 
gedichtet ſey und die Neuern fich der Alten Gedich⸗ 
te / zu Behauptung der verborgenen Eigenfchafr 
ten gefallen laſſen. 

Nun folgen noch einige fchlechterdings fabel⸗ 
hafte Thiere / als ı 2) dasjenige, wovon in dem Al- 
coran (**) ftehet, daß es aus der Erde hervorkom⸗ 
men. und die Einwohner zu Mecca anreden werde: 
Die Ausleger des Alcoransgeben uns davon eine 
munderliche Beſchreibung. Diß Thier / Heißt eg, 
wird 60 Ellen lang ſeyn / 4 Fuͤſſe, Haare, Federn 
und 2Fluͤgel haben. Wer es verfolgt / wird es nicht 

erreichen, und wer für ihm fliehet, wird ihm nicht 

entrinnen. Ebnogiarih befchreibet e$mit einenr & 
Dobien Kopf: Schweine Augen, Elephanten-Ohr 
ren, Hirich-Geweihen, einem StruthioCameels⸗ 
15, mit einer Loͤwen Bruſt, und BirenKarbe. 

er mittlere Theil feines Leibes fol einer Katze = 

r 








(*) Iıb.32. cap. ı. 
(‘") Sura. a ER 83. conf, den vonChrift: Rei- 
neccio herausgegebenen Alcoran , wofelbit dieſes 
> in einer bepgefügten Unmerdung beſchrieben 
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eben , der Schwang wie eines Widders, und die 
Klauen wie eines Cammeels feyn. Dean fagt auchı 
eg werde von ihm nichts mehr als der Kopf aus der 
Erde herfür Eommen,welcher aber bis an die Wol⸗ 
din reichen wird. ach Abuhoreirz Meynung 
foll es alle Farben an fich haben,und zwifchen feinen 
Hoͤrnern ein Raum 3 Meilen lang ſeyn. Mahos 
meth hat gefagt, es werde bey dem Tempelzu Mec- 
ca aus der Erden herfürfommen : Andere fagen an 
denen Grenzen des glüdfeeligen Arabiens: och 
andere aus dem Berg Sapha, und die Leute alfo an⸗ 
reden: Ihr habt nicht geglaubt. daß ich euch 
zum Zeichen aus der Erde herfürgeben wer: 
de. Man hat auch eine Tradition, daß wann Je⸗ 
ſus wird um den Tempel zu Mecca herum geben, 
und mit ihm die Rechtglaͤubigen / wie ſich die Maho⸗ 
methaner nennen,werde ſich unter ihm die Erde bes 
wegen; und der Leuchter erfchuttern, darauf fich.der - 
Berg Sapha voneinander fpalten, und aus demſel⸗ 
ben das Thier hervorfommen, Es wird bey ſich 
haben ven Stab Mofe und das Siegel Salomo⸗ 
nis, und mit dem Stab Mofe die Glaͤubigen andie 
Stirn,oder ziwifchen die Augen ſchlagen / und ihnen 
&ein weifles Zeichen aufdrüden, welches über das: 
gantze Sefichte gehen, und wie ein Stern leuchten 
wird / und ed wird zwifchen ihre Augen fehreiben das 




















aben 
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aber, was Die Mahomethaner unter ſolchem Thies 

re für eine geheime Bedeutung fuchen: Sinte 

mahl es Faum glaublich ift, daß fie es nach dem bloſ⸗ 

fen buchftäblichen Sinn verftehen folten. 

- Die Juden find in Erdichrung wunderbarer 
Thiere noch alüdlicher. 

Sie gedenden 13 des Bchemoth, welches ein 
grofler Ochſe feyn fol, und in dem Buche Hiob bes 
fehrieben wird. Er wird mit unter die Thiere ges 
zehlet, welche follen gefchlachtet werden, wann der 
Meßias allen Juden eine Eönigliche Mahlzeit ans 
richten , und fie herrlich trastiren wird, mit dem 
gröffeften Thieren, Voͤgeln und Fifchen, die GOtt 
jemahls erfebaffen hatı und mit einem Eöftlichen 
undedlen Wein, der noch im Paradiefe gewachſen / 
und dafelbft in Adams Keller aufbehalten wird. 
Bon dem Behemotb, oder mie fie ed ausfprechen: 
Behemos, fchreiben die Rabkinen, diefer fen eben 
derjelbige Ochs, davon fie in ihren Bfalmen Pſalm 
49, 10, lefen: Alle Thiere im Walde find 
mein, auch der Brbemos auf 1000 Bergen, daß 
ift nach ihrer Auslegung, der alle Tage 1000 
Berge abweidet. Frägt man aber, wo diefer 
Ochſe zuletzt hinkomme, dann er mürde nunmehro 
alle Serge der Welt abgeweidet haben? So ants 
werten die hochweiſen Meifter : Er. bliebe für und 
für an feinem Ort, wie ein Ochs / der gemäftet wird, 
und was er des Tages abweider, das wachſe zu 











Pacht wieder in gleicher e und Länge, wie 
es des vorigen Tages ge 

14) Fabuliren auch n von dem groſ⸗ 
fen Fiſch Leviathan , oder nach ihrer Ausſprache 


Lifjafan, 
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Lifjafan, daß er,auf vorgedachter herrlicher Mahl; 
zeit des Meßiaͤ, denen Juden unter andern Gerich, 
ten werde mit vorgefeget werden. Überdem fchreibt 
Rabbi Jehudah von ihm: Alles was GOtt in der 
Melt erfchaffen hat, das hat er ein Männlein und 
OBeiblein erichaffen, fo hat er gewißlich den Wall 
fiich Leviathan auch alfo erfehaffen. Damit fie fich 
aber nicht natürlich miteinander vermifchten, und 
ihr Sefchlecht vermehrten, und wegen ihrer Groͤſſe 
und viele die gange Welt vermufteten, hat GOtt 
dad Maͤnnlein caftriret und verſchnitten, dad 
ABeiblein aber getödtet, und eingefalgen für die 
Tzaddikim und gottöfürchtige aerechte Juden in 
zufünftigen Zeiten (d. i.in den Zeiten des Meßiaͤ) 
wie gelchrieben ftehet: Sjela.27, 1. Kr bat den 
Drachen im Meer erwürget. Gleichfalls hat 
er auch den groffen Ochſen Behemos auf 1000 
Bergen ein Männlein und ein Weiblein erfchaf 
fen: damit fieaber fich nicht vermehrten, und alſo 
die gantze Welt Machribhim wären,und verderbes 
ten, was hat GOtt gethan ? Er hatdas Männlein 
caftriret und verfchnitten, das Weiblein aber hat 
er erkältet und unfruchtbar gemacht, und ee für die 
fromme Juden aufbehalten in zukünftigen Zeiten, 
wie gefchrieben ftehet Hiob40, 11. Seine Stärs 
de iſt in feinen Lenden, und feine Kraft ift 
im Nabel des Bauche. 

Zulegt werden diefe beydeThiere der Behemos 
und Lifjafan noch ein artiges Spiel anrichten. 
Der Mekiad wird fie * heiſſen zuſammen kom⸗ 
men aufeinen weiten Pla, daß fie etwas Furkweis 
ken und für ihm fpielen, wie gefehrieben ftehet Diob 

40, 15. 
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40,15. MleThiere des Feldes fpielen dafelbfk. 
Item nachJuͤdiſcher Dollmetfchung : Den Zifjafan, 
den du gemacht haſt, daß du mir ihm fpieleft. 
Dann wird der Dchfe hin und wieder laufen, und 
feine Hörner wider den Wallfiſch fpızen,daran der 
Meßias in Wohlaefallen Haben wird, wie gefchries 
ben worden: Das wird dem HErrn wohlge: 
fallen,dann ein Junger Dfarr,der erfihörner 
macht. Der Lifjafan wird aber auch dem Dch 
fen entgegen Eoimnten mit feinen Schuppen, ale mit 
einem Pantzer und Harniich gewaffnet, erſchreck- 
lich anzufehen, wie gefchrieben ftehet Hiob41, 6. 
Sein Keib ift wie & offene Schilde zuſam⸗ 
men gefüget, wie a gedrucket auf 
einander. Allhier wird fich der rechte Tan erhe⸗ 
ben, aber gang unfruchtbarlich. Dann dieweil fie 
bende gleicher Macht und Stärde ſeynd, wird einer 
dem andern nichts mögen abgewinnen, fondern 
werden alle beyde vor groffer Müdigkeit dahin fals 
len und liegen bleiben. Dann wird’ der Meßias fein 
Schwerdt ausziehen, und fie beyde erftechen und 
tödten, wie gefchrieben ſtehet Jeſa. 27,1. An dem⸗ 
felbigenTage wird der HErr mit feinem har⸗ 
ten, groſſen und ſtarcken Schwerdt heimſu⸗ 
chenden Leviathan, die Ringel-Schlange, und 
den Leviarban, die Erumme Schlange. Item 
Pſalm 73, 14. Du haft der Wallfifbe Köpfe 
im Waſſer 3erfchmettert. 

15 Schreiber Elias Levita in feinem Dito- 
nario Tisbi, man werde an diefem Föftlichen Mahl 
des Meßiaͤ auch den groffen Vogel Par juchne £öd» 
sen und braten, davon im Talmud zu leſen, daß — 

au 











a — —— — 
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aufeine Zeit ein Ey aus feinem Neſt geworfen, das 
von 300 hohe Eedern: Bäume zerfchlaaen und nie 
dergefallen, und 60 Dörfer, nachdem das En zer, 
brochen, uͤberſchwemmet, erfäuft und gan verflof- 
fen ſeynd. 

16) m Talmud liefet man von einem Ras 
ben, der auch nicht Flein gewefen, und von einen 
wahrbaftigen Rabbi ift — worden, welches al⸗ 
fo zugegangen. Es hat geſagt Rabba Bar Channah: 
Auf eine Zeit habe ich einen Froſch geſehen, der war 


fo groß als das Dorf akra in Hagronia. Wie groß 


war daſſelbige Dorf? So groß, daß 60 Haͤuſer da⸗ 
rinnen ſtunden. Da kam eine groſſe Schlange, 
und verſchlung den Froſch; bald kam ein groſſer 
Rabe, und verſchluckte die Schlange mit dem 
—5 — flohe davon, und ſetzte fich aufeinen Baum. 


edencke wie groß und ſtarck der Baum geweſen 


ſey. 
17) Kimchifehreibt über den nach Juͤdiſcher 
Drdnung aeftellten 50 Pfalm, in Auslegung de& 
Woͤrleins Ziz, daß Rabbi Jehuda gefagt habe: Ziz 
ſey ein Vogel alſo groß, daß wann er jeine Flügel 

ausbreitet, ſo verfinftert er die Sonne, und macht 
eine Finfternißaufder gangen Welt. 


18)E8 iſt auch auf eine Zeit ein Rabbi über _ 


das Meer gefchiffet, und hat einen Vogel geſehen 
mitten im Meer fteben, welchem das Waſſer nur 
bisandie iniegegangen. Da fagte er zu ſeinem 
Sefellen, wir wollen allhier baden, dann es ift nicht 
tief. Da ift eine Stimmevom Himmel fommen, 


welche gefagt: Thue es nicht, Rabbi, denn vor fies | 
ben Fahren hat einer dafelbft ein Beil fallen — | 
| ei 


— — — 
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Bi 





grofier Loͤwe aufhalten, von welchem man in dem 


gemeinen Loͤwen, fondern den, der fich im Walde 
la — Der Kanfer fagte, er felte ihm den, 


te, welches auch geſchehen. (*) | | 


— G — e — 


¶ ) Alle dieſe Juͤdiſche ungeheure Thiere findet man bey⸗ 
ſammen in Buxtorffü Synagoga Judaica. cap, 36. 











Regiſter 
zu dem zweyten Band des Schau— 
| Platzes. 


A. 

a, wie fie entitehen, 791. 

Aas der Thiere, daraus follen Bienen, Wes— 
pen %c. wachfen, 792. 

Abendmahl heil. deßen Genießung zur Berichtds 
Probe angeordnet, 274. dazu mufte ed Lo- 
tharius Il, nehmen, 275. ift ein Mißbrauch 
dieſes Sacrements, 277. 

Abracadabra, 290, 227. 

Abraham, J— ein Buch von der Cabbala 


zugeſchrieben, 415, 416. 
Abraxas, was diß en ſoll, 292. 
Acroftichides eine Art von Verſen, 134. 
am gibt den Thieren Wahmen, 353. fol fchon 


.. Vie Cabbala verftanden haben, 415. 416. 
Adam Cadmon, die Eabbaliftifche Lehre davon, 399. 


433. | 
Adern auf den Händen, was fie bedeuten, 143. 
Enother ein ungeheurer Schweiger, 766. 
Acromantie, 43. j 
| q Affecten, 


Affecten, ihr Einfluß in-den menfchlichen Coͤr— 


per, 636. 

Affen werden vorMenfchen angefehen, 732. 773. 
783. verftehet das Schach» Spiel, 544. 

Aghels , Mittel zum Seuer löfchen, — 

Agnus caſtas, macht zum Eheſtand untüchtig, 632% 

Agnus Dei, als Anhängiel gebraucht, 300. 

Ahasia fragt den Baal Sebub zu Ekkon um 
Rath, 86. 

Abndungen , 69. 

Alam, eine dee —— * | 

Albertus M.wird für einen Zauberer gehalten,497. 
bringt mitten im Winter die Sommer: Zeit 
zuwege, 498. verfchaffet im Augenblid eine 
Schuͤſſel voll Auftern, ibid. 

Aleäryomantie , so, 

Alssander M. will des Supiterd Sohn feyn, 7. 
wird von dem Dammonifchen Orakel das 
für erkannt, 100. fiehet im Traum, eine 
Sottheit, 207. deffen Bildniß fol gluͤcklich 
machen, 289. | 

erstiodoa, 285. 

Alp 4 . was er ift, 28. ob ein leibhafftiger Teuf⸗ 

el, 33. 

Alp» Creutz, [. Pentalpha. 

Alpdrücen, Mittel dawider, as fommt auß 

"natürlichen Urfachen, 30. feq. 

Alphabet, himmlifches, 2 

Alter, richtet Auguftus dem einigen Sohn 

GOttes auf, 91. | 

Ameifen bauen eine ünftliche Stadt, 829. 

Amulets , 285. welche ein langes Leben bringen, 
296. wodurch man fich Liebe erwerben | er 

ibid, | 


ibid. werden anch Ieblofen Dingen ange 
hängt, 303. find in der Ehriftlichen Kirche 
ſcharf verboten, 328. ſ. Anhaͤngſel. 

Anafılapta, 295. 

— el, 285. ſind ſehr alt, 289. ihr Gebrauch 
ift Aberglaube und Thorheit, 200. das Wild 
damit zu bannen, 696. zum fejtinachen, 302. 
328. zur Beſchwerung der Beifter,304. wers 
den nicht allein am Leibe getragen, fondern 
gar gefrefien, 305. ihre Würdungen find 
ungegründet, 311. feq. füllen ihre Strafr aus 
dem Geftirn befommen, 312. damit ift es 
nur Einbildung und Betruͤgerey, 327. vors 

ieber, ibid. 

Anſchauen der Hexen bringt Krandheiten zuwe⸗ 

| de, 598. ob fie dadurch tödten Eönnen, 599. 

Anteus wird in einen Wolf vermandelt, 573. de& 
Rieſen Antzi Gebeine 6o Ellen klang, 759. 

Antichrift foll Neto gewefen feyn, 136. 

Apollonius Thyan, macht fich unfichtbar, 722, verftes 
het die Sprache der Thiere, 321. 

Appetit wunderlicher , 620. 

Apulejus wirdin einen Efel verwandelt, 573. 

- Archens wird verworfen, 322. fol die Coͤrper uns 

fichtdar machen, 727 . 

Arianer foll feinen Glauben im Feuer⸗Ofen ber 
weiſen, 252. 

Arimafpi haben nurein Auge, 736. 

RR Paradies: Gärtlein im Feuer erhalten, 
2 


Arnoldus de Villa Nova wird Hexerey wegen ver, 
-  Drannt, 497. 

Arfe Vorfe, Worte zum Seuerlöfchen, 336. 

| | ga Arthur 


Arthur König, von went er gezeuget worden, 10. 

Artzneyen werden durch Traume entdedet, 219. 
geijtliche und unfichtbare, 3 12. 

Arujpices, 237. 

Arujpicina, ibid. 

Afomi , ein Bold ohne Maul, 735. 

Aftrologie ward von den Heiden für eine göttli. 
che Kunſt ge gedalken, 23.. 43. ift die vornehmite 
unter den Wahrſager Stünften, 47. 

Atbafcb, eine Art der Cabbala, 395. 

a — ob er koͤnne Menſchen geſund ma⸗ 

en,3 

Atrophia, fire eine Krankheit, 597. 

Auerhahn, ein Beift, 459. 

Auferweckung der odten, ftehet allein GOtt 


Augapfelt ug einige Menfchen doppelt in jes 
dem Auge, 267. 598: 

— ob man damit bezaubern koͤnne, 601. ſo 
corroſiviſch, daß ſie Glaͤſer und Spiegel an⸗ 
gefteſſen, 602. werden durch Neid geſchaͤrft, 
Schaden zu thun,603.607. ob in einigen ein 
ſchaͤdliches Gift ftede,500. rothe triefende, 
ob folche eine Anzeigung der Hexen, 600 koͤn⸗ 
nen andern eben dieſeKranckheit zuwege brin⸗ 
gen, 603. 605. 

Augures, wer fie geweſen, 232. Affeten die Leute mis 

F ihrer Kunſt, ehe 

aguria, was ſie ſeyn, 227. 

Auguftus Ka Kanier läßt dem einigen Sohn GOttes 

einen Altar aufrichten, 91. nahm die Livia 
. Ihrem Ehemannmeg, 106. 

— ſ.Auguria. 

Auſtern, r an den Bäumen wachen, — 


03 

Haal Febus zu Efron, ob es ein teufelifches Orakel 

geweſen, 86. ’ 

Baͤren⸗-Gehirn foll Raſerey verurfachen, 578. 

Baltus b.ſchreibt die Drakel dem Teufelzu, 78. _ 

Dannender Diebe, Schiffe, Vögel xc. 693. ſeq. 

Baſiliske, 861. Poll von einem Hahn gezeuget 
werden, 862. ob er Fönne durch Anhauchen 
södten, 364. feq. Geſchichte davon, 866. ges 
Funftelte, 367. . 

Bauch Redner, 643. * 

Behexte Perſonen ſind gemeiniglich Betrieger 
geweſen, 620. 

Bekenntniß eigenes der Hexen, ob es zur Beſtaͤt⸗ 
tigung der Zauberey diene, 529. ſeq. durch 
die Folter erpreſſet, Fan nicht allemahl gel, 

. 12,535. | 

B:hemoth, iſche Fabeln davon, 892. 

Belomantie, 174. 

u er der Mannheit durchs Neſtelknuͤpf⸗ 

en, 25. , | . 

Berefihith, eine Art der Cabbala, 398. 

Berge in der Hand fieben, 144. 

Bernhardus vertreibt einen Teufel, 8. 

Bernicles, 304. 

Beſchreyen der Eleinen Kinder, 593. Kennzei⸗ 
chen davon, 596. ſeq. 

Beſchwerungen, dadurch werden Kranckheiten 
geheilet, 33 1. find ein Gedichte der Poeten 
und leichtgläubigen Weiber, 340. 

Defen:Stiel fpagiret im Haufe herum, und vers 
richtet allerhand Sefchäfte, 475- _ _ | 

Beſeſſene, warum zu Ehrifti Zeiten fo viele ges 
wefen, 62. wie fie zu Chrifti und der Apoftel 

3 Zeiten 


iten befchaffen geweſen, 637. veden fremde 
tachen, 644. entdeden was in fremden 
Ländern vorgehet, 647. derklben munderbas 

re Bewegungen, 648. reden gottesläfterlich, 
650. Betriegerey, ſo mit ihnen vorgehet,65 1. 
Beſitzung teufelifche, was davon zu halten, 633. 
641. 650. Sennzeichen derfelben, 643. ſeq. 

ob folche von den elementarifchen Geiſtern 
berrühre, 652. natürliche Mittel dawıder , 


653. Ä 
Bette eoftbares, in dem Tempel Beli, 5. 
Beyfuß foll den Teufel und die Zauberer abhal—⸗ 


ten, 614. | 

Beyſchlaf teufeliſcher, 14. mie er gefchehe, 26. ıft 
Fabelwerck und Träunteren, 16.25: feq. iſt 
ein Hedichteliftiger Huren, 47. 

Bezauberung durch die Augen, 608. 

Bienen bauen ihre Faͤcher fechsedigt, 329, 831. 
ob fie einen Stönig unter fich haben, 836. neh⸗ 
men Steinlein in den Mund wieder dem 
Sturm Wind, 846. 

Bier, wie für dem Donner zu bewahren, 31 r. 

Bild der Fortuna foll mit dem Kopf niden, 174. 

in einem Schiff zu Conftantinopel, 311. 

Bilder, wodurch liebe cder Haß zu ermeden,297. 
Träume zumege zu bringen, 258. wodurch 
der Menich geehrt und unuberwindlich zu 
machen, ibid. mit Wadeln durchftochen, und 
am Teuer gebraten, verurfachen Schaden 
und Schmergen, 307. 629. 

Bithye, Weiber fo einen doppelten Augapffel ha 


ben, 598. 
Blätter verwandeln fich in Jebendige Erdaturen, 
809. feg. 
lem 


— — — — — — 


Blemmyer, eine Art Leute ohne Kopf, 736. 

Blitz und Donner, wie von den Deren gemacht 
wird, 465. 

— ‚ der Hexen Berfammlungs » Ort F 


lu —* durch einen Geſang geftillet,33 1. 333. 
auch durch etliche Worte in einer Roſine ein⸗ 
geſchucket, ibid. wie auf andere Art zu ſtillen, 


664. 

Blur: ge guldener, vertreibt die andern Blur 
Igel, 309. 

Blut:Segen, 370. 

Bohm C —— gibt einen Bund mit dem Teu⸗ 


fel v 

Bocks: Suß Ind des Teufels Kennzeichen, wenn er 
erſcheint, 

Brieeins Sifehoff, trägt glüende Kohlen in feinem 
Kleide, 252. 

Brillen, fo von dem bloflen u durchlös 
chert worden, 602. 606, 

Bruch, wie er zu heilen, 669. 

Sruͤcken, welche der Teufel verfertiget, 553. 

— ———— die den Teufel wollen ſe ig 


Biden —— daß ſie nicht loßgehen noch 
— 371.693.697. Kuͤnſte teufeliſche, 


098. 
Buͤndniß mit dem Teufel, wie es gemacht wird, 
443.516. feq. Urtheil davon, 518. will auß 
der —* Schrifft beſtaͤrcket werden, * hat 
feinen Grund, 342. 538. ſeq. 560. ſeq. wird 
von GOtt * verftattet, 543. iſt hoͤchſt uns 
| —— unſt wird fur Hexeren en 


Buchſtabe R, was er in den Namen der Eheleute 
bedeutet, 247. wie man aus den Yuchftaben 
der Namen wahrfaget, 241. 
ur 879. 
uhlſchaft teufelifche,wird durch der deren Aus⸗ 
fage befräftiget, 14. 


C. 

Obal⸗ Juͤdiſche, 338. was fie iſt, und woher ſie 
entiprungen, 389. 414.418. feq. ihre Eins 
theilung,390. ihr Haupt Syftema,408. wenn 
fie vollfommen excolirt worden , 415. wird 
auch von den Ehriften hoch gehalten, 417. 
424. feq. ihre Abfurditäten, 423. beitehet 
aus Srillenfängereyen müßiger Kopffe, ne 
hat keinen Nutzen zur Auslegung h. Schrift, 
und Befeſtigung der Chriftlichen Religion, 
430.leq. wird des Atheismi befchuldiget,4 30. 
435. ihr Nutzen, 437. Practica, 41 1. Exem⸗ 
pel davon, 413. 

Caliphat, oder die hoͤchſte Prieſter "Würde bey dem 

rſern, damit foll eine aufferordentliche Das 
4 Krandheiten zu heilen verbunden ſeyn, 
87. 

Camera obfeura ftellet die Befchaffenheit des Auges 
vor, 004. 

Campber macht zum Eheftand untüchtig, 632. 

Candaules, König in — 721. 

Carolus Crallus befchuldigt feine®emahlin des Ehe⸗ 
bruchs, 2 4: 


5 
Carolus M. gewinnet eine fehlechte Weibs⸗Perſon 
lieb, 61 1. 
Centauri, 880. 


Ceremonien wunderliche, beym Segenfprechen, 
378 Chamalcon 


— — — — —— — — 


Chameleon ein Kraut, benimmt den Pferden ihre 
Kraft, 672. ein Thier, 886. \ 

Charadteres, 285. Eönnen nichts würden, 3 16. feq. 
zauberifche andie Thüren geſchrieben, ver; 
urlachen dem,der fie auswilcht,dven Tod, 612. 

Chineſer Eönnen meifterlic) betriegen, 700. mas 
chen Wind und verkaufen denfelben, 468. 

Chiromansie, was fie ift, 137. ob fie aus der heil. 
Schrift zu erweifen, 142. 

Ehriften erjte, ob fie den Teufel austreiben Ein: 


nen, 87. | 

Clyſtire, deren Gebrauch haben die Thiere gezeir 
get, 832. 

Circe Zauberin, was dadurch zu verſtehen, 571. 

Corhleus laͤſtert, Lutherus ſey von einem Teufel ge⸗ 
zeuget worden, 555. 

Lörper und Scheinleib find von einander fehr 
unterfchieden, 16. einige beftehen aus Homo- 
genilchen,andere aus Heterogenijchen Theis 
len, 730. menſchlicher, wieer bey den Aegy⸗ 
ptiern curirt worden, 339. von 46 Ellen lang, 
759. organifcher, Fan nicht von ohngefehr 
entjtehen, 759. Ä 

Colic durch Inelcation zu vertreiben, 662. ingleis 
chen durch die Transplantation, 665. 

Coltun heiſſet in Pohlen der Wichſel⸗Zopf, Ir 

Conflantinus M. hat fich durch einen Stein Fönnen 
unfichtbar machen, 724. 

Cornelius Agrippa wird der Zauberen beſchuldiget, 
507. ſeq. hat einen ſchwartzen Hund gehabt, 

10. 


5 
Corps de Garde zu Philipsburg iſt feſte gemacht,und ° 
kan nicht verbrannt werden, 693. 
Erfeinomantie, oder das Sieblauffen, 182. 
Creutʒ 


Creutʒ wird zum Segnen gebraucht, 30. 378. 

Creutz⸗Wege, darauffommen die Heren zufam- 
men, 4582 

Crefus bekoͤmmt von dem Orakel eine zweydeutige 
Antwort, 100, 

Crucifix, zur Gerichts Probe gebraucht, 277. 

Cunigunda Kanferin, gehet barfuß uber gluͤende 
Pflugſchaaren, 254. 

Euren wunderliche, 656. 

Cyelaminum, eine Art Erd Aepffel, melche das Gift 
vertreiben, 308. 

Cyclopes hatten nur ein Augeander Stirn, 736. 


747- 
Kr ine = Rieſen in Aegypten vor der Suͤnd⸗ 
uth, 


D. 
actylomautie, 51. 

Daæmoniaci, 635.640. 

Daͤmpffe aus — Hoͤhlen geben eine Kraft 
ju weiſſagen, 107. 

Daphnomantie, 48. 
David Aleuymachtfichunfichtbar, 723. __ 
Degen Guftavi Adolphi mit Talismaniſchen Fi⸗ 

auren bezeichnet, 299. 
Demenstus Parrhafius, in einen Wolf verwandelt, 


——— ob die Scharfrichter koͤnnen, 694. 
Diomedes Geſellen in Voͤgel verwandelt, 571. 
Donnerftein zum Feſtmachen gebraucht, 718. 
Drachen, 374. Geſchichte Davon, 875. feq. wie 
fie gezeugt werden, 878. koͤnnen nicht fliegen, 


ibid. 
Buell, sur Gerichts, Probe angeordnet, 271. = 


— — 


A— — — m - — 


bey den alten Teutfchen gebräuchlich, 272. 
auch ehedem bey den Moscowitern, 273. wird 
yon Ranfer Carolo V. zween Spanifchen 
Edelleuten erlaubet, ibid. Ean nicht mit dem 
Erempel Davids und Goliaths beſchoͤniget 
werden, ibid. Streitigkeiten dadurch zu ent; 
fcpeiden, ifteine unvernünftige Sache, 274. 

Dürrfucht der Eleinen Kinder, 597. 

Durant Rolands Schmwerdt, 769. 

Dufi, Teufel in Gallien, treiben mit den Weibern 
Sichandthaten, 7. 


sr, 

Epeneis, ein Fifch, 888. 

Edelgeſteine follen Srandheiten heilen, 290. ein 
Mittel zum unfichtbar machen, 723. 

Ehelich Werck, Unvermögen dazu, woher es 

‚ ensftehet, 63 1. | 

Eheſtand, wie die Leute dazu untüchtig gemacht 
mwerden,628. feq. | 

Eichen Miſtel fol die fallende Sucht curiren, 
290. 313. auch die Empfänaniß befördern, 


200. | 

Kichhörnlein folten zu gewiſſen Zeiten fefte feyn, 
701. falten auch oft von einem blinden Schuß 
vom Baum, 702. 


Eigenſchafften verborgene, wollen nichtd fagen, 


Einbildung, ihre Kraft bey den Anhängfeln,322. 
desgleichen beym befchweren, 343. was fie für 
Wuͤrckungen hat, 530. feq. was fie ift, 848. 
Einbildungs⸗Kraft ftarde, ob fie zum Weiſſa⸗ 
gen Diene,68. 
Eingeweide der Thiere wird zur Wahrfageren 
gebraucht, 50.237. Elerum 


Electrum, was es ift, 321. widerſtehet den böfen 
Geiſtern, ibid 

Elephanten werden voneiner groffen Nation als 
Pferde beritten, 747. mit allerhand Fragen 
gebt, 825. füllen Vernunft haben, 839. find 
ſchamhafftig, ibid. wunderbare Hiftorien von 
ihnen, 840. feq. wie jie von ihren Waͤrtern 
regieret werden, 842. wie [ie das geftohlene 
aufluchen, 843. 

Ellen ben den Juden zwenerlen, 771. 

Ellnbogen ausgegrabener von einem Niefen, 


759. 

Emephimi, Leute, die mit dem Stopf bis an die Ster, 
ne gereichet, 738. 

Emma, Königs Eduardi in Engelland Mutter, ge 
bet barfuß über 9 glüende Pflugichaare, 25 5+ 

Enzaftrymythi Oder Bauch Redner, 643. 

Engel Rafiel bringt dem Adam ein Buch vom 
Himmel, 412. 

Enten gebratene, womit die Sinefer die Leute ber 
triegen, 700. 

Ephefia Grammata, 237. 

Ephialtes oderder Alp, 28. 

Erſcheinung der abgefcbiedenen Seelen, fell ein 
teufelifcher Betrug ſeyn, 12. 

Eſel guͤldener Apulgji, 573. | 

Eſra hatdieCabbala in Stand gefeget, 415. ſeq. 

Evangelium Johannis, deffen abergläubifcher 
Gebrauch, 301. Buch, fo im Feuer unver 
fehrt blieben, 260. 

Extifpices, 237. 

Ey, verwandelt einen Engellaͤnder in einen Efel, 
575. wann es ſchwimmt, iſt ein Zeichen, daß 
ein Kind-befchrien ſey, 597- | 

Eydexen 


Eydexen können im menfchlichen Cörper gezeugt 
werd.n, 619. ob ihnen die abgehauenen 
Schwaͤntze wieder wachien. 803. feq. 

Eyfer:Waffer der Juden, rechtfertiger nicht die 
abergläubifche Gerichts. Proben, 282. 


„ 


J 
Fale eintzele machen Feine gewiſſe Regul, 45. 
Faͤulung, daraus ſollen Thiere entſtehen, 787. 
dadurch erklaͤrt man die Geburten aus dem 
Saamen, 789. 
Fahnen der Römischen Soldaten, 228. 
Sallende Sucht, Anhängfel dawider, 294. durch 
einen Vers curirt, 377. 
Fafcinum, vooher eö feinen Urfprung habe, 285. 
Fauns vollen bey den Weibs Bildern fehlafen, 7. 
Fauſt D. macht mitten im Winter zeitige Wein⸗ 
trauben, 471. frißt Menſchen mit Haut und 
Saat, 473. was von feiner Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung zu halten, 503. wer er eigentlich gewes 
. fen, 505.506. j 
SORTE wird unverfehens eingefchludt, 


21. 
Feld⸗Fruͤchte durch Beſchwerungen verdorben, 
332 | 


32. % 
Ferracutus ein Riefe,wird vom Rolaud erlegt,76r. 
Feſtmachen, 692. wie ed damit zugehet, 699. 

703. ſeq. folleine natürliche Kunft feyn, 7or. 
damit iſt esBetrug und Sroßfprecheren;70g. 
716. wie folches aufzulöfen, 712. hält ſchlech⸗ 
e Probe. 714. woheres feinen Urfprung has 

6,710. 1CQ. 

Feuer⸗Kugelm wie ihnen zu wehren, daß fie nicht 
anzüunden,699, Ofen darin gehet ein Reeht⸗ 
| gläubiger, 





oläubiger, 252. Proben, 248. bey den alten 
Griechen und Indianern gebräuchlich, 250. 
deögleichen auch bey den Ehriften, 252. feq. 
wie lolche angejtellt werden, 252. damit ift es 
natürlich zugegangen, 257. ſeq. dadurch kan 
die Wahrbeit nicht erforſchet werden, 260. 

Feuers-Bruͤnſte, wiefie abzuhalten und zu loͤ⸗ 

ſcchen, 336. 371. ſeq. 413. 

Sieber vom Schreden vertrieben, 292. wie e8 zu 
vertreiben durch die Infemination, 660. des- 
gegen durch die Inefcation, 66 1. auch durch 
die Transplantation, 664. 

Sinnen Lappländer verkaufen den Wind vor 


eld, 466. 

Fixſterne geben wenig Licht von fich, und gar kei⸗ 
ne ring, 47. ‚ 

Fliege metallene zu Neapclis über dem Thor, 308. 
Liegen finden fich nicht in einem Fleiſch⸗ 

ren zu Prag, 300. 

Floh aus dem Ohr eines ſchwartzen Hundes gibt 

von eines Patienten Krandheit Nachricht, 


-2. 
Fluͤſſe durch zauberifches Gemurmel in ihrem 
F auf mon 322. | j 
lug der Voͤgel sur Wahrfageren gebraucht, so. 
deutete ben den Roͤmern Sid Oder Unglüd 
an, 23T. | 
Folter, wie figauszuftehen, 305. bringt nicht als 
lemahl die Wahrheit heraus, 535. 
Fortuna derfelben Bild nidet mit dem Kopf,ı74, 
ineinem Schiff zu Eonftantinopel, zı1. 8. 
Fortuna; Wunfchhütlein, 722. | 
Froͤſche Eönnen im menfplichen Coͤrper gezeuge 
werden , 


— — — — — 


werden, 619. follen entftehen aus Staub und 
Regen, 791. folches wird widerlent, 794. 
Fundament von einer Zeftung fällt alezeit wieder 


ein, 9. 
Sußfapffen ausgegrabene,verurfachen den Tod, 
12, 


©. 
GAa- ein Araber von 11 Fußgroß, 765. 
Gaͤnslein kommt einer Frau aus dem Unterleib 
hervor, 619. 

Gaͤnſe, was fie thun, damit fie nicht fehnattern 
mögen, 846. | 

Galant in Seftalteiner Elſter, 13. 

Galenus kommt zu Rom in den Verdacht der He⸗ 
xerey, 553. 

Gauckler werden von dem gemeinen Mann für 
Zauberer gehalten, 552. 

—— werden für Werde des Teufels ausge⸗ 
geben, 553. 

Gebluͤte, wie ed aus einem Coͤrper inden andern 
zu verfegen, 674. 

GBedanden,ob man fie jemanden in die Ferne ent» 
deden Fönne,387. 508. böfe, wie fie der Teus 
fel den Menfchen beybringt, 636. 

Gegenwaͤrtige Dinge, die fich in der Ferne zus 
tragen, ob man fie willen koͤnne, 54. D. Nüs 
digers Meynung dadon, 68. 

Geiſter ſollen mit den Weibern das eheliche 
Werck treiben, 4.7. 10. ſelbige durch Amu- 
leta herbey zu locken, und zu vertreiben, 315. 


34. 
Geiſt Fen ſchaͤdliche, ob aus den Augen ausge⸗ 
hen, 605. | 
@elbe 


Selbe Sucht zu vertreiben, 664. wird vom Koͤ⸗ 
tige Stephano in Ungarn Durch Anruhren 
geheilet, 687. 

Gemitris,ein Stuͤck der Cabbala, 391. 

Gemſen follen zu gemiffen Zeiten feſt ſeyn, or. 
Kugeln werden zum Feſtmachen gebraucht, 


... 4101d. 
Bemurmelzauberifches, thut wunderbare Din⸗ 
‚86, 332. 

Gencratio xquivoca, 787. Meynung der heidnis 
ſchen Weltweifen davon, 788: der Thiere 
widerlegt, 346. ſeg. 

Giomantie iſt ein bloſſes Loos, 46. 49. was fie iſt, 
160, feq. ifteine Thorheir, 168. feq. 

Geomantifche Figuren lehrer des Menfchen Geiſt 
machen, 163. F 

Gerichte GOttes, was man dadurch verſtehet, 


249. 

Berichts:Biffen,279. Proben, ob man fich ders 
jelben zu bedienen, 281. werden durch Das 
gJuͤdiſche Eyfer⸗Waſſer nicht beftättiget, 282. 
find eine fchwere Sünde, und vielen Betrug 
unterworfen, 284. Städte, dafelbjt kommen 
mannigmahl die Heren zufammen, 452. 

Gerſten⸗Koͤrner zum weiffagen gebraucht, 247. 

Gerulf heißt in Franckreich ein Wer Wolf, 574: 

Gefänge, damit werden randheiten geheilet, 


h 3i. | — 

Geſchlechter bey den Heiden leiteten ihren Ur 
ſprung von den Sötternher, 4. .c5.. 

Geſchwuͤr in der Bruſt durch Segenſprechen ge⸗ 


heilet, 376. 
Geſichter der Menſchen, ob man daraus ihre Zu⸗ 
faͤlle erkennen koͤnne, 45.49. 
u Geſichts⸗ 


“. 


— — 


Geſichts⸗Bildung, woher fie entftehet, 156. der 
Roͤmiſchen Kayfer auf den alten Muͤntzen, 
1 | 


‚159%  _ | ; 
©efpenfter fangen an felten zu werden, 606, 
Beyer von.Romulo und Remo zum Augurio ge⸗ 


Gifebäblihek obinten ſteck 

ift ſchaͤdliches, ob in den Augen ſtecke 606, Mi⸗ 

—— iſt eigentlich Feine Zauberen, 554. 
5 Ä | 


ſeq. 
Giogbi in Oſt⸗Indien, wollen. es mit ewiſſen un: 
ſichtbaren und unſterblichen Weibern zu 
thun haben, ı2. “ 
Slas mit einem Kraute feſt gemacht, 03, 
Goötieder Heiden, 447. | 
Göten Labans, was fie geweſen, 286. 
©oliatb, feine Groͤſſe unterfucht, 770. 
Grabftädte groſſe beweifen nicht die Gröffe der 
darin liegenden Cörper, 7653, 
Greatreack ein Irrlaͤnder, heilete Kranckheiten durch 
bloſſes Anruͤhren, 690. 
GSreiffen, eine Art wilder Wögel, 736. 
Grisgris, find Zettulgen zum Beftmachen, vor, 
Gruͤſſen ift eine Art des — 356. 
raſilien, 


Sauaimurer eine Rieſen⸗Nation in 


54. 
Guſtavus Adolphus König in Schweden, deffen De 

gen mit Talismaniſchen Figuren, 299. | 
Gyges Eonte fich unfichtbar machen, 720. 


Dice mit LiebesKnoͤpffen gebunden, 297. 

Habſpurgiſche Grafen heileten die Kröpffe mit 
einem Trunck, 687.  . | 

— oh man daraus wahrſagen koͤnne, 43.49. 


n beſchworner, zur erey gebraucht, 
— net, ro genen in 


Hals Geſchwaͤt wird durch ein Mileſi ſches. Huͤnd⸗ 
lein vertrieben, 665. 

Aamelifche Rinder, 523. find ein abgedroſche⸗ 
nes Maͤhrlein, 524. 

Hammoniſches Orakel erklaͤrt den Alexander 
fuͤr einen Sohn Jupiters, 106. 

een glüender zur Feuer⸗Probe gebraucht, 


Zand Waſſer der Perſianiſchen Koͤnige, wird al⸗ 
len Artzneyen vorgezogen, 687. 
rnen durch Zauberen verſtricket, 626. 
ſel⸗Wurm, 871. 
upt⸗Wehe, * durch die Implantation zu 
curiren, 660. 
Hauslauch auf die Dächer gepflantzt, bewahret 
die Haͤuſer fuͤr Gewitter, 308. 
— — in einer unterirdiſchen. Hoͤ⸗ 


zenne, Rd mannigfaltige Stimme erklaͤrt, 853. 
ringe werden feſt gemacht, 700 
ertz findet fich nicht in einigen Opfer, Thieren, 
237.239. u ip wird vom Feuer nicht 
verfehrt. 25 
euſchrecken in fine durch Beſchwerung 
vertrieben, 358. 
Hexen werden durchs Waſſer probirt, 266. war⸗ 
um ſie nicht haben koͤnnen zu Grunde gehen, 
267. ſeq. wie fie mit dem Teufel einen Bund 
— wachen, 448. halten jährlich dreymahl Wer 
fammlung, 451. wie es da zugehet, 453. mil 
fen mannigmahl dem Teufel aufwarten, 456: 
tie fie Dlig und Donner machen, 463. wie 
fie Wind machen, 466. freſſen den Leuten das 
Hertz aus dem geibe, 472. laffen ihre de 


ber auf dem Bock zu fich holen, 476. warum 
fie den Richtern und Scharfrichtern nicht 
Schaden thun, 549. haben fich nunmehro 
alle aus dem Sande verloren, 564. tragen 
Sift im Munde, und haben einen vergiftes 
ten Athem, 596. koͤnnen durchs Anſchauen 
Kranckheiten zuwege bringen, 598. rühren 
die von ihnen Bezauberte an,und fallen todt 
danieder, 673. Proceffe findfehr in Abgang 


ommen, 559 | . 
Hererey,was fie ift, 443. beftehet in der bloſſen 
inbildung, 548. 
Hilel ein Rabbi, verſteht die Sprache der Thiere, 
820 


| —*— follen zu gewiſſen Zeiten feft fenn, 701. 
omerifches 8,008 | 


| ‚175. 

üner werden aut Worſagereh gebraucht, 50. 
230, 232. ſeq. 

Hunde durch befhweren zum ſtillſchweigen ges 
bracht, 371.690. werden zur Mas mug Der | 
Kranckheiten gebraucht, 655. find zur Ver⸗ 
fegung der Srandheiten am beaveniiten, 664. 
werden feft gemacht, 703. zum reden abge⸗ 

| gerichtet, 826. F u 

| toller, Anhängfel dawider, 294. durch 
| ein aufgefreffenes Zettulgen gebeilet, 306. , 

Aunnen, von wen fie gezeugt worden, 8. 

Hyana oder Vielfraß, ein Thier, wie es gefangen 
wird, 335, | 

Hydremantie, 49, 


T. 
Fri der Hohes Priefter zu Jeruſalem, gehet 
Alexandro M, entgegen, 208. 
— ba Ä Jambli- 


— 


amblichi Zauber⸗Hahn, 50. 
Fehovah foll nach der Fuͤdiſchen Cabbala alle goͤtt⸗ 
liche Nahmen in fich begreiffen, 396. 
Illyrier einige Eönnen durchs bloffe Anfchauen 
tödten, 598. füllen in jeden Auge einen dop⸗ 
— —3 haben, ibid. 


Incubi, 3. 
Ingrun ein Kraut, hält den Teufel und die Zau—⸗ 
berer zuruͤck, 614. 
Inquiſition Päbftifche bat die Welt mit Deren ev 
let, 559. 
afehannie Aranı fol den Teufel — 
* er ur — Fuß lang, 761. 
Jude mt die Augures, 235. 
uͤdgen, was fie find, 34. 
übgen SS pfte, | Wich Wichfel-3öpffe. 
upirer ſoll A ——— Bater ns. deſſen Ver⸗ 
wandlung in einen Stier, Adler, ac. 572. 
Junge von 13 Jahren weiß meifterlich allerhand 
Sad chen aus dem Magen zu brechen, SIE. 
Juvamen ein Pallaft zu Coͤlln am Rhein, 11. 


R. f 

Kir Ente, verwandelt die — iu 
Pferde, 591 

Kakerlaken in Ondien; können des Nachts beffer 


als ben Tage fehen, 736. 
Kalb guͤldenes der Sfracliten wird für einen Ta 
lisimann Pa 236. 


Kaſten Noah, wo er fich niedergelaffen, ı 35. 
Tahen Saamen von einer Frau verſchluckt, dar⸗ 
aus — in ihrem Leibe junge Katzen ge⸗ 
zeuget, 6 
Kchebergifches Wunder ind, 92 -- 
Kette 


Kette Petri vertreibt den Teufel, 300. 
Kiel» Bröpffe, was fie fenn, 19.25. 
Kind,fo bald es gebohren fängt an zu hüpffen und 
zu ſpringen, 9. ſo 3 Augen gehabt, 12. welches 
Zähne wie ein Eber gehabt, ibid. 
Kinder, welche nach Abfterben der Väter geboh⸗ 
ten, Eönnen durch Anrühren Kröpffe heilen, 
692. founter den wilden Thieren aufgewachs 
fen, 734. GOttes, welche vor der Suͤnd⸗ 
fluth die Töchter der Menfchen zu Weibern 
nahmen, 17.741. ungetanfte foll der Teu⸗ 
ww E ftehlen, 19. der Chriften,fo vor der Taus 
ſterben, find nicht zu verdammen, 23. nem 
— werden von den Celten ins kalte 
Waſſer getaucht, 26S66. 
— ohne einen menſchlichen Vater ge⸗ 
ze 9% | 
Zinochen bey einigen Menfchen, die fich wie Ner⸗ 
ven beugen laflen, 748. ausgegrabene hat 
man nicht allemahl für Menfchen und Rie⸗ 
ſen⸗Gebeine zu halten, 764. -- 
oͤnigs⸗Ubel eine Kranckheit im Engelland685; 
opf der —— — oder rund, woher er ſol⸗ 
che Geſtalt bekoͤmmt, 157. bezauberter, den 
die Tartarn auf einer Stange herum getra⸗ 
gen, 475. Eunftlicher.Alberti M. HR eres 
det, 497. eines Riefen,der dreymahl groͤſſer 
als gewöhnlich gewefen, 759. den 2 Männer 
kaum umklaftern können, 761. abbauen 
und wieder auflegen, eine gauberifche Gaucke⸗ 


e), 470% ‘ | 
Kraͤhe wird zu den Augurüisgebraucht, 231. ; . 
Kraͤuter, fuͤr welchen der Teufel fuͤrchtet,6 > 


am Leibe getragen, ob fie etwab würden Fön, 
nen, 312. ſeq. 

Kranckheiten werden durch Beſchwerungen ge⸗ 
heilet, 33 1. werden durch junge Hunde erfor, 
fchet, 655. wunderliche Euren derfelben, 656, 
ſeq. fan man auf die Hunde verfegen, 664. 
3auberifche, 592. ungewöhnliche zu Ans 
naberg, 648. 

Kraut womit fichein Soldat feft gemacht, 703. 

Krebſe, ob ihnen die Scheeren wieder wachfen, 


803. 

Kröpfle, derfelben Heilung, 683. feq. 

Kroͤten unter die Schwelle vergraben , derurſa⸗ 
chen Viehfterben, 612. unter das Bette ges 
fest, machen daß ein Dann fein Weib vers 
läßt, ibid. können im menfchlichen Körper 
gezeugt werden, 619. 

Augel, womit einer gefchoffen, treibt die Natur 
wieder heraus Bis zur Daut, 623. foll zum 
feftmachen dienen, 704- 

Aub; Hirte gibt lächerliche Amuleta fürs Fie⸗ 


ber, 327. 
Kulsmakey, ch Anhaͤngſel wider das Fieber, 294. 
Kurtzweilige Antwort eines Orakels, 110, 


8 

® bane Goͤtzen, 286. 

Lamia der Heren, 462. 

Lapplaͤnder follen Zauberer ſeyn, 526. können 
fagen, was an entfernten Orten gefchicht, 
527. 

Larior ein Vogel, wird kranck, wann ihn ein gelb⸗ 

-  füchtiger anflehet, 604. —— 

— Lebens⸗ 


— — — — 


P.ebens : Geifter werden von einigen in Zwei⸗ 
fel gezogen, 345: 
Lecanomantie, 49. | 
2ecerbißlein befonderes aus dem was bereits 
im Magen gemejen, 620. - _ | | 
Zeib wann er todt, Fan vom Teufel nicht befeelt 
werden, 15. der fehön oder heflich, ob er ein 
vortrefflich oder heßlich Gemuͤth anzeige, 


151. ! 
Leinſaamen mit fehändlichen Worten ausge; 
ſttreuet, 238 
Leviathan , Juͤdiſche Fabeln davon, 892. 
Aevin Sander ein Partheygänger Ean fich feſt 


machen, 712. | 

Liebe durch Geſaͤnge und Beſchwerungen zu ers 
weden, 334, ob fie durch die Augen gewuͤr 
det werde, 608. gejauberte, 609. . 

Lilith ein Sefpenft. ben den Zuden, 414. 

Lindwurm, 72. | | 

Binesmenten der Gefichter und Hände, ob day, 
aus der Menichen Zufäle zu erfennen, 44, 
des Geſichts haben mit der Gemuͤths⸗Be⸗ 
ſchaffenheit Feine Gemeinſchafft, 156. 

Linien in der Hand, was fie anzeigen, 138. has 

ben auch die Maulwuͤrffe und Meerkagen 
in ihren Pfoten, 140. woher fie ihren Urs 
frrung haben, ıbid. ihre Namen, 141.144. 
eq. 


Eiraus ein Frummer Stab der Wahrfager zu 
| Nom, 232. 
Livia, Kayſers Augulti Bemahlin, wie fie aus eis 
nem Ey gewahrfaget, 230. J 
Zoben, damit Eau man den Baͤumen und klei⸗ 
| | bg en 


nen Kindern z.. hun, 593. ſeq. wie 
ed damit zugehet, 595. 

Loͤwe ungeheurer, 896. | 

Acyos , was Plato dadurch verftanden, 427. feq. 

2.008 ijt dreyerley, 170. bey Berathſchlaqungen 
iſt nicht anzurathen, 172. homeriſches, 
175. biblifches ift ein nn und Mif: 
brauch heil. Schrift, 176. 177, ob folches 
der göttlichen Regierung zu unterwerfen, 
187. feq. 

Lotichius, deffen Elegie von Zerftörung der Stadt 
Magdeburg, 205. 

Luft durch Worte bewegte, ob fie etwas wür⸗ 
den koͤnne, 345. ſeq. Fan eigentlich nicht 
gefrieren, 38 

or unver Amte Lügen von feinem Tod, 


—— deſſen Buͤndniß mit dem Teufel, sur. 


eq 
Lycanthropie, Eine Art der Dielancholie, 589, - 
— wird in einen Wolf verwandelt, 472. 


Pr ob aus der Bug gezeugt werden, 


iſt eine Fabel, feq. 
Magd von welcher: Bauluk einen Wahrſager⸗ 
Geiſt ausgetrieben, 61. 
Magen ſchwacher und überladener, verurfacht 
Mbanrafien und Träume, 32. 
Magi , wer fie — 49T. beiönifche machen 
fich unſichtbar, 721. 
Wiagie, was fie ift, 445. ift aus 3 andern Ya 
ſenſchafften zuſammen gefhmoleen, 4 446. he 


— — — 
— 


ER Euren heiffen und bedeuten nichts, | 


Magnet sur Verſetzung der Kranckheiten, 659. 
damit iſt es nur ——— 671. hat feis 
nen Grund, 666. feq. - 

Mahl; Zeichen teufelifche der Zauberer, 450. 


536. 

Mabren: Flechten, . wichfel, 3öpffe. 

Mimmarh ein Thier in Siberien, 881. 

Mann, der Holg , Leder, Eiſen, Steine, Srös 
ten und Shrangen eingefrefen, 622. ſtar⸗ 
er zu Berlin, 7 

Miannbeit, deren Fernubung‘ durchs Meftels 

knuͤpffen, 625. 

Mauren hölkerne, darin- fich die Athenienfer 
retten folten, 101. 

Maus, unter deren Geftalt befist der Teufel 

ein Mädpen, 652. 
Maximinus Kanfer ift fehr groß geweſen, 766: . 
Medien: Ader, — werden die Medica⸗ 
mente eingefloͤſſet, 677. 
ee wie fie durch die Median, Ader 
einzufloͤſſen, 6 

meer durch — Gemurmel gebunden, 
332. 

Melancholie, moher fie entſtehet, 637. 

Melancholiſches Temperament, ob es zum 
Weiſſagen was beytrage, 68. 

Melanchthon, ihm kommen im Traum Griechiſche 
Worte für, 221. 

Melufna ein Geſpenſt in weiblicher Ge alt, 11. 
verheyrathet ſich an einen Gra n, und 
uget Kinder mit ihm, ibid. 


C b 5 Menſchen 


Menſchen werden in Wölfe verwandelt, 574. 
feq. mit platten Gefichtern ohne Naſen, 

32. mit einem Schwang, 734. wilde, wo 

%: herkommen find, ibid. mis einem Fuß, 
735. ohne Kopf, ibid. fo von ihrer Geburt 

an gegrauet / 730. die des Nachts beffer als 

ben — ſehen koͤnnen, ibid. warum ſie 
immer kleiner werden, 739. follen von ohn 
gefehr aus der Erde — 787. Gebei⸗ 

ne in ihrem Zuſammenhang 24 Ellen lang, 


759. | 

Mercavah ein Stüd der Cabbala, 398. 

Merlinus (ol von einem Geift gezeuget ſeyn, 8. 
wer feine Mutter geweſen, 9. ift ein Deren 
Meifter, ibid. iſt verfehwunden, 10. hat wohl 

ſtudirt, und ift endlich Eangler worden, EL. 

Meſſer⸗Schlucker Preußiſcher, 622. 

Metalle mit himmliſchen Ausflüffen geſchwaͤnu⸗ 
gert, 321. | 

Midas toll & iedsmann zwiſchen dem Pan und 
Apollo feyn, 387. | 

Milch zu befchweren „daß fie nicht Butter gibt, 
371. wird aus den Art-Helmen, Meflern und 
dergleichen gemolden, 612. 

Milsfüchtige heilet König Pyrrhus mit feinem 
groſſen Zehe, 256. 686. 

Mißgeburten, ob fie Unglüds Fälle bedeuten, 


45: 

Mithras , was folches bedeute, 292. | 

Mönch frißt ein Zuder Heu mit Wagen und 
Pferden, 473. 

Mond deſſen Feuchtigkeit Durch zauberiſches Ge⸗ 
murmel herab zu ziehen, 332. Finſterniſſe, 
ob fie Ungluͤcks, Faͤlle würden oder bedeu⸗ 
ven, 45. Monofceti, 


Monofceti , deute mit einem Fuß, 735. | 
Moos von der Hirn; le eines gehendten 
‚oder geräderten Menichen macht feſte, 704. 


enof a die Cabala von GOtt empfangen, 415. 
eq. | 
Mofellanus ein Jude befchämt die Augures, 235. 
Muͤcken werden feft gemacht, 700. 
Muͤntzer Thomas will die Kugeln mit feinen 
wenen Prieſter Ermeln auffangen, 717. 
Mumie zur Verſetzung der Krandheiten, 659, 
damit ift ed Betriegerey, 671. Zur 
Muſic, ob fie, zur Weiflogungs Kraft etwas 
beytrage, 66. wie fie frölich und traurig 
macht, 346. feq. erreget und befänftiget 
den Zorn, 348. koͤnnen einige Menfchen 
nicht leiden, 349 ER 


M ©: | 

Nacht durch zauberiſches Gemurmel zuruͤck hal⸗ 
ten, 332. Eule ward zu den Auguriis ges 
braucht, 231. trinken macht den Menfchen 


Ind, 337. 

Lrachtigallen welche mit menfchlicher Stimme 

geredet, 824. | 
Nadeln werden den Bezauberten aus der Haut 
Naͤgel werden den Bezauberten aus der Haut 

enommen, 621. an den Fingern , was fie 
Namen, od fie Ausflüffe der Dinge, 351. ſeq. 
Natbolocus König in ttland fragt eine Here 
BR |: Rath, > Rene . 


Natur ihre underöößtiche Begebenheiten , ob 

ſie etwas bedeuten, 45; ob ſie abnimmt und 
immer ſchwaͤcher wird, 740. 

— wie ſeine Verwandlung zu — 


hen 

Nedanebus WMig in Egypten, ſoll Alexandri M. 

> - Vater geweſen fenn, 7 

Leid läffer fich einiger maſſen aus den Augen 
erkennen, 607. 

.. u. in diefem Wort für ein Sehennniß 

eckt, 2 

Nephilim , ob fie e Kiefen eweſen, 242. er 

Niro wird von dem Delphifchen Drafe — 

vet, 94. wird in den Sibylliniſchen Buͤchern 
fuͤr den Antichriſt ausgegeben, 136. 

——— dadurch die Mannheit zu be 
nehmen, 625. Mittel dawider, 626.- 628. 


693 
Neuri erden jährlich an einem gewiflen Tage zu 
Woͤlfen, 3 172. 
Llimrod, ob er ein Rieſe genekn, 743. 
Nonnen werden in Eichh rnlein verwandelt, 


575. 
—*2— ein Wahrſager, 70. 
Notaricon ein Stuͤck der Cabbala, 393- 
Nothhemde zum: feftmachen; wie es verfertiget 
— * 


Hpriten Fönnen durch Zauberen Soldaten 
ind Feld ftellen, 476* 


Oeuligen der Boden in Engelland ‚673. | od 


©el heiliges, fo eine Taube vom Himmel ge- 
bracht, 689. | j 

Oenomaus verfportet die Drafel, 100. ſeq. 

Offa judicialis, ſ. Gerichts: Dillen, 

Og , der König zu Bafan, deſſen Groͤſſe, 745. der 

Iuden Fabeln von ihm, 746. , 

Ohren: Schmalz löfet die Feftigkeit auf, 712. 

Oipulu ein Wort zum Blutftillen, 333. 

Olivant, Rolands Horn, 768. 

Olympias, Alexandri M. Mutter, wird von ibs 
rem Gemahl gefcbieden, 6. foll mit dem Aeg 
ptifchen Stönige Ne&tanebo vertraulich umge, 
gangen ſeyn, 7. 

Onomantie, 240. Entwurf davon, 243. iſt ein 
bloffes Loos, 46. ift ein Kinder:Spiel, 249. 

Opfiev’Thiere werden zum weiffagen gebraucht, 
236, 

' Ophthalmins ein &tein zum unfichtbar machen, 


24. 
Opium , defien Würdung, 537. * 
Orakel zu Dodona in Griechenland, 75. zu Mi- 
letus in Aſien, 76. das Deliſche, Hammo⸗ 
niſche, Dephiſche x. ibid. warum fie lange 
Zeit in Anfehen geblieben, 43. was fie ge, 
weſen, 74. geben dundele und zwendeutige 
Antworten, ibid. find nicht vom Teufel ges 


weſen, 78. 111. waren Betriegerey der Pfaf⸗ 
en, 79. 85. - 96. ſeq. haben boͤſe Din, 

- ge angegeben, 88. find feit Ehrifti Geburt 
nicht verftummet, 69. ſeq. merden von den 


idnifchen Welt: Meifen verfpottet,, 100 


laſſen ſich von groffen Herren beftechen, 105. 
ww around air nu 


var 
wurden 


wurden an einfamen Dertern angelegt, 107. 
durften nur an gewiflen Tagen gefragt wers 
den, 108. geben eine Eurgweilige Antwort, 
110. einige merdwürdige Ausipruche derſel⸗ 
ben, 81.84. 90.96. feq. RE 
Otter, wie fie ihre Ohren — damit ſie die 


Beſchwerung nicht höre, 375. 


p. 
por Sylvefter II. foll ein Hexenmeiſter ge⸗ 
. wefen feyn, 496. 
nn — mit * Teufel, worin es be⸗ 
ehet, 325. 342. 094. 
Päbftlicher Segen sheilet göttliche Kraft mit, 


300. Ä 
Käonien, Wurzel ob gut wider die fallende 
Sucht, 290, 

Palantes ein Rieſe, deflen groffe Sebeine, 760. 

een su Eölln, Juvamen genannt, 11. 
apageyen mancherley SGefchichte von - ihrem 

n,822. led. 
Paparels befonderd Leder ⸗Bißlein, 620. 
Paradies Gärtlein Arndts verbrennet nicht, 


260, X 885. | 
Paßanife unft , woher fie den Namen hat, 
99. | 
Patagons, eine Niefen; Nation in America, 
755. leq. 
Panflippus ein Berg, durch Virgilii Zauber er 
ſchwerungen durchbrochen, 554. 
Pelican, 883. 


Pentalpba , was es iſt, 287. ein Sinnbild der Ge⸗ 
ſundheit, 288+ 
| Periapta, 


Periapta , 285. 
Peft durch einen Talisman zu vertreiben, 306. 
Juͤdiſches Mittel dawider, 414. wird durch 
Verwuͤnſchungen auf einen Menfchen ge: 
bracht, 665. 
Peterfilien, Saamen wird beym Saͤen verflucht, 


338. | 

Petitus Petrus, fchreibt der Seele eine natürliche 
Sefchidlichkeit zu den göttlichen Dffenba 
rungen zu, 67. 

Petrus d’Apono {vll Hexeren wegen verbrannt wer; 


den, 497. 

Pfaffen heidnifche' gaben einen geheimen Um⸗ 
gang mit. den Seiftern ver, 3. waren die 
Urheber der Drafel, 79. 85. 96. feq. 

Pfauen, was fie thun, wenn man fie lobt, 845: 

Ber werden zum 2008 gebraucht, 174. 

erd wird vom Teufel durch die Luft weggefuͤh⸗ 
vet, 462. verrvandelt fich in ein Bund Heu, 
474. künftliches, 842. 843. mit einem Och⸗ 
fen: Kopf, 879. Fuß ift des Teufels Stenns 
‚zeichen, wann er erfcheint,, 451.516. 

Pferde befommen MWichkel » Zöpffe an den Mähs 
nen, 38. haben geweinet, 228. waren den 
alten Zeutichen an flatt der Drafel, 229. 

Pflangen ihre freywillige Zeugung, 789. wird 

widerlegt, 812. feq. können ohne Soaeen 
nicht hervorfommen , 813. ihre Verwand⸗ 
lung ‚814. 

Pflugſchaare gluͤende zur Feuer Brobe gebraucht, 

25 


234. | | 
Pforten der Alugbeit bey den Cabbaliſten, 
F — Phosphorus 


Phosphorus ein Stein, der im finftern leuchtet, 
725 — | 
Phtaimi Leute, die mit dem Kopf bis an die XBol» 


den gereichet, 738. | 
Phylaiteria, 285. 


Plyfiognomie , was fie ift, 147. hat Pythagoras 
u erlernet, 148. ob fie Grund dar 

.. be, ibid. . 

Planeten geben menig Licht und Feine Wärme, 
47. ihr Einfluß in die Anhängfel, 316. feq. 

Plato wird unter die Seligen im Himmel gezeh⸗ 
let, 428. 

Plica Polonica oder der Wichfel + Zopf, 34- 

Plinies hat wunderbare Dinge lieber geglaubt, 
als unterfucht,, 332. 

Pocken werden in Engeland einoculirt, 674. 

Podagra wird durch Transplantation in einen 

Hund vertrieben, 664. 

Polypkenaus , deſſen Sceleton von 200. Ellen, 760: 

Poppo der Dänen Apoftel ziehet einen eifernen 
- glüenden Handichuh an, 255. 

Prififine , die Bedeutung diefes Abortd, 593. 

Prorens König in Egypten Fan fich in allerhand 

Geeſtalten verwandeln, 572. 

Pfalm der Ste ift dem Teufel erichredlich, 363. 

Pfalter abergläubifcher Gebrauch deffelben, 377: 

Pullari ber) den Nömern, wer-fie gewelen, 232: 

PunctierRunft, |. Geomantie. 

Pygmai eine Zwergen⸗ Nation, 772. führen Krieg 

wei den Sranichen und Rebhuͤnern, 773: 
eg. , 


Pyromantie, 48. Pia 
| yn 





Pyrrbus heilet die Milgfüchkigen mit feinem grofr 
fen Zehe / 256. 680. 
Pythia zu Delphis philippifiret, 105. 


| N. 

irinus der heilige von ihm wird cin Dieb 
famt feinem Pferde in Stein verwandelt, 
694. 

R. 

Rabe macht dem Cicero feinen Tod kund / 230. 
ungeheurer, 855. luftige Rede eines Naben, 
845. 

Raben zum prophezeyen abgerichtet, 97. werden 
zu den Auguriis gebraucht, 231. er mas 
chen dem Tiberio Graccho feinen Tod Eund; 
231. in ihrem Meft finder fich ein Stein 
zum unfichtbar machen, 724. 

Raimbaudus de Pinto in einen Wolf verwandelt / 
574 

Rafche Theboth ein Stüd der Cabbala, 394. 

- Ratten werden beſchworen 335. Maus von 
einem Weibe zur Welt gebracht 19. 

Redner, wie fie durch ihre Worte Affecten ev 
regen 340. 

Rebe follen zu gewiſſen Zeiten fefte ſeyn / 701. 

Beiger, wie er die Aufter » Schaalen öffnet, 
346. 

Religsien der Heiligen zu Amuletis gebraucht, 
309, 


c Remora 


Remora ein Fiſch ı 888. 

Repbaim , groſſe Xeute, 745. 

Rhabdomantie , 175. 

Rhea Sylvia gibt vor, wie fle vom Gott Mars aus 
fehwängert ſey / 6. 


Richarda Kayſers Caroli Crasſi Gemahlin trägt 
ein gluͤendes Eifen, 254. 


Riefen , 731. ob fich davon gange Nationen ge 


funden / 738.746. vor der Sündfluth, 741. 

Fabeln davon, 747. feq. einer an ftard 
freffen und faufen, 755. ihre Knochen und 
Begraͤbniſſe, 748. 762. werden in Ame- 
rica gefunden, 752. ſeq. Inſul in Ameri- 
ca, 753. Coͤrper von 30 und mehr Ellen 
find ein Gedichte / 762. 

King wird mit entblößtem Arm aus fiedendem 
orBaffer bervorgelangt, 263. wird unter der 
Zunge eines todten Körpers gefunden, 611. 
sus dem Eleäro ‚ deflen Kraft, 321. 


Rogerius Baco wird der. Hereren befchuldiget; 497, 
Rohr , wie damit verrendte Häfften zu heilen, 
337. 
Roland der groffe, 758. deffen Grabftädte, 769. 
deſſen Säulen, woher fie den Namen fuͤh— 
ren, 768. 2 
Romulus , wwa& von feinem Tode zu halten, 457. 
und Remus sanden fich um die 8 — 
231. 
— Ruhr durch Approximation zu heilen, 
3. | 


Both⸗ 


' 


— — — 


Roth⸗Gaͤnſe, ſo an den Baͤumen wachſen / 
804. ſeq. ide wahrer Urſprung / 808. 


Ruͤbezahl nimmt die Geſtalt einer Elſter any 
13. 

Aunen der Mitternächtifchen Wälder, was fie 
gemefen, 310. | 


Rutilianus foll den Homeras und Pythagoras feis 
nem Sohn zu Lehrmeiftern geben, 110, 


&. 
„Sei Sasurninem macht zum Eheftand untuͤchtig / 
632. 


Salbe der Zauberer wie fie gemacht wird, 531. 


zauberiſche wird an die Haus» Thüren ges 
ſchmieret / 612. 

Salomo ſoll die Sprache der Thiere verſtanden 
haben, 819. 

Saltz, wie ed im Pabftthum geweihet wird, 359. 

Samariter dürfen nicht auf den Berg Garizim 
kommen / 309. 


Samojeden ſterben ge den Winter, und les 


ben gegen den Sommer wieder aufı 779. 
Sarurnns begehrt Srauenzimmer zum Beyfchlaf, 7. 
Satyren, was fie ſeyn / 733» 

Saul, feine Melancholie / woher fie entftanden, 

637.643. 

Sceleta menfehliche don ungemeiner Groͤſſe / wer, 


den ausgegraben, 760% 
‘29 Scharf: 


Scharfrichter wollen die Diebe bannen, 694. 

Schechinab was gewefen / 367. | 

Scheide: Waffer, wie es die Dietallen auflöfet, 
727. 

Schein, Keib ift von einem Eörper unterfchie, 
den 16. Ä 

Scheva, wozu dis Wort gebrauches wird, 256. 


Schiff von einem Schwan an einer filbern Set, 
te fortgezogen / 1 ı. von Bachs zu machen, 
womit man die Schiffe im Meer verfender, 


300. 

Schiffe Eönnen in den Hafen zu Eonftantino, 
pel nicht einlaufen, z311. wie man fie im 
Pabſtthum einmweihet und fegnet, 361. 

Schild Davids, mad dadurch die Juden verftes 
ben: 413. 

Schlange eberne, Mofe wird für einen Talis- 
man gehalten, 286. zu Eonftantinopels 310. 
welche unfere erjte Eltern verführet, 541. 


Schlangen werden von Weibern geboren: zo. 
durch Beſchwerung zerriffen, 332. werden 
auf einen Haufen verfammlet, 334. in wels 
chen der Teufel mohnet / 374. mie fie ihre 
Dhrven zuftopffen, die Beſchwerungen nicht 
zu hören, 375. wie von den Aegyptiſchen 
Zauberern hervorgebracht worden / 4282. 487. 
579. wie man hervorbringen könne, 790. 
wi grofle,870. weiffe,372.Cronen, 863. 

efehweren ift ein Affen Spiel, 373. Be⸗ 
fhwerer werden von Schlangen umge; 
bracht, 


bracht, 334. Höhle worin die Leute gefund 

werden, 374. 

Schloß zu drüden beraubt die Mannheit, 625. 

Schmaltz wird feſt gemacht, 700. 

Schrötlein, was folhe feynı 34. Zöpffe, f. 
Wichfel » Zöpffe. KB 

Schuhe darf der Teufel nicht tragen, wann er 

| erfcheint, 451. 

Schwalben, wie fie ihre Zungen zum fliegen 
ermahnen / 318. 

Schweine der Gergeſener, wie fie raſend wer 
den / 639. Keule gebratene; womit die Sis 
nefer die Leute betriegen / 700. 

Schwere Gebrechen durch Transplantation zu 
curiren, 663. 664. 

Sciopode , Leute mit breiten Fuͤſſen, 735. 

Sclaven in Oſt⸗Indien, wie fie zur Bekennt⸗ 
niß des Diebftahls gebracht werden, 2390. 

Scorpion-Stich durch einen Efel zu heilen, 
605. 


Scorpionen wie zu machen, 791. | 

Scrofula eine gewiffe Krandheit in Engellandı 685. 

Senne machen zum Eheftand untächtig, 
32. 


Segen wider allerhand Zufälle, 360. fprechen 
355. ift im Pabftthum gebräuchlich, 357. 
woher es rühret, 369. ift ein abfebeuliches 
Laſter / 378. feq. ift nicht für ein Geber zu 
halten, 379. auch nicht aus heil, on. 

3 re 


rechtfertigen, 380. eine Sünde wider das 
andere Gebot; 381. ift eine Verſuchung 
GoOttes / 382. 


Seele, ob ſie eine geheime Kraft zu weiſſagen 
habe» 63. ſeq. was fie nach den Lehrſaͤtzen 
der Cabbaliften iſt / 407. wie fie in den Leid 
kommen / 408. wie fie auf den Eörper würs 
det; 539. ob fi: den Coͤrper phylice bewegt; 
587. ihre Wanderung: 815. des Menſchen 
ſchicket ſich zu keinem Thier 587. Adams 
iſt in Davids, und hernach in des Meßiaͤ 

Coͤrper zuruͤck gefchret, 394. der Thiere, 
was fie iſt / 847. | 

Seligkeit der Teufel wird in den Sybillinifchen 
Büchern vorgegeben, 136. ein lächerliches _ 
Argument fie zu beweifen, 24. 

Sehen, wie eö geſchicht / 604. 

Semiotica der Artzney ⸗ Verftändigen, 149. ift nach 
unvollfommen: 654. 

Sephirorh, ein Theil der Cabbala, 402. 433. 

Sevarambifche Befchichte, ift ein Gedichte, 4. 

Sibyllen , wer fie gewefen, 115. wie viel ihrer 
gewefen, 116. waren wahnſinnige Weiber, 

125. eine will mit in dem Kaften Noah ge 
wefen ſeyn / ibid. ob fie von Ehrifto geweiſ⸗ 
foget, 1311. 

Sibyllinifche Bucher, wie die Nömer dazu 
gefommen, 118. wurden in zweifelhaften 
Fällen zu Rath gezogen ’T 22. ſoq. wurden fehr 
geheim gehalten, 124. find noch heut zu Ta» 
ge in Sriechifcher Sprache vorhanden, — 


— — 
— — — 


was es damit für eine Beſchaffenheit Habe, 
129.feq. werden zur Beftättigung der Chriſt⸗ 
lichen Religion gebraucht 133. von Con- 
ftantınoM. fehr herausgeftrichen, ibid. find 
erdichtet; ibid. enthalten viel offenbar falfche 
Dinge, 135.feq. wann fie ausgehecket wor. 
den; 136. | 

Sieblaufen, 182. 

Siegmars Wurtzel wird zum feftmachen ge, 
gebraucht , 706, | 

Signatur der Pflangen und Thierer 150, 

Simon Magus, was er für wunderbare Dinge ver - 
richtet, 463.494. | | 

Socrates wird aus feiner Phyſiognomie beurtheilet , 
158. | 


| Sohn der fiebende Fan Ströpffe heilen, 692. 


Sonnen: $infterniffe,, ob fie Unglück würden 
oder bedeuten, 45. | 
Sophe Theboth , eine Art der Cabbala, 394. 


Sors Pythagorica, 241. 

Spinoza legt der Seele eine natürliche Geſchicklich⸗ 
feit zu weiſſagen bey, 67. 

Spiritus motor lehret pundtiren , 165. 

Sprache, was dazu gehöret: 817. 818. der 
Thiere haben einige Menfchen verftanden; 
819. Ä 

Sprachen fremde reden die Beſeſſene / 644. 

Statne metalline, fo Virgilius auf einem Serge 
ben Neapolis aufperichtet, 309. Friderich 
Wilhelms des Sroflen zu Berlin, 768. 

‘4 Stein 


&tein macht fefte, 707. am Leibe getragen ı ob 
er etwag würden koͤnne 312. feq. Aaufen 
werden für Rieſen-Begraͤbniſſe gehalten, 
761. 

Sterne murden von den Heiden für Gottheiten 
gehalten: 43. durch zauberifches Gemurmel 
ausgeriffen , 332. ihr Einfluß in die Amu- 
leta, 3.16. ſeq. 


Stiefel ungeheurer; datinein ganger Kerl Raum 


hat 767. 
Stronkaras, ein Betrieger ben den Sevarambes, 4. 
Sturm, YVOinde, ob fie Unglüdd: Fälle bedeu, 
tellı 45. 
Succubi, 3. 
Syivani fchänden die Weibs⸗Bilder / 7. 
Sympathie, ob Dadurch der Tod der abwefenden Ans 


verwandten Eund werde, 69. des Himnilis 
fchen und Irdiſchen / 318. 


T. 
Sag durch zauberifches Gemurmel aufheben / 
332. 


Talisman, 285. auf dem Rerge Garizim in Sa- 
maria, 309. wunderbarer zu Eoftantinopel, 
311. ein fonderlicher wird befchrieben , 301. 
dergleichen hat Virgilius verfertigen Fönnen; 
308. 

Tapnyer, ihr König heilet mit Tobads: Rauch die 
Kranckheiten / 687. 

Tartarn haben platte Geſichter, 732. 

Tafıhen 





| 


— 
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Tarchen : Spieler werden für Zauberer gehals 
ten, 552. 


Tauf: Flame an fatt des Zunamen gebräuch. 
lich, 32. 


Tempel Beli zu Babylon, 5. Saturni in Aegh⸗ 
pten, 5. worin Orakel / werden von den Chriſt⸗ 
lichen Kayfern zugeſchloſſen und zerftört, 96. 
Serapis in Aegypten war voll verborgener 

Gaͤnge, 112. 


Temperamente, was und wie viel ihrer ſeyn/, 
153. ſeq. | 
Temurah eine Art der Cabbala, 395. 


Teufel hat mit einem Weibe fleifchlich zu gehal⸗ 
ten, 8. foll mit den Menfchen Kinder zeugen, 
ı2. Fan feinen Menjchen weder zeugen noch 
bilden, 16. folldenen Sechswöchnerinnen die 
Kinder ftehlen, 18. bringt ein von ihm ge 
ftohlnes Kind wieder, 21. ob er die Leiber der 
Heren Fan ſchwimmend machen; 268, ob er 
bey den Anhängfeln mit würde, 323. feq. 
Fan nicht Wunder thun, 343.480.63 1. ob 
er jemahls einen Dienfchen lebendig neholet, 
457. folches ift ihm nicht möglich, 460. 646. 
auf wie vielerlen Weiſe er den Menfchen die 
Augen verblendet, 484. führt einen Dann 
zu einem Eleinen Senfter hinaus, 522. war 
um er die Zauberer nicht aus den Händen 
der Richter befreyet / 5350. ob er Fan Kranck⸗ 
heiten verurfachen, 636.639. wie er den Men⸗ 
ichen böfe Gedanden beybringt / 636. wird 
ein ich, Doktor, 657. wird zu einem Tas 

5 (hen. 


* * * 


ſchen ⸗Spieler gemacht: 616. fie wiſſen nicht 
alles, 58. 60. | 
Teufelifehe Befizung , was davon zu halten, 
633. ſeq. Kennzeichen derfelben: 643. (eq. 
Teufels Abbiß, ein Kraut, foll den Teufel vers 
treiben, 613. 


Teutfche alte waren groffe und ftarde Leute, 744. 


Thaler Mannsfeldifche werden zum feſtmachen 
. gebraucht ı 706. 

Theurcie der Heiden, eine Kunſt mit den guten 
Geiſtern fich befannt zu machen, 447. 
Theophraftus Paracelfus wird für einen Zauberer ges 

halten ı 506. 

Thibü, Leute, fo in dem einen Auge das Bildniß 
eines Pferdes haben, 598. können im Waſ⸗ 
fer nicht unterfinden / ibid. 

Thiere werden zur Wahrſagerey gebraucht, 50. 
ob fie Eönnen Propheten abgeben, 233. u 
bannen, daß fie den Schuß erwarten müf 
fen, 335. follen aus der Faͤulung entftehen, 
90. auch aus denen Ausdünftungen der Coͤr⸗ 
per wachen, 792. was davon zu halten, 794. 
ihnen legen die Heiden Vernunft bey, 815. 
woraus man ihre Wernunft fehlieflen mil; 
816. feq. follen die Veränderung des Gewit⸗ 
ter& anzeigen, 827. wie folches geſchicht / 828. 
ein jedes foll feinen eigenen Stern haben, 
527. von ihnen follen die Menfchen viel ge⸗ 
Iornet haben, 828. ſeq. haben die Menſchen 
die ArgnenKunft gelehret. 831. haben eine 
befondere Liebe zu den Menfchen: 832. — 

na 


nad ihren Herrn Tod freywillig , 833. ihre 
Danckbarkeit / 834. haben unter fi) ein Res 
giment, 835. ihre Religion, 336. feq. will 
man aus der heil. Schrift beweifen, 838. bes 
obachten heilig den Eheftand, 837. ihnen ift 
die HYlut » Schande verhaft: 838. follen ein 
innerliche8 Principium haben, 847. haben 
finnliche Empfindungen, 848. auch Einbils 
dungen; ibid. wie die Einbildunaen bey ihnen 
entftehen, 848. feq. woher ihre Träume kom: 
mern 850. ihre Erinnerung. 85 1. ihre finnli. 
cbe Begierden, ibid. ob fie Schlüße machen, 
855. leg. ihnen koͤmmt Feine Bernunft zu, 
857. feq. haben Feinen jrenen Willen; 859. 
ihre Sprache, 8106. ſeq. follen einige Mens 
ſchen verftanden haben, 819. wie man fie koͤn⸗ 
ne lernen verſtehen / 821. wie e8 mit ihren 
Reden zugehet: 826. Kleine verdienen mehr 

Verwunderung, als die groffen ı 795. ſeq. 

- find auch fehr Fünftlich gebildet, 798. wun⸗ 
derbare, 861. fabelbaffte, 890. 


Ihr; Schwelte , darunter Dinge zu vergras 
ben, um Menfchen und Vieh Schaden zu 
thun, 307. 327. 612, 


Thulis König in Aegypten fragt das Drakel; und 
wird umgebracht, 80. 


Thurm mit Alaun beftrichen brennet nieht, 258. 
Tiberius Gracchus, ihm wird fein Tod durch 3 Ra 
ben vorher verfündiget, 231. 
Tisanes führen mit den Göttern Krieg, 746. wer 
fie eigentlich geweſen / 747: 
Töpffe 


Toͤpffe merden durch Beſchwerung zerbrochen, 
3232, 


Torpedo ein Fiſch / 890. 


Tortur macht, daß mancher unfchuldiger fich für 
jihuldig befennet, 231. |. Folter. 

Transfufion des Geblüts aus einem Coͤrper in den 
andern, 674. ift gefährlich 676. 

Transplantation der Krandheiten, 654. war den 
Alten nicht unbefanng; 655. beruhet auf ab» 
geſchmackten Einfällen, 666. ſeq. verfchiede, 
ne Arten derfelben, 560. ſeq. 

Träume, ob dadurch Fünftige Dinge vorgeftellt 
| werden / 45.49. maß fie find, und woher fie 
entitehen, ıgr. richten fich nach des Men: 
ſchen Temperament; 195. ob fie etwas bedeus 
ten, 197. göttliche, ibid, ob GOtt noch hew, 
tige Tages zufchickt, 200. wie fie zu erlangen, 
210. teufelifche, z1ı. Erempeldavon, 212. 
ſeq der Heren von dem Blocksberg / 213. 
der Wiedertäufer, 214. natürliche, 215. 
find des Morgens am deutlichften, 216. ſol⸗ 
len von den Sternen herkommen, zıg. das 
durch find Artzneyen entdedt worden, 219. 
ob dabey eine göttliche direltion zu erfennen, 
221. werden eingetheilet in Thheorematica 
und Allegorica, ibid. 

Traum von Dvirsfelds bimmlifchen Garten; 
Geſellſchaft/ zor. eines Medici, wie er einen 
Patienten curiren follı 203. eined Dohm⸗ 
Herren von 2 Biſchoffs⸗Staͤben / 208. eis 
nes frommes Ehriften ben theurer Zeit, ibid. 
D. Crucigers Haus» Zrauen, wie flein der 

F Kirche 


Kirche arprediget, 209. Oporini von einer 
Schlag: Uhr, ibid. | | 
Traumdeuterey foll Abraham erfunden haben, 
222. ift eine fchlecht gegründete Kunſi, ıbid. 
Tripudium Foliſtimum, was es gewefen, 232. 
Tritthemins Johannes hat einen geheimen Geiſt 
gehabt, 500. ſtellt Kayſers Maximiliani vers 
ſtorbene Gemahlin dar, ibid. deffen Buͤcher 
de Aganographia, 502. will dad Lajter der 
Zauberen nicht auf fich kommen laffen, ibid. 


Trompete in den Mund eines Bildes vertreibt 
das Feuer und den Nauch des brennenden 
Vefuvii, 309. | 


Trude oder der Alpı 29: 
Truden: $uß, f. Pentalpha. 


Truncenbeit, wie man fi davor bewahren 
koͤnne, 337. 


Tugenden werden für Thiere gehalten, 815. 
Tungboangfung ein Vogel, der aus einer Blume 
entftehet, 809. 


Tjrannus des Saturni Priefter, befennet auf der 
Folter viele Betriegereyen / 6. 


u. 
V eneritgui ‚642. 
Verblendung mit den Scheinleibern hat feinen 
Grund / 16, wie fle der Teufel macht: 484. 
Verbor⸗ 


Verborgene Dinge cb fie durch Amuleta zu 
entdecken, 315. 


Vergangene Dinge ob der Menfch natuͤrlicher 
Weiſe entdedten könne, 54, 


Vergiftung, wie fie von den Hexen gefchicht 
590. 


Verfe macht ein Dohm » Herr im Schlafi 220, 


Verfetzung der Krandheiten, 654.657. ihre vers 

ſhiedene Arten, 660. feq. ift den Alten nicht 

unbekannt geweſen / 665. ftebet auf ſchwa⸗ 

chen Fuͤſſen 666. feq. ob daben der Teufel 

mit im Spiel, 673. des Geblüts aus eis 

nem Coͤrper in den anderiy 674. iſt gefaͤhr⸗ 
lich, 676. 

Verwandlung der Heren in Woͤlfe/ Tagen und 
dergleichen, 571. wefentliche der Dinge iſt 
Feiner Creatur möglich / 542. feq. der Wuͤr⸗ 
mer in Schmetterlinge, 803. des Zimmet—⸗ 
Baums in einen Lorbeer Baum 814 


Verwuͤnſchen hat Feine Kraftı 595. 

Yefpafianus Kayſer heilet einen Blinden und Lab 
menı 636. 

Veftalifche Jungfrau trägt Waſſer in einem 

Sieber 339. Jungfrauen zu Rom Eonten 
die Sclaven bannen, 694. 

Virgilius führet Sibylliniſche Verſe anı 130. hat 
eine metalline Zliege über das Thor zu Nea- 
polis gefeget / 30%. deögleichen eine Statue 
mit einer Trompete im Wunde m 

| 1 
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‚treibt mit einem güldenen Blut⸗ Igel alle ans 

dere Blut⸗Igel ibid. durch feine Beſchwe⸗ 
rungen ſoll er den Berg Paufilippus durch» 
brochen haben, 554. 

Ulyfes , feine Gefehtten werden in unvernünftige 
Thiere verwandelt, 571. 

Ungesiefer ob anfänglich von EOtt erfchaffen 
worden, 795. wird aus dem Saamen 9% 

| zeugt, ibid. 

Unfehuld, ob fie GOtt durch Wunder, Werde 
offenbahre, 250, » 

Unfichtbar machen, 719. ob e& durch Amule- 
ta geſchehen Fönne, 315. wie folche Durch die 
Conttellation zu bewerdftelligen, 726. des⸗ 
gleichen durch eine Bohne in einen Kagen» 
oder Raben » Kopf gepflanget, 727. ob e8 das 
mit natürlich zugehe, ibid. ob der Teufel die 
Menſchen koͤnne unfichtbar machen, 730. 

Unvermögen zum eheliche Werch, woher e8 ent 

ftehet / 631. | 

Dögel werden zu den Auguriis gebraucht; 230, 

—ſeq, wie fie GOtt loben, 839. ſehr groſſe, 
894 895. 

Vogel, welcher wahrſagen folse, wird von einem 
Juden todt gefchoffen, 235. fo aus einer Blu⸗ 
me erwächfet, 809. Zupfferner auf dem Ber⸗ 
ge Garizim in Samaria, 309. 


Vorſorge GOttes hebt die Wahrfagerenen aufr 


4 
Vorftellungen finnliche / was ſie find, 848. 


Urim und Thbamwim ſoll ein Amuletum geweſen 
ſeyn / 237. Urin 


Urin befchauen verdient Feinen Olauben, 655. 
Urea cranii humani wird zum feſtmaͤchen ges 
braucht, 704- | | 


m. 


Wohtel, wie fie die Menſchen betriegt/ 845. 


Waͤchſerne Bilder, wie die Heren damit Scha⸗ 
den anrichten, 029. 

TOsften : Segen, 370. \ 

Wagner, D. Faufts Diener wird vom Teufel 
geholet / 459: 

Wahrſagen durchs 2008, 170. 

Wahrſager heidniſche find Netrieger, 41. 111. 
Seift, welchen Paulus von einer Magd aus» 
getrieben, 61. Kuͤnſte fehlen und treffen, 46, 
find durch. Betrug erfonnen, 47. 

Wahrſagerey, 39. ift einem Ehriften gar nicht 
nöthig, 74. ihre mancherlen Arten, 43. 48. 
ob fie möglich, 53. Fan nicht unter die ver, 
borgene Eigenfcbaften gerechnet werden, 55. 
ob die Beifter Urheber davon, 56. ob fie vom 
Teufel herkomme / o3. aus den Opffer Thie⸗ 
ren, 236. wird von vernuͤnftigen Heiden ver⸗ 
ſpottet / 238. | 

Wahrſagungs⸗Kuͤnſte was, und wie vielerley 

fie find, 39. ". fie ihren Urfprung ha⸗ 
ben, 40. feq. __ 
Waldenſer werden von der Inquihition der Zau 
beren befchuldiget, 556. 
Wald⸗ 


YOald » Teufel flellen den Weibs » Bildern 
nach / 7. 


Wargheen zu vertreiben, 663.669. 


Waſſer von einer Veſtaliſchen Jungfrau im 
Siebe getranen, 339. fpühlet die Kranckhei⸗ 
ten weg, 663. Fluthen, ob darauf Ungluͤcks⸗ 
Faͤlle folgen, 45. Probe, wie e8 damit zus 
gegangen, 262. leq. ift ſchon ben den Eelten 
und alten Teutfchen im Gebrauch gewefenz 
265, auch bey den Ehriften, 266. 


Wechfelbälge, 3. ob ed gebe, zo. foll man er⸗ 
fäuffen oder verbrinnen, 20.25. foll man mit 
Ruthen ftreichen, 21. die Erzehlungen das 
von haben keinen Srund, 21. ſeq. ob fie zu 
taufen, 23. 


Peer: Wölfe, 571. feq. find in Liefland / Fit 
thauen und Preuffen am haͤufigſten/ 576. find 
nur in der menfchlichen Einbildung zu fin 
den, 577. wie es damit zugehet / 530. 534, 
585. 588. feq. ihr Urfprung, 591. | 


Menge der Weisheit bey den Cabbaliſten, 408. 


Weib kommt nach dem Tode wieder zu ihrem 
Mann, 13. bringt eine Ratten⸗Maus zur 
Belt; 19. fo die Monaths/Zeit har befleder 
durch blöffes Anfıhauen den Spiegel, 602, 
605. — 


Weiber haben Schlangen geboren / 20. ob ſie 
sur Wahrſagerey geſchickter als die Männer; 
69.111. find oft weniger zärtlich als die Maͤn⸗ 

ner, 157» ſo einen boppelien Augapffel de 
| u 


darin die Seftalt eines Pferdes gehabt; 267. 


IR in Italien verwandeln die Menſchen in 
e 


rde und Efel, 574. 
Dein daß er nicht umfchlage, 311. 
Weiſſagen, ob es natürlicher Weiſe möglich, 
44. durch Wuͤrfel / 185. aus dem Namen / 
2240. 
Weitzen-Koͤrner zum weiſſagen gebraucht, 
Welt ſoll ein vernünftiges Thier ſeyn, 815. 
Wichſel⸗Zoͤpffe, was fie fenn: 33. wie fie ent⸗ 
ſtehen 34. find von zwenerley Gattung, 35. 
fol man nicht abfchneiden / ibid. follen von 
den Tartarn ihren Urfprung haben, 35. ents 
ftehen vom Gebrauch gewiſſer Wollen 37. 
Wiersky ein geofler Pole ı 771. 
Wieſel von einer rauen ausgefpien, 619, 
mild zu bannen: 371. 693. 696. 
Wilde Menfchen, wo fie berfommen, 734. 
Wind durch zauberifches Gemurmel binden / 332. 
machen und verkaufen / 467. 
Witterung ihre Abwechſelung wird den Plane⸗ 
ten und Sternen zugeſchrieben, 44. 
Worte auf den Amuletis, 0b in ihnen eine Kraft 
ſtecket 315, wie fie grofle Kraft haben, 331. 
in einer Roſine verfchludt, ſtillen das Blut, 
die vor/ und ruͤkwerts geleſen werden / 
— beſondere Kraft, 337. ihre Kraft wird 
von den Sternen hergeleitet, 340. ob fie = 
un 


— — — — —— — 


und vor ſich etwas würden koͤnnen / 344. 
351. ſeq. follen allerhand Kranckheiten heis 
le, 344. 354. fo Reim » weile gefeget haben 
befondere Kraft, 345. dadurch Eönnen Kalte 
Sachen ermärmet werden, ibid. der Redner 
haben eine moralifche Würdung: 347. feq. 
find Zeichen, wodurch der Menich feine Ger 
danden an den Tag leget; 354. Eönnen nicht 
in der Luft gefrieren, 313. ob fie in Nöhren 
koͤnnen eingefchloflen und aufbehalten wer 
den, 384. in die Erde geredet, wachfen mit 
dem Schilf aufı und laffen ich hören, 386. 
Wuͤrfel werdenzum wahrfagen gebraucht, 185. 
Wuͤrme des Kopfs durch Worte zu vertreiben, 
38. unter dee Erden werden von einem 
Saffen befchbworen, 359. neue Arten derfel. 
ben entftehen nicht, 800. im menfchlichen 
Leibe, woher fie ihren Arfpruug haben, g02. 
Wunder find nicht von GOtt zu begehren, 283. 
ob noch heutigs Tages von Menſchen gethan 
werden, 365. ſeq. Bilder wider die Fa 
Ungeziefer , böfe Geiſter, 288. Kind Kehr⸗ 
bergiſches / 692. 


Wurm am Finger durch Segenſprechen zu hei⸗ 
len / 376. 


Wurtzeln am Leibe getragen, ob ſie etwas wuͤr⸗ 
den koͤnnen, 312. ſeq. 


X. 
uvyuia, diß Wort wird sur Loſung gegeben / und 
* auf die Fahnen gefchrieben, er | 
v2 3. Zahn 





3. 


Zehn fehr groffer von- einem Rieſen, 759. 
Schmergen mit einem Hündlein vertries 
ben, 665. durch Transplantation zu vers 
treiben / 669. 


Sauber» Ring, 51. Salbe, wie fie gemacht 
wird, 531. Trummel der Lapplaͤnder, 526. 


Zauberer , wie fie mit den Teufel einen Bund 
marben, 448. halten des Jahrs zmahl nächt- 
liche Verſammiung / 451. wie es bey ihrer 
Verſammlung zugebet; 453 freffen den Leu—⸗ 
ten das Herz aus dem Leibe, 472. verwans 
deln fich in Kagen, 473. auch in Acpffel, 475. 
ihr Buͤndniß mit dem Teufel hat Feinen 
Grund / 538. wird von GDtt nicht verftats 
tetı Sa 2. ift höchft ungereimt, 545. Eünnen 
den Menfeben allerhand Dinge ın den Leib 
heren, 615. derer die heil. Schrift gedencket / 
was ed für Leute gewefen, 477. leg. 550, 
Aegy — 487. ſeq. 618. ie⸗ 
geriſche, 552. betrogene, 553. unfchuldis 
ge,553. ſeq. Tärdifche hauen Kinder von 
einander, und fegen fie wieder zuſammen / 
472: 

Sauberey, maß fie iſt 443. was fie im weit. 
läuftigen Verſtande iſt / 444. wird von einis 
gen für eine natürliche Kunſt gehalten, ibid. 
zwiſchen Kayſer Friedrich und einem Schwar 
Fünftler, 473. derfelben werden viele unrecht, 
mäßig befchuldiget 496. feq. daB es gebe wil 

man mit dem eigenen Bekentniß der Deren 
beweiſen / 
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beweifen, 529. ſeq. beſtehet inder Einbildung, 
548. | 


Zauber iſch Gemurmel thut wunderbare Dinge 


332. Rraucheiten, 592. 


Zaun = Könige drehen ich von felbft am Spiefie 
herum / 887. . 


Zehe aroffer des Pyrrhi bleibt im Feuer unver⸗ 

| legt, 250. | 

Zeichen druckt der Teufel feinen Yundegenoffen 

ein; 450. des Creutzes wird zum fegnen ges 
braucht / 378. himmliſche, ihre Eintheilungs 
243. b wo, 

Zeiſig⸗Neſt, darin finder fih ein Stein zum 
unfichtbar machen, 724. 

Zettul gefehriebene wider mancherlen Kranckhei⸗ 
ten; 299. mit Figuren und Buchſtaben zum 
ſeſtmachen / 706. 

Zeugung freywillige der Thiere widerlegt, 

. 797. ſeq. durch Experimente widerlegt/ 201. 


der Pflanzen, 810. Experimente davon , 
810. 812. 


Ziege entdedet das Orakel zu Delphis, 77. zum 
prophezenen abgerichtet, 97. 


Zigeuner machen auf einem Bund Stroh Feuer. 
anı 256. wie fie wahrfagen 647. 


zZ eine Sinful, deren Ei | 
2 achen # neh, 707. WERNE IP 


Zorn Fichte Unordnung im Geblüte an, 637. 
Zufunf 


Zukünftige Dinge, ob der Menfch fie natuͤrli⸗ 
licher Weiſe wiffen Eönne, 54. wie fie der 
Menſch wiffen Fan, 58.61. weiß allein GOtt 
gewiß / 72. ob man fich auf die Erforfchung 
derfelben legen fol, ibid. 

Zungen zwenfpaltige, die zu gleicher Zeit zweyer⸗ 
len Reden bervorbringen koͤnnen / 748. 


Zurith eine Art der Cabbala, 392. 


Zwerge, 731. 772. ſeq. haben fich vor dieſem 
auf dem Ertz⸗Gebuͤrge gefunden, 777. des⸗ 
gleichen bey Qvedlinburg ibid. in Grönland, 
777. feq. in Lappland, 779. nd zur Forts 
pflangung des Geſchlechts nicht tüchtig: 783. 
Zweykampf, f. Duell. 


Zuwinglius, defien Herg kan nicht verbrennen, 
2506. Ä 


Zwoͤlften, darin foR man den Wolf nicht nen, 
men I 591. 


Zythe ein Boͤhmiſcher Hexen⸗Meiſter / 459- 





Druckfehler. 


Man beliebe zu leſen 


Pag. 3. lin. 3. abgeſchmackte, p. 29. lin. 5. 
Druiden, p. 51. lin. 15. ſie pro ſich, p.75. lin. 
29. Branchidiſche / p. 5. lin; 18. nun pro ums 
P. 96. lin. 16. der pro den, p. 155. lin. 9. Phleg- 
matico, p. 181. lin. ı 1. gefchahe, p. 197. lin. 26. 
del. daß, p. 228. lin. 4. Arufpiciums p. 241. lin. 
15. Pythagorica, p.24 1, lin. 15. Hephzftus, p. 
251. lin.s.confcios, p.285. lin. 15. aAs&ıp Joray 
P. 287. lin. 23. Pentalpha, lin. 25, vyisa, 
P- 292. lin. 23. #&Spag, p. 321. lin. 13. Paro- 
xysmus, p. 347. lin. 9. Redens/ p. 369. lin. 
a2. Exorcismus, p. 387. lin. 26. poft eigentlich 
adde nicht, p. 389. lin. ı8. Hieroglyphifche, 
lin. ı9. Metaphyfica, p. 392. lin. 3. oaw- p. 

95. lin. 30. Atbaſch, p. 404. lin. 27. Strah⸗ 

en, P 406. lin. 15. Modificationes, p. 409, lin. 
2. Irira, p 460. lin. 7. flüßige, p. 462. lin. 16. 
augenblicklich p. 490. lin. 21. poft mag adde 
manı p. 504. lin. 16, Händeln, p. 554. lin. 29. 
und 30. anftatt S. Sedendorf Hift. Luthe- 
ranismi &c. S. die Gefpräche vom Neich der 
®eifterı Tom. 2. p. 257. p. 559. poft lin. 31. 
add. (*) ©. Joh. Wugſtaff von der Heperen, 
Pag. ST. p. 574. lin. 9. Raimbaudus, p. 604. 
l. 3. kariot, p. 632. lin. 29. Saturninum, p. 
634. lin. 5. nichtiges p. 648. Hin. 11. Convul- 
fiones, p. 658. Hin. 1. del. (*) p. 659. lin. 25 
wann pro welche, p. 692. lin. 6. Leibe, p. 693. 
lin, 18. Neſtelknuͤpffen, p. 695. lin. 5. Nerveñ/ 
| pP. 696, 


p. 696. lin. 24. fprich, p. 698. lin. 13. Puͤrſt⸗ 
Rohr / p 701. lin. 26. Thiered, p. 704. Iin. 2. 
Menſtruum, p. 706. lin. 2. waſchen, p. 710. 
lin. 23. Enorplicht, p- 715. lin. ı 2. einen, p. 717, 
lin. 13. ſeyn / p. 720. lin. 3. fihiffen,, lin. ıg. 
Gyger, p. 732. lin. 29. Indien/ p. 733. lin. ır. 
Paufanias, p. 741. lin. 22. zeugeten, lin. 26. 
verſtehen / p. 742. lin. 18. ob» p. 747. Iın. 
20. Elephanten, p. 750. lin. zo. tyrannifiret; 
p. 753. lin. 14. Steinhaufen / p. 757. lin. 25. 
vorgegebenen , lin. 30. genommen p. 760. lin. 
21. Sceleton, p. 796. lin. 29. afıxit, p. 805. 
lin, 16. Barnecla, p. 809, lin. ı4. Tunghoa, 
p. 812. lin. 9. Malpighii, p. 844. lin. 14. vers 
Enüpft. 


NB. Sn dem erften Bande dieſes Schau, 

Platzes iſt noch ein Fehler zu bemerden, da es 

ag. 342. lin. 10. an flatt Samuel Clarck heip 
fen fol: Wilh. Whifton. 
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